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Einleitendes Vorwort. 





Wenn gleich das teutſche Publikum durch die Fluth der 
silen Pfennigencyklopädien und Bücher in Lieferungen faſt be 
fredigt und vielleicht ſchon ſcheu gemacht worden ift, fo mage ich 
es doch auf dieſem Wege ein in fich gefchloffened Werk zu beginnen, 
un die Anſchaffung deſſelben zu erleichtern. 

Der Zwed dieſes Werks ift: jedem Stand und Alter eine - 
Raturgefchichte der Thiere in die Hände zu geben, die der Wir 
ſenſchaft angemzeflen und mit firengfter Eritif nur die vorzüglidy 
ſien Abbildungen geben fol. | 

Man betrachte die Abbildungen der erften Bogen und wir 
ſoͤmeicheln uns, daß der Naturforfcher fomohl ald der Künftler 
gerne eingeftehen wird, daß eine ſolche Naturgefchichte, abgefehen 
von ihrer Billigkeit, nicht exiftirt. 

Die Bedingung, zu feiner weiteren Fortnahme des Werks 
verpflichtet zu ſeyn, wenn den Verſprechungen fein Genüge gelei⸗ 
et werden foll*), wird mohl hinreichende Garantie feyn, daß alle 
folgende Abbildungen nicht allein eben fo fchön, fondern bei län- 
aerer Uebung der Künſtler in dieſer Darftellungsmanier noch 
vollkommener geliefert werden follen. 

Das Werk felbft gibt in wiflenfchaftlicher Reihenfolge die 
Hauptformen jeder Ordnung und zwar bei den Säugethieren, ald 
tem für den Menfchen am intereffanteften Xheil, von den meiften 


*) Wer bei Empfang eines Heftes Abbeftellung mad, braucht 
ur noch Die zwei folgenden Hefte anzunehmen. 
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Sefchlechtern eine, und bei fehr wichtigen Sefchlechtern, ale Kate, 
Elephant, Hirſch ꝛc. zwei und mehrere Abbildungen. 
Die übrigen Claſſen, ald Vögel, Amphibien, Fiſche, Weich: 


thiere, ©liederthiere und Strahlthiere können, je weiter vom 


Menfchen abwärts, nicht mit der Ausführlichfeit behandelt werden , 
allein dod) hinreichend um eine vollkommene Ueberfiht zu erlangen. 


Die Einleitung zu jeder Claſſe wird erft dann gegeben, wenn 


wir alle Repräfentanten berfelben geliefert haben; dieß gefchah 
zum Theil deßhalb um dem ‘Publikum gleich Bogen mit Abbildun: 
gen in die Hände zu geben, um fich von der Güte verfelben zu 


überzeugen. Mit ver Einleitung der Säugethiere folgt die Na, 
turgefchichte dved Menſchen, die deßhalb nicht zuerft fam, um das 


Vorzüglichfte in den Abbildungen leiften zu fünnen. 





Jeglichem Mißverſtändniß in der Zufunft vorzubeugen, ald 


folgten die Ordnungen der Säugethiere, Vögel ıc. .nicht in der 
befannten ftrengen Anordnung, fo bemerfe ich, daß alle Ordnun: 


gen der Claffen nad) einer mir eigenthümlichen Anordnung auf 
einander folgen, die von den jebigen befannten Syftemen in vie 
fer Hinficht völlig abmeichend ift. Ich zerfälle nehmlich die Saw 


gethiere in fünf parallelftehende Stämme: 


1fter Stamm 
Afte Orhnung 
Menſch. 
2ꝛeter Stamm 3ter Stamm Ater Stamm 5ter Stamm 
gte Ord. Afte Orb, Aite Orb. Afte Orb. ifte Orb. 
Affen. Acffer. Beutelthiere. Haubthiere. Bickhäuter. 
Ste Orb, 2te Ord. gte Orb, gte Orb, gte Orb. 
Nager. . Sledermäufe. Schnabelthiere. Sechunde. Pflanzenfreffende 
' Wallihiere. 
Ate Ord. Ste Ord. ste Ord. zte Ord. Ste Ord. 
Wiederkäuer. Inſectenfreſſer. Zahnarme. Delphine. Wallfifche | 


Der Hauptvortheil den dieſe Eintheilung dem Lehrer. und 
ben Laien gewährt, ift der, Daß die 16 Dronungen leicht zu 
behalten find, indem jede rein und natürlich dafteht, was fehon 
Daraus zu erfehen ıft, daß alle ſich mit wenig Worten charak⸗ 
terifiren laffen, ferner daß jede Ordnung ihre von der Natur 


3 
angewieſene Stellung erhält und nicht vollkommenere Bildungen 
mie Katze, Hund unter Maulwurf ıc, zu ftehen kommen. 


Die Stellung der Stämme felbft iſt keineswegs willfür: 
Ih, fondern fie folgen in ftrenger Reihenfolge, je nachdem fie 
bobere oder niedere Abtheilungen in dem großen Reich der Thiere 
repräfentiren; fo geben die Menfchen im erften Stamm zu er: 
fennen ‚ daß dieſer die Säugethiere in ihrer höchften Vollendung, 

um zmeiten Durch die Fledermäuſe, daß diefer die Vögel, im 
Mitten durch Schuppen: und Gürtelthiere, daß Diefer die Am⸗ 
shibien, im vierten durch die Naubthiere, Seehunde und De 
pbine, Daß biefer die raubgierigen Fiſche und im fünften durch 
die Dickhäuter bid zu den Wallfifchen, daß biefer die Hauts, 
eder Weichthiere voritellt. 

Nach Okens herrliher Anordnung der Thierklaſſen ‚ die 
ich vollfommen auf diefe Reihen anwenden, läßt, kann man 
den erften Stamm, Augenthiere, den zweiten Ohrenthiere, den 
drırten Mafenthiere, den vierten Zungenthiere und den fünften 
Haut: oder Gefühlthiere nennen. | 

Die obige Zufammenftellung zeigt ferner, daß die oberen 
Ordnungen der fünf Stämme, — die Säugethiere, die mitt: 
leren — Die Vögel, und die unteren, — die Vögel, Amphibien 
md Fiſche vorſtellen. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir noch mehr 
Einzelne eingehen, da ein unbefangener Blick ſich von ber 
Kıktigfeit diefer Anordnung überzeugen muß und die Wahrheit 
rennen lernt, daß alle Thiere in einer Reihe abzuhandeln 
me Unmöglichkeit, und daß jeded Syſtem nad) einzelnen Or: 
men, ald Zähne, Fußglieder, Haut, Schuppen ıc. konſtruirt 
cinſeitig und ber Natur zuwider iſt. Solche Syfteme, wovon 
2 neuerer Zeit eine Menge aufgeſtellt find, können auf weiter 
zchrd Anfpruch machen, ald daß man nach denfelben wie in 
einem Lerifon die Namen des Thieres leichter aufzufinden ver: 
na, und zwar um fo fchneller., je Fünftlicher es if. 
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Zur Beruhigung mancher meiner Leſer, die gerade keine 
Freunde von ſogenannten naturphiloſophiſchen Anordnungen ſeyn 
mögen, bemerke ich, daß ſie getroſt alle kommende Bogen in 
die Hände nehmen können, denn wenn auch das ganze Werk 
auf dieſen Grundprincipien baſirt iſt, fo follen dieſe nicht vor: 
herrſchen, ſondern nur angedeutet ſeyn, weil jedes Syſtem im⸗ 
mer nur das Skelett bleibt, das durch die Lebensart und Cha 
rafterzüge der Thiere geſchickt verfleivet nie zur Hauptſache, 
am wenigften in diefem Buche werden darf. | 

Schließlich bemerfe ich noch, ta der Preis des Werks fi 
gering und der Verpflichtungen. ded Publikums gegen den Wer 
leger faft feine find, daß ed wünfchenswerth wäre, dem Wer! 
eine kräftige Unterftügung angedeihen zu laffen, indem nuf einı 
bedeutende Auflage, die enormen Auslagen dedien Tann. 


Darmftadt, den 1. März 1835. 


Der Berfaffer. 


Einleitung. 


Erſte Klaſſe. 
Saͤugefbiere. 


Ser Blut iſt roth und warm und die vorderen Extremi⸗ 
täten find an ihren Enden in Finger getheilt, zwis 
ihen denen, wenn fie zum Kluge dienen, eine bünne 
Haut audgefpannt ifl. 


Sie fiehen mit Recht an der Spiße bes Thierreichs, weil fie 
tem Menfchen am ähnlichſten organifirt find. Ihre Bruft und 
vauchhöle find durch ein Zwerchfell vollfommen geſchieden und ihr 
Kehlkepf hat immer einen Kehldeckel; die Luftröhrenäfte erweitern 
fch zufegt in Meine Beutel oder gefchloffene Luftzellen. Sie gebären, 
bis vieleicht auf die einzige Ausnahme der Schnabelthiere, Tebendige 
Jungen und haben deßwegen einen inneren Brutbehälter (Uterus) 
und Milhdrüfen. Der Körper ift meiftend mit Haaren, felten außer 
dieſen noch mit Schuppen und Schildern bedeckt; nur wenige find 
ig nat. Das Gehirn beſteht jederzeit aus zwei Halbkugeln, 
enem Balfen und einer Brüde. Alle haben eine Harnblafe unb 
ame Milz, welche links liegt. Am Skelett findet man nicht mehr 
als fieben Halswirbel; (das hiervon feither -audgefchloffene Ai, Bra- 
&yus tridactylas, hat nach ben neueften Unterfuchungen auch nicht 
mer) und zwei Gelenkköpfe am Hinterhaupt. Der Unterkiefer, ber 
ur aus zwei gleichen Hälften befteht, artitulirt mit einem vorfprins 
üben Gelenkknopf an dem feftfigenden Schlafbein. 

Die meiften haben fehr mannigfaltig gebildete unb geftellte 
Zihne in beiden Kiefern, welche zum Theil ihre Lebensart beſtimmen; 
tr wenigen fehlen fie. Einige, wie die der Delphine, find höchft 
einfach und dienen biefen nur zum Packen ihrer Beute, andern dienen 
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fie zum Zerreißen, wie den Raubthieren, und noch andern sum Zer: 
kleinern vegetabilifcher Rahrung, wie den Dikhäutern und Wieder: 
füuern. 


Ale Säugethiere haben fünf Sinne, obgleich der Eine ober 
ber Andere nicht fo ausgebildet wie bei den Vögeln if. Das Auge, 
welches fich immer in einer mehr oder minder gefchloffenen Augen: 
höle ‚befindet, hat zwei Augenlieder und die Spur eines dritten. Nur 
bei wenigen Eäugethieren fehlen die äußeren Spaltöffnungen ober 
find fo unvollkommen und das Auge fo Hein, daß es ihnen von 
feinem Nutzen iſt. Es find dieß nur wenige Thiere, wie die Maul: 
würfe und die Blindmaus, welche ihr ganzes Leben in der Erbe zu: 
bringen. Alle haben Thränenorgane, mit Ausnahme der Wale: 
einige haben noch befondere Drüfen in der Nähe berfelben. Dad 
Ohr ift immer vorhanden und nur bei den Schuabelthieren, vielen 
Phoken und den Wirbelthieren fehlt das Außere vom Kopf abftehende 

Ohr gänzlich. Diefes ift dei den meiften fehr ausgebildet, von gan 
verfchiebenartiger Form; nur wenige haben unbedeutende Ohrenran: 
der. Dad Ohr hat iu feinem Innern eine Hölung, welche man dir 
‚ Paufenhöle nennt und bie mit der Rachenhöfe durch einen Kanal, 
die Euftadjifche Nöhre genannt, in Berbindung fteht und nad) außen 
durch eine Haut, das Trommelfell gefchloffen if. Jene Höle ent: 
hält eine Reihe von vier. Heinen Knoͤchelchen, welche nad) entferntei 
Aehnlichkeit der Hammer, der Ambos, das Linſenkörperchen und bei 
Steigbügel genannt werben. Unter ber Benennung Labyrinth und 
Schnede verficht man zmei gewunbene Hölen im Felfenbein, wovon 
bie letztere Durch eine ihrer zehn Treppenabtheilungen mit der Pau: 
fenhöfe in Verbindung fteht. 
Bei Allen iſt der Gehoͤrſt un meiſtens ſcharf, nur bei den Walk 
fchen fcheint er fehr ftumpf zu fein. Eine äußere Nafe beſitzen, mil 
Ausnahme der Walthiere, alle Säugethiere, und fie befteht aud 
Kuorpeln und Muefeln. : Bei den vollfommenften GSefhöpfen, wie 
bei Menfchen und Affen, fo wie bei den niedrigften, den Walthieren, 
it der Sinn des Geruchd wenig entwidelt oder ſtumpf. Hingegen 
bei den Raubtbieren hat er eine Schärfe, die ber Menfch nicht be: 
greifen kann. Wemwöhnlich ift die Nafe kurz und wenig oder nich! 
nabftehend, bei. einigen ift fie aber,. wie beim Elephanten, in einen 
Saugen Rüffel verlängert. Die beiden Nafenlöcher (felten in einen 
Ausgang. wie bei ben Gafcheloten vereinigt) welche nach hinten 
and unten durch zwei Deffuungen mit ber Rachenhöle in Ber 
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lindung ſtehen, find durch eine zum Theil knoͤcherne und zum Theil 
herpelige Scheidewand in zwei Hälften getrennt. 

Ale haben eine Zunge, die bei vielen breit, weich und vorn zus 
gerundet ift, bei anbern ift fie fchmal und augftredbar, wie bei ben 
Imeienfreffern, andere wie die Raben, haben fie mit Stacheln bes 
st; bei den Seehunden ift fie an der Spige ausgekerbt und bei 
den Walen eine dicke unbewegliche Fleiſchmaſſe. 

Der Gefuͤhlſinn, beſonders der Taſtſinn, iſt bei ihnen auf einen 
‘ten Grab der Entwidelung; man denke nur an den feinen Taft 
kun, welchen die Affen in den Fingerfpigen und der Sapaju an 
sr nadten Stelle des Widelichwanzes beſitzen. Solbſt den Walſiſch 
kenn em kleiner Seevogel, der fidy auf feinen riefenhaften Rücken 
tt, zu Zeiten in Unruhe bringen. Der Elephantenrüffel hat eben: 
ſals einen bewunderungswürdigen Taftfinn. 

Die Verbreitung der Säugethiere geht faſt über die ganze Erde. 
die Affen leben in den heißen Zonen der alten und neuen Welt. 
xXeuholland hat Feine, ebenſowenig Europa und feine Urwelt. Die 
Kager find mehr auf den Norden befchränkt. Die Wiederkaͤuer fin⸗ 
ken fih, Reuholand ausgenommen, überall, aber vorzugsweiſe im 
ſitlichen Afrika, dem wahren Baterlande derſelben, welches nicht blos 
Imatfiche Gefchlechter, fonbern and, bie alle‘ übrigen überwiegende 
Anahl der Antilopen beſitzt. 

Die Aeffer finden fich auf der Inſel Madagaskar, in Afrika 
ud Indien. | 

Die Fledermäufe, den ‚hohen Norden vermeibenb, lieben bie 
Fmifigten und wärmeren Länder ber ganzen Welt. Die Berbreis 
ng ber Infeltenfreffer ift beſchraͤnkt; die meiſten leben in Europa, 
mil ed vieleicht der am beſten erforfchte Erdtheil ift, andere in 
Ira, Afen und Amerika... Die Schnabel» und Beutelthiere leben 
Ueſchließlich in Auftrafien, mit Ausnahme der wahren Beutelthiere, 

"ehe auf Südamerika. beſchraͤnkt find. 
Die Zahnarmen kommen in ihrer größeren Anzahl im fübfichen 
Merle vor und mur wenige -in Afrika .und Aflen. Die Urs 
tet befaß mehrere ihr eigenthümliche Gefchlechter. Die Raubthiere 
"zum in ber ganzen Welt vor und ber Norden hält dem Süden 
1 der Anzahl fo ziemlich das Gleichgewicht. Die Seehunde bevöls 
fm alle Meere, wie die. Delphine und Walfiſche. Die Dichäuter 
kam außer Neuholland, mehr in den wärmeren, als in ben kal⸗ 
gionen ber übrigen Erdtheile vor. Ihre Zahl. ift gering, gegen 
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die der Urwelt, welche gänzlich erloſchene Geſchlechter ernährte. 
Enblich bleiben die pflanzenfrefienden Walthiere übrig, melche fich im 
Meer an ben Flußmündungen der alten und neuen Welt aufhalten. 

Die Zahl der Sängethiere geben neuere Naturforfcher auf 1200 
an, allein fie fcheint, wenn man nicht die der Urwelt mitrechnet, zu 
hoch gegriffen. Der Aufenthalt derfelben ift fehr verſchieden. Ale 
Affen leben meiſtens auf Bäumen, ebenfo viele Nager, die Aeffer, 
viele Beutelthiere, einige Zahnarme und viele Raubthiere; andere 
leben in Erdholen, wie einige Nager, Inſektenfreſſer und Raubthiere, 
andere lieben trockene Gegenden, wie fat alle Wieberfäuerr. Die 
meiften Dickhaͤuter lieben Eümpfe und den Pholen und Walthieren 
ift das Waller zum Aufenthalte angewiefen. 





Eintheilung der Säugetbiere. 





In älterer und neuerer Zeit beftrebte man fi, beftändig dieſel⸗ 
ben natürlich zu orbnen, bald nach diefen, bald nach jenen Grund: 
ſätzen. Nicht bei allen Spyitematifern war ed Sucht mit einer neuen 
Anordnung aufzutreten, fondern das Bedürfniß veranlaßte diefelben 
dazu. Keines der in ber neuften Zeit aufgeftellten Syfteme ift gan 
zu verwerfen, indem jedes auf gewiffe Natürlic;feit Anſpruch machen 
fann. Das unftreitig vorzüglichfte ift dad von Cuvier, welchem 
‘alle neuere Handbücher gehuldigt haben; allein auch diefes kann 
nicht befriedigen, indem ed Mängel hat, die jeder Laie einfehen kann; 
man ift wohl unvermögend von dem Guvierfchen Syfteme, das in 

vieler Hinficht Fünftlich ift,- das zu fagen, was biefer Heros und 
Bater der Zoologie felbft von einer natürlichen Methode verlangt, 
bie er für die einzige vollfommene hält: „Es gibt nur eine 
einzige vollfommene Methode, dieß ift die natürliche 
Methode. So nennt man eine Anordnung, in welcher 
Die Körper eined Stammes einander näher ftehen, ald 
die aller anderen Stämme; die Stämme derjelben Ord— 
nung einander mäher, als die aller andern u. f. w. 
Diefes Verfahren ift das Ideal, nach weldhem bie ge: 
fammte Naturgefchichte fireben foll; denn es tft Flar, 
baß, wenn man big dahin gelangte, man den genauer 
und vollfiändigen Ausprud der ganzen Natur haben 
würde, Mit-einem Worte, fagte er ferner, die natürli: 
he Methode Coder bag Naturfyftem) würde die ganzı 
Wiffenfhaft feyn, und jeder Schritt, ben man fie vor: 
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parts machen läßt, nähert die Wiſſenſchaft ihrem 
zielen 

Auch mir fchwebte, wie allen Neuerern dieſes vorgeſteckte Ideal 
vor, allein ich würde eine Syſyphusarbeit mir aufgeladen haben, 
nenn ih das Geringfte an Cuviers Eintheilung gemobelt hätte, 
kenn fie wie jede neuere leidet daran, die Säugethiere in einer Reihe 
abzuhandeln, was nad) meiner Anficht eine Unmögficheit ift. Bei 
ten Fiſchen fühlte Cuvier diefe Unmöglichkeit und aus ihr entflanden 
ine gwei Reihen, die Gräten- und Senorpelfiiche, welche er parallel 
geſtellt wiſſen will. 

Um die Fehler hervorzuheben, welche die Anordnung in einer 
Reihe nothwendig hervorrufen muß, will ich dad Cuvierſche Syftem 
her anführen, weil es das befanntefte ift. Jedes andere, z. B. das 
Sigerifche, hätte basfelbe gethan, nur mit dem Unterfchied, Daß 
andere Borzüge und andere Fehler zum Borfchein gefommen wären. 


Erfte Ordnung. 
3weihänder. Bimana. 
Menfh. Homo. 
weite Ordnung. 
‚Bierhänder. Quadrumana. 
Affen der alten und neuen Welt, Geidenaffen, Aeffer. 
Dritte Drdnung, 
| Raubthiere. Ferae. 
Erfte Familie, Kledermäufe: Fledermaus, Galeopithek. 
Zweite Familie. Infebtenfreffer: Igel, Spigmaus, Maulwurf. 
Dritte Familie. Fleiſchfreſſer: Bär, Wiefel, Hund, Hyaͤne, Katze. 
Bierfe Familie. Kloffenfüfler: Seehund, Walroß. 
Vierte Ordnung. 
Beutelthiere. Marsupialia. 
Beutelthier, Kuskus, Kaͤnguruh, Wombat. 
Fünfte Orbnung. 
Nager. Rosores. 
Eichhorn, Maus, Biber, Stachelſchwein, Haſe z. 
Schöte Ordnung. 
3ahnIofe Edentata. 
\ Terdigrada: Faulthier. B. Edentata: Guͤrtelthier, Ameifenfreffer, Schup⸗ 
penthier. C. Monotremata: Ameifenigel, Schnabelthier. 
Siebente Ordnung. 
Didhäuter. Pachydermata. 
Hffelteäger: Elephant. Wahre Dickhänter: Flußpferd, Sqhwein, Nashorn 
Hufthiere: Pferd. 
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2Achte Drbnung 
MWiedberfäuer Ruminantia. 
Kameel, Moſchusthier, Hirſch, Giraffe, Antilope, Ziege, Schaf, Ochs. 
Neunte Ordnung. 
Walthiere. Cetacea. 
Erfte Familie, Pflanzenfreffende Walthitre: Manati, Dugong, Borkenthier. 
Z3weite Familie. Gewoͤhnliche Walthiere: a. Delphin, Rarwal, b. Gafchelo! 
Balfiſch. 


Wenn diejenigen meiner Leſer, welche durch bie vorangegangenei 
Hefte ſich die verſchiedenen Formen ber Säugethiere eingeprägt haben, 
biefe Eintheilung mit nur einiger Weberficht betrachten, fo werben fiı 
finden, daß dieſes Syſtem nach den Bewegungsorganen und mit bei 
ſtaͤndiger Rückſicht auf Die Bildung der Zähne gehaut iſt; ferner baf 
man nad; diefen Grundfägen fat fein logiſch richtigeres aufzuftellen 
vermag. Allein die Frage, ob auch alle mit einander zufammenge- 
ftellten Thiere verwandt find, ob ferner nicht niedrig ober unvolls 
fommener gebilbete über entwideltere und umgekehrt geſtellt fi ind, 
werden fie, unbefangen, leider mit Nein’ beantworten müffen. 

Die Wiederfäuer mit ihren gefpaltenen Hufen, welche faft 
alle Wüften, Wälder und Gebirge lieben über die Walthiere zu 
ftellen ift ein Fehler, welchen Stiger und Gray vermeiden, indem 
ber erftere die Seehunde an die Walthiere und Ießterer Die Dickhäu⸗ 
ter an.die grasfreffenden Walthiere anreihte. | 

Bei den Diefhäutern fteht das Pferd, fo herrlich gebildet, unter 
bem Schwein, einzig und allein, weil ed in der Bildung der Füße, 
biefem nachfteht und die ganze Ordnung, wozu der Elephant gehört, 
fteht unter dem Faulthier, Gürtelthier, Schuppenthier, die doch ſaͤmmt⸗ 
lich durch ihre Amphibienähnlichkeit auf einer viel tieferen Stufe der 
Ausbildung ſtehen. 

Die Ordnung der Raubthiere umfaßt meiſtens völlig unter ſich 
frembartige Geſchoͤpfe, die nicht natuͤrlich uͤber einander geſtellt ſind, 
noch nach den jetzigen Anſichten geſtellt werden konnten. Die ſo 
fchön gebildeten Katzen, Wieſeln und Hunde unter die meiſtens blinde 
oder blödfichtige Inſektenfreſſer zu ſtellen, kann nur den Naturforſcher 
befriedigen, welcher weiß, baß letztere durch vorhandene Schlüffel- 
‚ beine einen Vorzug vor erfieren haben. Warum Euvier nicht ſaͤmmt⸗ 
liche Familien zu Ordnungen, wie die Beutelthiere erhob, iſt ſchwer 
einzufeben. 
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Biel verſteckter Tiegt der Fehler, die Affen und Kemurartigen 
Zhiere in eine Ordnung zu verbinden, welche außer dem gemeinfas 
men abſtehenden Daumen ber Border» und Sinterfüße wenig mit 
einander gemein haben. ' 


Aehnliche Fehler laſſen ſich noch viele hervorheben, die einzus 
jufehen man gerade fein Raturforfcher zu feyn braucht. 

Inden mir fchon vor vielen Jahren feine Anordnung genügte und 
von der Unmögfichfeit, alle Thiere und fo aud) die Säugethiere in 
einer Reihe abzuhandeln feit überzeugt, konnte ich mich nicht entfchlies 
hen, das Envieriche Syftem zu Grunde diefed Buchs zu legen und ich 
mußte daher nothgebrungen das Syſtem eined Mannes verwerfen, 
von beifen hohen Berdienften niemand mehr. als id; durchdrungen 
ſeyn kann und deſſen fleter Verehrer ich bin und bleiben werde. 


Da ich die Säugethiere in fünf parallelftehende Stämme zer⸗ 
faflte, von welchen jeder Stamm wieder in brei Ordnungen getheift. ift, 
war ed mir ein Leichtes alle Vorzüge der vorhandenen Syſteme zu. 
benutzen unb die aus ben Fehlern der Einen Reihe hervorgegangene 
Irrthümer zu vermeiden. Wer fi die Mühe nehmen wollte, dieſe 
Anordnung mit den früheren zu vergleichen, wird fehen, daß ich. 
wenig Neues zu geben im Stande war, benn er wird finden, daß 
ih 3. B. ganze Stämme aus befannten Eyftemen nur heraudzuziehen 
zethwendig hatte. So .entfland meine zweite Reihe, indem ich von 
den Affen, die Aeffer trennte, und nad} Cuviers Vorgang die Fle⸗ 
dermäufe und Inſektenfreſſer daran reihte. Die Naubthiere, See⸗ 
hunde brachte fchon Illiger mit den Walfifchartigen und Gray bie 
Didhäuter mit den grasfrefienden Walthieren und die Nager mit 
den Wieberfäuern in Berührung. 


Euvier deutete: fchon die Verwandtichaft ber Ventelthiere durch 
die Schnabelthiere zu den Zahnloſen an. 


Jeder dieſer fuͤnf Stämme zeigt feine niebrigfte Korm in ber 
ten, feine mehr audgebildete in ber mittleren und feine Blüthe 
in der erften Orbnung; alle Drbnungen bis anf die der Delphine 
md Wale find fcharf begränzt. In den unterften Ordnungen find 
tie Andeutungen, welche die Gefchöpfe derfelben mit niedern Thier⸗ 
Hafen vergleichen Tießen; fo die Wale mit den Weichthieren, die Del- 
Fine mit den raubgierigen Fifchen, die langfamen Gürtels und Schupr 
penthiere mit den Amphibien, die Wiederkaͤuer und die Spigmäufe 
mit den Vögeln. 
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Iſt daher jeder diefer Stämme ein in fich geichloffener Ganzer, 
fo mußte, indem man fie zerftüdte, um eine Reihe aus ihnen zur 
bilden, nothwendig ein Unding entfichen, gerade ald wenn man aus 
fünf Menfchen einen einzigen fchaffen wollte. 


1. Stamm. 2. Stamm. 3. Stamm. 4 Stamm. 5. Stamm. 
-I. Ordnung. I Ordnung. I. Ordnung. I. Ordnung. I. Orbnung. 








Affen. Arffer. Seutelthiere. Raubthiere. Bickhänter. 
4. Ordnung. Il. ÖOrbnung. HI. Ordnung. II. Ordnung. If. Orbnung. 
Hager. Sledermäuse. Schnabelthiere. Seehunde. Zirenen. 
ober pflanzenfref⸗ 
fende Ralthiere. 
XI. Ordnung. III. Orbnung. m. Ordnung. LI. Ordnung. III. Ordnung. 
wiederkauer. Insectenfresssr. Zahnarme. Delphiäne. Wale. 
———— — — — —— — 
Voͤgel. Amphibien. Fiſche. Weichthiere. 


Die Stellung dieſer Stämme iſt keineswegs willkuͤhrlich, ſondern 
ſie folgen in ſtrenger Reihenfolge „ je nachdem fie höhere oder niedere 
Thierflaffen in dem großen Reich ber Thiere mehr oder minder 
deutlich darftellen. So geben im erften Stamm bie Affen, mit de⸗ 
nen nur der Menſch verglichen werben kann, zu erfennen, daß diefer 
die Säugethiere in ihrer höchften Vollendung bdarftelle; im zweiten 
burch die Fledermäufe die Andeutung zur Claffe der Vögel; die wahr⸗ 
fcheinlic; eierlegenden Schnabelthiere, die Gürtel» und Schuppenthiere 
des dritten Stamms zeigen eine Berwandtichaft zu ben Amphibien. 


Deutlich ift in den Seehunden und fprechend in den Delphinen 
bie Fifchähnlichkeit und im ganzen fünften Stamm fieht man bie 
Nepräfentation der Weichthiere. 


Nach Dfens herrlicher Anordnung würde man nach der vollen⸗ 
beten Augenbildung der Aeffer und Wiederfäuer diefen Stamm Au- 
genthiere; nach den außerordentlich entwickelten Ohren ber Affen und 
namentlich der Fledermäufe dieſen die Ohrenthiere, nach ber meilteng 
verlängerten Nafe der meiften Thiere des Zten Stamms diefen die 
Nafenthiere, die Raubthiere die Zungen- und ben Sten Stamm 
die Hautthiere nennen konnen. 


Indem ich es hier verfuche dad Streben der unterften Formen 
durch die mittleren Ordnungen zu den oberſten barzuthun, beginne 
ich mit der legten Reihe und werde andbeuten, wie in allen höheren 
Ordnungen das Hinringen zur Affenform zunimmt, je uäher wir 
der erften Reihe kommen. 
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Fünfter Stamm. Dickhänter. 
Sirenen ober pflanzenfreſſende Walthiere. 
Wale. 

Bei den Walen, welche nur im Waſſer leben, iſt das Haupt⸗ 
ergan der Kortbewegung die Wirbelſaͤule, wie bei den Fiſchen, und 
deshalb iſt Diele auf den gänzlichen Verluft der Hinterfüße hier ent- 
widelt. Die hinteren Füße haben nur ihre Andeutung in dem horis 
soutal abgeplatteien Schwanz, welcher von oben nach unten und 
sicht von der Seite wie bei ben Fifchen, ihre Kortbemegung verurs 
ſacht. Es finden ſich auch Rückenfloßen, welche jedoch bloß fehnige 
Matten ſind und durch feine Gräten unterflügt werden. Thiere mit 
dieſen Kennzeichen fiehen nothwenbig auf der tiefiten Stufe der 
Säugethiere. ihre vorderen Füße find in der Geftalt noch wahre 
Floßen und ihre Gelenfe der verfchiedenen Knochen, befonders ber 
Hand find mangelhaft gebildet. An dem in die Breite gezogenen 
Schulterblatt figen mächtige Muskeln für den fehr verfürzten Obers 
arm, burch welche bie fleifen Sloßen wie ein Stüd in Bewegung 
geteßt werben. Alle diefe Thiere find Meereöbewohner und nähren 
fd) Hoß von Seethieren. 


Bei den graöfreffenden Walthieren hat die Form zu der ber 
kaubfangethiere einen mächtigen Aufichwung erlitten. Die Bewegs 
lichfeit der Wirbelfäule hat fich fo ziemlich verloren, und ber furze 
Hals der Wale ift langer und beweglich geworben; auch die Zahl 
ber Rippen bat zugenommen unb die Zahl ber Schwanzwirbel bes 
ſchrantt fidy auf die von 27 — 35 ohne auf die ungeheure von 48 
bis 53 der Delphine und Wale zurüchzufallen. Mit der mehr lands 
faugethierartig gebildeten Wirbelfäule fieht die Ausbildung der 
ſammtlichen Ruochen bes Vorderarms im Einklang, die fammtlich 
eine fchönere. und geſtrecktere Form erhalten haben; auch Nägel zei⸗ 
geu fich an den Floßen. Selbſt der Schädel und feine Badenzähne 
ſind im ihrer Auebildung nicht zurücgeblieben; Ießtere gleichen aufs 
fallend denen einiger Dicfhäuter. 

Die Thiere diefer Ordnung konnten nach einer foldien Organis 
ſation feine wahren Meeresbewohner feyn, fie lieben daher an den 
Deereöufern bie Flußmündungen, in welche die Manati fogar hins 
aufſteigen; alle leben einzig von Begetabilien. 

Der Stand ihrer Brüfte, gab Anlaß zu dem Glauben der Sis 
veuen unb Tann als die erſte Andeutung zur hoͤheren Affenform be⸗ 
trachtet werden. 
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Bei den Dickhaͤutern ift die Beweglichfeit der Wirbelſaͤule vers 
fhwunden, indem noch zwei Sinterfüße dieſe unnöthig machten. Die 
Füße find jedoch nur als Stüßpunfte der meiltens ungeheuren Maffe 
anzufehen, ihre Finger find meiſtens in- Haut und Hufe eingehůllt 
und konnten nicht zum Umfaſſen dienen. 

Es fehlen ihnen daher ebenfalls Schlüffelbeine, die ihnen völlig 
unnüß gewefen wären. Alle find Lanbdthiere, bis auf das Klußpferd, 
welches fait beftandig in Kfüffen lebt; doch Die meiften verläugnen 
nicht ihre Verwandtfchaft mit den Sirenen, denn fie lieben Sümpfe 
und wälzen ſich gerne in Pfützen; auch erinnert ihre meiftend kolo⸗ 
fale Maffe, ihre nackte Haut, der öfters unter der Haut. angehäufte 
Sped an fie. Nur im Elephanten kann man eine Annäherung im 
Stand ber Brüfte und der Bildung bed Schädeld zur höheren Form 
nicht verfennen. Faft alle leben nur von Pflanzen. 


Bierter Stamm. Naubthiere, 
Seehunde. 
Delphine, ' ' 

Bei diefem Stammte gilt bei leßteren daſeelbe ‚ was bei ben eis» 
gentlichen Walen gefagt ift, nur daß bie Beweglichfeit der Wirbel: 
fäufe noch ftärfer als bei diefen iftz ihre Schnelligkeit wird von als 
len Schriftſtellern mit der eined abgefchoffenen Pfeild verglichen. 
Durch dieſe, ihre Raubfucht und den Mangel der Blindbärme gränzen 
fie auf der einen Seite an die Wale und Fifche und auf der andern 
an die Raubthiere. Es find wahre Bewohner der Meere und die 
grimmigften Feinde ihrer übrigen Bewohner. 

Bei den Seehunden, bie parallel ben pflanzenfreffenben 
Walthieren ftehen, zeigt fich ein noch bei weitem größerer Aufſchwung 
zu den Raubthieren, als bei leßtern zu den Pachybermen, was dahin 


zu erflären ift, daß fle in ihrer Neihe, den erfteren Reihen fchon um 


einen Grad näher ftehen. Sie haben ein ſchmales Beden und die 


hinteren Ertremitäten, welche noch; die Richtung bed Delphinens 


fchwanzes haben, find an das Ende der Wirbelfäule gedrängt, welche 
wie bie ber Delphine ungemein beweglich ift, obgleich die Zahl 


ber Wirbelfäulen fehr abgenommen hat. Ihre Vorbers wie Hinters 


füße find jedoch noch, faft wie die bei ben Delphinen, ungeftaltete 
Floßen, aber alle ihre deutlich erkennbaren Finger find mit Nägeln 
verfehen. Es find wie die Sirenen Küftenthiere, die jeboch alle ohne 
Ausnahme and Ufer rutfchen, um fich zu fonnen. Im ihrer. Nahr⸗ 


ung find fie noch reine Delphine, welchen fie auch Durch ihr langes 
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Untertauchen, durch die Klappe der Naſenloͤcher, durch ihre Blut⸗ 
menge gleichen. Durch ihre Schaͤdelbildung, durch ihre Schneid⸗, 
Cd: und Badenzähne ꝛc. gleichen fie den Raubthieren, welchen fie 
durd die Otter, noch ähnlicher werben. 

In der Reihe der Raubthiere, bei welchen gleichmäßig alle Finger 
serfürzt und nur felten mit Schwimmhäuten verfehen find, tritt erft das 
wahre Randthier auf; es vereinigt Stärfe mit Leichtigkeit und feine 
Kuchen haben eine dichtere Tertur; alle Bewegungen find ficher und 
frei, wad mit ihrer ungeheuern Muskelentwickelung, mit dem Umfang 
bred Athmungsſyſtems, mit der gefteigerten Energie aller ihrer Ver⸗ 
richtungen im Einklang fteht. Diele erinnern noch Durch ihre bewege 
ide und fange Rückenſäule, wie ed bei Mardern und Raben der 
Fal it, oder durch ihre Blißesfchnelle an die Seehunde und Delphine. 

Thgleichh ihre Bewegungsorgane vollkommen organifirt find, fo 
fehlen ihnen, bis auf bie einzige Ausnahme, wie ben Phofen und den 
Delrhinen, das Schlüffelbein entweber ganz, oder fie hängen als 
Rudiment im Fleifch. Ihre Vorderfüße dienen daher zum Feſthalten, 
rezu die meiftend fcharfen und fichelförmig gefrümmten Krallen 
nichelfen müffen. 

Die meiften Sinne, mit Ausnahme bed Taſtſinns, welcher 
beim Elephanten höher entwidelt ift, find bei weitem vollfommener 
etganiſirt, als die bei den parallelftehenden . Dickhäutern. Das 
Auge, dad Ohr und die Nafe mußten nothwendig fchärfer feyn, um 
ans weiter Ferne ihre Deute zu erfennen. 

Die Raubthiere find mit wenig Ausnahme Landthiere, Tieben 
tedene Gegenden und einige halten fich fogar meiftens auf Bäumen 
uf, Ihre Rahrung befteht in warmblutigen Thieren und nur ber 
ſechundartige Diter begnügt fich mit Fifchen. 

Durch die anf ganzer Fußfohle gehenden Bären, durch den runs 
ten Kopf der Katzen, durch den Wickelſchwanz bed Potto find in 
brperlicher Sinficht mehr Andeutungen zu höheren Formen, al bei 
km vorigen Stamm gegeben. 


Dritter Stamm. Beutelthiere. 
Schnabelthiere. 
Zahnarme. Ä 
Faſt völlig ifolirt fteht die unterfte Ordnung der dritten Reihe, 
vt Zahnarmen Edentata, und zeigen feine Berwandtfchaft, wenn 
Ban fie parallel mit den Delphinen vergleicht, obgleich es fich nicht 
Iupen laͤßt, baß ihre Bilbungen auf einer der niebrigften Stufen 
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diefed Stammes ſtehe. Als bie erften Bildungen ber Erbe, ber 
trägen Amphibien verwandt, find fie ſaͤmmtlich langſame Gefchöpfe, 
von welchen einige in flarre Panzer eingehüllt und andere mit gro: 
ben Haaren bedeckt find. Ihre Wirbeffäule ift meiftens ſtarr und 
ungelen? und zahlreiche Rippen bedecken Bruft und Bauchgegend; auch 
zeigen die Faulthiere vor und hinter ben wahren Rippen noch falfche, 
wie man dieß bei den meiften eierlegenden Wirbelthieren findet. Sie 
haben entweder feine vder ziemlich einfache Zähne. Bei feinen der- 
felben finden fich regelmäßig geftellte oder geformte Schneidezähne ; 
- fie mangeln eutweber ganz, oder finden ſich zweideutig geftellt, Die 
nicht als ſolche gebraudht werden. Ihre Bewegungsorgane find fehr 
unvollfommen gebildet und zwar noch unvollfommener zum Laufen 
und Klettern, ald bei den Delphinen bie Floßen und der Schwanz 
zum Schwimmen find. 

Die meiften Thiere diefer Abtheilung berühren mit den Ränden 
ber Hände den Boben, wenn fie fi langſam dahinſchleppen und 
würden fchon längſt ausgerottet ſeyn, wenn nicht ihr verftecdter Auf- 
enthalt fie bis jett davor bewahrt hätte. Ein Theil von ihnen nährt 
fi) nur von Pflanzen, während bei dem größten Theil Inſekten die 
Hanptnahrung find. 

Die Schlüffelbeine fangen bei diefen Gefchöpfen an zu erfcheinen 
und zwar zeigt der Unau fie vollftändig, während file der Ai noch 
unvollftändig befikt. 

Alle ihre Sinne find meiftens ſtumpf und feiner herrfcht über den 
andern vor. Alle find entweder Landthiere, die fich Höfen graben 
und mit ihren großen Krallen die Erde nad Rahrung aufwühlen, 
oder fie benußen ihre langen Sichelfrallen, um Bäume zu befteigen. 

Die Urmelt befaß aus biefer Ordnung Thiere von Tolofaler 
Größe, dad Megatherium und Dinstherium, gegen welche bie jeßigen 
» Thiere nur Pygmeen find. 

Selbft in den rohen Maffen biefer Ordnung zeigt ſich unver 
fennbar in den häßlichen Faulthieren einige Affenähnlichkeit; auch ber 
‚ Wickelſchwanz einiger Ameifenfreffer erinnert an fie. 

Die Schnabelthiere, Monotremate, hingegen zeigen durch das 
eigentliche Schnabelthier entfernte Verwandtichaft mit den Phofen 
und zwar durch den Aufenthalt im Wafler und durch die nach hins 
ten gerichteten fünfzehigen. Sinterfüße, welche wie bie fünfzehigen Bor- 
derfüße mit Schwimmhäuten verfehen find. Mehr dureh den Ameifens 
igel mit feiner auöftredbaren Zunge und feinen zahnlofen Kiefern, ale 
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durch dad Schnabelthier zeigen fie ihre Verwandtſchaft mit den Zahn, 
armen. In ofteologifcher Hinficht zeigen fie Durch die Beutelknochen 
ihre Achnlichfeit zu den Beutelthieren. Ihr ganzer Körper iſt kom⸗ 
plicirter als bei ben zahnlofen und ftellt fie über biefelben, obgleich 
fie faft eben fo langſam und träge Gefchöpfe wie biefe find. 

Rad meinem Freund Aggafis fehlt dem Foetus, welchen ber; 
felbe in England fah, der Nabelftrang und es ift Daher mehr als 
wahrfcheinlich, daß fie Eier legen. Wäre dieß gewiß, fo fenne ich 
feinen Raturforfcher, welcher nicht augenblicklich dieſe zwei Geſchlech⸗ 
ter als eigene Claſſe zwifchen Säugethiere und Vögel verfeßen würde, 
was ſchon Geoffroy gethan hat. 

Meine Gründe dagegen find ganz einfach: 4) Bei den Beutels 
thieren ift der erfte Anfang zum Eierlegen, indem Die Jungen ala 
unſcheinbare Frühgeburten in einem wahren DBrutbehälter, ver 
Bauchtafche,, gleichſam ausgebrütet werben. 2) Stellen in dieſer 
Reihe, weldye die Amphibien repräfentirt, die Schnabelthiere bie 
Vogel vor und durch diefe Doppelte Repräfentation von zwei Glaffen, 
keren erfted Hauptfennzeichen ed ift, daß faſt alle Thiere berfelben 
eierlegend find, wäre ed fein Wunder, ja für meine Anficht ers 
wänfcht, wenn bie Schnabelthiere eierlegend wären. 3) Bilden bie 
Walſiſche einen fo deutlichen Schluß der Säugethiere, daß es un: 
fritiih wäre, bie feine Drbnung der Schnabelthiere, zwifchen bie 
Wale und Vögel ale eigene Claſſe zu ftellen. Bei einem folchen 
Berfahren fallt jedem unwillführlich die Stellung der Fledermäuſe 
in früheren Spftemen ein, welche bie Kledermäufe zwifchen Säuge- 
thiere und Voͤgel geftellt willen wollen. 

Die Schlüffelbeine find vorhanden und zwar fo zufammengefekt, 
wie bei den Bögeln, ohne daß fie jedoch diefen Thieren geftatten, 
ihre Borderfüße ald Hände zu gebrauchen. 

Die Sinne diefer Ordnung find nicht höher entwidelt, als bei 
den Zahnarmen, ja es fehlt ihnen fogar dad Außere Ohr, welches 
kei den Gürtelthieren fehr entwidelt ift. 

Bei den Beutelthieren tritt zuerft am Hinterfuß ein Daumen 
af, der, nebft den Schlüffelbeinen fie über die parallelſtehenden 
Raubthiere ſtellt, obgleich diefe fie Durch ihre meiſtens fchönere Ge⸗ 
Ralt und lebendigeren Lebensäußerungen zu übertreffen fcheinen. Auch 
der Wickelſchwanz, ber als folcher nur bei dem Potto unter ben 
Raubihieren und bei den Ameifenfreffern auftritt, iſt bei vielen an 
Arten zahlreichen Geſchlechtern vorhanden. Alles dieß nähert fie ben 
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Affen. Ihre mit fpigen Hoͤckern verfehenen Badenzähne machen 
fie den Affen und den Spigmäufen ähnlich, welchen letzeren fie in 
den Hauptformen gleichen. 

Alle Thiere dieſes Namens find Landthiere, vielleicht ift Die eins 
zige Ausnahme ber Yapok Chironectes; wohl die Hälfte leben auf der 
Erde, während bie anderen Bäume befteigen; nur wenige graben fich 
Höfen. Ihr meiftend traͤges und ftupides Weſen verräth ihre Berwands 
fhaft durch die Schnabelthiere zu den Zahnarmen; aber daß ſich Le 
bergange felbft aus der Urwelt finden follten, weldye die Schnas 
beithiere mit den Beutelthieren noch inniger verbänden, Daran möchte 
ich zweifeln, weil die drei Ordnungen und felbft die Unterabtheiluns 
gen der Zahnarmen fo ſcharf begränzt daftehen. Daffelbe glaube ich 
von allen meinen Orbnungen. 

Cuvier ift der erfte, der eine Zufammenftelung, wie ich ed that, 
nicht für unmöglich hielt, indem er bei den Beutelthieren fagt, „es 
„gibt felbft welche, bei denen das Becken ähnliche Knochen trägt, 
„deren Mangel an Schneidezähnen oder allen Zähnen fie aber zu 
„den Zahnlofen verweift.» Ferner: Endlich, wenn man ſich bloß 
an die Beutelfnochen halten und alle Thiere, die fie befiten, Beu⸗ 
telthier nennen wollte, fo würde bad Echnabelthier und der Ameis 
ſenigel eine den Zahnloſen entſprechende Gruppe ausmachen. 


Affen. 

Fledermaͤuſe. 

Inſektenfreſſer. 
| Die ungeheuren Formen, welche in ber dritten Ordnung ber 

abgehandelten Stämme fo auffallend waren, wird man vergebens 

in diefem Stamme fuchen, der fich durch die Kfeinheit feiner Ges 
fchöpfe auszeichnet. Sie haben ſaͤmmtlich eine große Uebereinſtimm⸗ 
ung in der Bildung der Badenzähne, welche fie fait alle zu reinen 
Inſektenfreſſern macht; alle haben ohne Ausnahme Schlüffelbeine und 
alle, der Goldmaulwurf auögenommen, find mit fünf Zehen an 
allen Füßen verfehen. 

Die unterfte Ordnung zeigt die unvolllommenften Bilbungen, 
fowohl in den VBewegungsorganen, als auch in der Ausbildung ber 
Sinnenwerkeuge. Die meiften find blödfichtig, ja öfters fehlt ein 
äußeres Aug, oder es ift fo Flein, daß es zum Sehen nicht gebraucht 
werden kann. Den meiften fehlen äußere Ohren; auch das Gehör 
fcheint ſchwach zu feyn und der Maulwurf feheint - mehr durch fein 
feines Gefühl als durch fein Gehör den Gefahren, die ihm brohen, 
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auözumweichen, indem er durch ben leiſeſten Tritt bie Erderſchuͤtterung 
empfindet. Bei allen ift der Sinn bes Geruchs fehr entwidelt und 
fie zeichnen fidy faft alle durch eine rüffelartig ausgebildete Nafe aus. 


Das Skelett zeigt eine Ausbildung wie ed noch bei feinem Thier 
der unterften Ordnung vorgefommen iſt, und der Maulwurf über 
trifft in der komplicirten Skelettbildung feined Borberfußes, welcher bei 
allen Gräbern auf Koften des Hinterfußes entwidelt ift, alle Saw 
gethiere. | | 

Die in der Erde wühlenden Thiere diefer Ordnung haben einige 
Achufichfeit mit den grabenden der Zahnarmen. So gleicht der Gold» 
md gewöhnliche Maulwurf, durch die gefpaltenen Knochenterne feiner 
Nägel, dem Pangolin und Dinotherium, welchen letzteren ber Maul⸗ 
wurf auch Durch fein ſchmales Schulterblatt Ahnelt. 


Die meiften leben unter der Erde und erbfiden nur felten und 
sufalig das Tageslicht; andere, ebenfalls unterirbifche Thiere, Tieben 
bie Nähe des Waſſers und find geſchickte Schwimmer, nur ein ins 
diſches Gefchlecht fleigt auf Bäumen. 


Bei den Flebermäufen, deren Verwandtſchaft mit den vorherges 
benden von feinem der neueren Naturforfcher verfannt wurde, tritt, 
wie bei den Vögeln, eine übereinftimmende Zotalform ein. Faſt 
afle haben die fünf Finger des Vorderfußes verlängert und mit einer 
Haut befpannt, aber die fünf des Hinterfußes find Fein und uns 
iheinbar. Bei feiner werben wahre Brüfte vermißt; bei allen find 
die Sinterfüße Durch die Seitenhaut mit den Vorderfüßen verbunden. 
Dur den abftehenden Daumen an den Borberfüßen, durch bie 
Brüfte und durch ihr fratzenhaftes Geficht ift die erfte Annäherung 
jur. Affenform, die aber erft in der eriten Ordnung, den Aeffern, 
deutlich ausgefprochen ift. Doch auch fie verrathen durch ihre Zähne, 
ihre ausgebildeten Ohren, ihren fpiten Kopf und durch viele anato⸗ 
wifche Einzelheiten nur zu fehr ihre innige Verwandtichaft mit den 
diedermäufen und den Inſektenfreſſern, ale daß, abgefehen von meis 
nen Eintheilungsprinzipien, nicht eine Trennung von den Affen noths 
wendig geworben wäre. 

Erft bei diefen erfcheint ein vollfommen entwidelter Daumen 
an allen Füßen, deſſen Ausbildung meiſtens übertrieben ift. Diefe 
ganze Ordnung enthält zu fehr ausgebildete Gefcöpfe, ald daß fie 
ald Abtheilung ben Affen angehängt werden könnte, und fie ift wohl 
Richt anders als denfelben parallel zu ftellen. 
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haben: fonberbarer Weile durch ihre Inugen Arme und ihre Langfame- 
feit einige Aehnlichkeit mit den Faulthieren. . 

Faſt alle Ieben auf Bäumen und nur: vieleicht der ranbthierähn- 
liche Nachtaffe ſacht in Baumlöchern Schub. Ihre Nahrung befteht 
meiſtens aus faftigen Früchten oder Baumblättern; der größte Theil 
fängt jedoch mit Begierde Inſekten und einige jagen fogar nach Bir 
geln. 

Was die Ordnung bed Menfchen betrifft, fo laſſe ich fie aus 
ben Bergleichen hinweg, denn auch ich habe mid; durch eine Ahnliche 
Slaffififation der Vögel, Amphibien ıc., volllommen überzeugt, daß 
alle Klaffen nur 15 Ordnungen, wie die Säugethiere, haben können, 

mithin der Menfch weder ale Familie noch ald 16. Orbnung ober 
Claſſe über den Affen, fondern wie auch, Profeflor Ehrenberg will, 
als eigened Neid, über das ganze Thierreich aufzuftellen if. Nur der 
Confequenz meiner früheren Anlage halber muß ich ihn als erfte Ord⸗ 
nung des vierten Stammes aufführen und charakterifiren. 

Indem id; mich: bemüht habe, die Grundfäge meiner Anorbnung 
der Säugethiere hier fligenhaft anzubeuten, weiß ic; nur. zuwohl, 
wie fehr ich noch an bad richtige Gefühl für Natürlichkeit appelliren 
muß; denn ein Beweis, ob meine oder die Euvier’fche Anficht die 
richtige fei, laͤßt fich nicht führen, fondern nad) erlangter Formen⸗ 
kenntniß nur fühlen. Freundlicher Tadel, daß ich nicht das Cuvier⸗ 
ſche Syftem für ein Buch, dem großen Publikum und namentlich für 
Lehrer beitimmt, gewählt habe, iſt mir fchon geworden und an uns 
freundlichem wird es auch nicht fehlen; ich kann auf den aus beiden 
Quellen entfprungenen Tabel nichtd erwiedern unb bitte auch mich zu 
belehren, wie auf dem feither eingelchlagenen Wege die von vielen 
gefühlten und von mir angeführten Mängel des Cuvier'ſchen Syſtems 
zu heben feien. Auch babe ich mein Syſtem nur für den benfenden 
Lehrer, die Bilder und Anekdoten hingegen für die Jugend beſtimmt, 
die auch dem Lehrer, welcher ein andered Syſtem befolgen will, bei 
bem geringen Preis meines Buches genügen können. 


Erfie Ordnung. 


Zweihaͤnder. Bimana. 


Die Menfchen gehören, wie fchon in ber Einleitung bemerkt ift, 
ct zu dem Thierreich, was fchon der vergleichende Anatom Wag—⸗ 
nert) and Profeffor Ehrenberg richtig bemerkt haben; aber meine 
miere Anlage dieſes Buches zwingt mich, den Fehler noch einmal 
m begehen, welchen alfe Spitematifer bis hierher fich zu Schulden 
konmen Tießen. Der Geift des Menfchen, ein unmittelbares. Gefchen? 
Kenes, ſtellt ihm über bie ganze irdifche Schöpfung und macht ‚Ihn 
un Seren derſelben. 

Kr in Forperlicher Hinficht zeigt er Berwandtfchaft mit den 
Tieren und namentlich mit den Affen; aber von biefen die vollkom⸗ 
serien zu den Menſchen zu verfegen, kann nur Liebe zum Paradoren 
tatſchuldigen. 

Die ganze Bildung des Menſchen zeigt, daß er zum aufrechten 


!ıng geboren iſt; er bewahrt hierdurch, wie Cuvier ſagt, Die ganze 


freiheit feiner Hände für die Künfte, und feine Sinneswerkzeuge find 
die Beobachtung an der günftigften Stelle angebracht. Der Oken⸗ 
* Charakter: vorn Hände, hinten Sohlen ift daher fo bezeichnend, 

5 er in korperlicher Hinficht, alle übrige unnöthig macht. | 


— — 


) Die moderne Syſtematik, fagt Prof. Wagner in feinem Handbuch der ver- 
gläidenden Anatomie, begeht offenbar eine Inkonfequenz, wenn fie den Men» 
Ken zum Thierreich und gar ald Ordnung unter bie Säugethiere fteilt. Sie 
halt ſich auf einmal an die aͤußerlichen Merkmale und fpringt vom Princip 
ab, das fie bei ber allgemeinen Betrachtung der irdifchen Natur feſthält. 
Sie theilt dieſelbe in bie organiſche und unorganiſche, erflere in bie Pflan- 
#0: und Thierwelt nach rein immateriellen Prinzipien; fie hat alfo daſſelbe 
Priggip auch beim enſchen feſtzuhalten. 
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Alle Menfchen ftehen in gewifler Törperlicher Ausbildung auf 
einer gleich hohen Stufe der Entwidelung, Alle fönnen fich mit ein: 
ander vermifchen, alle haben Sprachen, mehr oder minder audgebil: 
det; feine Menfchenart ift fo unentwidelt, daß ihre Vernunft ihnen 
nicht Mittel an die Hand gegeben hätte, die fie umgebenden Thiere zu 
beherrfchen und fie aus der Ferne zu töbten. Wenn gleich felbft 
zwifchen dem am tiefften ftehenden Hottentotten und dem Chimpanfe, 
eine gewaltige Kfuft vorhanden ift, fo kann doch ber eifrigfte Ner- 
theidiger der Einheit der Menfchenarten nicht Täugnen, daß zwifchen 
dem Saufafler und dem Hottentotten immer eine bedeutende Berfchie- 
benheit herrfcht, die nur durch Zwifchenformen ſich ausgleichen laßt. 
Alle Naturforfcher geben zu, baß kein einziges Faktum vorhanden: ift, 
baß eine Raçe durch Elimatifche Berhaltniffe fich in die andere um: 
gewandelt habe; und troß biefem können die meiften fich von dem 
verjährten Glauben ber Abflammung von einem Menfchenpaar nicht 
losreißen. 

Die entgegengeſetzte Anſicht, daß jede Menſchenart ihre eigene 
und wahrſcheinlich viele Stammaͤltern gehabt habe, gewinnt in neue⸗ 
rer Zeit immer mehr Annahme und hat nicht nöthig zu wunderbaren 
Erklaͤrungen ſeine Zuflucht zu nehmen. Die Art, welche Bory St. 
Vincent Homo melaninus nennt und die auf van Diemensland lebt, 
durch Lieberfchiffen von dem Neger abzuleiten, ift fehr gewagt, in- 
bem erftere außer der ſchwarzen Farbe und dem fraufen Haar weſentlich 
fich vom Neger unterfcheidet. Andere Annahmen, 3. B. die Amerifa- 
ner von den Mongolen abzuleiten, find ebenfo hypotetiſch und haben 
wenig oder nichts für fich. 

Die Hauptftäbe, worauf alle Verfechter der Einheit ber Men⸗ 
fchenarten ſich fußen, tt Die, daß alte Menfchen fich fruchtbar ver- 
mifchen und daß bie Zeit der Ausbildung bed Foetus bei allen Völ⸗ 
fern dieſelbe ift. Diefe Facta beweifen jedoch nichts weiter, als daß 
alle Menſchenarten in gefchlechtlicher Hinficht auf gleicher Stufe Der 
Ausbildung ftehen. Einzelne Thiere, 3. B. Baum⸗ und Steinmarder, 
gemeine und Nebelfrähen ꝛc. fönnen ebenfalls fruchtbare Jungen erzeu⸗ 
gen, ohne daß deßhalb die Verfchiebenheit der Arten wegfällt. Das 
Zurücdfallen in der vierten ober fünften Generation auf die Seite 
väterlicher ober mütterlicher Stammart beweist jeboch augenfcheinlich 
bie Verfchiebenheit der Arten. 

Indem ich bier die fünf Nasen (Stämme) von Blumenbadı 
und Bory St. Vincent in 15 Arten annehme, vertheile ich fie, 
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mie die Säugetiere in fünf Stämme, um jeber Art ihren Rang 

cazuweiſen. 

1. Stamm. 2. Stamm. 3. Stamm. 4. Stamm. 5. Stamm. 
£aukafıer Alongole Molsie Mordamerikanr Ueger 

HR japeticus HL scytbicus H.neptunianus H.colombicus H. aethiopious 
Hindus Chinfe Neuhollaͤnder Wahre Koffer 

Amerifaner 

H. indicus H. sinicus H.australasicus H. americanus H. caffer 

Araber Lappe Afurus Patagonier Hottentott. 


H.erebicus H.hyperbor- H.melaninus H. patagonus H.hottentot- 
eus . tus. 


Wer Gefallen daran fande, diefe fünf Stämme mit ben fünf 
Stämmen der Säugethiere in Eörperlicher und geiftiger Hinſicht zu 
vergleichen, Fonnte mandje Andeutungen und mehr ober minder nähere 
Teiehungen herausfinden, und zwar mit nicht viel weniger Glück, 
als die Vergleichungen mancher Menfchengefichter mit denen ber Thiere 
geſtattet. So könnte der dickhäͤutige / Neger mit feiner verfloſſenen 
Kate und feinem aufgeworfenen Mund mit den Pachydermen, ber 
Hettentotte, bei welchem fich flüffiges Fett aufhäuft mit den Walen; 
ter Fleifchliebende zum Anthropophagen ausgeartete Amerifaner mit 
den Raubthieren; der aus einem Gemiſch von Brutalität und Gut⸗ 
rürhigfeit zufammengefegte Charakter des Malaien koͤnnte mit den 
Beutelthieren, wo daſſelbe Gemifch nur in den verfchiebenen Geſchlech⸗ 
tern zerfirent iſt, der häßliche Chineſe mit den Flebermänfen u. f. w. 
eerglichen werben. Ferner laßt fich nicht verfennen, daß im erften 
Stamm Das fchönfte Aug, beim zweiten das Ohr, beim britten die 
Kaje, beim vierten die Zunge C) und beim Fetten die Haut fehr ent - 
wickelt ift, jo daß nad} diefen Organen die Stämme benannt werben 
fennten. 


Die unflreitig fchönften und auch durch ihre geiftigen Fahigkei⸗ 
tn am höchften geftellten Menſchen umfaßt 
ber Eaufafifhe Stamm. 


Ire Benennung haben ſie von dem Glauben, welcher ihren 
Urſprung von dem Berge Caukaſus ableitet, wo heute noch die 
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Georgier und Girfafier wohnen, welche für bie fchönften Meufche: 
der Erde gehalten werben. ‘ 


Ihr Geficht bildet ein mehr oder minder reines Oval und bei 
Kopf ift abgerundet, die Stirn frei und hoch, die Augen find grof 
und ſchön mit etwas langen Wimpern, die Ohren Hein und an 
Kopfe anliegend, die Nafe ift fchmal, ziemlich gerade ober geboger 
mit ſchmalen Naſenflügeln, der Mund mäßig groß oder klein mi 
fchönen, dicht aneinander gereihten Zähnen, das Haar fchlicht und 
die Barthaare find lang. Diefer Stamm enthält die größten unt 
ftärkften. Menfchen, deren Körper nicht minder edel gebildet ift. 
Kunftwerfe wie der Apollo von Belvedere und die Venus von Me— 
bicis Fonnten nur aus diefem Stamm hervorgehen. 


Wahre Saufafier. Homo japeticus. 


Der Kopf hat 1% der Körperlänge. Das Geficht bildet ein 
fchöned Oval, ift weiß mit Wangen, deren Nöthe bei Leidenfchaft 
fid) erhöht oder vermindert. Das Aug ift groß, blau, braun oder 
ſchwarz, das Haar weich ober feidenartig, bald blond, braun oder 
fchwarz, felten roth, und der Körper iſt fchön geformt, aber zum 
Fettwerden geneigt. Die Weiber fünnen nicht Flein genannt werden. 


Hierher gehören die civilifirteften Nationen, faſt alle Europäer, 
und bie Perfer ꝛc. , | 


Sie haben die Künfte und Wiffenfchaften auf die höchfte Stufe 
gebracht und bleiben im ihrem Wiffen nicht ſtehen. Aus bloßer Wiß⸗ 
begierde haben fie alle Länder der Erbe bereiöt. Bei den minder 
gebildeten afiatifchen Völfern herrfcht Vielmeiberei. Die europäifchen 
begnügen fid) mit einer Frau; bei erfteren werben die Frauen nicht 
viel beffer ald Sflavinnen gehalten, während bei einigen der Letzten 
die Frauen fogar thronfähig find. Ihre Religion ift die chriftliche 
oder mahomedanifche. Alle hüllen ihren Körper in die mannigfaltig- 
ften Gewänder , die jedoch bei den Europäern mehr oder minder der 
Mode unterworfen. find. | 


Zum Repräfentanten diefed Stammes ift der noch nicht Tange 
verftorbene Perfer König Fatteh Ali Shad; gewählt. 
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Der $ndier. Homo indieus. 


Er ift dem Caukaſier ähnlich, aber feine Hautfarbe ift faft wie 
bronze, fein Wuchs zierlich, aber der Körper im Berhältniß zu Den 
Gliedmaßen kurz. Die Hände ber Indier find Außerft Flein, was 
man an ihren Degengriffen abnehmen kann, und ihr Schäbel 
ift nicht größer ald der eines fünfzehnjährigen Knaben, der Bart 
nicht ſtark, außer dem Schnurrbart, ihr Haar lang/ſchlicht, ſchwarz 
und glänzend. 

Gie find, als Gegenſatz ber vorigen, kriegeriſche Menſchen, 
ſanft und gutartig und nähren ſich, nach Vorſchrift ihrer Religion, 
blos von Früchten. Sie haben den Elephanten gezähmt und follen 
von ben Quellen bed Indus und von bem Himelaya abftammen.” 

Ihre Religion ift bie Lehre bed Brama und die Mahomebanifche, 
ihre Stammfprache bie fogenannte Sangfrits ober heilige Sprache 
ber Indier. Sie heurathen frühe, die Mädchen ſchon mit dem neun⸗ 
ten oder zehnten Jahr, altern Dagegen mit dem breißigften. 


Der Araber. Homo arabicus. 


Er hat eine breite Stirn, die fich hoch erhebt, und im Alter 
nach vorn hin kahl wird: Die Augen (Gazellenaugen) find ſchwarz 
und groß aber nicht did, mit ſtark gebogenen Braunen; die Nafe 
ift ſchmal, vorftehend, fpig und bildet eine Adlernafe. Die Haare 
find fchlicht, aber etwas grob. Der Kopf tft verhältnigmäßig etwas 
groß und der Körper mager. Die Geftalt der Weiber ift die Fleinfte 
von allen.“ Die Araber leben in Bielweiberei und die Weiber find 
bem Willen des Mannes fflavifch untergeordnet. Diefe Art hat den 
Dromebar und den Efel gezähmt; auch liebt fie das Pferd. 

Zu dieſer Ark gehören die Mauren, welche im nördlichen Afrika 
leben und früher einen großen Theil von Spanien ſich unterworfen 
hatten. Ihr Eulturzuftand, der in Spanien auf dem hoͤchſten Grab 
der Ausbildung ftand, ift fehr herabgefommen. Bon der einen Un- 
terrace ber Mauren, welche man bie Abamifche nennt, flammen 
bie Juden ab, welche über die ganze Erbe zerfteut, mehr oder min⸗ 
der rein ihre Nationalzüge bewahrt haben. Unter ven Weibern Die- 
ſes Nebenftammes finden fid) welche, befonbers in der Jugend, die durch 
ihre dunklen Augen, langen Wimpern, gebogenen Braunen, glänzend> 
fhwarzen Haare fchön genannt werben können. 

Die Sprache dieſes Stammes ift die arabiſche, fyrifche und 
hebräifche und ihre Nefigion die mohamedanifche und jüdiſche. 


Einleitung xxv 
Der zweite Stamm if: | . 
der Mongolifche, 


Er begreift die haßlichiten und am zahlreichſten verbreiteten 
Menfhen. Sie find von mittlerer Geſtalt und leichtem Gewicht. 
Ihr Kopf iſt gleichſam quadratifch mit breitem, flachem, nieberges 
trüdtem , verfließendem Gefichte, mit eng gefchlitten, fchiefitehenben 
Augen, großen abftehenden Ohren, kurzer und ftumpfer Nafe, ſeit⸗ 
warts werftehenden Tugeligen Badenfnochen und wenigen ſchwarzen, 
itaffen Haaren. Ihre Farbe ift olivenfarb oder gelb wie getrodnete 
Cironenfghalen. In geiftiger Hinſicht ftehen fie durch die Ehinefen 
und Sapaner über allen folgenden Stämmen. 





Mongole. Homo scythicus. 


xxvi Einleitung. 


Sie find unter dem Namen Turkomanen, Kirgiien, leuten, 
Tataren, Kalmüden, Mongolen und Mantſchu's befannt; auch Die 
füdlichen Ruſſen bid zum Dnieper und die Türken gehören zu ihnen, 
welche Ießtere durch die befländige Vermiſchung mit Griechen und 
Arabern fchön geworden find. 

Ihr Obergeficht ift fehr breit und platt, die Eleinen tiefliegenden 
blaulichen Augen find öfterd eine Hanbbreit von einander geftellt 
und mit großen harten Wimpern verfehen. : Die Naſe ift breit und 
flach und durch feinen tiefen Einſchnitt von der Stirn geſchieden. 
Sie find olivenfarbig und haben dide und kurze Schenfel, nad) 
außen gefehrte Knie und nad; innen gerichtete Füße. 

Sie find geſchickte Reiter, Triegerifch, bebauen weder das Land 
noch leben fie in Stäbten vereinigt, fondern nähren ſich als Vaga⸗ 
bunde und Nomaden von bem was ihnen bie Tagd oder der Raub 
embringt. Sie haben unter Attila, Gengis-Chan und QTamerlan 
die civilifirte Erde überfchwemmt und find verheerend bis nad) Stas 
lien vorgedrungen. 

Der abgebildete Repräfentant it ber verſtorbene Feodor Iwano⸗ 
witich, welcher ald Portraitmaler und Zeichner ausgebreiteten Ruf 
genoß. 

Das von ihm ſelbſt gezeichnete Portrait, welches hier verkleinert 
wieder gegeben iſt, wird von allen feinen Freunden für ſprechend 
aͤhnlich gehalten. 


Der Chinefe. Homo sinicus 


ift noch häßlicher ald der vorige. Diefe Art begreift die Bewohner 
von China, Japan, Gorea, Tonkin, Cochinchina, Siam und bem 
Reich der Birmanen. Sie follen aus Tibet gekommen fein. hr 
Geficht ift mehr rund und in ber Mitte breit. Die Augen find noch 
Heiner, klaffend, fchief jtehend, mit hohen und rungeligen Yugenwin- 
keln, und aufgedbunfenen Augenliedern faft ohne Wimpern. Die ſtark 
gebogenen Braunen fliehen dünn und find ſchwarz. Die Ohren find 
fehr groß und abftehend. Die Nafe, durch einen tiefen Einfchnitt von 
der Stirn getrennt, ift rund und etwas flach. Die fchlichten glaͤn⸗ 
zenden Haare nehmen auf dem Scheitel fünf Hauptftellen ein. Shre 
Hautfarbe ift gewöhnlich gelb, die der Weiber ift mehr weiß. Ä 

Sie find, feig und kriechend und als fchlechte Soldaten von ben 
Mongolen unterjocht. Sie wohnen in Stäbten, bie an Größe und 
Einwohnerzahl ale übertreffen. Sie find gute Aderleute, haben zur 
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Vequemlichleit des Lebens auch eine Menge Kuͤnſte erdacht und 
nahen viele Entdeckungen den Europäern ſtreitig. Ihre Sprache 
it ſehr künſtlich. Sie find ber Lehre bed Confucius zugethan ober 
Arkinger ded Rama, 


Der Lappe. Homo Hyperboreus. 


Man rechnet zu diefem Stamme die Lappländer, Samojeben 
um Eskimos. Sie find unterfegt und Hein, nır 41% Schuh hoch. 
Ler große Kopf ift rund, das Geficht breit und kurz, die Augenlieber 
in nah den Schläfen gezogen, die Augen gelbbraun, die Nafe ift 
tingerüct, der Mund groß und die Zähne find weit auseinanderſtehend. 
* naher dem Norden, je fchwärzer ift die Hautfarbe. Die Weiber 
ind robufter ald Die Männer und ebenfo groß. 

Sie bewohnen den Polarzirkel von Afien und Europa und längs 
der Rorbiweitfüfte von Amerika bid zum 80° Bin. 

Es find Außerft friebliebende Menfchen, furdtfam, thätig und 
mt ihrem Schickſal zufrieden. Sie lieben fehr ihre Heimath, leben 
in horden und zwar im Sommer unter Zelten und im Winter uns 
wm der Erde, ober in Eid- oder Schneehütten. Sie haben das 
Rennthier unterjocht und nähren fich von diefem und dem Robben; 
ud Fiſchfang. Bon Religion findet man wenig Spuren bei ihnen. 


Der dritte Stamm ift 
der Malaifde. 


Er ſoͤmmt dem caufafiichen Stamme durch bie Schönheit ber 
tigentlichen Malaien näher, als der ganze vorhergehende Stamm 
ter Mangolen, aber die hierher gehörigen Neuholländer und Bans 
dienenslander ſtehen wieder auf einer bei weitem tieferen Stufe. Bei 
bnen tritt die abfcheuliche Anthropophagie (Menfchenfreffen) und die 
kucht des Tatowirens und Bemalend ihres Körpers in dem grell: 
en Lichte auf. Einige. verftümmeln auch ihren Körper. Sie haben 
ten mäßig fchmalen Kopf, eine etwas angefchwollene Stirn, breite 
Aafe, Meine auffallend fchief geſtellten Augen, der Mund ift meiſtens 
Sep und die Oberfinnlade etwas vorftehend. Sie lieben Küftenläan- 
da, bevolkern nur Iufeln und bewohnen Oſt⸗-Madagaskar bie zum 

Leſtende der neuen Welt, von Californien bis Chili, fi nd aber nie 
N jenſeits der Cordilleren gefommen. 
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Eigentliche Malaien. Homo neptunianus. 
Bory St. Vincent theilt fie in drei Racen ein. 


1. Malaifche Race (orientalis). 


Diefe Völker ähneln etwas ben Ehinefen und ben Hindus, find 
von ſchöͤnem Wuchs, mustelhaft und von fchlanfen Gliedern. Shr 
Fuß ift Mein, ihr Haut rhabarbargelb, etwas ind Ziegelrothe, bis 
ind Braune, anberfeitd gelb, kupferroth, felbft weiß und ſchwarz. 
Die Augen find weit gefchlist, das obere Augenlieb ift nicht bich, 
aber ftetd halb gefchloffen, ber äußere Augenwinfel etwas höher 
ftehend, Die Wangenknochen find etwas vorftchend, das Haar ift 
ſchwarz und glänzend, auch lang. Die Weiber find im Ganzen 
ſchoͤn; das Innere ihres Munds und ihrer Kehle ift von violetter 
Farbe, Die Männer find rachfüchtig, wild, unbefländig, faul und 
diebiſch. Sie find Piraten und leben auf Sava, Sumatra ıc. 

Bon ihnen follen die Zigeuner abflammen. 


2. Dreanifche Race (occidentalis).: 


Man findet fie auf Neuholland, den Mulgrave’s Infeln, Tonga- 
tabu, Sandwih, Marquefad und dem Hauptarchipel des ftillen 
Meeres. Die Menfchen diefer Nase find größer ald die vorigen, 
mehr gelblich und heller. Die Ohren find Flein, die Haare fchlicht 
und kurz, die Küße groß und die Schenkel ſtark. Die Weiber ha⸗ 
ben wie die Männer grobe Züge, find aber fonft gut gebildet und 
reinlich. Die Bewohner Neufeelands gehören zu den fchönen Mens 
fchen und namentlich auf Dtaheiti gibt es ſchöne Weiber. Alle 
waren Menfchenfreffer und viele find es noch. 

Wie die meiften Malaien haben fie feine Religion; auf Ota⸗ 
heiti find fle faſt alle Ehriften geworben. 


3. Papu's (intermedius). 


Sie bewohnen die Halbinfel von Neuguinea, Waigiou, Sallas 
watoy ꝛc., find von mittlerer Statur, ſchwach und von bunfelbrau- 
ner Farbe, die Haare negerartig, d. h. wollig, fein und raus, wos 
durch der Kopf ein fcheinbar größeres Volumen erhält. Sie haben 
wenig Bart, aber ſtarken Schnurrbart. Die Nafe ift eingebrüdkt, 
die Lippen find di, die Wangentnochen hoch aber nicht haßlich. 
Sie find die wildeften aller Menſchen. 


\ 
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Neuhollander. Homo australasicus (incl.) 





Sie eben ebenfalld auf Neuguinea und namentlich auf Reubols 
land, haben weite Nafenlücher und häßfiche dicke Lippen wie eine 
Schnauze, bie Haare find kurz flodig, aber nicht kraus. ihre Farbe 
iſt Umber oder Bilter; Arm und Beine find fehr dann. 

Sie find mit ber folgenden Art die roheften * Menſchen, ſelbſt 
he Wohnungen. 


Afurus. Homo Melaninus. 
8 


Auf Bar Diemensland, einigen Punkten von Formoſo, den Phi⸗ 
lippinen, Malakka, Borneo, Celebes, Timor ıc. 

Sie find noch ſchwärzer als bie Mohren, dad Haar iſt kurz, 
kraus, dicht anf den Kopf angepreßt. Die Naſe iſt ſehr breit und 
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die NRafenflügeln ftehen über ben Mundwinkeln. Der Mund ift groß, 
mit feinen dicken Lippen verfehen. Das Kinn iſt faſt vieredig. Die 
Hände und Füße find wie bei den vorigen lang und mager. 


Wenn fie gleich den Negern durch das Haar und bie Farbe ähn⸗ 
lich find, fo ift doch ihr Geficht und ihr Körper von benfelben fehr ver- 
fchieden. Sie find ftupid, graufam und follen in ihren geiftigen Fähig- 
feiten noch unter ben Neuholländern fliehen. Wie diefe verfchmähen 
fie alle Cultur und ziehen noch immer in Horden herum. 


Der vierte Stamm, oder nach Blumenbad; Rage, heißt 
ber Amerikaniſche. 


Die Menfchen diefes Stammes haben nad Blumenbach eine 
kurze abgeplattete Stirn, tiefliegenbe Augen, etwas ftumpfe aber Doch 
vorftehende Nafe, im Ganzen ein breites Geficht mit vorftehenden 
Wangenknochen, aber nicht flach gebrüdt, fondern mit ſtark auöge- 
wirkten Zügen. Der Rumpf ift unterfeßt und ungeichladit, dad Haar 
fchlicht und flraff, die Farbe Iohfärbig vbder zimmtbraun, wie 
Eifenroft. 

Ihr Charakter ift ernft und melancholiſch. Ihre Sinne find 
ſchaͤrfer ald bei allen Stämmen. Wie ber vorhergehende fi ind fi e 
fammtlich Menfchenfreffer. 


1. Rordbamerifaner. Homo colombicus. 


Um den Lorenzfluß bis zum 45° — 56%. Bon da bie ans öft- 
liche Ufer von Merito, Terra Firma, bis Guiana und Eumana, bis 
zum Yequator, auch den Antillen. Hierher gehören bie Canadick, 
welche ehemals das Gebiet der vereinigten Staaten bewohnt haben, 
die Caraiben und Galibis. 


« @ v 
Es find fchöne, vwohlgeftaltete Menfchen mit großen fchwarzen 
Augen, langer etwad vorfpringender Adler⸗Naſe. Das Dichte, 
fhfichte, harte Haar wird nie grau. 


Sie ziehen ein herumfchwäfendes Jaͤgerleben allen Genüffen der 
Eivilifation vor. Bon den Europäern verdrängt, unter ſich felbft be⸗ 
ftändig im Krieg lebend, und durch ummäßigen Genuß bes Braunt⸗ 
weins ift ihre Zahl fehr zufammengefchmolzen und - ganze Nationen 
find ausgeſtorben. 


® 
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Eigentlihe Amerifaner. H. americanus. 





Botofude. 


Es gehören hierher die vom oberen Oronoko, dem Amazonenftrom, 
": Brafilien und Paraguay, und die Uraufano’s. 

Sie haben einen großen Kopf, der zwifchen den Schuldern ftedt, 
tat, plump iſt und eine breitere und gedrüdte Stirn hat. Die 
Augenbramnen find hoch, die Backenknochen hervorftchend, die Augen 
vu erlofchen und Fein, die Lippen dic, die Nafe ift flach, der 
va groß, die Haut Tohfärbig, die Haare find hartborſtig und 

| 


Die Botofuben find hellbraun. Sie treiben ſich durch die Unter- 
| open mad Ohren runde Scheiben, was fie zu höchſt widerlichen 
Ä Renfchen macht. Die Gayaro's unter dem Aequator find völlig weiß, 
| Ne Chaymas yon Buenos⸗Ayres dagegen faft ſchwarz. Die Qua 
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guas find bartig und ihre Bruft iſt Haarig, Die Coroatos dagegen 
find an Bruft und Kinn ohne Haare. 


Patagonier. H. patagonus. 


Wurden früher als Rieſen angeſtaunt, werden aber nicht größer 
als 6 ſelten 62/. Fuß. Der Kopf iſt groß, das Geſicht eiformig, 
etwas platt, ber Bart kurz, die Zähne find ſehr weiß und lang, Die 
Hände und Füße Hein 

Sie follen munter, faft nadt, nur mit Häuten bebedt feyn, von 
ber Ssagd, befonderd von Seehunden leben, deren Fett und Fleiſch fie 
roh genießen; fie fönnen lange hungern. 

Am Wenigiten ift der Patagonier befannt, von dem noch feine 
Zeichnungen vorhanden find. j 


Der fünfte und letzte Stamm fteht durch den „Hottentotten am 
tiefiten, obgleidy der Neger höher, viele vorhergehende Arten in gei- 
ftiger und türperlicher Hinficyt überragt. Diefe Stammgenoffen haben 
krauſes Haar und wohlproportionirten Körper, der nie zu ber häß⸗ 
lichen Magerfeit des Neuholländerg herabfinkt. 

Unter ihnen gibt ed etwas civilifirte Völker, die in Städten woh- 
nen und Feld bebauen. Das fcheußliche Lafter der Anthropophagie 
fann ihnen nicht zur Laft gelegt werben. 


Neger. H. aeihiopicus. 


Er ift fehr Fenntlich durch feinen‘, vorn fohmalen, am Scheitel 
platten, nach hinten abgerundeten Kopf, der nur 1% Heiner als beim 
Gaufafier ift; von den flarfen weißen Zähnen ftehen die Schneide: 
zähne ſchief. Die Augen find groß, immer etwas feucht, die Ohren 
ftehen vom Kopfe etwas ab, die Nafe ift flach gedrückt, Did. Die 
Lippen find aufgeworfen von brauner Farbe. Sie haben wenig Bart, 
ein weites Beden und öfters krumme Beine. Ihre Rachenhöhle tft 
hochroth. Sie koͤnnen Fein R ausfprechen, haben eine dide Haut 
und ein dunkleres Blut ald der Caukaſier. 

Der größte Theil von Afrika wird von ihnen bewohnt und zwar 
feben in Loango, Congo, Angola und Benguelen die gebildetften. 
Die Fulah »Neger find die fchönften und follen den Mauren des cau- 
kaſiſchen Stammes ahnlich fehen. Die meiften leben unter beöpotifcher 
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derrfchaft von Königen, welche beftändig Krieg führen um Sffaven 
ju machen. Als folche Teben fie in Amerika; auf Haiti machten fie 
ih frei und bildeten einen Staat, der europäifche Sitten annimmt 
und im beften Gebeihen ift. 


/ 


4% 
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Der Charakter der Neger ift finnlih, Tanz und Spiel liebend 
und zum langen Nachdenken wenig aufgelegt. Beifpiele von gelehr⸗ 
ten Negern find zwar vorhanden und von Blumenbach gefammelt; fie 
find jedoch felten. | 


K af fer. H. caffer. 


Die Kaffern bewohnen einen breiedigen Raum füböftlich in Afrika, 
von 20° — 42° bis zu der Küfte Natal. Ihr Land ift etwa 112 
deutſche Meilen breit und 150 lang. | 


Ihre Rafe ift gebogen, das Haar weniger wollig, weich und 
reiſenſchwarz (wie Schmiebeifen). Sie find lebhaft, Teben von ber 
Jagd und Viehzucht und find Nomaden. Die Weiber find Meiner als 
die Europäerinnen, aber fchon. | 


Hottentott. Hottentottus. 


Er fteht ohnflreitig am Ende bes Menfchenreihd, allein bleibt 
boch immer Menſch, um fagen zu fönnen, baß er ben lebergang zum 
Drang macht. Er hat zwar die, öfters in eine Schuppe verwachſenen 
Naſenknochen mit den Affen gemein; auch kommen SHottentotten wit 
6 Badenzähnen und 6 flatt 5 Lendenwirbeln vor. Sie find biſter⸗ 

gelb. Bon vorn gefehen gleicht ihr Geficht den Ghinefen, aber ihr 
Profil it noch häßlicher. | 
Ihre Sprache ift ein Schnalten. Sie werden nicht über 40 Jahr | 


alt, find ſtupid und faul, aber gutmüthig. Im Alter haͤuft ſich bei 
ben Weibern flüffiges Fett an. | 
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Erster Stamm. 





Zweite Ordnung. 
Affen. Simia. Linn. Quadrumana. (inclus.) 
<ie haben vier Hände, wovon die hinteren beſtändig 
einen den Fingern entgegengefegten Daumen haben; 
vier Schneidezähne in beiden Kiefern und ftumpfe 
Höcker auf den Badenzähnen. ' 


Sie Ieben fat befländig auf Bäumen und nähren fich vorzuge- 
weile von Zegetabilien. 

zer Kopf diefer Thiere Taßt fi) nur in der Jugend mit dem 
tes Menſchen vergleichen, allein er befigt wenig ober feine Gtirn, 
m die Länge gezogen und die Schnauze fpringt mehr ober minder 
Werifch vor. | 

Das Gehirn it in feiner Maffe geringer und bie Windungen, 
eegleich ähnlich, haben doch eine andere Tage als bei dem Menſchen. 

Ihre nach vorn gerichteten Augen ftehen nahe beifammen , find 
fig groß und haben einen flugen meift tüdifchen Ausdruck; fie 
w von den Schläfen durch eine fnöcherne Scheidewand getrennt. 
die Rafe liegt flach an und die Nafenbeine find meift verwadhfen; 
w Ohren find menfchenähnlich, die Lippen bünn und bebeden 
m Die Zähne, daher fie leicht die Zühne fletfchen. 

Außer den inneren Hanbflächen und einzelnen Theilen des Ge⸗ 
ins find fie ſtark behaart, befonders Scheitel und Rüden, weniger 
<t inneren Theile. 

Der Hals ift furz, die Bruft eingefallen mit zwei Brüften, ber 
ten gefrünmt, die Weichen eingefchnürt. Die Border» wie Hin- 
TIBe mit einem ben Fingern entgegengefegten Daumen. Die hand- 
Aiche Bildung der Hinterfüße und Die beweglichen Zehen macht 
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fie ſchr :geſchickt —2 — Rciew. worin fie faſt alle Thiere übertreffen 
und biefe Bildung laßt ed zu, daß fie die Hinterfüße gleich Den 
Händen gebrauchen. Biele meiner Lefer werben gewiß fchon an le 
benden Affen beobachtet haben, daß fie einen hingeworfenen Apfel 
ebenfo gefchicft mit den Hinterfüßen ald mit den Händen auffingen. 

Aber gerade diefe fcheinbare Bollfommenheit macht fie auch unfähig 
.beftandig aufrecht zu gehen, welches fie meift gezwungen und ungern 
thun. Dan kann fie zwar leicht zum aufrechten Gange nötljigen, wenn 
man ihnen die Hände auf den Rüden bindet, muß fie dann aber 
anbinden und Ienten, weil fie fo leicht auf das Geficht fallen und 
fi, befchädigen. 

Ihre Finger haben ftarf gewölbte Nägel und die Fingerfpigen 
find mit einem ebenfo feinen Gefühl ald die des Menfchen verfehen. 

Außer diefem Gefühlfinn, in welchem ſie alle. anderen Thiere 
übertreffen,” herrfcht von den übrigen Sinnen feiner fehr vor. Ges 
fiht und Gehör fcheinen ‚gleidy ftark; der Geruch fcheint fchärfer, da 
fie ihn bei jedem Gegenftand in Anwendung bringen, ihr Geſchmack 
ift jedoch Feiner der geläutertftien, denn er verſchmaäht oft die unrein⸗ 
lichſten Dinge nicht. 


Ihr Charakter iſt meiſt ſanguiniſch, keine Strafe beſſert ſie, und 
bringt ſie dahin, das nicht zu thun, wonach ſie einmal Gelüſte haben. 
Sie find geborne Diebe und ſtehlen ſelbſt für fie werthloſe Gegenſtäͤn⸗ 
de. Bon ihrer Nachahmungsfucht hat man viel gefabelt, die nur 

dann beobachtet werden kann, wenn fie mit ihrer Freßgierde überein= 
ſtimmt; fo lernte Nengger bei feinem Aufenthalt in Paraguay den 
Eay, einen bort lebenden Winfelaffen, fehr leicht mit einem Stein 
harte Nüffe aufichlagen. Diefe einmal erlernte Fertigkeit wendete er 
nun auf alle hohle Gegenftände an und feine Schachtel war vor ihm 
ſicher. 

Jung eingefangen werden fie alle zahm, allein die meiſten ver⸗ 
wildern wieder im Alter. Man kann fie zu allerlei Kunſtſtücken 
abrichten und machen durch ihre poflierliche Geftalt und menfchenähn- 
liche Geftifulationen viel Vergnügen, was jedoch durch ihr unreinliches 
Weſen fehr gemildert wird. 

Ihr Junges lieben fie fehr, fo daß ihre Liebe zum Sprüdwort 
geworden ift; man kann nichts komiſcheres fehen, ald wenn Bater 
und Mutter ſich um den Befit ded Säuglinge. zerren, der, bat ihn 
die Mutter an den Armen und ber Bater bei ben Füßen, erbarmlich 
in bie Länge gezogen wird. 


der alten Welt. 3 


Ste leben meift truppweiſe und faft immer auf Bäumen, bauen 
ich felten Wohnungen, fondern fchlafen, wo fie ſich gerade befinden. 

Ihre Heimath haben fie mit den Papagayen, den Affen der Bir- . 
sel, gemein, und diefe ift die heiße oder Palmenzone von Afrika, 
An und Amerifa. Der letzte Welttheil ernährt wohl die Hälfte 
der Anzahl Arten, welche man kennt. Auftralien befigt feine, eben» 
ſewenig hat Europa eigenthümliche, außer ben auf den Kelfen von 
Giraltar verwilderten Magots, bie ‚von einem entfprungenen Paar 
ahſtammen. 

Da fie eine der letzten Bildungen find, welche aus der ſchöpfe⸗ 
rihen Hand der Natur hervorgingen, fo hat man bis jegt, fowenig 
we von Menſchen, foſſile Refte gefunden. 

Ale Affen hat man in zwei geographifche Abtheilungen gebracht. 


A. Affen der alten Welt. 


‚ £iehaben wie der Menfhnur?20 Badenzähne und von 


tiefen haben die zwei erfien nur eine Spiße bie man 
einfpigige oder falfche Badenzähne nennt. 

Ale Affen dieſer Abtheilung haben lange und ſpitze Edzähne, 
Ne ich die der Raubthiere, wern nicht an Stärke, dod; an Ränge 
Satreffen und fie Denfelben ähnlicdy machen. Außer diefen Eckzaäͤhnen 
rien fie Badlentafchen, nacte gefärbte Schwielen am Gefäß; einigen 
wit der Schwanz gänzlich oder ift nur ald Rudiment vorhanden, 
tt andern it er kurz, mittelmäßig ober lang, nie ift er Wickel⸗ 
war, d. h. er erhält nie dag Vermögen mit der Spitze beflelben 
© felle Körper fich herumzufchlingen. Einige haben einen ftumpfen 


ürf, andere wieder eine verlängerte Schnauze wie der Hund. Nur 
beten der alten Welt findet man die auffallende Veränderung, 
ber Schädel der jungen Thiere im Alter erleidet und zwar ift der 


<$übel der j jungen Thiere ftumpf und menfchenähnlich, erhält aber im 


Kr eine fo gänzlich; verfchiedene in die Lange gezogene thierifche Ge⸗ 


=, daß man ben jugendlichen Schädel kaum mehr darin erfennt. 

Die Naſenlöcher ftehen nicht zur Seite, fondern find nach ums 
? geöffnet und die Ohren meift nackt, abftehend und ziemlid; men- 
ihulich. 

Sie laſſen ſi ich in fünf Gruppen eintheilen: 

1. Grang-Utange. 
Cie haben feinen Schwanz, feine Gefäßfchwielen; das einfache 
genbein, die zweilappige Leber und den Blinddarm des Menfchen, 


‚fe in ihrer Kindheit am ähnlichften fehen. 


1* 


A Affen 


Bon ihrer Lebensart im freien Zuftand weiß man fo viel wie 
nichts und alle Beobachtungen find nur an jungen Individuen gemacht 
worden, die gefangen nadı Europa gebracht, faum das findliche Al⸗ 
ter überlebt haben. 

Bei. diefen ift der Schädel des Jungen fehr von dem des alten 


Thiered verſchieden. 
Eigentlihe Drang-Utange*) (Waldmenſch.) 


Pithecus, @eoffroy. 
Sie haben Stirn, Fleine Ohren, die fchr langen Arme 
reichen bis zur Erde. | 
Man kennt mit Gewißheit nur eine Art. 





) Ihr Namen Drangsütung ift malaifhen Urfprungd und Orang bebeutet, 
ein vernünftiges Wefen, welches auf ihn, den Menſchen und den GElephanten 


Ss 


Dranyg:Utang. 


Der Drang-Utang. Pithecus satyrus. 
Das junge Thier, welches man ſchon öfters nad) Europa ges 


rad hat, erreicht eine Länge von 27% — 3% Fuß und iſt mit gro⸗ 


km ;ettigem rothbraunem oder roftfarbigem Haare bededt. Die Farbe 
der nadten Theile als Gefiht und die inneren Handflächen find 
wfereoth, nach andern bläulich. Ein von Jeffries befchriebener 3" 
zuß großer hatte ſchwarzbraune Haare und die nadten Theile fchwarz. 
Te Stirn ift fehr hoch, nach oben fehmal und nimmt faft die Hälfte 


I Geſichts ein, der Gefichtöwinfel beträgt 65°, Die Augen find ziem⸗ 


:h groß und braun mit runzeligen Augenliedern, die Ohren Hein, 
dunn amd anfiegend, die Naſe flach, an der Wurzel tief eingedrüdt, 
ta? Gebiß vorfpringend und die Entfernung zwifchen Nafe und Mund 
är groß. Die Lippen ohne deutliche Lippenränder befigen eine große - 
Seregfichfeit und können fich wunderbar ausdehnen. Dad Haar ift 


; m Scheitel-vors und aufwärts, an den übrigen Theilen abwärte 


mihtet mit Ausnahme der Borderarme, wo ed wie. beim Menfchen 
erfwarts gerichtet ift; an den Baden hat er, wie die Abbildung 
at, men hübſchen Bart. 


Seine Arme find fehr Tang, fo daß fie füglich bei aufrechter 
Etllung die Erbe erreichen fönnen. 


fer Daumen derfelben ift fehr kurz und ber Nagel foll am 
Aierbaumen beim Weibchen fehlen. 


Camper hat einen Hautbeutel entdeckt, der um den Hals herum- 


orumd bis zum Bruftbein herabhängt. Diefer Sack fteht in Ver- 
“zung mit dem Kehlfopf, kann aufgebläht werden und foll die Stim⸗ 
"maßigen und jede Spracfähigfeit rauben. 


Der Schädel des jungen Thiereö weicht fehr von dem des alten 
tem er hat eine ftumpfere Schnauze, gemwölbten Echädel, fichtbare 
uhe und Milcdhzähne. Meifelt man bie Stelle über den Milched: 
2m auf, fo entdeckt man die Keime der großen Edzähne des al- 
": thiereö, welches man früher Pongo genannt hat. 





angewandt wird. Utäng heißt Wild ober Bat, daher bie Reifenden bas 
Bert Orang-Utang mit Waldmenſch uͤberſetzt haben. 








Die jungen Thiere zeigen in der Gefangenfchaft aufferorbentlich 
viel Sanftmuth und ungemein viel Anhänglichkeit an den Menfchen. 


Nach allen Berichten find fie gelehrig, folglam, fpielend und 
lernen ihre Wohlihäter fehr gut unterfcheiden. Ihre Wohnung oder 
Stall halten fie,vollfommen reinlich und entfernen nad) gehaltener 
Mahlzeit alle Ueberbleibfel auf das Sorgfältigfte, ja wufchen fogar 
benfelben mit einem erhaltenen’ Lumpen und Waſſer fo lange bie er 
vollftändig fauber war. Auch an ihrem Körper find fie reinlich und. 
wafchen fich regelmäßig Hände und Geflcht. Ihre Nahrung die in 
Reis, Hülfen, Obft, Pomeranzen, Brod, Fleiſch und Eiern beftand, 
brachten fie mit den Händen zu Munde, allein Flüfligkeiten fchlürften 
fie, den Kopf geneigt wie alle übrigen Thiere ein. | 


An die Tafel des Menfchen gezogen, lernten fie wie ein Menich 
auf einem Stuhle fiten, mit Gabel und Löffel, wenn auch etwas 
ungefchicft, umgehen. Konnte der Affe ded Capitain Decain die 
auf feinem Teller Tiegende Speife nicht in feinen Köffel bringen, 
fo gab er benfelben feinem Nachbar um ihn zu füllen; der Affe, 
welchen Fr. Cuvier beobachtete, wußte ſehr gut mit der Gabel umzus 
gehen und firießte 3. B. mit berfelben jede einzelne Erdbeere auf, 
indem er mit der andern Hand den Teller hielt. Flüffigfeiten aller 
Art lernten fie aus Gläſern und Taſſen trinfen, welche fie mit 
beiden Händen hielten und als einer bemerfte, daß das Glas nid 
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m Gleichgewicht war, fo fuchte er e& mit ber einen Hand zu uns 
lerſtützen und zwar auf der Seite, wohin es fih neigte. Kaffee, 
ihee, auch geiftige Getränfe, befonders rothen Wein tranfen fie und 
ter von Cuvier beobachtete, Ieerte einft den Reſt einer Malagaflar 
ite rein aus und flellte darauf bie Flaſche unverſehrt wieder auf 
die Erde. Der, welcher 1817 nad) London gebracht wurde, bewährte 
kın Gelüfte nach geiftigen Getränken auch dadurch, daß er mehrmals 
dem Sapitain Die Brandtweinflaiche flahl; den Stöpfel aus ber Fla⸗ 
he zu ziehen verftehen fie meifterlich und wifchen fich, wenn fie ges 
mınfen haben das Maul ab. Aber nicht allein beim Effen und ° 
irinfen zeigen fie Sulturfähigfeit, fondern auch in der Art ſich zur 
Ruhe zu legen. Der, von Sapitain Decain mitgebradhte, fürchte alle 
Zaher zufammen, weicher er habhaft werden Fonnte, um ſich warm 
zuzudecken, legte ſich bald auf die Seite, bald auf den Rüden, zog 
tie Geine an fi) und kreuzte die Arme auf der Bruft. 


Rad, Dr. Abeld Berichte breitete der feinige auf dem Schiff ein 
Se and, legte fich daranf nieder und deckte fich mit einem Theil 
tefelben zu. Fand er Jemand in feinem Bette, fo zerrte er fo lan⸗ 
ge, bis ihm Platz gemacht wurde, war aber noch eine freie Stelle 
da, fo legte er fich neben dem Menfchen ruhig nieder. Wenn er 
kın Segel fand, fo flahl er entweder eine Matrofenjade oder er 
entwendete eine Dede aus einer Haͤngematte. Derielbe Drang, als 
a uch auf Java ſich befand, verflocht die Feinen Zweige eines 
Zamariudenbaums, bettete fich und deckte ſich mit den Blättern zu. 
Den Tag über Tag er in feinem Nefte, lugte mit vorgeftredttem Kopfe 
bis jemand mit Früchten vorbeiging, flieg dann ſchnell herab und 
nahm fich einen Theil bavon. 


Nach Sonnenuntergang, oder wenn er fatt war, noch früher, 
legte er fich zur Ruhe und fand mit Sonnenaufgang auf. . 
Der Cuvier'ſche machte ſich das Heu feines Lagers zurecht, 
suttelte es tüchtig durch und machte fich ein SKopffiffen, wozu er 
anmal in einen Lappen Heu that und die Enden über einander leg⸗ 
x. Die Decke z0g er ordentlich über ben Kopf und deckte ſich warm zu. 


Selb Kleider Iernte der von Capitain Blanchard Gehaltene 
ziehen und hieft fie beftändig rein. Er ift fehr froflig und «zittert 
lecht vor Kälte, die er nichg gewohnt ift; in dieſem Zuftand flüch⸗ 
nie einer ſich zum erften feiner Freunde, Eletterte ihm auf den Arm, 
amfaßte ihn um fich an ihm zu erwärmen und wollte man ihn ent- 
men, fo ſchrie er Häglich. 





8 Affen. 

Alle die man bis jetzt beobachtete, hatten durchaus keine Neigung 
Poſſen zu reiſſen und Fragen zu machen, wie die übrigen Affen, fie 
waren vielmehr ernft mit einem Gemifch von Sanftmuth und Me: 
laucholie. Geſellſchaft Tiebt er- fehr und Einfamfeit gar nicht. Der 
. ded Sapitain Decain wurde in Dftindien in einem Zimmer neben 
dem Bifitenzimmer gehalten; hörte er Jemand kommen, jo machte er 
fehnell den Riegel auf; da diefer fchwer ging, flieg er auf einen 
an der Thüre ftehenden Stuhl, um defto mehr Kraft anwenden zu 
fonnen. Ald man einmal den Stuhl in eine andere Gegend des 
Zimmerd ſtellte, holte er ihn fchnell wieder herbei. Er hatte alfo 
fombinirt, daß ev mehr Kraft habe, wenn er mit dem Siegel auf 
gleicher Höhe ftehe und daß der Stuhl tragbar fei. 

Eine ähnliche Thatfache erzählt Dr. Abel von feinem Drang, 
den man in einen Käfig von Bambugftäben eingefperrt hatte; er wur: 
de zornig, faßte mit feinen Händen die Riegel, rüttelte fie heftig und 
bemühte fich fie zu zerbrechen. Da er aber fand, daß fie zu ſtark waren, 
fo verſuchte er feine Stärke an einzelnen fo lange, bis er einen zer- 


brady, worauf er entfloh. Später wurde er angefettet, machte ſich 
aber augenblicklid, los und lief mit feiner Kette davon; da diefe ihn 


hinderte, fo rollte er fie zufanmen, warf fie über die Schulter, da fie 

auch fo nicht Tiegen bleiben wollte, nahm er fie zulegt ins Maul. 
Ein anderer öffnete das Schloß feiner Kette mit einem Schlüffel 

und verfuchte es in Ermangelung beffelben mit einem Stüd Holz. 


Befuchte ihn jemand mit ſchmutzigen Stiefeln, fo fäuberte er fie mit” 


einem Befen, Töfte Schuhfchnallen und den verworrenften Knoten 
mit den Fingern und Zähnen auf. 

Der Drang des Kapitain Decain hatte eine ungemeine Liebe zu 
ihm. Als er ihn im Bette liegend traf, warf er fich in feiner Freude 
auf denfelben, umarmte ihn, heftete feine Lippen auf die Bruft und 
fing an zu faugen, was er gewöhnlidy an den Fingern that. 

Auch gegen feined Gleichen ift er zärtlich, wie Swinton, ein 
Engländer erzählt. Ein Männchen und ein Weibchen fpielten und 
füßten fich, indem dad Weibchen feine hervorgeftredte Schnauze in 
den Mund des Muͤnnchen ſteckte, was diefer ſich gern gefallen Tieß. 
Auch die Hand der Menfchen, die ihnen naher kamen, ftedten fie als 
eine Art Liebkoſung in den Mund. 

In Ermangelung menfchlicher Gefellichaft war ein Drang auch 
gegen andere Affen zutraulich; er mußte jedoch unbeobachtet fein, weil 
er fie fonft ignorirte und fich ber fchlechten Gefellfchaft zu fchä- 
men fchien. Bor Schildfröten hatte er den größten Abfchen und ber 
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Anblick konnte ihn anf die höchften Taue jagen. Allein nicht blos 
seen Menſchen und Affen zeigte er Anhaͤnglichkeit, fondern felbit 
we junge Kaßen Tiebte er fo fehr, daß er öflers eine auf den 
Kopf ſetzte, und als diefe mit ihren Krallen fich in Die Haut feft- 
fmmerte, ertrug er geduldig die Schmerzen, unterfuchte aber ſpä⸗ 
ter Me Pfoten und ale er die Krallen entdedte, wollte er fie ausrei⸗ 
fen. Die Sucht gtwas anf dem Kopfe zu haben, zeigte er auch 
ki andern Gelegenheiten, denn er betreute fich üftere den Kopf mit 
Torierichnigeln, Afche, "Erde und anderen Dingen. Diefe Eis 
genbeit habe ich auch an einem WMinfelaffen bemerkt, der den ihm 
gegebenen Echnupftabaf jedesmal ſich in die Kopfhaare einrieb. 

Ale konnten aufrecht gehen, waren aber auf dem ebenen Boden 
langiam; fie treten Dann gewöhnlich mit dem Außeren Rand auf 
und ſchlagen die Zehen ein, wenn die ganze Fußflüche den Boden 
berührt. Schneller und gemwandter find fie auf Baumen, ihrem nas 
tarlichen Aufenthalt, die fie erflettern, ohne den Echenfel zu gebraus 
sen. Der ven Dr. Abel mitgebrachte, wurde auf dem Schiff mit 
ten Matrofen fehr vertraut und übertraf fie weit an Behändigfeit; 
je jagten ihn öfterd und gaben ihm Gelegenheit feine Geſchicklichkeit 
im Entfliehen zu zeigen. Anfangs ſuchte er ſich feinen Verfolgern 
durch Schnelligkeit zu entziehen, wurde er gedrängt, fo ergriff er 
tn lſſes Tau und ſchwang fich aus ihrem Bereich hinaus. Oft 
\tüttelten die Matrofen mit Heftigfeit die Taue, worauf er fid) be: 
iind, allein man fah, daß feine Mustelfraft dieß nicht anfocht und 
daß er feſt angeklammert hängen blieb. War er aufgeräumt, fo ließ er 
ſeine Berfofger bis in ben Bereich feiner langen Arme kommen, gab 
Inen einen Schlag und entfloh. Ein anderer ftieg-auf einen Baum, 
ld ihm jemand nachklettern wollte," ſuchte er ed zu verhindern, 
dem er heftig bie Hefte fchüttelte und fo oft dieſes wiederholte, als 
zan es verſuchte. Diefer wurbe ziemlich zornig, wenn er etwas 
ıchaft verlangte und es ihm verweigert wurde; er fing an zu ſchrei⸗ 
u, walzte fich auf der Erde und fchlug den Kopf auf den Boden. 
Lar er einmal zornig, fo erhob er von Zeit zu Zeit den Kopf und 
“re auf zu fchreien, um, gleich einem verzogenen Kinde, zu fehen, 
eb fein Gefchrei Eindruck auf bie umftehenden Perfonen madıte, fah 
tr aber noch böfe Gefichter, fo erhob er fein Gefchrei von Neuem. 

Nach allen diefem kann ber Berftand dieſer Thiere mit dem des 
Sphanten verglichen werben, obgleich andere Naturforfcher wie ©. 
Sıyier und Boigt behaupten, daß feine geiftigen Fähigkeiten faum 
‘e des Hundes überfteigen. | 


10 Affen. 


Ale Beobachtete, waren, wie fchon bemerkt, nod; Kinder und 
überlebten höchſtens zwei Jahre ihre geraubte Freiheit, indem fie dem 
rauhen Klima unterlagen. 

Dom alten Thiere, welches Hr. v. Wurmb Pongo nannte, fteht 
ein Skelet im Parifer Mufenm, von welchem hier der Schädel ab; 
gebildet ift; dad Skelet ift 4 Fuß hoch. 





. Ale Näthe find größtentheilg verwachlen, die Schnauze ift her⸗ 
vorgetrieben , große Eckzaͤhne und eine Kammleifte auf der Mitte dee 
Kopfes. Er hatte im Leben etwas Bart., 

Bon der Lebensart im Freien weiß man wenig und nur fo viel, 
daß er in Truppen lebt, ftarf und herzhaft ift und ſich mit Stöden 
und Steinen vertheidigt. i 

e 
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Das Vaterland tft das Innere von Borneo, Cocchinchina umd 
Malalka, wo fie auf hohen Bergen wohnen und äußerit fchwer zu 
fangen find. 

Auf Sumatra wurden 2 koloſſale Affen, angeblich dieſer Art 
iusehörig, erlegt, wovon dad Männdıen 6, nach andern 7 — 8, 
das Weibchen 5 Fuß hoch war; ihre Zähne zeigten, daß es nicht 
alte Thiere war Man weiß bis jest noch nicht mit Beſtimmtheit 
eb ed eine neue Art it; überhaupt iſt bie Naturgeſchichte des Orangs 
nech nicht vollig im Reinen | Ä 
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42 Affen. 


Chimpanfe, Simia, excl. 
Keine Stirn, große Ohren, Fürzere Arme, welde nur 
bis zum Knie reichen. 


Man fennt nur eine Art. 


Afrifanifhe Chimpanfe Simia MM glodytes. 


Auch von diefen Affen kennt man nur junge Thiere und man 
hät noch weniger Eremplare ald von dem vorigen nach Europa ge- 
bracht. 





Er erreicht eine Lange von zwei, wahrfcheinlich drei Fuß; wenn 
man den Reifenden Vertrauen fchenten darf, fo erhält er eine Höhe 
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sn 5 Fuß, und foll fegar die des Menfchen übertreffen. Er ift 
mit langen, groben, fchwarzen oder bramen Haaren bebedt; an 
ver Lippe ſehr wenige Borfthaare. Das Geficht ift braun, Stirn 
har er feine, und der Kopf läuft hinter den ſtark entwicelten Augen- 
trauenbogen in gerader Flucht nach hinten. Der Gefichtöwinfel ift 50°, 
de Augen find ziemlich groß, das Gebiß weniger vorfpringend und Die 
ẽntiernung zwiſchen Mund und Nafe unbedeutender ald beim Drang, 
nt welchem er die rückwärts laufenden Haare an den Borderarmen 
gemein hat. Seine Arme find nicht jo unverhältnigmäßig lang, und 
chen nur bie zum Knie. Die Daumen find mehr im Verhältmiß 
and diker. Die Hinterbacken find nadt, jedoch ohne Edjwielen. Eein 
Suterfand iſt Congo und Guinea, wo er in Truppen lebt, und jeg- 
iben Angriff mit Steinen und Stöcen zurüdtreibt, felbft den Ele⸗ 
sans fell er aus der Nähe feiner Wohnung zurüdfchendien. Daß 
a ich formliche Hütten von Bufchwerf baut, ift wohl Uebertreibung, 
en daß er dünne Aeſte von Bäumen verflechtet, um darin, gleid) 
n einem Neſte, zu Schlafen, ift nicht allein möglich, fogar fehr wahr: 


'teinlih, da man es ja an einem zahmen Drang gefehen hat, der. 


auf dem Tamarindenbaume fein Lager auffchlug. 

Er it noch mehr ald der Drang. zum anfredhten Gang geichaff- 
en, der, welchen Buffon bejaß, ging beftändig aufrecht und trug 
'sgar in diefer Stellung ſchwere Laften; auch gehen fie oft auf einen 
Summaft, wie auf einen Stock geſtützt. Sie lernen eſſen und krins 
fen, wie ed beim Drang erzählt ift; der Buffon’fche ftieß fogar auf 
Serfangen an. 

Diefer war traurig, fanft und folgam, ein Winf war hin- 
reichend, ihm zu zeigen, was er thun follte Er holte auf ein 
Wert oder auch von felbft Ober- und Untertaffe, ftellte fie auf den 


dich, warf Zucer hinein, ſchenkte Thee ein, ließ ihn abkühlen und 
anf ihn. Diefer hatte eine große Zuneigung zu einer Dame gefaßt 


nd war fo eiferfüchtig, daß ſich Niemand ihr nähern burfte, ohne 
daß er einen Stock ergriff und uber die Perfon herfiel. Nur Buffon 
tonnte ihn davon abbringen, wenn er fein Mißfallen zeigte. Sonft 
war er Außerft fanft, und that Niemand etwas zu leide. 

Perionen die ihn befuchten, fam er mit Borficht entgegen und in 
arer Stellung, als bitte er um ihre Freundfchaft; er reichte ihnen 
et ganz ernfthaft die Hand und ging mit ihnen fpaziren. Dr. Tyfon, 
welcher fein Skelet abbildete,. erzählt von ihm, daß er alle 
ine Befannte mit der größten Zutraulichfeit umarmte und ſich an 
kleidimgsſtücke gemöhnte, welche er theilweis felber anzog und bie er 
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14 . Affen. Gibbon. 


nicht anbringen konnte, in die Händen feiner Belannten bradhte, 
damit fie ihm heffen möchten. Mit andern Affen ging er feine Ge 
meinfchaft ein. 

Einem kranken Männdyen wurde zur Aber gelaffen und jedes⸗ 
mal, wenn er ſich unwohl befand, hielt er den Arm hin. 

In ihrem Vaterland, wo fie älter werden, richtet man fie zu 


allerlei häuslichen Geſchaͤften ab. a 


2. Gibbon. Hylobates, Iliger. 


Ste haben alle Kennzeichen der Orangs, die Geſaͤßſchwieken 
wie die Meerkatzen, und der letzte Backenzahn des Unterkiefers hat 
beinah den vollftändigen Anſatz als fünfter Höcker, wie die Schlank⸗ 


affen. 

. Ihr Kopf hat Feine Stirn, und ihr Gefichtewinfel beträgt 60°. 
Ihre Arme find fo lang, wie beim eigentlichen Drang, fo daß, 
wenn diefe den Boden berühren, fie Doc, in aufredhter Stellung ſich 
befinden fünnen; fle haben feinen Schwanz. 

Sie find im entlegentften Indien und auf dem Indiſchen Ars 
chipelagus zu Haufe, zeigen auf Bäumen meift eine wunderbare 
Schnelligkeit, allein in ber Gefangenfchaft wenig geiftige Fähigkeiten. 
Sie leben trupps oder paarmeife, und erfüllen die WWildniffe bei 
Sonnenaufs und Untergang mit ihrem -Graufen erregenden Geheul, 
welches weit gehört wird. . 


Der Siamang. Hylobates syndactylus. 


Der Zeig: und Mittelfinger find bis zum zweiten Gelenk durch 
eine fchmale Haut verbunden. 
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Er kann 3%, Fuß hoch werden; iſt mit ſchwarzem Haar bedeckt, 
weſches am Kinn und den Augenbrauen roſtfarbig iſt. Das Geſicht 
N nackt, ſchwäͤrzlich oder dunfelbraun, mit einzelnen zerftreuten 
weißen Härchen und weiß eingefaßt. Die Augenbrauen werden durch 
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N} > 
einzelne. fteife, Schwarze Haare gebildet. Die Ohren find kaum fichts 
bar, fo verftedt find fie in dem Pelz. 

An der Kehle ift ein nadter led, welcher ſich beim Echreien 
vergrößert, da unter ihm ber flch ermweiternde Kehlfad ſich befindet. 
Diie Vorderarme find, wie bei den vorhergehenden, mit nach 
oben gefehrten Haaren bebedt. Raffles erzählt ‚daß er Albinos, 
d. h. ganz weiße, geſehen habe. 

Ihre Eckzaͤhne find lang; der Daumen der Haͤnde ſteht weit zu⸗ 
züd und iſt ſehr abſtehend und duͤnn; bie Unterſchenkel find etwas 
frumm, und die Füße unbedeutend länger als die Haͤnde. 


Sie erfüllen die Wälder von Sumatra und Ieben in großen 
Truppen, die von einem wachſamen Führer geleitet werden, welchen 
die Malaier für unverwundbar haften. Ihr Gefchrei, welches dem 
Kollern eined Truthahnen gleicht, erheben fle bei Sonnen⸗Auf⸗ und 
Untergang, und foll dem Fremden, welcher ed in ber ungeheuren 
Einöde zum erfien Mal hört, Grauen und Entfegen einflößen. 
Die Bergbewohner und GStädter, welche auf das Land ziehen, 
werben durch fie auf bie unangenehmfte Weiſe gewedt. Dieß Ge⸗ 
ſchrei wird burch einen Luftſack vwerftärft, diefer muß aber noch 
eine andere Funktion haben, da es andere Arten giebt ohne denfelben, 
welche ihnen im Schreien feineswegs nachfichen. Am Tage über 
fiud fie ruhig, wenn fie ungeftört bfeiben. Don Natur träg und 
unbeholfen, find fie jededmal verloren, wenn fie überrafcht werden, 
was jedoch ſchwer hält, dem fie find Außerft vorfichtig, hören auf 
unglaubliche Entfernungen jegliche Gefahr hesannahen, und bis diefe 
fommt, find fie entflohen. Werden fie auf ebener Erde überrafcht, 
fo vermögen fie nicht zu entfliehen, denn der für ihre fchmädhtigen 
Beine zu ſchwere Körper bewegt ſich gleichſam wie auf Stelzen, wogt 
hin und her und fie gleichen dann einem hinfenden Greife, den die - 
Angſt Sprünge machen lehrt. 

Obgleich einige Naturforfcher fie für muthig gehalten haben, fo 
verlaffen fie Doch ihre verwundete Gefährten; nur Die Mutter verthei= 
‚ digt ihr Kind und geht mit ausgeſpreitzten Armen und offenem 
Rachen auf den Räuber los, ohne idoch ihm ſchaden und ihrem 
Kinde helfen zu können. 

Duvaucel, ein franzöſiſcher meiſender, von welchem dieſe Beob⸗ 
achtungen herrühren, beftätigt Die Bemerkung der Malaien, daß ber 
Dater das männliche und die Mutter Das weibliche Kind tragen; auch 
fah er eine Mutter die Kinder nach einem Fluffe tragen, um fie, 
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agleich ſe ſchrieen, zu waſchen, und für ihre Reinlichteit forgen, wir 
wir ed bei den Menſchen zu fehen gewohnt find. 

In der Gefangenfchaft werben felbft Alte zahm, allein fie bleis 
ben traurig und ſtupid, und weder gute noch ſchlechte Behandlung, 
ielbt micht einmal Hunger fiegt über ihre grängenlofe Apathie. 

Mit zwifchen die Beine gefunfenem Kopf und gefreuzten Armen 
ſtzt ee fımbenlang da, und läßt nur zuweilen fein unangenehmes Ges 
ihrei hören. Eine zweite Art ift der in den meiften Raturgefchichten 
abgebildete .. 


Schwarze Gibbon. Hiylodates lar. 


Er ift ſchwarz, das Geficht mit weißen Haaren umgeben. Er 
etwas über 1 Fuß lang. 


Dad Haar auf den Händen und Füßen ift grau. 


Sein Baterland ift die Küfte von Koromandel, Malakka und 
de Moluffen. Eine dritte Art ift der 


Braune Gibbon. Hylobates ayilis. 


Er iſt braun, um das Gefiht und am Unterrüden blaßgelb. 
Tie Jungen find einfarbig gelblichweiß. Er ift 2 Fuß 8 Zoll lang. 
& lebt paarweife und befigt eine wunderbare Schnelligkeit, bie fich 
sit dem Flug eined Vogels beinahe vergleichen Taßt, denn faum bes 
merft er die Gefahr, fo ift er auch fchon weit weg, Er hängt fich 
| an dünne Hefte, fchaufelt fih um Kraft zu einem Sprung zu gewinnen, 
ber öfterd 40 Fuß betragen fol. In der Gefangenfchaft tft er et⸗ 
was gelehriger ald der Siamang, zeigt Zutraulichfeit, läßt fich in 
Zorn bringen und fich wieder befänftigen, flieht Gefahren und fchmeis 
belt fh ein, und if öfters munter, dabei neugierig und gefräßig. 
, Sein Baterland ift Sumatra. Raffles berichtet einen bei ben Thieren 
engen Fall eines Selbftmorbed.. Ein wegen Vergehen beftrafter 
a zur Thür hinausgeworfener brauner Gibbon erhing fich und 
wurde abgefchnitten, allein er verfuchte ed zum andernmal und 
itete fich wirklich. j 


| Die num folgenden Geſchlechter, welche an Arten fehr reich 

‚ fd, haben einen Schwanz, Gefäßfchwielen, Vorder⸗ und Hinter, 

Ä Nüße verhäftnißmäßig lang, die Leber in mehrere Lappen getheilt, 
2 
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und den Blinddarm furz, did, ‚ohne Anhang und das Zungenbeiı 
ſchildformig. | 
3. Schlankaffen. Semnopithecus, Fr. Cur. 


Sie mahhen ben Uebergang von den Meerfatzen zu Der 
Gibbon, Haben wie letztere lange und dünne Glieder, 
unterfcheiden fi aber durch ihren langen dünnen 
Schwanz Der letzte untere Badenzahn ift mit einem 
5ten Höder und der Kehlfopf mit einem Sad verfehen. 

Sie find Bewohner von Bengalen, Cochinchina und den Sunda— 

Inſeln. 

Ihr Charakter iſt meiſt ſanft und zeigt viele intellektuelle Faͤ⸗ 
higkeiten; fie find der Zahmung und der Anhaͤnglichkeit fähig. 
Ihre langen Beine dienen ihnen trefflih, ganz ungeheuere 

Sprünge zu thun. g 

Der am längften befannte ift: 


Der Kleideraffe oder Duf, Semnopithecus nemaeus. 
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Er ift ausgezeichnet vor allen Affen durch feine Tebhaften und 
kınten Karben. 

Das Geficht ift pomerangengelb, der Körper und auf ben Oberars 
men perlgrau,, an ben Baden und Borberarmen weiß; Yinger der 
Hände und Oberſchenkel ſchwarz, die Unterſchenkel der Hinterfüße 
roſtroth, der Schwanz und ein großer dreieckiger Fled an den Seiten 
des Kreuzed weiß. 

Zwifchen den Männchen ‚den Weibchen und ben Jungen ift in 
der Farbe fein Unterſchied. 

Bon feiner Lebensart weiß man bis jet leider Nichts. 

Er ift in Cochinchina zu Häufe und nur in wenigen Mufeen 
befinden fich ausgeſtopfte Exemplare. 


Der Hulmann. Semnopithecus Entellus. 

Er ift gelblich gran, Geficht und Hände fchwarz und an ben 
Augenbraunen mit ſchwarzen nad) vorn gerichteten Haaren. 

Nach Duvaucelld Berichten wird er von den Indiern verehrt, 
und fie haben ihm eine ber erften Stellen unter ihren dreißig Mil: 
lionen Gottheiten gegeben. 

Er erfcheint nach diefem Neifenden erft gegen das Ende dee 
Rinterd in Niederbengalen, allein Duvaucell fonnte mit bem beiten 
Willen ſich feinen verfchaffen, weil ihn bie Sorgfalt der Bengalen 
immer daran verhinderte ein fo verehrted Thier zu fchießen. Gie 
haben nemlich ben Aberglauben, daß man in demfelben Sahre fterben 
müſſe, in welchem man feinen Tod verurfache. 

Die Indus jagten die Affen fogleich fort, wenn fie bed Europäer 
Gewehr erbfickten, und er hätte fie leicht erlegen können, da bei feinem - 
Aufenthalt in Chandernago immer 7 — 8 Stüd bis in die Häufer 
Imen, um die Gaben der Indier zu empfangen. 

Sein Garten war immer mit einer Schußwacht von frommen 
Traminen umgeben, welche bas geräufchvolle Tam⸗Tam ſpielten, 
am die Affen zu entfernen, wenn fie ja kommen wollten, um bie 
Früchte in feinem Garten zu nafchen und zu fehlen. 

Die armen Indier hatten beim Anblick feines Gewehres mehr 
Sorgen als die Affen felbft und viele kamen vorher zu ihm, um ihn 
ch ernſthaft vor der Gefahr zu warnen, ber er ſich ausfege, ein 
elches Thier zu fchleßen, denn fie fagten, baß es keineswegs Affen, 
'mdern vielmehr verzauberte Brinzen feyen. Eines Tages fchießt 
a tretz dem ein alted Thier; ed war eine Mutter mit ihren Suns 
gen, fie wurbe töbtfich getroffen, allein in dem verzweiflungsvolfen 

. 2* 
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Todeskampf rafft fle noch einmal alle ihre Kräfte zufammen, ſetzt 
ihr Junges auf einen ficheren Aſt und ſtürzt dann todt zu ſeinen 
Füßen. 

Dieſer rührende Zug von mütterlicher Sorgfalt, machte einen 
ſtaärkeren Eindruck auf ihn, als al das Geſchwätz ber Braminen 
und ſelbſt das Vergnügen ein ſo ſchönes Thier dieſer Art zu beſi⸗ 
tzen, ſiegte doch nicht über den Schmerz, es getödtet zu haben. 

Der Naſenaffe oder Kaho. Semnopithecus nasica. 





Die auffallend Tange Rufe, in — eines auögeferbten Spar 
tels, unterfcheibet ihn von allen Affen. 

Sein Pelz ift gelb ins Noftrothe fpielend; auf dem Rüden 
mehr braun und gelblich geflect. 

Er hat den Namen Kaho von feinem Gefchrei , welches Kaho 
Hlingt, und das er Morgens und Abends erjchallen Täßt. 

Er lebt in großen Truppen auf Borneo, in der Nähe ber Flüſſe, 

ift wild, lebhaft, ſtark und fol fi mit wilden Muthe vertheis 
digen. 


Stummelaffen. 2 


Er foll auch in Sochinchina zu Haufe fenn. : 

Es giebt noch mehrere unter ſich verwandte Arten dieſes Ges 
ihlehtd auf den Sunda-Infeln. 

In die Nähe diefer Affen gehört ein Gefchlecht, welched Cuvier 
übergangen hat, Temmink und Boigt zu den vorhergehenden zählen. 
Es find Die 

Stummelaffen. Colobus, Iliger. 


Sie find nad allen Kennzeichen wahre Schlanfaffen, 
allein es fehlt ihnen der Daumen der Borderhände 
and fie find auf Afrifa beſchränkt. 

Sie leben in Afrifa, wo fie die indifchen Schlanfaffen erfeßen. 

Bon den fchon mangelhaft befannten Arten fennt man bie jet 
fene genaue Abbildung. Erft in neuefter Zeit erhielten wir eine 
nene, gut befchriebene und abgebildete Art, welche Dr. E. Rüppel 
von feiner lebten Reife mitgebracht hat. Es ift der: 


Guereza. Colodus quereza. 
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Er iſt ein großer Affe, denn er mißt von der Schnauze bis 
zur Schwanzſpitze 4 Fuß und 10 Zoll. Die Hauptfarbe iſt ſchwarz. 
Das Stirnband, die Gegend der Schlaͤfe, die Seiten des Halſes, 
Kinn, Kehle, die langen Seitenhaare und die buſchige Schwanzſpitze 
weiß. 

Die Haare der Seite, welche über Bauch und Hinterfüße wie 
eine Decke herabhängen, find über einen Fuß lang und ſeidenartig 
anzufuhlen. 

Diefer ohnftreitig einer der fchönften Affen lebt in Meinen Fa⸗ 
milien auf hochflämmigen Bäumen, meift in ber Nähe von fließen 
dem Waſſer. Er ift behend, Iebhaft, allein nicht lärmend, babe 
von ſanftem Charakter und völlig harmlos, indem er nie in die 
Pflanzungen kommt und dieſe, wie fo viele andere Affen, zerftört. 

Dr. Rüppell fah von feinen Sägern angegriffene Thiere dieſer 
Art, welche von 40 Fuß hohen Baumäften herabfprangen. 

Ihre Nahrung befteht aus wilden Früchten, Sämereien und. 
Inſekten, mit deren Einfammeln fie den ganzen Tag beichäftigt fi ind; 
Nachts fchlafen fie auf Bäumen. 

In Abyffinien fommt er nur in den Provinzen Godjam, in der 
Kulla und befonderd in Damot vor. In letzterer Provinz wurde 
vor Zeiten regelmäßig Jagd auf ihn gemacht, weil ed zu ben Attrı- 
buten der Auszeichnung gehört, ein mit dem Rüden nebft Seitenhaa- 
ren diefed Thieres verzierteds Schild zu beſitzen. 


4. Meerkatzen, Cercopithecus, Erzleben. 


Der legte Badenzahn des Unterfiefers hat wie die? 
vorhergehenden nur 4 Höder; Schnauze mäßig vor 
ftehend; Gefidhtswinfel 60°. | 

Sie find auf Afrifa befchränft, Ieben in zahlreichen Truppen 

und richten in Gärten und Feldern große Verwüftungen an. Die 
Arten find meift Fein und viele haben eine höchft auffallende Geſichts⸗ 
farbung; die Nafe ift bei einigen blendendweiß in einem blauen ober 
ſchwarzen Geſicht, bei einem andern ift fie ſchwarz in einem fleiſch⸗ 
farbigen Geficht. Den Schwartz tragen fie meift in die Höhe gerich- 
tet. Sie Iaffen ſich fehr Teicht zähmen und find dann zutrauliche 
und einfchmeichelnde Gefchöpfe, die viel geiftige Fähigkeiten zeigen 
und deßhalb häufig nach Europa gebracht werben. 
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Der Callitriſch oder die grüne Meerkatze. 
Cercopithecus sabaea. 


Oben grünlich, unten weißlich; Geſicht ſchwarz mit gelblich⸗ 
weißem Backenbart und gelber Schwanzſpitze. 

Voigt, welcher einen lange Zeit beſeſſen, erzaͤhlt von demſelben 
eine launige Eigenheit oder Fähigfeit. 

Diefer unterfchied fchon von Ferne alle Leute, die zu ihm kom⸗ 
men wollten und meldete fie Durch verfchiedenartige Töne an. Wenn 
es wehlgeitaltete Perjonen, z. B. junge Leute waren, fo fündigte 
er fie durch ein angenehmes Zwitichern an, widerliche Perfonen da⸗ 
gegen durch Grunzen. »Einft, ald Semand der Treppe herauf Fam, 
begann er ein fo pöbelhaftes ſchweinähnliches Grunzen, daß ich fehr 
geſpannt wurde, aber in der That auch das Lachen nicht unterbrü- 
den Eonnte, als eine der lächerlich-häßlichſten Perſonen in mein Zim⸗ 
ner trat. Wegen diefer nicht unbefannten Eigenfchaft find Die mei- 
ven Affen als fehr aufmerffame Wächter, von leifem Schlaf, auch 
in ihrer Heimath gefchäßt. | 


Der Mone. Cercopithecus Mona. 
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Oben braun, die Glieder von außen ſchwarz ber innere Theil 
weißlich. Badenbart fehr ſtark und gelblid. Zwei weiße Flecken 
an ber Schwanzwurzel. 


Er ift eins der Liebenswärbigften Gefchöpfe unter der ganzen 
Sippfchaft der Affen; alle feine Bewegungen find zierlich, gewandt 
und fanft und feine Handlungen find bedaͤchtig; obgleich er in allen 
feinen Wünfchen beharrlich ift, fo führt ee fie nie mit Gewalt aus. 
Den, welchen Fr. Euvier in der Parifer Menagerie befaß, konnte 
man reizen oder ihm etwas verweigern, er blieb dennoch gelaffen, machte 
höchftend einen Luftfprung und es fdhien dann, ald ob er fih mit 
etwas anderem beſchaͤftigte. 


Seine Begierden Tonnte er ebenfowenig zügeln, ald die andern 
Affen, denn er nahm alles was ihm gefiel, und feldft das nicht aus» 
genommen, was ihm ſchon Strafe zugezogen hatte; feine Fleinen Räu⸗ 
bereien führte er jeboch mit ungewöhnlicher Lift und ohne Geräufch 
aus; öffnete Schränfe, indem er den Schfüffel herumbdrehte, machte 
Knoten auf und fuchte in den Tafchen mit einer folchen Gaunerfer- 
tigkeit, Daß man feine Hand nicht fühlte und es nicht eher gewahr 
wurde, bis fie auögeleert waren. 

Diefe Unterfuchung der Tafchen gefiel ihm außerordentlich, weil 
er oft in denfelben Leckereien gefunden hatte, und hielt man fie ihm 
bin, daß er etwas darin finden follte, fo wühlte er darin, daß man 
es fpüren konnte. Näherte man ſich ihm, fo fuchte er ed fürmlich 
in den Augen zu lefen, ob er was in, derfelben finden konnte. Wa⸗ 
ren feine Wünfche befriedigt, fo fpielte ex gerne; er empfing Schmei⸗ 
cheleien mit Vergnügen und ermwiederte fie, er nahm dann alle mögliche 
Stellungen an, biß fanft und begleitete fein anmuthiged Weſen mit 
einem fchwachen fanften Gefchrei, ale Ausdruck feiner höchften Freude. 
Sein Betragen war überhaupt fanft, ja ernfthaft und nie machte er 
Grimaffen. 


Die nun folgenden Affen, welche die fünfte Abtheilung bilden, 
haben ven Kopf mehr oder minder raubthierähnlich verlängert, ſtarke 
proportionirte Glieder, den letzten Badenzahn mit einem fünften 
Höder wie die Schlanfaffen und der Schwanz ift entweder lang und 
herabhängend und nimmt feinen Antheil an den Bewegungen, oder 
er reducirt ſich, auf ein Knötchen, oder ſteht mit einem ſteifen Bü⸗ 
ſchel Haaren verziert in die Höhe. 


FT A — — — 
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Sie find ſaͤnmtlich von brutalem Charakter und nur in ber 
Sugend zähmbar, was ſich wieder im Alter verliert. Die erften, 
welche man 


Makako, Macacus, Ouvier. 


neunt, haben einen Geſichtswinkel von 40 — 45°, ziemlich vorge 
inefte breite Schnauze, vorftehende knochige Augenbraunen und einen 
Sat urterhalb des Schildknorpels, der mit dem Kehlknopf kommu⸗ 
mart und welcher ſich aufbläht, wenn fie ſchreien. 

Ihr Schwanz ift entweder kurz oder hat mittlere Lange; das 
Baterland ift Bengalen, Eeylon und Sumatra. 

Die erfte Art ift der bei uns fehr häufig gezähmte 


Makako. Macacus cynomolyos. 


Dad Geficht ift Iohfarbig, Ohren und Hände fchwarz, Oben 
Haßgrimlich ins Graue, an den inneren und Bauchtheilen gelblich 
oder graumeißlich. . 

Es find muntere, lebhafte Thiere, die wegen ihrer vielen intel, 


lectuellen Fähigkeiten fehr geichäßt find. Sie laufen fchnell, allein 


af immer auf allen vier Händen. Die Männchen, wilder und wer 
niger zähmbar als die Weibchen, find gegen Weiber galanter, als 
bie Weibchen, welche diefe zu kratzen und zu beißen verfuchen. Nur 
gegen Männer find fie artig, gehordyen ber Stimme ihred Herrn 
md fürchten fich fehr vor Schlägen. Ihre Stimme ift eine Art von 
rungen, zuweilen ein Gewimmer; wenn man fie fehlägt ober ihnen 
droht, Schreien fie Taut, rauh und gellend. 

Es ſoll fehr Tächerlich feyn, wenn man ihm einen Spiegel hin- 
halt, er fieht hinein und glaubt natürlich einen Gameraben zu 
ihen, fhneivet ihm Gefichter und greift hinter den Spiegel, um ihn 
iu faſſen. Allein er laßt fich nur einigemal anführen, dann ge 
wöhnt er fich daran und fieht nicht mehr hinein. 

Dei diefen, wie bei andern Affen, flirbt zuweilen der Schwanz 
von der Spitze an ab, fo daß ſich Glied für Glied ablößt. 

In diefer Gattung ift noch merkwürdig: 


Der Bruh. Macacus nemesirina. 


&r ift zwei Fuß hoch, oben dunfelbraun mit einem fchwarzen 
* über Kopf und Rüden; der Schwanz iſt dünn, kurz und 
geiret, Ä 


— 
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Im gezähmten Zuftand nimmt er den Bencoolen die Socodnüfle 
ab, weldje Arbeit er fehr geſchickt verrichtet, indem er nur die reif- 
ften ausſucht und nur fo viel abbricht, als man haben will. 


Sehr nahe verwandt mit diefen ift das Gefchlecht 
Margot. Inuus, Cueier. 


Sie gleihen ganz ben vorigen, haben nur ein furzbs 
Knötchen flatt des Schwanzes und find im nördlichen 
Afrita zu Hauſe. 


Der gemeine Magot. Inuus sylranus. 


Er ift gelblichgrau mit fleifchfarbigem Geficht. 

Der gewöhnliche Affe der Bärenführer und Leute, welche abge 
richtete Hunde und Affen zeigen, wo er meiftens den Reiter machen 
muß. Er verträgt unfer Klima am beften; auch Ieben dieſe Affen 
auf den Felfen von Gibraltar verwildert, wo fie von einem ent 
ferumgenen Paare abftammen follen. 


Paviane. Cynocephalus, Cuvier. 


Die Schnauze ift fehr verlängert und am Ende, wo fid 
die Naſenlöcher befinden, ift fie wieabgeftußt, was 
ihnen mehr das Anfehen eines Hundes als Affen gibt. 
Der Schwanz ift in der Länge fehr verfchieden; bei 
einem fehlt er ganz. Der Geſichtswinkel beträgt 35°. 


Die Paviane, welche unter ſich viel Aehnlichfeiten haben, errei- 
chen meift die Größe eined Wolfes. Ihre gedrungenen Glieder zeigen 
Kraft und Schnelligkeit und ihre Phyſiognomie Wilbheit, Jähzorn, 
allein auch Verftand und Klugheit. Ein buntes Gemiſch von diefen 
Eigenheiten bildet ihren Charakter, deflen vorftechendfter Zug der rafche 
Uebergang von einem Extrem zum andern if. Man kann fie in 
wenig Augenbliden von Schmeichelei zur Drohung, von völliger 
Gleichgüftigfeit zur Wuth bringen, ohne irgend einen Grund von 
diefens fehnellen Uebergang zu finden. Friedrich Euvier fah mehrere, 
welche an ben Folgen von übermäßigem Zorn ftarben. 

Cie haben unter allen Thieren die ftärfften Leidenſchaften, Die 
ſich am fürchterlichften an Gefangenen zeigen. In der Freiheit fom- 
men diefe nicht zu der unnatürlichen Entwidelung. Sie lernen leicht 


Ss 
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erfennen was ihnen ſchadet, weichen mit Sorgfalt aus, verbinden 


t 





Klugheit mit Lift, erfennen ihre Feinde, wittern die Echlingen und 
wiſen troß dem ihre Lüfte zu befriedigen. Obgleich wild, fo greifen 
fe doch nur aus ber Ferne an, indem fie durch Echreien dro⸗ 
kn oder mit Baumäften werfen. Sie wiflen eine Anpflanzung mit 
einer folchen Klugheit und Schnelligfeit zu zerftoren, daß man ohne 
tie beitändig zu befchügen, fie nicht daran verhindern Fann. 

Kommt ihnen jedoch die Gefahr zu nahe, fo verftehen fie meifter: 
ih ihre Hauzähne und Kraft zu gebrauchen. 

är. Cuvier erzählt hiervon ein Beifpiel beim Chacma, und dieß 
zöt aufferdem noch einen Begriff von dem natürlichen Verſtande 
deier Thiere. Der Chacma, welcher feinen Wärter fo gefährlich 
rerwundete, weil er ihm mit einem Stocke drohte, hatte nie Schläge 
alten. Da er fehr jung in die Menagerie gefommen, beftändig 
in einem Käfig eingefchloffen, und ihm jede Züchtigung fremd war, 
ſo fonute ihn ber Ton eines zanfenden Mannes mit einem Stod in 
ber Fauſt nicht an eine alte erlittene Züchtigung oder Schmerz erin- 
nm, ed war vielmehr ein Schluß feines natürlichen Derftandes. 

In ihrer Sugend laſſen fie fich zu allerlei Gaukelkünſten abrich⸗ 
tm, die fie auf Befehl ihres Herrn zur großen Beluftigung des Volks 
nahen müffen, allein im Alter verlieren fie Gchorfam, Gelehrig- 
tat und erhaften ihre natürliche Wilbheit wieder. 

Eie gehen faft immer auf allen vier Händen und Fonnen ſich 
ur an einem Stod in die Höhe richten. Ihr Gang ift langfam 
und ihr Lauf eine Art Trott oder kurzer Galop. 


Eine Stimme hört man felten von ihm, zuweilen einen kurzen 
Schrei, welcher dem Grunzen gleicht. Diefer Ton iſt auch der Aus— 
uf ber Freude, allein im Zorn und Schmerz ift ihre Stimme 
hart md durchdringend. 
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Der Chacma ober ſchwarze Pavian. 
Cynocephalus porcarius. . 
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Schwarz mit gelblichem oder grünlihem Glanz; Badenbart 
grau. Der Schwanz endigt mit einem ftarfen Haarbüfchel. Der 
Alte hat eine ftarfe Bruftmähne. 

Er ift am Cap gemein. 

"Nah Dr. Rüppell fol dieß nicht der Achte C. porcaria ſeyn, 
was jedoch noch näher zu beweifen ift. 
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In der Tower Menagerie findet fi Seite 147 eine Abbildung, 
die mit der von Boddert mehr ald ber hier gegebenen übereinftimmt. 
Beide Abbildungen feinen nach Thieren vom Cap gemacht zu ſeyn; 
vielleicht find ed junge Thiere ? 

Die Menagerie zu Paris befaß zwei von dieſen Thieren, ein 
Mannchen und ein Weibchen. Das Weibchen behielt fein ſanftes 
Weſen, allein dag Männchen wurde wieder wild. Eines Tages, als 
er jeinem Käfig entwifchte, beging fein Wärter die Unvorfichtigfeit 
tm mit einem Stod zu brohen, um ihn wieber in fein Gefängniß 
hinem zu jagen. Aber faum fah er dieß, als er fid; über den Uns 
südlichen hinwarf und bemfelben in einem Augenblid drei bis auf 
den Kuochen tiefe Wunden in den Schenkel beibrachte, fo daß man 
für dad Leben des Mannes fürchtete. 

Man fonnte ihn daher nicht anders in feinen Käftg als durch 
tit wieder bineinbringen, welches bei diefen Thieren immer vom 
beiten Erfolg war. Sein Wärter hatte eine Tochter, die ihn oft 
fitterte und welcher er eine befondere Zuneigung geſchenkt hatte. 
Tiefe ſtellte ſich an den durchfichtigen Rüden des Käfige und ein 
Ram that, indem er ſich ihr näherte, ald wolle er ihr fchmeicheln; 
kaum fah dieß der Chacma, fo flürzte er Durch den Käfig mit fürch⸗ 
krlihemn Schreien nad; dem Manne, der feine Eiferfucht erregt hatte 
md wurde, indem man den Käfig augenbliclich ſchloß, auf diefe 
Beile überlifter. 


Der gemeine Pavian. 
Cynocephalus Sphinz. 
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Das Geficht und die Hände ſchwarz, Pelze gelblich, mehr oder 
minder bräunlich. | 

Man fieht fie von verfchiedener Größe, was wahrfcheinlich vom 
Alter kommt. | 

Baterland: Guinea. 


Der Tartarimn. C. Hamadryas. 


Er ift grau; die Haare des Kopfes und des Rückenkragens fehr 
lang; fein Geficht ift fleifchfarbig. 

Er iſt einer der wildeften, lebt in Afrifa und Aethiopien; er 
war ben Alten wohlbefannt, fpielte in ber ägyptifchen Mythe eine 
große Rolle und wurde oft von ihnen bildlich dargeftellt, z. B. mit 
geballten Fäuften, wie er vor Zorn die Sonne auslöfchen möchte. 


. An das Ende der Affen der alten Welt gehören mit Recht die 


Mandrile Mandril, Cuvier. 


Sie gleichen ben vorhergehenden, allein ihre Schnauze ift noch 
vorgeftrecfter und ihr Geſichtswinkel beträgt 30°. Ihr Schwanz 
ift fehr kurz und ſteht, mit ſteifen Haaren verfehen, in die Höhe. Ihre 
Naſe ift wie bei den Pavianen. 

Wenn fchon der Charakter ber Paviane ein Mufter aller fcheuß- 
lichen Leidenfchaften ift, fo werben fie doch noch in Brutalität und 
Unverfchämtheit von dieſen Affen übertroffen. Wie jene, allein in 
noch viel höherem Grabe, ift ein Blick, ein Wort, die unbebeutenbfte 
Handlung oder Bewegung hinreichend, auch dieſe in bie ſchrecklichſte 
Wuth zu verfeßen. 

Nur in.der Jugend find fie artig und zahmbar, allein alles 
bieß wirb durch das Alter verdrängt: Man Fennt wenig Beifpiele, 
daß fie zu irgend etwas abgerichtet werben fünnen. Pur Boigt er⸗ 
zählt, daß er einen Mandril gefehen habe, welcher auf Befehl feines 
Herrn eine Flinte losfeuerte. Ein anderes Beifpiel erzählt berfelbe 
Gelehrte, allein es fragt fich, ob es gelehrt, oder von dem Mandrif 
aus eigenem Antrieb erlernt worden ift. Dan fah in einer mit Men- 


*) Die wenigen Kunftausbrüde, wie z. B. Gefihtöwinkel, werben in der Ein- 
leitung mit Abbildungen erläutert, erklärt. 
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iben überfullten Thierbude einen bößartigen Mandril. Der Wärter 
fh von einem hinten im Haufen ftehenden Handwerksburſchen einen 
Ste, ſchlug den Affen damit und ließ fich denfelben von ihm raus 
ten. Kaum hatte diefer die Waffe, fo warf er fie, gleich einem 
Burfipieß, mit Heftigfeit, aber mit ficherem Bil, in die Menge 
und traf richtig den Eigenthümer des Stocks, zu allgemeinem Jubel. 

Feinde haben fie in ihrer Heimath, fo wenig wie die Paviane, 
u fürchten, da ihre Hauzähne, ihre Kräfte und ihre Gewandtheit 
m Klettern fie fchüßt. 

Sie leben nur im heißen Afrifa und follen über 30 Sahre alt 
nerden. 


Der Dril, Mandril Leucophaea. 





Er unterfcheidet fich durch fein ſchwarzes Geficht; er iſt gelb- 

| 2 Bei dem Alten iſt der Pelz dunkler und das Kinn fehon zins 
Serreth. Der Schwanz fteht hoch über dem Kreuz, als ein fteifer 

| — * Es iſt ein eben ſo abſcheuliches Thier als der folgende. 
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Der Manpdril M. Marmen. 





Er ift ausgezeichnet Durch feine gefurchten blauen Baden. 

In der Jugend haben die Mandrile einen Furzen ftumpfen Kopf, 
ſchwarzes Geficht und plumpen Körper. So wie die Edzähne noedh- 
feln und dieſe wachfen, wird die Schnauze länger, die Glieder ſchlan⸗ 
fer, die Baden blau, die Nafe feuerroth und die Gefäßfchwielen leb⸗ 
haft rofenroth ind Fila übergehend; an dem Kinn bildet fih ein 
langer gelblicher Bart und auf dem Kopf ein in die Höhe aufgepuß- 
ter zugeſpitzter Haarwulſt. Die Farbe des Pelzed, Die ſich nie ver: 
ändert, ift oben graubraun ind Dlivengrüne, an den inneren Theilen 
weißlih. Er erreicht aufrecht ftehend eine Höhe von 4 Fuß und 
wenn man den Berichten ber Reifenden trauen kann, 5 und mehr Fuß. 

Er hat in feinen Armen eine unbandige Stärke und 4 Manner 
find kaum im Stande ihn zu überwältigen. 

Die einzige gute Eigenfchaft die er befigt, iſt Die, baß er reinlich 
ft; er putzt und wäfcht fich öfters, wozu er feinen Speichel nimmtz 
gibt man ihm Waffer, fo wäfcht er ſich Hände und Geſicht. 

In der Gefangenfchaft frißt er faft alles Genießbare, vorzüglich 
gern Eier, wovon er adıt Stüd in feine fogenannten Badentafchen 
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üeten fol. Fleiſch frißt er, wie fat alle Affen, nur gefocht. 
Eeine Sangen Kangzähne gebraucht er nie zum Angreifen und Töd⸗ 
ten, fendern blos ‚zur Vertheidigung; allein fein ranbthierähnliches 
Anieben laͤßt Geßnern entichuldigen, daß er den Mandril für eine 
foine abbifdete. In der Gefangenfchaft trinkt er auch Wein und 
Vrandtwein. Eehr oft fist er Fi und düfter, läßt die Arme auf 
ten Bauch hängen oder ftüßt fie auf die Schenfel, allein dann 
kad meift die gelblichen feurigen "Augen in fleter Bewegung. 
Sein Baterland ift Guinen und die Goldküſte. 


B. Affen der neuen Belt. 


Eichaben 24, felten 20 Badenzähne, wovon bie brei 
erſten als gewechfelte Zähne beftändig nur eine Spitze 
ander äußeren Seite haben; die drei.oder zwei hin» 
teren find wahre, b. bh. mit mehreren Hödern oder 
Spigen verfehene Badenzähne. 


Ale Affen Amerifas unterfcheiben fich weſentlich nicht allein 
duch die größere Zahl der falſchen Backenzähne, ſondern auch ihren 
Kmpfen meift fchon gewölbten Kopf, ohne ſtark entwidelten Aus 
gnkramfnochen, vorfpringende Gräten, der um die verlängerte 
Schnauze noch die ungeheueren Edtzähne erhält, welche die meilten 
Men der alten Welt den Raubthieren ähnlich machen. Sie haben 
frrner weder Backentafchen noch Gefäßfchwielen und der Schwanz, 
de nie fehlt, ift entweder Wickelſchwanz, der ihnen als fünfte Hand 
dent, oder ganz fchlaff. Ihre Nafenlöcher öffnen fich nicht nach 
sten, fonbern find ſeitwaͤrts gerichtet. 

Obgleich ihr öfters abentheuerliches Anfehen Wildheit verräth, 
' gt der Schein, denn es find doc, nach allen neueren ‚Berichten 
zeit harmlofe, furchtſame und träge Gefchöpfe, Die eher" mit den 
hagern ald mit den Maubthieren zu vergleichen find. Sie zeigen 
mihrem Reben weder ben brutalen Sharakter der Paviane, noch den 
rihlagenen der Schlankaffen; überhaupt fichen fie in geifligen 
Sgketen, ben Winfelaffen und den Saimiri ausgenommen, weit 
Nuter denen ber alten Welt zurück. 

> 
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Was die Anzahl der Arten beiwifft, fo werben wohl genauere 
Unterfuchungen ergeben, daß die der beiden Welten ziemlich gleich 
find. Die Gefchlechter beider Gontinente laſſen ſich nur - theil- 
weife parallel fiellen, fo 3. B. die Wollhaar⸗ und Spinnenaffen mit 
den Schlank⸗ und Stummelaffen, die Winfelaffen mit den Meerka⸗ 
Ken, allein bie Rachtaffen, der Siamiri und die Seidenaffen laſſen 
feinen Vergleich zu und ſiud Amerikas eigenthümliche und unver⸗ 
gleichbare Formen. 

Die bisherige Eintheilung in ſolche mit Wickel⸗ und ſchlaffen 
Schwaͤnzen ſcheint mir der Natur nicht angemeſſen und künſtlich, da 
die Winſelaffen und der Saimiri zu deutlich in der Mitte zwiſchen 
beiden Abtheilungen ſtehen. 


1. wollhaara ffen. Lagothrix, Geoffroy. 


Sie haben einen ausgebildeten Daumen, einen an der 
Spitze von unten nackten Widelfhwan; und ber Uns 
terfiefer ift hinten nicht ho.d. 

Sie leben, wie alle amerifanifchen Affen beftändig auf Bäumen: 
und zwar in großen Gefellfchaften. Ihren Aufenthalt verrathen fie 
durch ein MHägliches Gefchrei. _ Jung eingefangen werben fie fehr 
sahm und zutraufich und warten auf den Schenfel fißend, mit 
großer Geduld, auf dad was man ihnen reicht. 

Man kennt nur zwei Arten, die zu den größeren Affen Ameri⸗ 
kas gehoͤren. 


Der Caparo. Layothrür Humboldtü. 
Dlivenbraun, Kopf und Glieder mäufegrau. Er ift vom gopf 
bis zur Schwanzſpitze 4 Fuß 4 Zoll lang. 
Er lebt an der Graͤnze von Peru und die dortigen Bewohner 
nennen ihn wegen feines großen Bauchs und feiner Gefräßigkeit, den 
Vielfreffer. 


Spinnenaffen. Ateles,_@eoffroy. 
Ihre langen Borderhände haben.entweder femen Dau— 
men oder nur eine Spur beffelben. 


So Wie die Stummelaffen der alten Welt mit den Schlanf- 
affen verwandt find, ebenfo gleichen fie ben vorhergehenden. Sie 
repräfentiren in Amerifa die Stummelaffen und auch die Gibbon. 


x 
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Es find wie die vorhergehenden harmlofe, fanfte und furdytfame 
Geihöpfe, die, obgleich fe träg und langſam find, doch mit ihren 
langen Gliedmaßen weit audholen konnen. ‘Werben fie verfolgt, fo 
werfen fie den Iangen Schwanz vor, Hammern fich mit diefem erft 
fit, und eifen fo mit bewunberungswürbdiger Schnelligkeit über bie 
bechſten Gipfel der amerifanifchen Urmwälder bin, fo baß der Jaͤger 
ſchnel fein muß, um fie zu erlegen. 

Es gibt folche, wo der Daumen ald Stummel vorhanden und 
ters dann mit einem Nagel verfehen ift. 


Der Miriki. Aleles hypoxanthus. 


Das dide Wollhaar ift graugelblich und das Geficht fleifch 
farbig dunfelgrau punktirt; der Daumen als Heines Rudiment ohne 
Kagel. 

Er lebt in Gefellichaften von 6 — 12 Stüd in den großen 
heben Urmäldern der niedrigen und daher feuchten Küftengegenden 
sen Braſilien; in höheren und trodenen Gegenden traf ihn nie der 
fra; von Neuwied. 

Geſund kommen fie nach diefem genannten Gelehrten felten auf 
ve Etde, es müßte denn ber Durft fie plagen, welches gewiß felten 
grihieht, denn ihre Nahrung befteht im faftigen Früchten, beſonders 
ten Beeren des Tararanga, eines hohen Baumes, welcher 
jrühte wie Weintrauben trägt, aus deren Saft man ebenfalld ein 
angenchmes Getränk bereitet. Haben fie fich gefättigt, fo fonnen 
ke fi, indem fie um einen Baumaft den langen Schwanz fchlingen ; 
vieier hat eine ſolche Muskelkraft, daß fie tüdtlich verwundet an 
dieſer fünften Hand fo lange hängen bleiben, bi der Tod fiegt und 
ter ſchwere Körper faufend die Luft Durchfchleidet und unter heftis 
gen Geräufch auf den Boden flürzt. 

Andere haben nicht die Spur eined Daumen. 


Der Belzebuth. Ateles Belzeduth. 


Der Pelz if fchwarz, allein am Bauche ſchmutzig weiß ober 
celblich. Das Geficht rothbraun. Die Kopfhaare reichen bie auf 
de Augen. Er hat wie alle wahre Widelfchwanzaffen ein äußerft 
wined Gefühl an der nadten Schwanzfpige und holt mittelft diefer 
us den Meinften Oeffnungen alles das heraus, was ihm beliebt, 
ine grade Efbared damit zum Munde zu bringen. In Gefellichafs 
im hängen fie fich öfterd zu zwei und zwei zufammen und bilden fo 
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die fonderbarften Gruppen. Ueberhaupt ift bie Beweglichkeit ihrer 
Glieder fo groß, daß es öfters augfieht, ald ob fie verrenft wären. 
Humboldt bemerkte fie öfters an dem Schwanze Stunden lange hans 
gend, den Kopf nach dem Rücken gelegt, die Augen aufwärts nach 
der Sonne gerichtet and die Hinde auf dem Rüden gefaltet. 

Diefen nahe verwandt ift 


Der Cajn. Ateles niger. 
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Sein ganzer Körper ift mit ſchwarzen weichen Haaren bedeckt 
md das nadte Geficht wie die Handflächen ſchwarz. Er ift zwei 
zuß drei Zoll lang. In feinen Sitten, die man nicht ausführlich 
fennt, gleicht er den übrigen. 


2. 3 a k i. Pithecia, @eoffroy. 


Sie haben einen mittelmäßig langen oder furzen bichts _ 
behaarten Schwanz und die Schneidezähne fpringen 
mehr als beiden übrigen amerifanifchen Affen vor; 
tie Eckzähne find Fark und dreiedig und die Ohren 
‚bern fi in ihrer Form fehr Denen des Menfchen. 


In ihrer Lebensart gleichen fie ben übrigen Affen ber neuen 
2 tommen wie diefe felten auf die Erde und leben von Inſelten 
and Früchten. 


Der Cacajao oder Schwarzkopf. 
Pithecia melanocephala. 


Der Kopf ift ſchwarz wie die vier Hände, called übrige gelb» 
kan Ein wenig Iebhaftes und gefräßiges Thierchen, deffen Geficht 
cınem alten Reger gleicht und das, wenn er böfe ift, verzerrt und 
lahend wirb. 


Rahe mit diefen verwandt find die 


Sa guinden. CallthriP, Geoff. 


Lie Schneidezähne ftehen in einer Bogenfinie und tres 
ten nicht vor, die hintere Hälfte des Unterfieferg 
Reigt in Die Höhe, der Schwanz ift lang, dünn unb 
wie bei den Saki fdhlaff. 

Sie Ieben in Heinen Gefellichaften und bewegen fi fih Tangfam 
mt gefrümmten Rüden; dieß und ihr langes herabhängendes Haar 
st ihnen ein plumpes bärenartiged Anfehen. Ihre Stimme fchallt 
sch ber des Brüllaffen am weiteften, welches Die Jaäger 
Senußen um fich an fie heran zu fchleichen. Ihr Charakter ift Aus 
scrit fanft, felbft verwundet beißen fie nicht. 


Dahin gehört auch 


38 Affen. 
Der Sauaffu. Callithrix personata. 
Graugelb mit fchwarzem Geficht. 


o 


3. Brüllaffen. Stentor, Geoffroy. 
Sie haben ihren Namen von ihrer fürchterlichen Stimme und 
bifden das am leichteften zu beftimmende Affengefchlecht.. 


Der hintere Theil des Unterfiefers ift fehr hoch zur 
Aufnahme einer fnochernen Blaſe. 





Sie haben Fleine faft gleichgroße Schneidezähne, ziemlich Dice 
dreieckige gefurchte Ecfzähne und Backenzähne, welche viel tiefer ald 
das Hinterhauptloch ftehen, wodurch der Schädel eine von allen Affen 
abweichende Bildung erhält. Der hintere Theil des Unterkiefers iſt 
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zu dem Belentfortfag fehr hoch und breit zur Aufnahme eines hödıft 
ienderbaren Stimmapparate; biefer befteht in einer weiten knöcher⸗ 
uen KRapfel, die aus dem blafig aufgetriebenen Zungenbeinkörper 
gebildet und inwendig mit oben offenen fich kreuzenden Scheibewäns 
den am vorderen Theil durchzogen ift. 

Mittelft diefer Schallblafe, weldye mit dem Schilöfnorpel von 
außen wie ein Kropf vorficht, erhält die Stimme ber Brüllaffen 
ane, für ihre Größe ungeheuere Stärfe, indem bie in der knöcher⸗ 
nen Kapfel zufammengepreßte Luft: mit Gewalt durch die Stimmrike 
dringt. 

Der Daumen der Borderhände ift lang, bünner ald die Fin⸗ 
ger unb wenig entgegengefebt. 

Der lange Schwanz ift an der Spite von unten nadt, nach 
innen zufanmengerollt und in Folge diefer Stellung mit vielen Quer 
rımzeln verfehen. 

Sie Haben alle die ungefähre Größe eines Fuchſes. 

Sie leben in Brafilien, Paraguay und anderen Gegenden Süd 
«merifad und haften in Truppen von 3 bis 20 Stuck zufammen. 


Ihr Charakter ift traurig und langſam und wenn fie nicht freffen 
eder brüflen, fo fehen fle wie bewegungelos, den Kopf auf die Bruft 
gefenkt, vor ſich hin, fonnen ſich oder fchlafen, wobei fie ſich der 
Lange nach auf einen Aft hinlegen, die vier Hände herabhangen laſ⸗ 
ven, allein die Spike ihred Schwanzes ein oder zweimal um ben 
44 berumfchlagen. Diefes Organ bient ihnen bei allen ihren Bewer 
zungen ald fünfte Hand; beim Herabfteigen halten fie fidy fo Tange 
damit, bis fie mit den Borberhänden einen anbern Zweig ſicher 
erfaßt haben. Mit der einfach hadenförmig gefrümmten Spitze des 
Schnwanzed hangen fie ſich zumeilen an die Aefte und fie fallen nicht, 
zei er eine wunderbare Stärfe befißt. Die Kraft besfelben ift be⸗ 
deutender als die der Hände; aud) find in feinem Musfelapparate 
die amziebenden Muskeln weit flärfer, wie bie ausſtreckenden und 
jene ftreben, gleich einer Lhrfeder, ihn immer nach innen zufammens 
zxrollen. Iſt diefed Organ, 5. B. durch einen Schuß verlegt, fo 
dalt es ihnen ſehr ſchwer fortzufommen.. 

Den größten Theil ihres Lebens bringen fie auf den Wipfeln 
der größten Bäume zu, wo bie erwachſenen Männchen die höchiten 
Erigen ſich ausſuchen. 

Ihre wahrhaft fürchterlichen Concerte führen fie beſonders bei 
wırmer Witterung Morgens und Abends auf, webei Männchen und 
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Weibchen burch die einfame Wildniß ihre Stimmen erſchallen laſſen, 
die Mara mit dem Knarren ungefchinierter Wagenraͤder vergleicht; 
andere finden die Stimme ber ber Fröfche ähnlich und nennen dieſelbe 
eine vöchelnde, trommelnbe, die bald Tanger bald fürzer aushält und 
zuweilen von Paufen und furzen rauhen Tönen unterbrochen if. 

Die alten Männdyen ftimmen zuerft an und die Weibchen mit 





ihrer fchwächeren Stimme fallen ein. Dieß Geheul dauert mit kurs 


zen Unterbrechungen Stunden lang, wobei fie felten den einmal eins 
- genommenen Wipfel eined Baumes verlaffen. 

Ihr Gebrüll drückt durchaus keine Gemüthsbewegung aus, fon 
dern fie fcheinen wie die Fröfche und Vögel felbit Gefallen‘ daran zu 
haben und ſuchen ſich gegenſeitig zu übertreffen. 

Die Weibchen erhalten in den Monaten Mai bis Auguſt ein 
Junges, welches ſich als Säugling mit den Armen an den Hals 
der Mutter fefttlammert, allein fpäter auf dem Ruͤcken fich mit den 
4 Händen anhält. Der Schwanz ift bei ben Jungen fchlaff und 
wird erft im halb erwachfenen Alter zum Feithalten gefchidt. 

Die Mutter gibt durch Feine Liebfofungen ihre Liebe zu erfennen, 
verläßt aber ihren Säugling nie. Spir ſah ein verwundetes Weib⸗ 
chen feine letzten Kräfte anwenden, um ein Junges auf einen an 
zu werfen, dann fiel es tobt vom Baume. 

Alle ihre Sinnen find fcharf, ausgenommen ihr Taftfinn in 
ben Fingern, der ſchwächer zu fein fcheint und zwar durch Die Vers 
mehrung eined Taftorgand, welches fie in der Schwanzipige befigen. 
Rengger, von welchem faft alle diefe Beobachtungen herrühren, 
bemerft in feiner Naturgefchichte von Paraguay, daß er zahme In⸗ 
dividuen beobachtete, welche man, auch wenn fie fich nicht umſahen, 
durch Früchte, die fie liebten und welche man ihnen unverfehend 
an die Schwanzfpige brachte, fich fehnell umzudrehen bewegen konnte, 
während ein Stüd Holz ober die Hand fie völlig ruhig ließ. 

Shre Hauptnahrung befteht aus Blättern und Knospen, weniger 
aus Früchten und Inſekten; in der Noth freifen fie auch Rinde 
Es find ftarfe Freffer, denn man findet ihren Magen beitandig mit 
Blättern angefüllt, denen zuweilen wilde Baumfrüchte beigemifcht 





find, 


Sie faufen fehr wenig und kommen nur dann, wenn fie 
dieß thun wollen,- auf die Erde; was jedoch Nengger bei ben ſchwar⸗ 
zen Brüllaffen nie beobachten konnte, indem dieſer in Paraguay 
auf Bäumen lebt, die an Sümpfen ober fließendem Waſſer fich befins 
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den, fo bat er nicht nöthig fi) auf die Erde zu begeben, um feinen 
Dur zu löfchen, und kann auf den häufig ind Waſſer tauchenben 
Arten oder den Banmen, ohne dieſelben zu verlaſſen, zum Waſſer 
gelangen. 

Rach einigen follen es gute Schwimmer fein, was jedoch Reng⸗ 
ger für ein Mährchen erklärt, denn er fand eine ganze Kamilie auf 
einem Baum, vom Waffer rings umgeben, welche völlig abgemagert 
ich kaum mehr bewegen fonnten und die nicht nur alle. Blätter 
und zarte Zweige, fondern ‘auch einen Theil der Rinde verzehrt hats 
tm. Wäre ihnen feine Furcht vor dem Waffer eigen, fo hatten fie 
sur eine Strecke von 60 Fuß zu Durchfchwimmen, um ſich in ben 
nah gelegenen Wald zu retten. 

Um fie aus ihren ungeheuer hohen Wohnfigen herab zu fchießen 
bat man lange und gute Flinten nöthig, indem unfere gewöhnliche kurze 
Jagdgewehre nicht fo hoch hinaufreichen und vergeblich Pulver und 
Schrot. vergenden würden. Auch müffen fie durd; den Kopf oder 
Rüdgrat getroffen werben, damit fie jahlings herabftürzen, fonft 
legen fie fich, wenn auch tödtlich getroffen, in die Gabel eined Aftes 
oder hangen fich an die Spike ihres Schwanzes, ber felbft in ihrem 
Id erft nach mehreren Stunden erfchlafftl. Die Wilden fchießen fie 
mit fangen Pfeifen und flettern zuweilen auf benachbarte Bäume, 
mm ihnen näher zu fommen. 


Stürzen fie lebend herab, durch eine fchwere Verlegung am 
Echwanz, fo wehren fie fich tapfer gegen Hunde und Jäger. . 

Ihre Jagd fol jedoch, wie die Jagd auf alle Affen, nichtd ans 
genehmed haben, weil fie Durch ihr Flägliches Gewinſel und jammer- 
liche Gebehrde an die Aehnlichkeit erinnern, die fie mit dem Mens 
Khen haben. Werden fie arg gebrangt oder angefchoffen, fo laſſen 
fe ihren breiigen Koth fallen. ‚ 

Erblicken fie ihre Feinde, fo brüden fie fich entweder an bie 
dee feft an oder fliehen, was jedoch fo wenig ſchnell gefchieht, daß 
Re leicht verfolgt werben Eonnen. 

Schaden thun fie den Menfchen keinen, da fie nie in Pflanzun⸗ 
gen kommen. 


Man zieht fie, da ihr Ausſehen haͤßlich und plump iſt, felten 
auf, was jedoch wenig gelingt. Sie find dann fehr zutraufich, allein 
da fie nicht luſtig, fondern faſt melancholiſch find, fo werben fie 

langweilig. 


— 
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Ihr Fleiſch wird von den Indianern für wohlſchmeckend gehal- 
ten, und foll befonders fräftige Brühen geben. Aus den Fellen, be- 
fonderd der Männchen, werden Beutel, Satteldeden ıc. gemacht. 

Feinde haben fie außer den Menfchen an dem Cuguar und dem 
F. pardalis, die fie von Baum zu Baum verfolgen, oder wie die 
letztern zur Nachtzeit überfallen. 


Man kennt mehrere Arten, die ſchwer und bis jetzt noch nicht 


ſcharf zu unterſcheiden find, da Beobachtungen, wie Rengger über ben 
abgebildeten angeftellt hat, zur Begründung der meiften Arten fehlen. 


Der Guariba oder rothe Brüllaffe. Stentor seniculus. 
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Er if oben kaſtanienbraun, am Kopf und Schwanz bunfler 
md von der Größe eined Fuchſes. 


Schwarzer Brüllaffe. Stentor niger, Geoffroy. 
Er erreicht eine Lange von 2 Fuß 11 Zoll, wovon der Schwanz 
1 Fuß 3 Zoll wegnimmt. 
Das Männchen iſt glänzend ſchwarz und hat nur feitwärts am 
Korf und um's Kinn 3 Zoll lange Haare. Die Haut ift rothbraun. 
Die Weibchen find graugelb; die Jungen gleichen in ihrer Farbe 
diem Weibchen, und find am Ende des erften Sahres gelblichbraum, 
in meiten röthlich braun und im britten fchwarz, ausgenommen der 
dauch, der erft im Aten oder Sten Sahr ganz ſchwarz wirb. 


Winfelaffen, Sajoud. Cebus, Erxleben. 


Sie haben ihrem Benennung von ihrem weinerlidy flötenben Pfei⸗ 
fen und fcheinen in förperficher und geiftiger- Hinficht bie vollkom⸗ 
menten Affen von Südamerika. 

Ihr Unterkiefer feige un den hinteren Theilen nicht in 
die Höhe, fondern ähnelt Dem des Menſchen; ausge 
tildete Daumen ber Hände, Widelſchwanz, allein 
der gänzlich behaart iſt. 

Ire Schneibzähne find regelmäßig und breit; fie flehen in ei- 
ner faft geraden Kinie; Die Eckzaͤhne treten vor, die Badenzähne find 
lat von allen Seiten; fie haben etwas Stirn, bie jedoch nicht ims 
mer im hohen Alter verbleibt. Ihre Augen find ziemlidy groß, 
Echnauze wenig vorftehend, Ohren ziemlich wohlgebildet. Schwanz 
lang und ziemlich dic‘, gänzlich behaart und greifend; fie fragen ihm 
nad innen zuſammengerollt. 

Sie haben die Größe von halbwächfigen Katzen und varüiren in 
Seitalt und Farbe fo außerordentlich, daß bei näherer Unterfuchung 
viele der aufgeftellten Arten als Varietäten oder Altersverſchieden⸗ 
keit betrachtet werben können. 

Shr Charakter ift der völlige Gegenfak faſt aller übrigen Affen 
Amerika's, denn fie find beſtandig munter und lebhaft. 

ie (eben in Truppen von 10 und mehreren Stüden und find 
fündig auf Bäumen, ausgenommen, wenn fie ihren Durft Löfchen, 
Ker ein Maisfeld beftehlen wollen. 

Ihre Rahrung befteht in Früchten, Knospen, Inſekten, Honig, 
Vogeleiern und jungen Vögeln, die noch wicht flügge find. 


AA | Affen. 


Der Minds Winfelaffe. Cebus monachus. 











Mit diem Kopf; auf dem Nüden braun, Schwanz und Gliee 


der ſchwarz, Bauch und Schultern, Bruft und Geftcht gelblidy; dad 
Geficht mit fchwarzen Ringen eingefaßt. 
In feiner Lebensart wird er dem folgenden gleichen. 


Der Cay. Cebus Azarae. 


Pengger, dem wir die ausführlichſte Charakteriftit der in 
Paraguay Iebenden Art, welche er Gay (Bewohner des Walde) 
nennt, verbanten, gibt über deren Lebensart, die auch die anderen nahe 
verwandten Arten haben mögen, fehr intereflante Bemerfungen, bie 


bier an ihrer Stelle find. 

„Die Lebensart diefer Affen ift theild wegen ihren Wohnorten, 
theild wegen ihrer Furchtſamkeit ſchwer zu beobachten und die ich 
auf meinen Jagden in den Waͤldern anſtellen konnte, verdanke ich 
lediglich dem Zufall. 

So konnte ich an dem Saum eines großen Waldes, d dem Haus⸗ 
halte einer ſehr zahlreichen Familie von Cays zuſehen. Der flötende 
Ton ihrer Stimmen machte mich aufmerffam ; als ich mich umfah, 
bemerkte ich zuerft ein altes Männdjen, welches vorfichtig herum 
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blickend durch bie hödkten Bauntgipfel gegen mich zukam. Ihm folgs 
ten 12 andere Affen beiderlei Gefchlechts, won denen brei Weibchen, 
xtes ein Junges auf den Rücken ober unter einem Arme, wit fich 
trug. Plotzlich erblickte eind diefer Thiere einen nahe ftehenden Pos 
meranzenbaum, gab einige Laute von fid) und fprang aufden Baum 
zu. In einem Augenblick befand fich die ganze Gefellichaft auf dem⸗ 
ſelben, mit Abreißen und Freflen der füßen Pomeranzen befchäftigt. 
Einige blieben dabei auf dem Baume figen; andere begaben fich mit 
ihrer Beute, die immer aus zwei Pomeranzen beitand, auf einen ans 
tern nahen Baum, mit flarfen Aeften, wo fie biefelben bequemer 
verzehren fonnten. Zu dem Ende feßten fie ſich auf einen Aft, um⸗ 
Ihlangen diefen wit ihren Echwänzen um ſich feftzuhalten, nahmen 
dann eine der Pomeranzen zwijchen bie Hinterbeine, die andere in 
bie Hande und verfuchten nun bei der Iegteren die Schale in ber 
Vertiefung des Stielanfaged mit einem Finger zu löfen. Gelang 
dieſes nicht fogleich, fo fchlugen fie unwillig und murrend Die Pomerans 
ven zu wiederholten Malen gegen den Aft, woburd dann die Edhale 
entweder leichter zu löfen war, oder gar einen Riß erhielt. Keiner hatte 
wahrſcheinlich des bittern Gefchmades wegen, Seſelbe mit den Zäh⸗ 
nen zu zerbeißen verfucht. So wie aber auf obige Art nur eine 
feme Deffnung in die Schale gemacht war, fo hatten fie auch mit 
der größten Schnelligkeit einen Theil davon abgezogen. Gierig leck⸗ 
ten fie den herunter träufelnden Eaft, nicht nur an der Frucht, fons 
ten auch an ihren Händen und Armen ab, und verzehrten erft dann 
dad Fleifch, indem fie daffelbe erft mit der Hand von der zurüd ge 
bliebenen Schafe Iosriffen, oder auch fogleich mit den Zähnen abbif- 
kt. Da der Baum nicht fehr viele Früchte hatte, fo fuchten einige 
der Affen, welche ihren Antheil verzehrt hatten, die übrigen ber 
Shrigen zu berauben, jedoch mehr durch Lift ald durch Gewalt, wor 
bi beide Partheien die feltfamften Gefichter fchnitten, mit den Zäh- 
un fletfchten, und fich am Ende einander in die Kopfhaare fah- 
tend, herum zaußten. Andere durchfuchten die abgeftorbenen Aefte 
des Baumes, hoben die trodenen Rinden deffelben forgfältig auf, und 
Kaflen die Darunter befindlichen Inſektenlarven. Sowie ſich nicht 
Behr für ihren Gaumen vorfand, festen fich bie älteren jeder auf 
ame Gabel der Aefte, oder Iegten ſich auf den Bauch über einen 
herizontalen Aſt der Länge nach hin, indem fie den Schwanz um 
derſelben herumfchlugen, und die Extremitäten auf beiden Seiten 
herabhangen Tießen. Einige jüngere fingen an mit einander zu ſpie⸗ 
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(en, wobei fie große Behendigfeit zeigten. Sehr auffallend war ber 
Gebrauch, ben fie von ihrem Schwanze machten, indem fie fich dei- 
fen, wenigſtens um fich feitzuhaften, ganz wie einer fünften Hand 
bedienten. Zuweilen hingen fie fich daran auf, um fich zu fchaufeln, 
oder um einen tiefer gelegenen Aft leichter erreichen zu können. Die 
Kraft, die fie in diefem Organ befiten, zeigte fic unter andern 
durch die Leichtigkeit, mit welcher fie am Schwanze hängend, ſich 
aufwärts bogen, denfelben mit den Händen faßten, und baran, wie 
an einem Stride, wieder in Die Höhe fletterten. Einen eigenen An- 
hlid gewährten die drei Mütter mit ihren Säuglingen. Cine der 
felben, deren Junges mehrere Wochen alt ſeyn mochte, hatte fchon, 
während fie ihre Pomeranzen verzehrte, mit ihm zu fchaffen. Es 
gefüftete das junge Thier gleichfalls nach den Früchten, fo baß es 
vom Rücken bald auf eine Schulter, bald unter einem Arme durch 
nach der Bruft der Mutter froch, und diefer einen Biflen weg zu 
hafchen fuchte. Anfangs fchob fie daſſelbe nur fanft zurüd; dann 
zeigte fie ihm durch Grinfen ihre Ungebuld. Da es hierdurch nicht 
folgfam wurde, fo faßte fie es zuleßt bei den Kopfhaaren und ftieß 
ed mit Gewalt aufliben Rüden zurüd. Sowie fie aber ihre Mahl⸗ 
zeit geendet hatte, zog fie Das unge fachte hervor und legte es an 
die Bruſt. Ein Gleiches thaten die zwei andern Weibchen wit ihren 
Säuglingen, die Sorgfalt, mit der fie diefelben behandelten, bie 
Mutterliebe, welche fo durchs Anlegen des Jungen an die Brufl, 
durch fortwährendes Beobachten beffelben während es fog, durch dad 
Nachfuchen von Inſekten, von denen es gepeinigt war, durch bie 
drohende. Geberden gegen die übrigen, fich ihr nahenden Affen, an 
ben Tag legten, war bewunderungswürdig. So wie die ungen ge 
fogen hatten, fehrten die zwei größeren derfelben auf den Rüden ber 
Mutter zurück; das Heinfte blieb hingegen unter ben Tinten Arm der 
feinigen. Ihre Bewegungen waren weder leicht noch gefällig, fon 
dern plump und unbeholfen. Auch überließen fie fidh, fo ſchien es 
menigftens, bald nachdem fie ihre Nahrung zu ſich genommen hatten, 
dem Schlaf, wobei fie fich mit den vier Händen an den Haaren ber 
Mutter fefthielten. Zu einer andern Zeit ftieß ich auf eine Affen 
familie, welche eben ein am Saume eined Walbed gelegenes Maid 
feld plünberte. Obgleich der Gay einer der furchtfamften und zu⸗ 
gleich der gefcheuteften Affen ift, fo habe ich von den gemeinfchaftli- 
chen Vorfichtömaßregeln, wie ausgeftellte Wachen u. f. w., beren 
fi, nad) den Berichten einiger Reifenden, bie mehrften Affen, und, 
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sah der Ausſage der Bewohner von Paraguay, auch die Gays 
beim Plündern von Pflanzungen bedienen follen, nichts bemerken 
kimmen. Jedes Individuum handelt für fh allein. Sich überall 
herumfehend, fliegen fie von dem Baum, wo fie verfammelt waren, 
nach wad nach herunter und über bie Umzäunung in Das Maisfeld, 
brachen fchmefl zwei oder drei Achren ab, und fehrten, diefelbe mit 
aner Hand an bie Beuft drückend, fo geſchwind wie möglich, in ben 
Wald zurück, wo fie ihre Beute zu verzehren anfingen. Die jün- 
gren unter ihnen, als die weniger vorfichtigen, hatten fich zuerft in 
die Pflanzung gewagt. Nachdem ich einige Zeit bem Treiben biefer 
Afen zugefehen hatte, trat ich hinter dem Gebüfche hervor, worauf 
der ganze Trupp mit Trächzendem Geſchrei durch bie Gipfel ber 
Vame die Flucht ergriff, jedoch nicht ohne daß jeder wenigſtens 
ae der geraubten Maisähren mit fich forttrug. Ich fchoß nun auf 
tie Fliehenden meine Flinte ab, und ein Weibchen mit einem Säug- 
Ing auf dem Rüden, ftürzte von einem ’Aft zum andern. Gchon 
glaubte ich daſſelbe in meiner Gewalt zu haben, ald es noch, im 
Tedeslanpfe, feinen Schwanz um einen Aſt fchlang und daran hans 
gen blieb. Da ich den Säugling nicht verlegen wollte, fo mußte 
ih eine volle Biertelftunde warten, bis das Thier, indem es anfing 
zu erſtarren, und der Schwanz durch Das Gewicht des Körpers fich 
aufrollte vom Baume herunter fill. Das Zunge hatte unterbeffen 
die jterbende Mutter nicht verlaffen; fondern fich vielmehr, obgleich 
anige Unruhe zeigend, feft an dieſelbe geflammert. Auch nachdem 
ke erſtarrt war, und ich es von ihr wegnahm, fuchte das verwaißte 
Zbier dieſelbe mit Hagenden Tönen herbei zu rufen und kroch nad 
ir hin, fobald ich es auf dem Boden frei ließ. Erft nach einigen 
Stunden und bei völlig 'eingetretener Todesfälte fohien e8 dem Säug- 
Ing vor feiner lebloſen Mutter zu grauen, ale ich ihn von neuem 
m ihren Rüden ſetzte, fo daß er willig in meiner Bufentafche 
ieb. 

Der Cay wird in Paraguay häufig ald Säugling eingefangen 
ud gezaͤhmt. Alte Thiere laſſen fich nicht mehr zahm machen; auch 
hlten fie Die Gefangenfchaft nur kurze Zeit aus; fie werden traurig, 
vrihmähen Nahrung zu fich zu nehmen und fterben nach wenigen 
Boden. Der ganz junge Cay hingegen fcheint feine Hülflofigfeit 
m fühlen, wergißt leicht eine Freiheit, die er noch nicht zu benüßen 
wußte, und fchließt fich an den Menfchen an. Er lernt, fchon: nach den 
eiten Tagen feiner Gefangenfchaft, feinen Herrn kennen, fucht bei 
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ihm Nahrung und Wärme, und richtet an ihn, fo er ein Mißbe⸗ 
hagen fühlt, feine klagenden Töne. 

Aber, nicht allein an den Menſchen, fondern audy an Haus⸗ 
thiere fchließr er fih.an. So geſchieht ed nicht felten in Paraguay, 
bag man ihn. mit einem jungen Hunde aufzieht, der ihm ald Reit- 
pferd dienen muß. Wird er von dieſem getrennt, fo bricht er for 
gleich in ein klaͤgliches Gefchrei aus, und macht ihm beim Wieber- 
fehen die zaͤrtlichſten Liebkoſungen. Er zeigt aber feine Anhänglich- 
feit an den Gefährten nicht allein durch leere Schmeicheleien, fonts 
dern auch burch die That, -indem er denfelben bei Balgereien mit 
anderen Hunden nicht ohne Muth vertheidigt. 

Erleidet er öfterd Mißhandlungen, fo wird fein Charakter bog: 
haft, fühlt er fich flark genug, fo treibt er Gewalt mit Gewalt zus 
rück; fürchtet er aber feinen Gegner, fo nimmt er feine Zuflucht zur 
Berftellung, und fucht ſich unverfehend zu rächen. Sp hatte Reng⸗ 
ger einen Cay, welcher mehrere Perfonen, die ihn gröblich beleidigt 
hatten, biß und zwar indem fie glaubten, daß fie im beiten Berneh- 
men mit ihn flünden. Nach verübter That kletterte er fchnell auf 
einen hohen Balken und grinfte fchabenfroh den Gegenftand feiner 
Rache an. Bon andern genect, Ternen fie felbit auch neden, und 
laffen fein Hausthier unangetaftet vorbei gehen. Hunde und Kaben 
zerren fie beim Schwanze, Hühnern und Enten reißen fie die Federn 
aus, und zupfen felbft Pferde, die in ihrer Nähe angebunden find, 
beim Zaume, wobei fie um fo größere Freude zeigen, je mehr fie 
das Thier haben beeinträchtigen können. 

&r ift wie alle Affen nafchhaft und als in Wirkung diefer Un- 
tugend auch fehr habſüchtig. Was er einmal befist, laßt er nicht 
fo Teicht wieder Los, befonderd gegen Perfonen, welche er haft. So 
hatte Rengger einen Say, der fich nicht einmal eine glühende Kohle 
von einem Neger, der ihn oft nedte, wegnehmen ließ, obgleich er 
fi, bei der Vertheidigung jeden Augenblid die Finger verbrannte. 

Pie weit die Habfucht diefes Affen geht, zeigt die Art, wie 
man ſich ihrer bemächtigt. Der Täger fehneidet ein Loch von einem 
Zoll im Durchmeffer in einen Kürbis, füllt diefen mit Maid und 
befeftigt ihn an einen Baum, wo er weiß, daß Affen vorbeiziehen 
‘werden, worauf er ſich in -feinen Hinterhalt verftedt. Bemerken Die 
Affen den Kürbis, fo unterfuchen fie erft forgfältig den, für fie neuen 
Gegenftand, und fowie einer von ihnen die darin enthaltenen Körner 
anfichtig wird, zwängt er feine Hand durch bie Meine Deffnung, um 
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ich derſelben zu bemächtigen. Da aber die letztere dem Affen nicht 
getattet, die mit Mais gefüllte Hand zurückzuziehen, fo fucht er das 
tch mit den Zähnen zu erweitern. In dieſem Augenblid fpringt der 
Jiger aus feinem Hinterhalte hervor, und der Affe laßt fich cher 
fangen, als daß er die Hand öffnete und den Mais fahren ließe. 
Bei zahmen kann man jedoch Diefe Art zu fangen nur einmal probiren. 

Diefer Affe hat, wie faft alle Affen, einen felbftändigen Charakter, 
der fich nicht Leicht unier den Willen bed Menfchen beugt. Durch 
Gewalt kanm er wohl von Handlungen abgehalten, nie aber zu fols 
den gezwungen werden. Kleine Thiere hängen ganz von feinem 
Willen ab. Iſt er mit einem Hund zuſammen gefuppelt, fo bedient 
er fih deflen zum Reiten und weiß ihn eben fo gut zum Stehen oder, 
Gehen zu bringen, auf ben einen ober andern Weg zu leiten, ald es 
der befte Reiter mit feinem Pferde thun kann. 

Bei einem foldyen Charakter ift nicht zu erwarten, daß der Gay 
riel Gelehrigfeit zeige, welche jedoch durch eine Art Selbſtbildung 
erjegt wird. 

Sieht man ihm zum erftenmale ein Ey, fo zerbricht er baffelbe 
jo ungeſchickt, daß er den Inhalt deſſelben meiſtens verliert. Sn der 
selge aber wendet er beim Deffnen der Eyer immer mehr Sorgfalt 
an, und lernt fie am Ende nur an der Spike aufınachen, indem er 
dieie ganz fachte gegen irgend einen harten Körper fchlägt und den 
zerbrochenen Theil der Schale mit den Fingern wegflaubt. Hat er 
ih au) nur einmal mit einem ſchneidenden Werkzeuge verlegt, fo 
berührt er baffelbe fpäter entweder nicht mehr, ober nur mit der 
größten Behutfanmfeit. Iſt er zuweilen von feinen Umgebungen getäufcht 
worden, ſo wird er gegen jedermann vorfichtig und mißtrauifch, fo 
daß er fi ſpater nicht Teicht hintergehen läßt. Meine Cays waren 
gewohnt, öfters ein Stuͤck Zuder, das ich in Papier widelte, von 
mir zu erhalten. Run legte ich zuweilen ftatt des Zuckers eine lebende 
Vespe in das Papier, von ber fie bas erftemal, wo fie, wie gewöhns 
Ih, haftig zugriffen, geftochen wurden. Dadurch gewißigt, hielten 
fe nachher immer die Dute an das Ohr, und öffneten diefelbe erft, 
xenn fie feine Bewegung darin wahrnahmen. 

Durch Uebung und Erfahrung gelangt der Cay zu einem fo rich 
tigen Augenmaaße, daß er Dimenfionen mit. eigander: vergleichen und 
m Eutfernumgen zu fchäben im Stande ift. Dieß bemerkte ich unter 
anderen bei einem biefer Affen, ber ſich gewöhnlich auf einem Dadı- 
halfen aufhielt, an welchen er vermittelft eines langen Riemens 


530 Affen. 


gebunden war. Anfangs kletterte er, um ſeine Nahrung auf dem 
Boden zu holen, an dem Riemen herunter; bald aber faßte er dieſen, 
nachdem er ihn angeſtreckt hatte, in einer Entfernung vom Befeſti⸗ 


gungspuncte an dem Balken, welche nicht ganz deſſen Höhe üben Dem | 


Boden beirug, und ließ ſich dann in einer Pendeljchwingung herab: 


fallen, fo daß er nur mit den Hinterhänden ben Boden berührte. ' 


Sch band hierauf einen andern Cay an den nämlichen Balken, 
und auch diefer gelangte nach einigen Berfuchen, bei denen er ben 


" Riemen zu Tang gefaßt und fi ich i in etwas beichäbigt hatte, bald zu 


eben der Fertigkeit. 

Ein anderer Gay, den man gelehrt hatte, ſich eine einen 
Stabes zum Erbrechen eined Käftchend zu bedienen, wandte nachher 
bei jeder Gelegenheit, wo die Kraft feiner Hände zur Ueberwindung 
eines Widerftandes nicht hinreichte, den Hebel an. So fah ich ihn 
unter ein Stück Holz, das er fortfchaffen wollte, feinen Stab ſtecken 
und daſſelbe ummwälzen. Ahle dieſe intereflanten Bemerfungen machte 
Rengger während feines fiebenjährigen Aufenthalts in Paraguay und 
ed wäre ein Glück für die Naturgefchichte, wenn alle Länder fo 
treffliche Beobachter erhalten würden, wie Paraguay an Azara und 
an ben beiden zu früh verfiorbenen Rengger gehabt hat. 


Saıimirt Chrysothrix. 
Die Zähne gleichen denen der Winfelaffen, allein fie 


unterfcheiden fid; von ihnen darin, daß das Hinter 
haupt fehr kang und eiförmig über den Hals hinaus: 
ragt und Daß der gänzlich behaarte Schwanz nicht 


zum Feſthalten dient. 


Man kennt nur eine Art, die früher zu den Saguinchen geſtellt 
wurde und welche Cuvier unter dem Namen Saimiri abſonderte. 


Der Saimiri. Chrysothrixr sciurea. 


Das von ben Stirnhaaren herzförmig eingefaßte Geficht enbigt 
fih in eine fchwarze Schnauze; obenher gelblidy. grau, auf dem 


Rücken in’s Goldfarbige ſpielend; Vorderarme, Unterſchenkel und 
Hände goldfarbigz Weſicht, Ohren, Kehle und Bruſt mit weißen 


Haaren, die gegen den After hin gelblid, werben, . Der lange graus 
gelbliche, ſchwarz ſchattirte Schwanz ift an feinem letzten Drittel 


ſchwarz. 








Saimiri 34 





Ein wegen feiner brillanten Farbe, außerordentlichen Sanft⸗ 
zu und feiner zierlichen, anmuthigen Bewegungen allgemein bes 
iehter Affe; er ift in bleibender Bewegung, fpielt gerne und ſucht 
'etänbig Inſekten, befondere Spinnen zu hafchen, welche er aller 
Nanemahrung vorzieht. Er ift daher reifenden Inſektenſammlern 
“ir gefährlich, denn der zahme Saimiri weiß alle Inſekten, wenn 
“ch noch fo gut verwahrt, aufzufinden und fpeif’t fie, indem er fie 
richtig von den Nadeln herunter nimmt. 
sed. Humboldt befaß ein Pärchen, welches abgebildete In⸗ 
"ten, bie nicht einmal colorirt: waren, von andern Thieren unter: 


' "tie; fie Rredten ihre Meinen Händchen aus, um fie zu fangen; 
| ee Thierabbildungen Tießen fie ganz ruhig. 
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Der Saimiri hat die ſonderbare Gewohnheit, den Menſchen, wenn 
ſie reden, unverwandt auf den Mund zu ſehen und ſitzt er auf der Schul⸗ 
ter, fo berührt er mit feinen niedlichen Fingern bie Zähne und Zunge. 

Der Schwanz diefer Thiere ift fein eigentlidyer Wickelſchwanz, 
wie fchon oben bemerkt ift, allein fie wideln ihn um den Hals, und 
wenn mehrere beifammen find, fo umarmen fie fich gegenfeitig, um 
fi zu erwärmen ; v. Humboldts Jaͤger erzählten ihm, daß fie 10 
bis 12 Stück in eine Gruppe vereinigt gefehen hätten, wo bie äuße⸗ 
ren, welche in den Klumpen vergeblich hineinzubringen verfuchten, 
um Wärme und Schuß zu fuchen, ganz klaͤglich fchrieen. 

Au ein feuchtes, nicht fehr warmes Glima gewöhnt, verlieren 
fie in heißeren Gegenden alle Lebhaftigfeit und fterben bald bahin. 

Die Indier fchießen die alten mit vergifteten Pfeilen und went. 
fie fo ein Weibchen tödten, fo bleibt das Sunge an dem Hals ber 
Mutter hängen und wird, wenn ed nicht vom Fall verwundet if, 
fo in Gefangenfchaft gebracht und aufgezogen. Alt gefangen über: 
leben fie den Berluft ihrer Freiheit felten und fterben bald. 


4. Wachtaf fe. Nyctipitheeus, Spiez. 


Große orangegelbe Nachtaugen und große Ohröffnun 
gen, um welche das außere Ohr nur als ein ſchmaler 
fnorpeliger Anhang herumläuft, unterjcheiden fie von allen 
Affen. u 

Die Zähne gleichen denen der Winfelaffen,. der Mund ift weit, 
gefpalten, die Nafe tritt etwas vor und die Nafenlöcyer find nicht 
nach vorn, fondern nad; unten gerichtet. Die Hände gleichen denen 
der Winfelaffen, jedoch fehlt dem Daumen der Vorderhände bie Ber 
weglichfeit diefer Affen; auch berührt die ganze Handfläche nicht den 
Boden, fondern fie feten nur den Ballen und, die Fingerfpigen auf. 
Die zufammengedrücdten Nägel find nach unten gebogen und ragen 
über die Finger hinaus. Der behanrte Schwanz ift beweglich, 
allein fchlaff. 

Wie ihr Anfehen von dem aller Affen abweicht, indem es mehr 
einer Kate ald einem Affen gleicht, ebenfo ift die Lebensart gänzlich 
verſchieden. Die großen gelben, im Dunfeln leuchtenden Nachtaugen 
machen, daß fie nur bes Nadıts ihrer Nahrung nachgehen und bei 
. anbrechendem Morgen in die Höhle eines Baumes ſich zurückiehen, 
wo fie ded Tags über fchlafen. Man trifft fie nur paarweife, nig 
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in Vanden von mehreren Stuͤcken, und zwar findet man Männchen 
und Weibchen das ganze Jahr über vereinigt. Sie freflen, wie alle 
Afen, allerlei Arten von Früchten, allein ihre Lieblingöfpeife find In⸗ 
ietten, Bogeleier, junge Vögel und in der Gefangenfchaft fogar rohes 
Rindfleiih. Sie repräfentiren daher fehr deutlich unter den ameris 
taniihen Affen bie Raubthiere. 


Der Mirifina oder Duruculi. 
Nyclipithecus tririryatus. 
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Bon der Naſenwurzel und den äußeren Augenwinkeln ziehen ſich 
rei ſchwarze Streifen nach dem Hinterhaupt hin; über den Augen 
wei weiße Flecken; die oberen Theile find mit einem fanften, ein 
md einen halben Zoll langen, grauen Wollhaar bedeckt. Die unteren 
Veile find röthlichgelb. 

Er lebt in Brafilien und Paraguay und "bewohnt nach — 
von weichem alle dieſe Beobachtungen herrühren, in letzterem Lande nur 
die am Waſſer gelegenen dichten Waldungen, wo er, allein äußerſt 


x 
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felten, beim Faͤllen der Bäume gefangen wird. Die bei diefen Ges 
fegenheiten aufgefcheuchten Thiere fuchen fogleich zu entfliehen, find 
aber von dem Sonnenlichte fo geblendet, daß fie weder einen richtigen 
Sprung machen, noch ficher klettern können. Es ift Daher ein Leichtes, 
obgleich fie mit ihrem ſchwachen Gebiß ſich tapfer wehren, fie einzu= 
fangen. Rengger, welcher das Neft eines Päärchens unterfuchte, 
fand ed mit Blättern und Baummoos ausgefüttert. 

Der junge Mirikina laͤßt ſich leicht zähmen, allein der alte bleibt 
immer wild und bißig. Wenn man diefed Thjer lang erhalten will, 
muß ed einen geräumigen Käftg oder ein Zimmer einhaben, weil es 
fonft Teicht durch fein unreinliches Weſen zu Grunde geht. Den Tag 
über zieht er fich in die dunfelfte Stelle feiner Behaufung zurüd und 
ſchlaͤft. Seine Stellung ift aledann fibend, mit eingezogenen Beinen, 
den Rüden ftarf nach vorn gebogen, das Geſicht zwoifchen den ge⸗ 
freusten Armen verftectt und den Schwanz um die Beine gefchlungen. 
(In diefer Stellung hat ihn Humboldt zuerft abbilden laſſen.) Weckt 
man ihn auf und erhält ihm nicht durch Streichen wach, fo fchläft 
er ſogleich wieder ein. Bei hellem Tag unterfcheidet er feinen Gegen- 
ftand; auch ift feine Pupille alsdann kaum bemerfbar; dad Auge ift 
trüb und matt, faft ohne Glanz, wie das eined Sterbenden. Bringt 
man ihn aus der Dunfelheit plötlich and Licht, fo zeigen feine Ge⸗ 
behrden und feine Töne, daß⸗ihm daffelbe einen fchmerzlicyen Eindruck 
verusfacht. Sowie der Abend anbricht, erwacht er und feine Pupille 
dehnt fi) allmählig und um fo mehr aus, ald das Tageslicht ſchwin⸗ 
det, fo daß man am Ende faum mehr bie Iris bemerkt. Alddann 
leuchtet fein Auge wie das der Kabe und Nachtenle. Mit eintreten- 
der Dämmerung fängt er auch an, in feinem Käfig herumzugehen 
und feine Nahrung zu fuchen. Seine Bewegungen find leicht, allein 
auf der Erde ziemlich fchwerfällig, weil feine hinteren Füße um zwei 
Zoll länger als die vorderen find und er deßhalb mehr hüpfen ale 
gehen muß. Hingegen zeigt er große Fertigkeit im Klettern und 
Springen von einem Baum zum andern, was NRengger bei Mond- 
fchein an einem im Hofe freigelaffenen bemerkte. Es war feine Rebe 
davon, das Thier bei Nacht zu fangen und man mußte immer den 
Morgen abwarten, wo ed, vom Tage geblendet, zwifchen den Dichte: 
ften Aeſten eined Pomeranzenbaumes faß und fidy ruhig greifen Tieß. 
Des Nachts über hatte dieſes Thier meift einen auf dem Pomeranzen- 
baume fchlafenden Vogel erwifcht, was man an ben auf dem Boben 
liegenden Federn erfennen Fonnte. 


’ 
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Sein Gefchrei haben bie Reifenden mit dem Brüllen eined Sas 
guars verglichen, welches aber nur infofern richtig ift, wenn man 
ten Mirilina in der Nähe und den Jaguar in der Ferne brüllen 
bert. Zumeilen miaut er wie eine Katze und im Zorn Hingt feine 
Erisme qrr, qrr. Sein Gehör ift ſehr fein und bei dem geringften 
Seräufch merft er auf. 

In der Gefangenfchaft bemerft man wenig geiflige Fähigfeiten 
und fie lernen weder ihren Wärter kennen, noch erwiebern fie empfan⸗ 
gene iebfofungen. Männchen und Weibchen zeigen eine große Ans 
binglichfeit und ſtirbt das Eine, fo überlebt dad Andere felten beifen 
derluſt. Auch befiten fie einen großen Hang zur Freiheit und ſuchen 
jde Gelegenheit zu entfliehen. 


5. Eihhsrnaffen Hapale, Hliyer. 


Siehaben zwei wahre Backenzähne und im Ganzen nur 
nei und dreißig Zähne, wie die Affen ber alten Welt. 


Es find die Heinften Affen und vertreten in Südamerika bie 
Eichhörnchen, die dort faft ganz fehlen. Ihre Vorderhände find faſt 
ſe mwollkommen wie die eined Eichhörnchens, denn der Daumen ift 
den übrigen entgegengefebt und bie. Nägel find faft Erallenartig, mit 
Autnafme des Daumennageld. Der Schwanz, länger ald ber Körper, 
Mihlaff; der Körper ift mit dichten, feidenartigen Haaren bebedt. 
Es find Außerf& intereffante Thierchen, von angenehmen Aeußeren 
und laſſen fich Leicht zähmen. Sie beleben in großen Gefellfchaften 
be Urwaͤlder Braſiliens und find zahlreich an Arten, die nach des 
Prinen von Neuwied Verficherung öfters durch Flüffe getrennt, 
geihieden von einander leben. Ihre Stellung ift gewöhnlich figend 
md zwar mit dem Bauch flach an bie Aefte'angebrüdt, wobei ber 
Schwanz fchlaff herabhängt. An feinen feften Aufenthaktsort gebuns 
ten, ſchwaͤrmen fie gefellichaftlich aus einer Gegend. in die andere, 
wo fie ſich durch einen kurzen, vogelartigen Lockton anfündigen. Ihre 
Kahrung befteht in allerlei Arten Heiner Nüffe der Cocosbaume, In: 
kften und Spinnen. "Sie gebären gewöhnlich nur ein, felten zwei 
Jungen, von welchen die Deutter das Eine an der Bruf und dad 
Andere auf dem Rüden trägt. Der Prinz von Neuwied fand bei 
len weiblichen Thieren, welche ex fchoß, nur bie eine Bruſt im 

Gebrauch. Das Zunge ift außerorbentlich Hein, kaum von der Größe 
aner Maus und es fol höchft komiſch ausſehen, wenn die Mutter 
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mit ihm davon fpringt. Sie find eben fo beweglich wie die Winfel- 
affen und Klettern und fpringen fehr gemandt; das Köpfchen diefer 
Thiere ift in beftändiger Bewegung. Hat eine Bande biefer ‘Thiere 
irgend einen Feind erfpaht und hat fie Feine Zeit zu entfliehen, fo 
verbergen fich dieſe Thierchen hinter die diditen Baumzweige und 
blicfen zuweilen mit dem Köpfchen hervor. Obgleich ihr Körper fehr 
flein ift, fo werden fie Doch öfters gefchoffen, um gefpeif’t zu werden. 
Gezähmt, gewöhnen fie ſich leicht an ihren Pfleger, allein fie zeigen 
wenig geiftige Fähigkeiten. Schlafend rollen fie fi zufammen und 
bedecken fidy mit ihrem Schwanz. Man bringt fie zuweilen nach 
Europa, allein die meiften fterben auf der Ueberfahrt, da ſe aͤußerſt 
empfindlich gegen Kaͤlte ſind. 

Geoffroy hat dieſe Thiere in zwei Untergeſchlechter gebracht, die 
jedoch andere Naturforfcher nicht angenommen wiflen wollen; das 
erfte find die 


Tit i. Jacchus. 


Ihre Schneidezähne des Unterkiefers find zugeſpitzt 
und ſtehen in einer Bogenlinie. Der Schwanz iſt dicht 
behaart und mit dunkeln und weißlichen Ringen vers 
fehen Anden Ohren oder in beren Gegend befinden 
fih lange Haarbüfdel, die zum Feſthalten für die 
Jungen dienen ſollen. 


Da ſie in der Farbe variiren, ſo ſi ind noch mic alle Arten als 
foldye feftgeftellt. 


Der gemeine Titi. Hapale Jacchus. 


Vor, über und hinter dem oberen Theile bed Ohrs entipringt 
ein Büfchel von weißen, glänzenden, etwa einen Zol langen Haaren, 
melche das Ohr bedecken und feitwärte horizontal in Geftalt eines 
Faͤchers ausgebreitet hinausftehen. 


Bon diefen Thierchen hat man in Europa mehrere Beifpiele, 
daß fie fich fortgepflanzt haben. So erzählt Pallas, daß er in Peters⸗ 
burg ein Päärchen beobachtet habe, welche in Zeit von. zwei Sahren 
breimal zwei Junge befamen, welche fie glücklich aufzogen. Sa, 
Euvier bemerfte an feinem Paar, daß Männchen und Weibchen im 
Tragen ber Jungen einandet ablöf’ten und daß bie Jungen fi an 
dem Ohrbüůſ chel der Alten fefthielten. 
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Der Titi mit ſchwarzen Ohbrpinfeln. 
Hapale penicillatus. 


Diefer ift beftimmt von dem vorhergehenden verfdjieden, denn 
der dünne, runde, lange, ſchwarze Haarpinſel ſteht vor dem Ohr; 
ſonſt gleichen ſie ſich. 


Der geöhrte Titi. Hapale auritus. 


Mit weißen Geficht, weißen, abitehenden Haaren am inneren 
Rande des Ohrs, rothbraunem Scheitel und Fußwurzeln, und langem, 
dunkelſchwarzem Haare auf dem übrigen Körper; der Schwanz ift 
mit ſchwach gefärbten Ringeln verfehen. Ein fold) gefärbtes Thier 
befindet fich in der hiefigen Sammlung und ift beflimmt von bem 
vorhergehenden verſchieden. 


Die zweite Abtheilung heißt 


TZamarin oder Eihhornaffen. 
Midas, @eoffroy. 


Die Schneidezähne des Unterkiefers find meifelförmig, kleiner 
als die Echähne und ftehen in einer graden Linie. Die Augenbrauens 
bogen find ftärfer entwidelt und der. Schwanz ift weniger did behaart 
und nicht geringelt. 

Die Arten find deutlicher unterſchieden, als die vorhergehenden. 
Einer der ſchoͤnſten iſt 


Der goldſtirnige Tamarin. 
Hapale chrysomelas. 


Das Gefichtchen ift ſchwarz, mit langen, goldfarbigen Haaren 
Dicht umgeben, welche gleich einem Kragen in die Höhe gerichtet 
werden fonnen. Die Vorderhände haben 'eine Ahnliche Farbe. Vom 
After lauft ein anfangs weißer, dann goldgelber Streifen über den 
Edywanz hin; der übrige Körper, die braunen Hände ausgenommen, 
it ſchwarz. 


Es if ein allerfiebftes Thierchen, das im Affeft, und felbit 
fterbend noch ben goldfarbigen Halskragen aufrichtet. 


38. 





Der Marikina. Hapale rosalia. 


Er ift rothgelb, faſt gelbfarbig. Die langen Haare ſind feiden- 
artig und bilden um das Geficht eine Iange Mähne, das Schwanz» 
ende tft braun. 

Er ift felten in Braftlien und lebt entweber einzeln ober in klei⸗ 
nen Familien auf den Gebüfchen der fandigen Ebene fowohl, als in 
gebirgigen Gegenden, wo er fich, fobald er einen frembartigen Gegen 
ftand bemerkt, ſchnell in die befaubteften Baumkronen verbirgt. Bei 
jedem Affeft richtet er, wie der vorhergehende, die fein Geficht 
umgebende Mähne in bie Höhe. 

Es iſt ein allerliebftes Gefchöpf, das in Europa fehr vor Kälte 
geihüßt fein muß, wenn ed unfer Clima einige Zeit aushalten fol; 
auch muß es Gefelfchaft an Seineögleichen haben, um recht vergnügt 
zu fein, denn Einſamkeit ift ihm gänzlich zuwider. In der Öefangen- 
ſchaft fuchen fie beftändig in der Höhe zu fein, wozu fie die erhabenften 
Drte ausfuchen, und fleigen von da felten herab, was ſie rüwärte 
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thun. Sie Tonnen ſich aud; mit den Händen aufhängen und mit 
ESchnelligfeit an einen andern Ort hinwerfen. Gegen ihren Wärter 
jeigen fie feine Zutraulichfeit, empfangen aber gerne Schmeicheleien, 
ehne fie zu erwiedern. Gegen Fremde find fie mißtrauifch, fliehen 
je und weifen ihnen die Zühne, die jedoch kaum ftarf genug find, 
um fie gegen die Fleinften Raubvögel zu fchügen. 





Erster Stamm. 


⁊ 


Dritte Ordnung. 


Nagethiere. Rosores. 


Sie haben getrennte, unter ſich bewegliche Finger, 
welche mit Krallen verſehen find; zwei wahre Schneis 
bezähne oben und zwei unten, die durch einen großen 
Zwifhenraum von den Badenzähnen getrennt find. 


Wie die Affen, nach Entfernung der Aeffer oder Maftsähnlichen 
Thiere, eine in fich abgefchloffene,, fcharf begränzte Ordnung bilden, 
ebenfo find die Nager, feit Cuvier einzelne Bildungen aus ihnen ents 
fernte, eine fehr natürliche Abtheilung in dem großen Reich ber Thiere. 
Ein einziger Bli auf die Zahl der Schneidezähne zeigt jedem Kind, 
welche Thiere ‚hierher gehören, obgleich feine Drbuung, die ber Dick⸗ 
bäuter ausgenommen, mehr Geſchöpfe hervorgebradyt, bie im Bau 
des Schäbeld, des Skelett und ber Lebensart eine fo große Ver⸗ 
fchiedenheit unter fich darbieten. 

Das Aye⸗Aye, bad Eichhorn, bad Stachelichwein, die Haſelmaus, 
ber Biber, das Meerfchweindhen, ber Paka und die Hafen find fauter 
Bildungen, die im Bau des Schäbeld und ber Lebensart fo verichieden 
find, daß fie nur in der Zahl der Schneidezähne, in der Hauptform 
und in der Eigenfchaft, Alles zu benagen, Aehnlichkeit haben. 

Da diefe Thiere im Aeußeren jedoch viele Aehnlichkeit haben, fo 
hat man, um diefe an Gattungen und Arten fehr zahlreiche Ordnung 
überfehen und claffiftciren zu Tonnen, fie nach der Bildung der Baden- 
zähne abgetheilt. Die Nager, bei welchen die Badenzähne flach und 
eben, ober, wie bei den Hafen, bogenfürmig ausgehöhlt und mit 
fharfen Querleiften verfehen find, nähren ſich ausſchließlich von 
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Begetabilien; Die, bei denen bie Zähne ſtumpfe Höcker, wie die Backen⸗ 

zihne der Mäuſe haben, leben von allem Eßbaren und endlich die, 
bei denen die Höder fpiter find, vergreifen fid) auch an fchwächeren 
Geichöpfen. Bei einigen wenigen Geſchlechtern, wie bei dem Biber, 
dent Haaſen ꝛc., fehlen den Badenzähnen die getheilten, gefchloffenen 
Wurzeln umd fie find an ihrem unteren ‘Theil offen; folche Zähne ſtecken 
außerordentlich tief im Kiefer und nur ber Fleinfte Theil ragt hervor. 

Die zwei Schneidezähne des Ober» und bes Unterfiefers find an 
isrer Außenfeite entweder gefurcht oder glatt, immer auf dieſer Seite 
mit einer dien Lage von Schmelz überzogen, ber meilt von brauns 
gelber Farbe ift. Diefe Zähne find der Länge nach bogenförmig ges 
krümmt und gehen, befonders im LUnterfiefer, Durch ben ganzen Kiefer, 
ters bis in den Gelenffortfat hinein. 

Diefe Zähne, beſonders wenn fie Thieren angehören, die ftarfe 
Subflanzen, ald Holz und Rinde, wie ber Biber, durchnagen, find 
an der Spige meifelfürmig und haben die Kraft, daß, fowie fich Die 
Spitze abnutzt, fie vom Kiefer heraus nachwachſen. Bricht daher 
ein Zahn aus bem Ober⸗ ober Unterkiefer ab, fo wächlt der entgegen- 
gefeßte zu einem monjtröfen aus dem Maule hervor, weil feine Gegens 
kraft vorhanden ift, die ihn verkleinert ober zurüchält. Diefe Mons 
firofität hat man am häuftgften beim gemeinen Hafen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. 

Der ganzen Lebensart diefer Thiere angemeffen,, findet man bei 
affen Ragern ohne Ausnahme, daß der Gelenkfortfat bes Unterfiefers, 
mit weldyem er an den Dberfiefer befeftigt ift, in die Länge, ſtatt in 
die Quere, gezogen ift, um die alleinige Bewegung bed Nagens von 
vern nad hinten zu geſtatten. Eine folche Einlenfung läßt feine 
berizontafe Bewegung, wie bei dem Menfchen, den Affen, Raubthieren 
x. zu, bie auch gänzlich unnöthig fein würde, Diefe Bildung dein 
bedingt, daß man bie Känguruh und anbere Beutelthiere nicht zu ben 
Nagern gefellen Tann, was zu thun in neuerer Zeit einige Raturfors 
fcher, jedoch vergeblich, verfucht haben. 

Bei allen Nagern ift der Hinterfeib fowie die Hinterbeine ftärfer 
entwictelt und mehr zum Springen und Hüpfen als zum Laufen ges 
baut. Bei den Springhaafen, wo die Borderfüße außerordentlich 
Hein, hingegen die Hinterfüße vogelartig entwidelt find, hat die Nas 
tur dad Ertrem biefer Bildung gegeben. 


Die Zahl der Zehen der Vorder⸗ und Hinterfäße ift meift uns 
gleich; gewöhnlich haben fie vier vorn mit dem Rudiment bed Daus 
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mens und hinten fünf; ſelten fünf vorn und ebenſo ſelten drei an 
den Hinterfüßen. Zwei Zehen hat man an feinem Geſchlecht gefun- 
den. Der Daumen ift, wie bemerkt, felten vorhanden und an den 
Hinterfüßen ift er nur bei zwei Geſchlechtern dem Aye-Aye und einem 
neuen amerifaniichen Thier, den Fingern entgegengefegt. 

Der Kopf ift meift zugefpist und die Lippen mit langen Schnurr- 
haaren verfehen. Die Augen, welche nur beim Aye⸗Aye gefchloffen, find 
nie von den Schläfegruben getrennt, Tiegen nicht tief auf der Seite Des 
Kopfes und haben eine dunfle Iris; bei einigen find fie ganz unter 
der Haut verſteckt bei andern fehr Flein, bei den meiften aber groß 
und Eugelig. 

Das Gehirn ift glatt und ohne Windungen; die Därme find 
fehr lang, wie bei allen pflanzenfrefienden Thieren, weil die Nahrung 
zur Verdauung länger in benfelben bleiben muß. Der Magen ift 
einfach, oder nur wenig getheilt und ber Blinddarm oft fehr anſehn⸗ 
lich, oft größer ald der Magen felbfl. Am Skelett find die Kno⸗ 
. chen bed Borderarmd meift verwachjen und faum einer Drehung 
fähig. 

Die einfachen Wendungen bes ziemlich großen Gehirns, die 
Senſibilitat dieſer Thiere, die unter ſich verwachſenen Fingerknochen 
des Hinterfußes bei den Springmäufen, zeigen deutlich, daß dieſe 
Thiere den zweiten Rang unter den Säugethieren einnehmen und 
mithin in dem erften Stamm, der Slaffe der Vögel zu 
vergleichen find. 

Sie find meift der Defonomie höchſt fchädliche Geſchoͤpfe, die 
mit ihren feiten Schneidezähnen alles zernagen. Die Mäufe und 
Natten, die wie der Sperling dem Deenfchen überall gefolgt find, 
zernagen Wände, wenn fie nicht aus biofen Steinen beftehen, Ges 
räthfchaften, Bücher und dergleichen. 

Der Hamfter bringt, wo er häufig ift, bedeutenden Schaden, 
indem er für den Winter große Magazine anlegt, worin er befons 
ders die Getraidearten auffpeichert. Einige wenige nügen durch ihr 
feines Wollhaar wie der Biber, andere burch ihr eßbares Fleiſch. 

Bei den Nagern kommen Gefchlechter, wie Die des Murmel⸗ 
thierd ıc. vor, die im Winter in einen todtähnfichen Schlaf verfals 
fen. Sie find über die ganze Erbe verbreitet; ſelbſt in Neuholland 
hat man ſie jetzt entdeckt. 

Ich habe verſucht die Nager auf eine neue Art zu ordnen und 
zwar je nachdem ſie höhere oder niedere Formen der übrigen Ord⸗ 
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nungen darſtellen oder wiederholen. Daß es mir vollftändig gelungen 
it, muß ich bezweifeln, weil in feiner Orbnung mehr Entdeckungen 
tem Raturforfcher noch vorbehalten find, als in dieſer und bei vielen 
Geihlechtern, wie 3. 3. der Schwimmmaus Hydromys ıc., faum 
mehr, ald die Kenntniß der Zähne und des Balgs genau ift. 


Die Repräfentation sder Wiederholung ift jedoch öfters in einer 
Familie nur durch ein Geſchlecht deutlich bargeftellt, wie 3. B. bei 
ten Eichhörnchen — die Fledermäuſe — Durch die Flughörnchen. 


A. Nager, welche die Aeffer darftellen. 
Apye-NAype. Chiromys, Ouvier. 


Dieſes Geſchlecht hat fünf dünne, magere fehr verläns 
gerte finger an dem Borderfuß und einen abftehens 
den Daumen am Hinterfuß. 


Diefe Gattung bildet das natürliche Bindeglied zwifchen Affen 
ud Ragern. Heltere Autoren und in neuerer Zeit Desmareft haben 
fie zu den Makiartigen Thieren verfeßt, mit welchen fie auch nament⸗ 
ih durch gefchloffene Augenkreife einige Aehnlichkeit haben, allein 
die Bildung der hemmfchuhartigen weißen Schneibezähne und ber 
Gelenffortfag des Unterfiefers, ftellt fie mit Recht zu den Nagern. 
Cie haben oben vier, unten brei runde Badenzähne, welche eine faſt 
tande Krone haben und von welchen ber erfte bed Oberfieferd Hein 
und ſpitz iſt. Alle Füße haben fünf Finger, wovon den Daumen 
ausgenommen, bie übrigen vier aufferordentlich verlängert find und 
zumal der Meittelfinger fehr lang und mager erfcheint; an den Hinter- 
füßen ift der Daumen den andern Fingern entgegengefeßt und mit 
anem platten Nagel verfehen; ber Zeigefinger ift wie bei den Makis 
lürzer und mit einem ahlformigen viel Tängeren Nagel verfehen. 


Der Kopf hat gefchloffene Augenhöhlen, große Augen und Ohren. 
Ter Leib ift wit langen Haaren bedeckt, die Weibchen haben nur 
mei Saugmwarzen und ber lange Schwanz ift bufchig. 


Man kennt nur eine Art. 
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- "Das Ave⸗Aye. Chiromys madayascariensis. 







Es hat die Größe eines Hafen und feine dien, groben langen 
Haare find braun mit gelb gemengt. Schwanz buſchig und von 
fchwarzer Farbe. Das Geficht und die unteren Theile find weiß 
mit gelbröthlichem Anflug; auf dem Rüden und den Extremitäten 
find die Haare von zweierlei Art, ein zartes weiches Wollhaar von 
weißfahler Farbe und längere braune Haare. 

Die Nägel der Zehen find gelblich, lang und zugefpigt, mit: 
Ausnahme ded nacten Mittelfingers, welcher einen fehr kurzen Ras: 
gel hat. ° 
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Dieſes Thier, welches auf der Inſel Madagaskar lebt, wurde 
von Sonnerat entdeckt und als dieſer es den Eingebornen zeigte, 
riefen fie Aye⸗Aye, woher fein Namen ſtammt. Es iſt ein nächtlis 
bed, trages, fanftes Thier, welches feine Nahrung, die in Infekten, 
Wurmern, Knospen und anderen Pflanzentheilen befteht mit den lan⸗ 
gen Fingern zum Munde bringt. Es fol am Tag in Hölen leben 
und geſchickt Flettern. Am Tag flieht es fehr fchlecht, und fchläft 
beitändig,, indem ed den Kopf zwilchen- die Beine ftedt oder auf der 
Seite liegt. 


B. Nager, welde, durch die Flughörnchen und 
durch den Winterſchlaf ver Murmelthiere, die Fle—⸗ 
dermäuſe andeuten. 


Eichhorn. Sciurus, Linn. 


Die unteren Schneidezähne find zugefpist. Oben fünf 
Badenzähne, von welchen der erfte Flein und fiftförs 
mig ift; unten vier; alle höckerig und mit Querhügeln 
verjehen. Die Stirn ift meift breit, Die Augen ziem— 
fich groß und kugelig, Die Ohren mäßig groß. Die 
Borderfüße mit vier Zehen und dem Rudiment eines 
Daumend mit einem flahen Ragel. Der Hinterfuß 
mit fünf langen Zehen, welche alle mit fpigen Nägeln 
verfehen find. Der Körper iſt geftredt und der 
Schwanz bufdig. j 


Sie find über die ganze Erde, Neuholland ausgenommen, vers 
breitet, doch ziehen fie im Allgemeinen den Norden dem Süden vor. 


Einige leben auf Bäumen, wa fie entweder fünftliche frei fte 
beude Refter bauen, ober biefe in Baumhölen anlegen; andere bfeis 
ben auf der Erbe, wo fie fich unterirdifche Hölen graben und in 
biefen den Winter meiſt fchlafend ober in einen fogenannten Winter 
ſchlaf zubringen. Ihre Nahrung, die fie meift fitend mit den Bor» 
berfüßen fehr zierlich zum Munde bringen, befteht in allerlei Nüſſen, 
Säamereien u. dgl., Doch verfchmähen fie auch Fleifchnahrung nicht 
umb vergreifen fich deßhalb an ſchwaͤcheren Gefchöpfen, fogar im Hun⸗ 
ger an Shreögleichen. 4 
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Die Bruͤder Cuvier haben fie in mehrere Abtheilungen gebracht, 
die nur im Bau des Schädeld, im Aeußeren und in den Sitten 
von einander abweichend find. , 


Eigentliche Eichhörnchen, Sciurus, Cur. 

Sie haben eine fehr breite Stirn, zweizeiligen Schwanz 
und weder Badentafhen nod feitlihe Hautverlän- 
gerung. " 

Das gemeine Eihhorn. Sciurus vulgaris. 


Obenher brennend roftroth, unten weiß. Sm Sommer lange 
Haarpinfel an den Epigen der Ohren, die im Winter ausfallen. 

Eie varliren fehr, denn ed gibt fchwarze wit weißem Bauch, 
ganz weiße und geſcheckte; die nördlichen find im Winter afchgrau- 
blau und werben von den Kirfchnern unter dem Namen Graumerf 
verfauft. 

er kennt nicht dieß alerliebfte Thierchen unferer Wälder, bas 
dem Befchauer im Freien noch mehr Vergnügen ald im Zimmer ge- 
währt? Schnell und gewandt fliegt ed mehr als es läuft über die 
dünnften Aeſte von einem Baum zum andern, und nur ber Ebel: 
marber ift ihm hierin Meifter, der es jedody erit lang verfolgen 
muß, bid ed zum Tode ermüdet, feine Beute wird. 

Wird ed von Menfchen auf einem einzeln ftehenden Baum er: 
ertappt, fo fpringt es öfterd von den höchften Bäumen herunter, 
wobei eö fich im. Falle jo breit ald möglich mache, um den Sturz 
zu mildern und läuft danıı ziemlich fehnell dem näch ften Baume zu. 

- Sie nähren, fid; von Wall- und Hafelnüffen, Buchedern, Eis 
chein und Nadelholzfanmen, welche fie fehr geſchickt aus den Zapfen 
heraushofen. Alle Nuͤſſe verftehen fie meifterhaft aufzubeißen, wel- 
ches meift an der Nath, wo beide Schalen verwachlen find, gefchieht; 
haben fie mit ihren fpißen unteren Schneidezähnen nur einmal ein 
Feines Loch, fo brechen fie Stüd vor Stüd die Schale entzwei, um 
zu dem Kern zu gelangen. . Mandeln frefien nicht alle gern unb 
bittere bringen ihnen unvermeidlichen fchnellen Tod, wegen ber in 
derfelben enthaltenen Blaufäure, welche ale Nager äußerft fchnell 
tödtet. Im Herbit, wo fie überflüffige Nahrung haben, legen fie 
ſich in den Rigen der Bäume und an fonftigen Orten Feine Magazine 
an, in welchen fie die beften Nüffe, Sämereien und in Sibirien 
Heine Erdfchwänme verbergen, allein auch öfters gaͤnzlich vergeflen. 
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Dieſe Sucht zus ſammeln kann man auch an jedem zahmen Eichhorn 
bemerfen._ Kernobſt, 3.98. Aepfel freffen fie nur, um zu den Kernen 
zu gelangen. Nur in der hüchften Roth frefien fie Baumknospen 
und die Ninde zarter Aeſte. 

In älteren Ländern, als Lappland, Norwegen und Sibirien, 
ſtellen ſie in manchen Jahren Wanderungen an und verlaffen haus 
fenweife ihren Aufenthaltsort; auf der Reife fehren fie in Gebäuden 
ein and fchmimmen, nad) Pallas, ſogar uber Flüſſe. Celten mag 
es wohl dann vorfommen, baß fie ein Stüd Holz oder Baumrinde 
als Schiffchen erwifchen, um fi) auf dem Strome forttreiben zu 
laffen und eine Kabel bleibt es, daß fie den Schwanz ald Ruder 
gebrauchen. Sit der Winter bei uns fehr hart, fo gehen viele zu 
Grund. 

Sie paaren id fehr frühe und zwar fchon im März und Aprif, 
wo dann die Männchen higige Kämpfe gegen einander zu beftehen 
haben. Das Weibchen erhält drei bis ſieben Jungen in einem freis 
fiehenden oben bedeckten Neſte oder auch in Baumlöchern. Solcher 
Reſter befiten fie mehrere und werben fie darin einmal mit ihren 
Zungen geftört, fo fann man fiher darauf rechnen, fie fpäter nicht 
mehr darin zu finden, weil dad Weibchen die Tungen in ein weit 
davon entfernted Neſt fortichleppt.- Die frei auf Aeften ftehenden 
Neſter haben nur ein Eingangsloch, welched gegen den Wind gefehrt 
iM und fogleich verftopft und durch vin Neues erſetzt wird, ſobald 
der Wind ſich dreht. 

Jung eingefangen, werden ſie auſſerordentlich zahm und beißen 
ganz ſanft, wenn man ſie ergreift, allein im Alter werden ſie meiſt 
tũckiſch und beißen fehr ſchmerzhaft und gefährlich. Die böfe Eigen⸗ 
ſchaft Mes zu benagen und ber häßficye Geruch ihres Urins mindert 
fehr das Bergnägen fie zu halten. In der Gefangenfchaft lieben fie 
Backwerk aller Art und faufen Milch fehr gern, obgleich fie Flüffig- 
feiten in der Freiheit und in der Sefangenfchaft entbehren können. 


Großes Eichhorn, Sciurus mazimus. 


Bon ber Größe einer Katze, oben fehön ſchwarz, bie Seiten 
and der Scheitel rothbraun, das Geſicht unb die unteren Theile 
biaßgelb. 

Bohrt Löcher in die Eocosnüffe, weil es fehr erpicht auf deren 
Mid, if. 

Andere find geitreift. 

5* 
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Langſchwänziges Eichhorn. Sciurus macrourus. 


— — 
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Es hat eine Länge von drei und zwanzig Zoll, wovon ber 
Schwanz achtzehn Zoll wegnimm. Im Winter find die Haare der 
Ohren ziemlich Taug und bilden einen Haarpinfel. Schnauze, Ohren 
und alle unteren Theile find weiß. Kopf und Genid find fchwarz, 
alle übrigen Theile grau; auf den Hinterfüßen hinter den Zehen ein 
gelber, ſchwarz eingefaßter Fleck; der Schwanz it gelb, gegen die 
änßere Fahne hin fchwarz und weiß und in die Lange geftreift. 

Das Baterland diefed ſchönen Thieres ift Nordamerifa. 

Es gibt viele, welche nie einen Ohrpinfel erhalten. 


Palmeneihhorn. Sciurus palmarum. 


‘ Bier gelbe Streifen über den Rüden. 
Lebt in Afien und Afrika. 


Flughörnchen. Pleromys, Cun, 


Die Haut des Körpers ift an den Seiten ausgebreitet 
und verbindet die Border: und Hinterfüße miteinan— 
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der. Dieſe Haut, welche durch eine kunöcherne Gräte 
bes Vorderfußes geftüäbt wird, kann ausgebreitet 
werden und bient dann beim Sprung gleich einem 
Fallfchirm. 


Es find nächtliche Thiere, welche von allerlei Knospen und 
Samereien fich ernähren, in Baumlöcher niften und ihre Jungen 
mit den Alughäuten bededen. 

Man findet fie im lichen Europa, Ntord- und Oftaflen und 
in Rordamerifa. 


Das gemeine Klughörnchen. Pleromys volans. 


Dbenher afchgrau, unten weiß; der Schwanz hat halbe Kör⸗ 
yerlänge. Größe einer Ratte. 

Man findet diefe Art häufig in den Birfenwäldern von Gibi- 
rien, weniger häufig fieht man fie in Polen, tithauen , Liefland, 
Finnland und Lappland. 


Sie halten ſich faſt beſtaͤndig auf Bäumen auf und kommen 
erft in der Dämmerung zum Vorſchein, indem fie den Tag in Baum⸗ 
föchern verfcylafen. Die Flughaut, welche man im Sitzen faum 
bemerkt, fpannt ſich im Springen aus und dient ihm gleidyfam zum 
Zallichirm, wenn ed von einem höheren Baunmvipfel auf einen nies 
drigeren -Aft herabfpringt. Pallad verfichert, daß es Höhen von 
mehr als zwanzig Klaftern fühn herabfpringt. Diefe Flughaut dient 
ihm jeboch nur zum Fallſchirm, allein feineswegd zum Flattern; 
auch ift es nicht im Stande in einem einmal gemachten Sprung 
eine Wendung zu machen oder von einem niederen Standpunft auf 
einen höheren hinauf zu fpringen. 


Shre Rahrung beiteht in Knospen, Sprößlingen und Käschen 
der Birfen, die fie, wie unfer Eichhörnchen auf den Hinterfüßen 
fitend, verzehren. Im Winter fommen fie nur bei gelinder Witter⸗ 
ung zum Vorſcheine und bleiben bei großer Kälte in ihren Hölen 
verborgen. Das Weibchen bringe 3 — 4 Jungen zur Welt, wel 
che fechd Tage nadt und vierzehn Tage blind bleiben, die das Weib⸗ 
chen mit ausgebreiteter Klughaut fchügt und fie warm mit Moos 
zudeckt, weun es Abends feiner Nahrung nachgeht. Die Baͤlge ge 
ben ein fchlechtes Pelzwerk, weil die Haut zu dünn und die Haare‘ 
zu weich find. 
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Der Affapan. Pieromys volucella. 





Obere Theile röthlichgrau, untere weiß; die Ränder der Flug⸗ 
haut braun; der Schwanz ımn ein Drittel fürzer ald der Körper. 
Kleiner ald das vorige. 

Es lebt in den Wäldern und auf den Wiefen der vereinigten 
Staaten von Canada bid nach Virginien und zwar in Fleinen Ges 
fellfchaften und nicht fo einzeln wie bad vorige. Im Winter findet 
man öfters fieben bis zwölf Stüd in einem mit Blättern ausgefüts 
terten Baumloch, wo ſie An dem gemeinfchaftlic, geſammelten Bors 
rath zehren. Es wird leicht zahm und bleibt gerne, weil es die 
Waͤrme liebt, bei feinem Befiker, der e8 in der Tafche herumtragen 
fann. Eins, welches Schreiber beobachtete, war fo zahm, Daß es 
fi) aud) von fremden Perforen, ohne zu beißen, auf einige Zeit 
nehmen ließ, allein bald ſuchte ed zu entfommen, verfuchte Teife zu 
beißen und fprang, fobald es fich frei fühlte, ſoweit ald es die Fänge 
eines ziemlich langen Zimmers erlaubte, um zu Perfonen, an bie es 
gewöhnt war, zu fommen. | 


Auf dem indifchen Archipel gibt es noch mehrere, wovon aus⸗ 
gezeichnet durch feine Größe iſt: 


Der Taguan. Pleromys Pelaurista. ' 


Er hat die Größe einer Kate. Das Männchen ift oben fchon 
Faftanienbraun, unten rothgrau; das Weibchen oben braun, unten _ 
weiß. 
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Erdhörnchen. Tamias, IIlij. 
Sie haben Backentaſchen wie die Hamſter. 


Sie leben in ſelbſt gegrabenen Hölen, wohin fie gleich dem 
Hamſter in ihren Badentafchen Borräthe für den Winter eintragen. 
Ihre Holen haben zwei Ausgänge und Nebengänge, die fie zu ihren 
Magazinen benutzen. 


Das gefireifte Erbhörndhen. Tamias striata. 





Es ift viel Heiner, als das gemeine Eichhorn, hat einen 
ſchwarzen Streifen über deu Rüden und einen weißen, ſchwarz ein- 
gefaßten über die Seite. Der Schwanz ift weniger bufchig und bie 
Fahnen deſſelben find Furz. 

Man findet fie im nördlichen Aften von den Flüffen Kama und 
Divina bis and Ende von Sibirien und in Amerifa von Canada 
bis Florida. In Sibirien leben fie in Birken und Nabelwäldern, 
beionderd wo die Zirbeinußfiefer oder Zederfichte (Pinus Cembra. Linn. 
in einiger Menge vorfümmt. Cie leben meift auf der Erde, doch 
fellen fie auch Klettern fönnen, befonderd wenn fie verfolgt werden 
und feine Erbhöle erreichen können. Ihre Hölen, die fi e Gewöhnlich 
unter Wurzeln der Bäume oder unter Feine Hügel anlegen, laufen 
in der Regel, wegen der Feuchtigfeit des Bodens kaum eine Spanne 
ef unter dem Boden hin. Der Zugang zu denfelben ift ein zickzack⸗ 
gehender Canal. - Diefe Hölen beftehen aus mehreren zufammenhän- 
genden Kammern, wovon Die eine zum Neft, Die anderen zwei bie 
drei zu Vorrathöfammern dienen. 

In diefen findet man öfters zehn bis zwölf Pfund der ausgele⸗ 
ienften Zirbelnüffe, Nadelholzfaamen u. dgl. Die, welche man im 


72 Nager 


Zinmer hält, nehmen auch Fleiſch mit vieler Begierde an. Sie 
freffen wie die Eichhörnchen auf den Hinterbeinen fißend und gibt 
man ihnen viele Nahrung, fo ftopfen fie fich mit dem Ueberfluß bie 
Badentafchen vol. Gefangen werben fie nie ganz zahm, bleiben 
biffig und furchtfam, verſtecken fich gerne und zernagen ihre Behäls 
ter und die Bänder woran fie befeftigt find. Sie vermehren fi ich fehr 
ſtark und werden ebenfo fchädlich wie die Hamſter. 

Das Pelzwerk ift fchlecht und wird daher nicht geſucht, obgleich 
es ſehr ſchön ausſieht. 

Nahe verwandt find mit den Eichhörnchen bie 


Biefel oder Murmeltbiere mit Badentafch en. 
Spermophilus, Fr. Cuvier. 


Sie haben eine breite Stirn, fürzere Füße, kurzen 
bufhigen Schwanz; und unterfcheiden fih von den 
wahren Murmelthieren Durch die Badentafchen. 


Sie leben beftändig auf der Erde, wo fie Hölen graben, für 
den Winter VBorräthe eintragen und fobald die Kälte eintritt, in 
einen betäubten Zuftand verfallen, bis die Frühlingefonne ihnen neues 
Leben gibt. Sie halten ſich im Norden beider Welten auf. 


Der gemeine Ziefel. Spermophilus eitillus. 


Graubraun mit weißen Tropfen gefledft oder gemellt. 

Er varürt ſehr; nad, Herren Temmink werden unter diefer Art 
mehrere verwandte Arten verwechfelt. Er ift in Deutfchland felten, 
befto häufiger in Rußland und im mittäglichen Sibirien.” Eine trockene 
freie Gegend ift fein Lieblingsaufenthaft, befonderd wenn fie rafigt 
oder leimig, mit kurzem Grafe bewachien if. Wälder und Sümpfe 
find ihnen zuwider. In diefen Boden graben fie fih Höfen, und 
zwar find die der Weibchen viel tiefer ald bie der Männchen, fo 
daß man die Weibchen mit ihren ungen anderthalb Klafter tief 
findet. Zu den Hölen führen, je nachdem ihre Bewohner mehrere 
Winter darin verlebt haben, auch mehr oder weniger Gänge, wovon 
jedoch nur einer offen, die übrigen verfchüttet find. Der offene, 
meift im Gras verftedte Eingang dient dem Thiere zum Eins und 
Ausgang. Im September, wo fie am fettften find, wird dieſer mit 
Erbe verfchütte. — Das Thier gräabt einen neuen bie zum Raſen 
hindurch, und verfchläft dann den Winter betäubt und ohne Nahrung. 
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Ewecktt ed der warme Frühling, fo bricht ed den faft vollendeten 
Bang fertig durch. Nach der Zahl der verfchütteten Gänge kann 
man zählen, wie viele jahre das Thier die Höle bewohnt bat. 

Die Nahrung befteht in allerlei Sämereien, Kräutern, Beeren 
md Wurzeln. Pallas fand in ihren Hölen Refte von Vögeln und 
Mänſen, und auch die zahmen verfchmähen thierifche Koft nicht. 

Er wird außerordentlich zahm; bei alten dauert es nur einen 
Tag und bei jüngeren kaum mehrere Stunden, um fie an ein 
Kettchen und die, Gefellfchaft des Menfchen zu gewöhnen; doch gilt 
dieß mehr von den Männchen ale von den Weibchen, weiche felten 
ganz zahm werben und immer biffig bleiben. Er fchlüpft durch alle 
Deffnungen, unb wo er nur den Kopf durchzwingen Tann, geht auch 
der übrige Körper mit durch. 

Das Fleiich gilt bei den Kalmucken als Lederbiffen, allein der 
Tel; wird nicht ſonderlich geachtet. 

Nahe verwandt mit diefer Art lebte in der Urwelt ein Ziefel, 
ter im Kies bei Eppelöheim gefunden wurde, und im 5. Hefte 
meiner Description des oss. foss. befchrieben wird. 

Hoodifher Ziefel. Spermophilus tredecim Tineatus. 





Ausgezeichnet durch dreizehn gelbe Streifen und Punktreihen auf 
dunffem Grund; Schwanz gebändert. 
Sein Baterland iſt Nordamerika. 


Murmelthier. Arctomys, Gmel. 


Sie haben eine breite Stirn, einen plumpen, grob 
behaarten Körper, kurze Beine und kurzen bufdigen 
Schwanz; Feine Backentaſchen. 





7A Rager. 


Sie find in ihrer Lebensart den vorigen gleich, graben wie diefe 
gefellichaftliche Hölen und verfallen in einen tiefen Winterfchlaf. Es 
find die größten Rager dieſer Abtheilung. 


Alpenmurmelthier. Arctomys Marmota. 





Oben gran fchmwärzlich, unten graulich brandgelb. Es erreicht 
die Größe eined Kaninchens. 

In der Region, welche an die des ewigen Schneed gränzf, die 
nur der verwegene Säger nad) der flüchtigen Gemfe durdirrt,- Tebt 
dieſes Thier auf freien, fonnigen und grafigen Pläten, die durch 
Abgründe und Felſen ringe abgefchloffen find. Diefe Orte ‘find 
meift 4000 Fuß über der Meereöfläcdhe erhaben, und immer über 
der Region ded Holzwuchſes. 

Erft zu Ende April erwedt die warme Frühlingsfonne die 
Scyläfer, die den ganzen Winter vom October an in ihren Holen 
nichts als gefchlafen haben. Ju dieſem tobtenähnlichen Zuftand find 
fie ſtarr und falt, und zeigen bei der größten Verlegung wenig oder 
feine Empfindung; Blaufaure, bie fie im wachenden Zuftande 
augenblidlich tödtet, vertragen fie dann in großen Dofen, ohne daß 
fie ihnen den Lebensfaden abfchneidet. Bringt man fie aus ihren 
von der Luft abgefchloffenen Hölen in große Kälte, fo erwachen fie 
ylößlich, wie ed bei allen Winterfchläfern, bei Fledermünfen, Hamftern, 
Igeln, der Fall ift, weil in der Kälte das Bedürfniß rege wird, durch 
Athmen mehr Wärme zu erzeugen. Nach den Beobachtungen von 
Manglis fol ein Murmelihier in feinem ganzen Minterfchlaf, ber 
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ſechs Monate dauert, kaum 70,000 Mal atmen, während es bieß 
im wachenben Zuftanbe täglich 36,000 Mal vollbringt; 

Sobald fie erwacht find, entfernen fie nadı innen das Material, 
mit welchem fie die Röhren verftopft haben, und finden fie nicht 
ſegleich Nahrung in der Nähe ihrer Hölen, fo fteigen fie oft 
fundenweit herab, um Stellen zu fuchen, wo der Wind den Schnee 
von den Grasplätzen weggejagt hat. Ihre Nahrung befteht aus den 
beften Alpenfräutern; auch mögen. fie, wie man an Gefangenen 
geichen hat, öfters einen brütenden Vogel als Schneefinfen oder 
Echneehuhn überrafchen und abwürgen; in der Sefangenfchaft nährt 
man fie mit Kohl, Rüben, Kartoffeln, Brod, Dbft u. dgl. 

Mit Anbruch ded Tags kommen die Alten zur “Weide, allein 
in beſtandiger Furcht und Beſorgniß richten ſie ſich öfters auf den 
Hinterfüßen in die Höhe, und erblickt oder wittert eins einen 
feindlichen Gegenſtand, ſo ſtößt es einen durchdriugenden Pfiff aus, 
welchen die andern wiederholen und augenblicklich in ihre Hoͤlen 
verſchwinden. Wegen dieſer beftandigen Wachſamkeit fallt es dem 
Jaͤger ſchwer fie zu beſchleichen, und ſelten kommt er zum Schuſſe. 
In die Enge getrieben, entfliehen ſie ſo lange ſie können, wehren 
ſich aber dann tapfer mit Zähnen und Nägeln. 

Sm Sommer Iebt jedes Paar wahrfcheinlich einzeln mit feinen 
Jungen zufammen in ihren Sommerhölen. Im Winter vereinigen 
ich mehrere Familien, um gemeinfchaftlich die Winterhölen zu 
graben. Diefe fangen gewöhnlich unter -Steinen an, und laufen 
immer gegen den Berg zu, indem die Gänge bald gerade, bald 
abwaͤrts cder aufwärts fieigen. Die Sommerwohnungen haben 
mr einen Keffel, welcher nicht mit Heu ausgefüttert if. Die 
Bintermohnungen liegen tief, haben einen weiten Keffel, welcher mit 
dürrem Heu ausgefüttert ift, und öfters 6 Fuß im Durchmeffer hat. 
Ju den Haypteingang findet fich niemals der Koth diefer Thiere, 
fendern in Nebengängen. Im Herbſte find fie fehr fett, und fobald 
#e ihren Winterfchlaf angetreten haben, werben fie ausgegraben. 
Ihr Fleifch wird für- ſchmackhaft gehalten, allein auf den Balg Tegt 
man wenig Werth. 


Nahe mit diefem Thiere verwandt lebte in der Urwelt eine 
Art, welche bis jetzt nur bei Eppelsheim, einem Dorfe in Rheinheſſen, 
gefunden wurde; fie war etwas größer. 


- 
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C. Nager, welche im Aeußern und in der Lebens: 
art Aehnlihfeit mit den ſpitzmausartigen Thieren 
haben. 


hr ganzer Körper ift zum Graben eingerichtet, daher 
bie Füße kurz und mit fharfen Krallen an den mehr 
entwidelten Borderfüßen verfehen find. Alle leben 

. in unterirdifen Hölen und einige werfen Haufen 
wie die Maulwürfe auf. Bei anderen, die ein völlig 
unterirdifches Leben führen, fehlt die äußere Augen 
öffnung oder ift nur angedeutet; auch find Die 
äußeren Ohren fehr fur; und meift unter den Haaren 
verfteft. Der Schwanz fehlt oder ift furz, felten 
lang. Der Kopf ift ſtumpf; die Zahl ihrer Baden 
zähne ift drei oder vier in jedem Kiefer. 


®ndatra. Fiber, Cuvier. 


Sie haben drei aus dreiedigen Prismen zufammenge 
feste mit Wurzeln verfehene Badenzähne, 4 Zehen 
und dag Rudiment eined Daumend an den Border 
füßen, fünf Zehen an den Hinterfüßen; die Zehen- 
ränder der Hinterfüße find mit fleifen Haaren befegt 
und erjegen die Shwimmhaut. Schwanz lang, an 
der Wurzel cylindrifh, nad der Spike zu zufam- 
mengedrüdt. 

Man kennt nur eine Art. 


Der Ondatra oder die-canadifche Bifamratte. 
Fiber zibelhicus. 

Er ift rothgrau, von der Größe eined Kanindjend. 

Er lebt im ganzen nördlichen Amerifa an den Seen, Flüffen 
und Bächen, und liebet die Stellen, an welchen die Strömung 
nicht ftarf iſt; hier bauen fie fich in den fern Wohnungen oder 
Häuſer. Eine folhe Wohnung gleicht einem Badofen, ift zwei und 
mehr Fuß weit und beiteht aus einer drei Zoll diden, aus Binfen 
und Erde gemachten Wand, die mit einem mehr ald neun Zoll 
bieten Geflecht von Binfen überzogen if. Der Eingang ift über 
bem Waffer; inwendig hat fie eine Erhöhung, wohin fie fich bei 
fteigendem Waſſer begeben. Andere Röhren gehen unter das Waſſer 
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eder unter der Erde hin, um zu den Kalmuswurzeln zu gelangen, 
die ihre Hauptnahrung ausmachen. Im Winter leben fie geſell⸗ 
ihaftlih, und haben fie da das Unglück, daß die Kälte ihre Aus⸗ 
gangelöcher zufrieren macht, fo zwingt fie die Noth, fich einander 
ſelbſt aufzufrefien. Sie ſchwimmen und tauchen gut. 

Das Haar wird fehr gefucht, da ed wie die Biberhaare zu 
Süten verarbeitet wird. Durch da8 Durdjlöchern der Dämme wer: 
den fie ſchaͤdlich. 


Erdmaus. Hypudaeus, Ilig. 


Cie gleihen der vorhergehenden, allein ihre Baden- 
jübnehaben feine getrennten Wurzelnundibr&öhwanz 
it kurz, cylindrifch und dünn behaart. 

Eie find für unfere Deconomie fchädliche Gefchöpfe, welche von 
Gerraide, Zwiebeln und Wurzeln, auch von Animalien leben. Einige 
machen fi) Holen, um Wintervorrath einzutragen, andere graben 
ih Gange, um zu Wurzeln zu gelangen oder damit fie ihnen 
als Zufluchtsort dienen. 


Die Wafferratte Hypudasus amphibius. 





— — 
— 


Von der Größe einer Ratte; oben grauſchwarz, unten heller, 
Schwanz von der halben Länge des Körpers. . 

Sie.machen fich in der Nähe des Waſſers etliche Fuß tief unter 
der Erde einen Bau, welchen fie mit Stroh, Heu und andern Dins 
gem ausfüttern. Zu diefem führen Röhren, die oft 100 und mehr 
Fuß lang find. Sie ſchwimmen und tauchen, doch letzteres können 
he faum eine halbe Minute aushalten. Shre Nahrung befteht außer 
Segetabilien und den Larven der Wafferfäfer und anderer Inſekten, 
wahricheinlich auch in Krebfen und Fifchrogen. 


N 
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Wieſenmaus. Hypudaeus terrestres. 


Kleiner als die abgebildete; der Schwanz iſt nur ein Drittel 
ſo lange als der Körper. 


Sie graben ſehr ſchnell und werfen dabei Saufen wie Die 
Maulwürfe auf, daher auch ihr Name Scharrmaus. Gie legen 
Magazine für den Winter an, 


Die Fleine Feldmaus, Hypudaeus arvalis. 


Bon der Größe unferer Hausmaus, röthlich afchgrau Die 
gemeinfte Maus auf unfern Feldern, wo fie große Verwüſtungen 
anrichtet. Ihre Vermehrung ift fo ungeheuer, daß man früher an 
Mänferegen glaubte. Auf einem einzigen Felde von einem Morgen 
hat man in einem Monate über 4000 folcher Thiere gefangen. 


Sie haben den bei mehreren Mäufen bemerften wunberbaren 
Trieb zu wandern. So fah Herr Notar Bruch in Mainz im Sep: 
tember 1819 eine fehr große Menge bei Koftheim über den Nhein 
fhwimmen, welche fich durch nichts von. ihrem Wege abbringen 
ließen. Einen ähnlichen Zug fah man im Jahr 1822 bei Oppen⸗ 
heim über den Rhein ſchwimmen. 

Man fängt fie mit Töpfen, welche man ber Erbe gleidy ein 
gräbt; fie fallen hinein und Tonnen nicht heraus; auch erfäuft: oder 
vertreibt man fie aus ihren Hölen, indem man Waffer in biefelben 


gießt. 


Semming. Georychus, Lig. 


Sie gleihen ben vorhergehenden, allein ihr Schwanz 
ie nod fürger und bie Vorderfüße find mit fangen 
Nägeln bewaffnet. 


Der Zemming. 79 


Der Lemming. Georychus Lemmus. 





Beinahe von ber Größe der Waſſerratte mit gelb und ſchwarz 
gefürbtem Balg; die Vorberfüße mit fünf langen fpigen Krallen. 

Diefes Thier, ein Bewohner der Gebirge Norwegend und Lapp⸗ 
lande, ift berühmt wegen der Wanderungen, die ed in manchen Jah⸗ 
ren in unzähliger Menge unternimmt. Wenn dieß gefchieht, jo vers 
ſanmelt fich im Herbſt das ganze Volk der Lemminge in großen 
Hufen und jeder einzelne zieht in gerader Linie in langen Golonnen 
tie zwei bis drei Spannen breit und oft mehrere Ellen von einan« 
ter parallel entfernt find, von den Gebirgen herab. Diefer Zug geht 
meiit des Abende und während der Nacht vor fich, am Tage liegen 
ke ſtile. Unterwegs freffen fie alles Grüne ab und von der langen 
Nahe der fich folgenden Thiere entftehen auf der Erde Pfade und 
die verodeten Spuren ihres Weges erfcheinen wie gefurdht. 

Nichts bringt diefe Armee von der graben Linie ab, Bäche, 
Eirime, Sümpfe werben durchfchnitten oder durchwadet, nur 
müberfteigbare Felfen umgehen fie, fegen aber nachher ihren Zug in 
der nemlichen geraden Linie weiter fort. Stellt man fich ihnen in 
ten Weg, fo ift der fonft furchtfame Lemming ein ganz anderes 
Zhier, er feßt fich zur Wehre, beißt in den vorgehaltenen Stock und 
lapt fi damit fchwebend in die Höhe heben. Verfolgt man fie 
ſchwimmend in einem Boot, fo kann man ihre Reihen nicht trennen, 
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fo viel man ihrer auch tödten mag, denn bie Lüden füllen fih im- 
mer wieder. Die Haufen,- welche gegen Welten ziehen, kommen 
bis and Meer, die, welche gegen Oſten fich wenden, gelangen bie 
zum bothnifchen Meeröbufen. An das Ziel ihrer Pilgerfchaft gelan⸗ 
gen nur wenige, denn unzählige werden von Raubthieren, Bögeln 
und NRaubfifchen verichlungen, die nicht mitgerechnet, welche durch 
andere widrige Zufälle, die ihr Starrfinn mit fi bringt, das Leben 
einbüßen. Der Heine Reit der Armee geht im Frühjahr wieder zu⸗ 
rüd, allein fo einzeln, daß fie nicht bemerkt werben. Einige wenige 
find an ihrem alten Wohnort zurüc geblieben. Man weiß: bis jegt 
noch nicht, ob Borempfinbung eines kalten Winterd oder Mangel an 
Nahrung fie zu diefer Reife zwingt, oder ob bloſe Wanderungsfucht, 
die man bei vielen Mäufen bemerkt hat ‚ die Urfache diefer unge: 
heuren Wallfahrten ift. 


Der Zodor. Georychus Aspalaz. 


Rothgrau mit weißlichem Gefiht. Die drei mittleren Krallen 
ber Borderfüße lang, zufammengedrüdt und fchneidend, um Erbe 
und Wurzeln damit zu verkleinern. Die Augen find fehr klein. 
Lebt in Sibirien, wo er ſtets unter der Erde, wie der Maulwurf 
und die Blindmaus bleibt, und Gänge von 100 Fuß Lunge gräbt, 
aus welchen er in geringen Entfernungen von einander große Erd- 


haufen aufwirft. 


Blindmans. Spalax, Guldenst. 


Sie haben große aus dem Maule heraußftchende an der 
Spitze breite untere Schneidezähne und drei große, 
vonvorn nad hinten an Größe abweichende höderige 
Badenzähne Keine äußeren Augen, noch fichtbare 
Ohren Füße fehr kurz mit fünf kurzen Zehen, wel- 
die mit dünnen platten Nägeln verfehen find. Der 
Schwanz ift faft feiner. 


Sie leben wie die Maulwürfe, werfen wie biefe große Haufen 
auf, nähren ſich aber einzig von Vegetabilien. 
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Die Blindmans, Zemni. Speine tuphus. 


Sie bat die Größe einer Hausratte und iſt durch Den breiten, 
an der Seite eckigen Kopf, durch den walzenförmigen Körper umd 
die kurzen Beine ein hoͤchſt verunftaltetes Thier. Die Augen find 
fım von ber Größe eines Stecknadelkopfs und ganz von dem Fell 
überbet, fo daß man von außen feine Spur von ihnen mehr wahrs _ 
summt. Der Pelz ift grauſchwarz. Man findet fie in Polen, Uns 
garn, dem füblichen Rußland unb Syrien, bis Perfien, allein übers 
al nicht häufig. 

Im Winter graben fie fich tiefere Gänge und dann vorzüglich 
m ber Nähe von Gebüfchen und Bäumen. Ein feines Gefühl und 
Iharfed Gehör erſetzt ihnen das Gefiht. Manchmal kommen fie ans 
Tageslicht, aflein dann find ihre Bewegungen zwar ziemlich fchnell 
aber unficher; öfters gehen fie eben fo leicht rück⸗ als vorwärts. 
Lei dem geringften Geräufch erheben fie ben Kopf und wenn man 
fe angreift, fo wehren fie fich tapfer. 


Sandmoll. Oryctere, Fr. Ouvier. 


Sie haben oben gefurdte Schneidezähne, welche mit 
ihren Wurzeln bis zum erften Backenzahn gehen. Die 
iehr langen unteren Schneidezähne, welche das Thier 
mit den Lippen nicht bededen fann, gehen bis vor bie 
Gelentfläche, mit welcher der Unterkiefer mit dem 
Oberfiefer eingelentt ifl. Bier einfache Badenzähne. 
Kleine, jedoch deutliche Augen. Vorder- und Hinter- 
füße mit fünf fharfen Nägeln. Der Rand der Zehen 
der Hinterfüße ift.mit fteifen Borfien befegt. Der 
Schwanz Furz mit fteifen Borften verfehen. Ä 

Sie Ieben am Vorgebirge der guten Hoffnung und was in der 
tetensart von ben vorhergehenden gefagt ift, gilt auch von biefen. 


Sapıfher Sandmoll. Oryctere maritimus. 


Don ber Größe eines Kaninchens mit kurzen, ſanften, grauen 
cder blaugrauen Haaren bedeckt. Es ſoll auch ganz weiße geben. 
Macht die Gegenden, wo er in Menge haußt, unſicher zum 
Reiten, weil die Pferde in feine Gänge einbrechen und ftraucheln. 
Sein Fleiſch wird gegeffen. 
6 
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Bleßmoll. Backyergus, Fr. Ouwier. 


Iſt im Äußeren dem vorigen vollfommen ähnlich, allein 
troß dem als Genus von ihm verfchiedenz; feine obes 
ren Schneidezähne find glatt und gehen bis über ben 
legten Badenzahnz; feine unteren Schneidezähne ge- 
ben bis in den Gelenkkopf hinein; aud hat er immer 
nur drei Badenzähne. 


In den Sitten, gleicjt dieſes Gefchlecht dem vorigen. 


Capiſcher Bleßmoll. Bathyergus capensis. 


Kaum die Größe eined Kaninchen erreichend; das Haar: nad) 
der Wurzel hin fchieferblau, die Spite röthlih. Stirn und Hinter 
kopf fchwarz, Geficht, ein Punkt um die Augen und Ohrengegend 
weiß. Lebt wie die vorigen am Vorgebirg der guten Hoffnung und 
thut in den Gärten durch Untergraben vielen Schaden. 


Tafchenmaus. Ascomys, Lichtenst. 


Die inwendbig behaarten Badentafhen, welde ben 
Kopf und den Hals fonderbar verbiden, die vier 
prismatifhen Badenzähne, die gefurdhten oberen 
Schneidezähne und der mäßig lange, kurz behaarte 
Schwanz unterfdheidet dieſes Geſchlecht von den vor⸗ 
hergehenden. 

Die Lebensart gleicht den vorhergehenden; das Vaterland iſt 

Nordamerika. 

Man kennt nur eine Art. 


Braune Taſchenmaus. Ascomys bursarius. 
Braun; die Borderfüße mit langen weißlichen Nägeln, wovon 
der dritte faft einen halben Zoll lang if. Größe einer Ratte. 
Wohnt in tiefen Erdlöchern im Innern von Nordamerika. 
Bon ihrer Kebendart ift nichts Ausführliches befannt. 
In diefe Abtheilung gehört vielleicht noch 


®hrenmaus, Otomys, Fr. Ousier. 


Sie haben drei Badenzähne aus ſchwach gebogenen 
Blättern beſtehend, die der Reihe nach, wie beim in— 


Ohrenmaus. 83 


diſchen Elephant, hintereinander geſtellt find; die 
oberen Schneidezähne find gefurdt; Ohren groß und 
behaart; vorn mit vier Zehen und dem Rudiment 
eined Daumens, weldher mit einem furzen Ragel vers 
fehen if; hinten fünf Zehen. Schwanz mittelmäßig 
lang und furz behaart. | 
Vaterland: Sübafrifa. | 
Bon ihrer Lebensart ift bis jetzt noch nichts befannt, allein 
wahrſcheinlich gleichen fie hierin den Keldmäufen. 
Man kennt nur zwei Arten. 


Kapiſche Ohrenmaus, Otomys unisulcatus. 





Bon ber Größe einer Ratte, mır die oberen Schneidezähne find 
gefurcht; dad Haar bes aus weicher Grundwolle und Tängeren har: 
im Haaren befichenden Pelzes ift ſchwarz und gelb geringelt. 


Kafferifhe Dhrenmaus, Otomys bisulcatus. 


Sie ift Feiner und unterfcheibet fich dadurch von der vorherges 
enden, fo wie von allen Nagethieren, daß auch die unteren Schneie 


dezaͤhne gefurdht find. 


D. Nager, welche die Beutelthiere darftellen. | 


Sie haben offene Augenhölen, keine fünf Badenzähne 
im Oberfiefer, Schlüffelbeine, freie Zehen ohne 
6* 


Schwimmhäute. , Die Hinterfüße find bei den meiften 
länger als die Borderfüße, ber Schwanz gewöhnlich 
kahl und ſchuppig und der Kopf meift zugefpist. 


Unter ihnen finden: fich die beften Springer und bei einigen find 
bie Hinterfüße wie beim Käanguruh ausgebildet, beim Gapifchen 
Springhafen ift fogar die Bauchtafche wie bei diefen. Die Ratte 
laſſen ſich füglich mit den widerlichen Beutelratten Amerikas vergleichen. 


Handmaus. Pithechirus, Fr. Cuvier. 


Zahnbildung unbekannt. Vorderfüſſe mit einem kurzen 
Daumen mit Nagel; Hinterfüße mit abſtehendem Daus 
men, welcher ebenfallg mit einem Nagel verfehen ift; 
Schwanz lang und nadt. Ohren furz und haͤutig. 

Baterland: wahrſcheinlich Sumatra. 
Stellt unter den Nagern fehr beutlich die VBeutelratten vor. 


Schwarzfhwänzige Handbmaud. Pithechirus melanurus. 





Die Haare find gelblichbraun; der Schwanz fchwar;. 

Fr. Cuvier hat biefed merkwürdige Thier im dritten Bande 
feines fchönen Werkes über die Säugethiere nad) einer Zeichnung 
befannt gemacht. 
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Gamfter. Cricetus, Cuver. 


Cie haben drei hHöderige Badenzähne, wie die Mäufe, 
Dadentafchen und einen kurzen behaarten Schwan;. 
Es find nächtliche Thiere, Die in unterirdifchen Bauen wohnen, 
von Körnern und Früchten leben, auch animalifche Nahrung nicht 
wrihmäahen und in einen Winterfchlaf verfallen. 
Man fennt viele Arten, wovon am befannteften ift: 


Der gemeine Hamfter. Cricetus vulgaris. 





Er wird größer ald eine Ratte, und erreicht fogar die Größe 
einer Meinen Rabe; obenher rothgrau, am Bauch und an den Seiten 
tief ſcwarz. Ein Fleck auf der Kehle und Bruft, drei Fleden auf 
ter Seite und bie Füße weiß. 

Es gibt auc ganz ſchwarze und unregelmäßig gefcherfte. 

Das Baterland dieſes höchft fchädlichen Geichöpfes ift Das nörd⸗ 
lihe und ſüdliche Deutfchland, wo die Nheinprovinzen die weftlichen 
Örinzen bilden. Häufig ift er in Thüringen, Pohlen und Sibirien. 

3u feinem Aufenthalte Tiebt er einen mäßig trodenen allein 
feiten Boden; Berge, ſowie moraftige Gegenden find ihm zuwider, 
weil fie ihn am Graben feiner unterirdifchen Hölen hindern. eine 
Wohtnung befteht aus mehreren Kammern; in der einen fleineren 
(hläft er und in ben andern (öfters zwei bis fünf) Kammern fpeis 
Gert er feine Nahrang auf. Zu den Wohnzimmern führen zwei Roh: 
ten, wovon bie eine ſchraͤg und die andere fenfredyt mündet. Durch 
letztere Arzt er fich hinab, wenn er verfolgt wird und durch erftere 
geht er aus und fchafft alled das wieder weg, was er nicht haben 
will. Das Wohnzimmer ift mit dem weichſten Stroh und meift mit 
den Bfattfiheiden des Getraides ausgefüttert, auch die Vorrathes 
kammern haben öfters eine trocdene Grundlage und diefe find unten 
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flach und oben gewölbt und fo groß, daß fie 10— 12 Pfund Ge- 
traide faflen köͤnnen. Neben dem fragen Eingangsloch ift eine 
Nebenfammer, wo er fich feiner übelriechenden Erfremente entlebigt. 
Alle diefe Kammern Tiegen 4 und mehr Fuß tief unter der Erde 
und bie der Weibchen öfter noch tiefer, welche “aufferbem noch mit 
5—7 Fallröhren für die Jungen verfehen find. ” 

Jeder Hamfter gräbt im Frühjahr für ſich allein und buldet 
feinen anbern.in feinem Bau, ausgenommen zur Paarungezeit fein 
Weibchen, welches aber im Herbft von ihm herausgebiffen wirb und 
dann gendthigt ift fich in aller Eile einen Bau zu graben und Bor: 
räthe einzufammeln. 

Seine Nahrung befteht im Sommer in allerlei Kräutern, Die 
er aber nicht in feine Vorrathskammern einträgt; erft im Herbſt 
werden biefe mit allen Arten von Getraiden, Hülfenfrüchten, Kar: 
toffeln ıc. angefüllt und alle dieß fchleppt er in feinen Badentafchen, 
(weite hautige Säcke, welche fich, einer Blafe gleich, über die Seiten 
des Kopfes, des Halfes bis zu den Schultern erftreden) herbei; find 
biefe vollgeftopft, fo befommt er einen höchit monftröfen bieten Kopf. 
In feiner Wohnmg angelangt, fährt er mit feinen Vorderfüßen über 
bie Tafchen Hin und ftreicht fo das Gefammelte heraus. Götze hat 
berechnet, daß feine beiden Tafchen 2000 Körner enthalten Fünnen , 
bie er in biefe leicht hinein bringt, indem er die Aehren durchs 
Maul zieht. Auffer Vegetabilien liebt er auch animalifche Nahrung 
und läßt fid; in Gefangenfchaft allein mit diefer erhalten; er fängt 
Käfer und den erwifchten Vögeln beißt er zuerft die Flügel entzwei; 
bei Mäufen fängt er am Gehirn an und frißt fie bis aufs Zell auf. 
Begegnen fich zwei Hamfter, fo entleeren fie ihre Backentafchen und 
fangen an mit einander zu kaͤmpfen, wo gewöhnlich einer das Leben 
läßt und vom Gieger aufgefpeißt wird, Sn der Gefangenichaft 
reiben fie fi), wenn mehrere zufammen eingeiperrt find, fo auf, 
daß nur einer übrig ift; kurz er frißt alles, was er beißen und 
überwältigen kann. 

So tyranniſch er gegen ſeines Gleichen und feine fchwächeren 
Mitgefchöpfe ift, fo tollküͤhn ift er gegen alle übrigen Weſen. Wird 
er gedrängt, ſo ftreicht er im Fliehen mit Blißeöfchnelle feine Bas 
dentafchen leer und kann er feine Wohnung nicht erreichen, fo fteht 
er zu blutiger Gegenwehr bereit. Er ftellt fih auf Die Hinterfüße 
und fpringt an Hunden, Menfchen und felbit Pferden in die Höhe 
und fucht fich feit zu beißen. 


Hamſter. 87 


Sein Biß ift um deßhalb gefährlich, weil er fich feſtbeißt. 

Ya ihrem Bau angegriffen fuchen die Weibchen und die Jungen 
fih dur, Einwühlen in die Erde zu retten, allein ein alter Ham⸗ 
fer iſt dreift genug, aus feiner Feſtung beranszufpringen und macht 
dem Gräber, wenn er nicht vorbereitet ift, viel zu fchaffen. Aus 
diefem Grunde find im Gothaifchen, die Hirten die fi mit dem 
Ausgraben feiner Vorräthe und bem Todtſchlagen der Hamſter 
beſchaftigen, meift zu zweien, um ſich einander beizuftehen. Mit einem 
Wort diefed Feine Thier ift das lebendige Bild bes Zorne, der Toll⸗ 
fühnheit und bed Geizes. 

Sie vermehren ſich fehr flarf, da das. Weibchen zweimal jährs 
ih 4 — 16 Jungen wirft und bie Jungen vom erfien Wurf fich 
noch in demfelben Jahre fortpflanzen. Man hat früher allein in der 
Gothaiſchen Gemarkung 90,000 Stüd ausgegraben und auf 50 
Morgen 1100 Hamſter tobtgefchlagen. Nechnet man nun auf einen 
Hamfer 12 Pfund reined Getraibe, welches das Geringfte ift, denn 
einige Raturfowfcher forechen von einem Gentner, fo fann man leicht 
erachten, welchyen ungeheueren Schaden fie dem Landmann zufügen. 
Die gewöhnlichfte Fangmethode ift, daß man fie im Herbft audgräbt 
und todtſchlaͤgt; auch mittelft Waſſer können fie herausgetrieben wer: 
den. Au mehreren Orten werben Keine Prämien für jeden Hamfter 


Ehe der Winter anbricht, und nachdem er fich von feinen Bor 
räthen, denen er die Keimfpigen abbeißt, gehörig gemäftet hat, ver 
hilt er in feinen todtenähnlichen Winterfchlaf. Alle Körpertheile 
werden eiöfalt und fteif, felbft das Haar wird fpröde; vom Athen 
weft man Keine Spur und bei der Sektion fieht man faum ein 
kihted Fibriren der Muskeln und das Herz, wenn ed bie Luft 
berührt, fchlägt in einer Minute kaum 6— 7 mal. Sn ben Wonaten 
Narz und April erwacht er wieber und ift dann flundenlang in einem. 
balbtennfenen Zuftand, allein es vergeht kein Tag, fo ift er wieber 
der alte wüthende Hamſter. 


Maus, Ratte. Mus, Unn. 


Drei höderige.Badenzähne, welhe fih im Alter ab- 
nungen; ein langer, nadter, gefhuppter Schwanz mit 
einzeln ſteifen Haaren befegt und ziemlich lange haus 
tige Ohren unterfcheiden fie von ben übrigen Ragern. 
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Es find gefräßige für den menjchlichen Haushalt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
fiche Thiere, Bie und burch ihre zu flarfe Vermehrung und weil fie 
alfes benagen hörhft Täftig fallen. inige leben auf Felberh, wo fie 
Holen mit Kammern graben, andere wohnen in unferer Wohnung, 
wo fie unter Dielen und Mauern daflelbe thun. Sie klettern mit 
Reichtigfeit, wozu ihnen der Schwanz ale Stüßpunft dient, welcher 
mit kurzen fteifen Haaren verfehen if: Sie find diebiſch, Tüftern 
und meilt furchtiam. 


Hausmaus. Mus Musculus. 


Diefed Thierchen, ſowie feine weiße Abartung fennt wohl Se: 
bermann unb es bedarf Feiner näheren Befchreibung; außer Diefen ein- 
farbigen gibt ed auch ſchwarz und weiß gefchedte. Die verwilderte, 
oder vielleicht die Stammrace ift dunkler gefärbt. 

Es ift ein furchtfames, Tüfternes, muntered Thier, das ſich dem 
Menfchen, wie der Sperling, dem ed in vielen Dingen gleicht, zum 
befiändigen, allein unwillkommenen Gefellfchafter aufgedrungen hat. 
Ueberall, die nördlichften Länder audgenommen, iſt ed ihm hingefolgt 
und hat fich durch Waarenballen in alle fünf Welttheile verpflanzt ; 
nur Gegenden in Amerika, die jedoch nur wenige Meilen abgelegen 
zu feyn nöthig haben und in feinen Handelsverbindungen ftehen, find 
von ihnen verfchont geblieben. Es Iebt in beftändiger Furcht, beivegt 
unermüdet feine Ohren, um das geringfte Geräufch aufzufaffen und 
bei der Fleinften Gefahr fchnell zu entfliehen. Wird ed jedoch nicht 
verfolgt, fo wird es zutraufich und man hat Beiſpiele, baß es täg- 
Lich zu gewiffen Stunden an den Tiſch feines Wohlthäters gekommen 
ift, um bie hingeworfenen Brodframmen aufzufreffen. Durch ihre 
aufferorbentlihe Fruchtbarkeit und durch die Eigenfchaft alles zu 
benagen und alles Eßbare aufzufreffen, werden fie und wohl zu. 
höchft Taftigen Gefchöpfen, allein dieß wird keineswegs die laͤcherliche 
Furcht entſchuldigen, die viele Frauen and angezogener Empfindelei 
gegen dieſe Thiere hegen. Es ſind, bis auf den nackten Schwanz, 
ganz niedlich gebaute Thiere, die vüllig harmlos und nicht biſſig wie 
die ihnen verwandten Ratten find. 

Obgleich feine Nahrung aus allem Eßbaren befteht, fo ftiftet es 
hierdurch doch feinen fo empfindlichen Schaden, als durch bie Sucht 
alled zu dDurchnagen, wad weniger hart, al feine Scmeibezüähne ift; 
ſelbſt Blei ſoll es benagen. Um fich ihrer zu entlebigen ift eine gute 
Kate das befte Mittel; auſſerdem legt man ihnen Gift, wovon für 
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die Menſchen und bie übrigen Thiere, — Krähenaugen (Bredinuß) 
sit Zuder unb Mehl gemiſcht — das unfchäblichere if. Man freut 
dieß anf ein feines Pmpierblatt, wand bie Mäufe in ihre "Löcher 
Ihieppen, verzehren und daran fierben. Um fie aud Wohnungen 
eine Zeitlang absuhaften, kann man auch Heine ſpitze Glasſcherben 
in Brod kneten und damit bie Köcher verſtopfen. Nuben bringen fie 
gar Teinen, höchftens dem Liebhaber, welcher weiße Mäufe in Glaͤ⸗ 
fern fih hält, einiged Vergnügen, welche jedoch gering ift, ba 
diefe Thiere lichtſchen nur des Abende und während der Nacht ihr 
Weſen treiben und auch bieß geringe Vergnägen wird durch ihren 
höchft laͤſtigen Gernch fehr gemindert. 


Die Ratte. Mus HRaltus. 


Noch einmal fo groß als die Hausmaus mit fchmwärzlichem 
Balge. 

Diefed früher auch bei und gemeine Thier ift durch die Wan⸗ 
berratte faft gänzlich aufgerieben worben, war den Griechen und 
Römern unbekannt und fcheint erfi im Wittelalter nach Europa 
hochſtwahrſcheinlich aus Perfien gekommen zu fein. - 

Set ift fie mit der Maus und der Wanderratte durch bie 
Schiffe über bie ganze Welt verbreitet. Warme Länder fagen ihnen 
beſonders zu und In diefen Tonnen fie eine wahre Landplage werden: 

Auf Jamaika verzehren fie wohl den zwanzigſten Theil ber Zu⸗ 
dererndbte und können durch Fein Mittel audgerottet werden. Auf 
den Antillen find die Neger angehalten, jeden Abend eine gewiſſe Zahl 
Rattentopfe einzufiefern. . 

Eie bewohnen alle Theile unferer Wohnungen und find auf 
Schiffen wie in Schachten zu Haufe, durchnagen hölzerne Wände 
und Mauern und burchwühlen mit ihren Gängen oft ganze Straßen. 

Ihre Nahrung befteht in allem Eßbaren, und Del follen fie 
anf eine Tiftige Weife aus Gefäßen erhalten, indem fie den Schwanz 
hineinſtecken und denfelben dann durchs Maul ziehen. Junges Ges 
flügel und Kaninchen tödten fie, fette Schweine freflen fie an, felbft 
die Hufen ber Pferde bleiben nicht verfchont. Sperrt man mehrere 
zufanmen, fo frefien fie fich auf und die Eine übrige fol nun ben 
beften Rattenfanger abgeben, wenn man fie frei läßt. 

Alles dieß und daß fie noch glänzende öfterd werthoolle Gegen» 
ſtande wegichfeppen, macht fie zu verhaßten Gefchöpfen, denen von 
Jedermann der Krieg erklaͤrt if. Da fie ein Außerft zorniges, wit 
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thendes, in der Gefahr tollkuͤhnes Thier ift, fo ſcheuen fie viefe Ka⸗ 
gen und bie meilten Ratten, wenn fie Mütter find, nehmen ed mit 
Kagen auf. ‚Die fogenannten Rattenkönige, deren Eriftenz nicht 
abgeläugnet werben kann, find mehrere Ratten, beren Schwänze fich 
in der Sugend verfchlungen haben und dann verwachten find. Uns 
begreiflich bleibt ed aber, wie fich biefer Knäul, der öfters aud 27 
Stück befteht, ernähren kann, da fein Treiben auf dem engen Raum, 
wo er fich gebildet, befchräntt ift. „Der von 27 Stüden befteht aus 
mehreren Bruten und befindet fich in der Sammlung der naturfor- 
fchenden Gefellichaft zu Altenburg. Es läßt fi) nur dann erflären, 
daß den Rattenfönig nur junge Ratten bilden, weldye von den Als 
ten bis zu einer gewiflen Größe erzogen und dann ihrem Schickſal 
überlaffen werden, wenn’ es nicht wie bei bfinden alten Ratten 
geichieht, die von jüngeren. zärtlich ihr Futter zugetragen erhalten, 
was faum bei der Gemeinheit ihres haͤßlichen Charakters zu glau⸗ 
ben ift. 

Die Mittel ihrer Vertilgung ſind diefelben wie bei der Maus. 
Bechſtein räth, man folle eine lebende Ratte in Theer tauchen und 
fie dann laufen laffen. Der den Ratten laͤſtige Geruch vertreibe 
alle übrigen. 


Wanderratte Mus decumanus. 


Sie wird größer und ift rothgrau., 

Iſt jest an vielen. Orten gemeiner ald die vorige, welche fie 
faft ganzlidy aufgerieben oder. vertrieben hat, wobei unfere Oekono⸗ 
mie jedoch nichtd gewonnen hat, denn fie ift noch gefräfliger und 
fruchtbarer ald die gemeine Ratte. Sie ift eine Bewohnerin von 
Derfien, wo fie in Erbhölen wohnt, fam erit 1727 nad) einem Erd⸗ 
beben, wo fie die Wolga durchſchwamm, nad, Aftrachan und im 
Jahr 1730 nad) England. Nach Pallad wandern fie in manchen 
Jahren ſchaarenweiſe aus. 

Es gibt in Indien noch mehrere Ratten, die durch ihre Größe 
noch abſcheulicher ſind, von denen wir jedoch bis jetzt verſchont 
geblieben ſind. 


Rieſenratte. Mus giganteus. 


Mit dem Schwanz anderthalb Ellen lang, ſchwarz mit Stachelhaa⸗ 
ren. Häufig in Calcutta. Ihr Biß hat ſchon mit Waſſerſcheu geendigt. 


Zwergmauß, | 9. 


Unfere Gegend befittt uoch zwei, die Wald» und bie 


— 3wergmaud M. minutus. 
Oben rothbraun, flatt ded Daumens einen breiten Nagel tragenb. 
Ward zuerft in Rußland von Pallas entdeckt, findet fich aber 
nach den häuftgen Erfahrungen des Hrn. Pfarrers Scriba auch in 
unferer Gegend... Baut fich, gleich einem Vogel, ein kugelrundes, 
außerſt künſtliches Neſt. Es ift das kleinſte Säugethier. 


Schenkelmaus. Gerbillus, Desmarest. 


Es find Ratten, deren Hinterfüße etwas länger und 
deren obere Schneidezähne gefurdt find. 
— leben nur in den ſandigen und heißen Ländern der alten 
Sie wohnen in Hölen, tragen, wenn dad @etraide reif ift, 
viel Lorrath ein und liegen am Tag über wie erftarrt in ihrer Hole. 
Man kennt mehrere Arten. 


Indiſche Schenfelmaus. Gerbillus indicus. 








Beinahe von ber Größe der Wanderratte; oben rothgelb unten 
weiß; der Schwanz länger als ber Körper und am Ende ſchwäͤrzlich. 
| Diefed Thier kann große Sprünge machen und findet fich in 
zu Gegenden von SHinboften. Sein Körper verbreitet einen 


“ 
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Söprungmaus. Meriones, Fr. Ouvier. 


Diefe haben noch längere Füße und im Oberfiefer noch 
ein Feines erftes Zähnchen mehr. 


Canadiſche Sprungmaug. Meriones canadensis. 


Kaft von ber Größe einer Maus, graugelb, der Schwanz ift 
länger ald der Körper. 


Iſt fehr ſchnell und hält unter der Erde einen Winterfchlaf. 


Wühlmaus Cercomys, Fr. Ouier. 


Sie gleihen ben Ratten, allein der Kopf ift gewölbter 
und die 4 Badenzähne find rund und zeigen Ein- 
fhnitte und Drei eliptifhe, mit Email eingefaßte 
Kreishen auf der Kaufläde Ihre Hinterfüße find 
länger. 

Baterland: Brafilien. ? 
In ihrer Lebensart mögen fie viel mit der Ratte gemein haben. 
Man Fennt nur eine Art. 


Braune Wühlmaus. Cercomys cunicularius. 
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Der Körper iſt oben —— braun, unten weißlich. Der 
Schwanz ſchwarz. 
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Schpweinsmaus. Capromys, Besmarest. 


Sie haben die Geſtalt von riefenmäßigen Ratten, allein 
unterfcheiden fid; von diefen durch vier Badenzähne, 
welche eine ebene Krone haben und mit drei Schmelz 
falten bei den oberen auf der Außeren und bei den 
unteren Badenzähnen auf der inneren Seite; der 
Schwanz ift ſchwach behaart; die Fußſohlen find nadt 
und förnig und die Thiere find Sohlengänger. 


Es gibt zwei Arten, deren Vaterland die Inſel Cuba ift. 

Es find nächtliche Thiere, die Teicht Flettern und Geſellſchaft 
lieben; fie fehlafen meift nahe beifammen und rufen ſich durch ein 
kurzed durchdringendes Pfeifen; find fie‘ vergnügt, fo grunzen fie 
file. Rur um die Nahrung zanfen fie fich zuweilen. Um fi in 
aufrechter Stellung zu erhalten, gebrauchen fie den Schwanz wie 
das Känguruh zum Stüßpunft. Sie fpielen öfters und fchlagen ſich 

dann mit ben Borderfüßen, ohne jedoch ſich wehe zu thun ober zu 
beißen. Der Gang ift Tangfam, wobei der Hinterleib wie nachges 
fhlepgpt wird. Wenn fie laufen, . fo gefchieht es im Galopp und 


mit Geräufch; beim Klettern gebrauchen fie ihren Schwanz wie die 
Ratten und Mauſe. 


Zournierfhe Schweinsmaus. Capromys Fournieri. 


Braun, mit weißer Schnauze und Unterhald. Erreicht bie 
die Große eined Kaninchend und der Schwanz ift hafb fo Lang ale 
der einen Fuß lange Körper. 


‚ Sie laffen fich zähmen und dann gern fragen, wobei fie fauft 
an den Fingern deffen nagen, der ihnen fohmeichelt, Gegen anbere 
Thiere felbft gegen Katzen, zeigen fie feine Furcht. Sie machten zur 
Zeit der Entdechung Amerifas nebſt den Agutis das Hauptwildpret der 
Eingebornen auf der Infel Cuba aus. 
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Konrnierfhe Schweinsmaus. 





Springhafe, Pedetes, Iläg. 


Gleichen den Springmäufen, Haben aber vier einfache 
aus zwei Blättern beftehende Badenzähne, fünf mit 
langen Krallen verfehene Borderfüße und 4 Zehen 
an den Hinterfüßen, welche mit breiten, faſt Hufen 
ähnlihen Nägeln verfehen find. Die untern Schneides 
sähne find wie die obern an der Spike abgeftußt. 

Man kennt nur eine Art, welche am Vorgebirge der guten 


Hoffnung zu Haufe ift. | | 
Gapifcher Springhafe. Pedetes Caffer. 


Von der Größe eined Hafen, obenher graugeld, unten weiß. 
Der Schwanz an ber Spige bufchig’und ſchwarz. 


‚Springbafe 998 


Es iſt ein ſtarker Springer und kaun Säge von 20 — 30 
Fuß weit thun. In der Gefahr gebraucht er feine Hinterfüße, wie 
dad Känguruh zur Bertheidigung. Beim Springen bedient er fich 
wahrfcheinlich des Schwanzes. | 

Am Bauch des Weibchens, welches eine Kloake beſitzt, findet 
ſich wie bei den Beutelthieren eine Bauchtaſche, worin ſich jedoch 
feine Zitzen befinden. Sie graben ſich tiefe Hölen, von denen fie 
fch nicht weit entfernen, und in welche fie fich bei der geringften 
Gefahr hinein flürzen. Das Weibchen fol 3 — 4 Sungen werfen, 
weihe an 4 Bruſtwarzen gefaugt werden. 

In der Gefangenfchaft wird er fehr zahm; wenn er fchläft legt 
er den Kopf zwifchen die Hinterfüße und legt mit den Vorberfüßen 
tie Odren über die Augen. 
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& Springmaug Dinus Emel. 

Mäufe mit außerordentlich langen Hinterfäßen, an 
welchen die Mittelhanbfnochen, wie bei ben Bögeln, 
in einen Knochen verwadfen find; die Borberfüße 
fehr kurz mit fünf Zehen. Die Hinterfüße mit drei, 
vier oder fünf Zehen, wovon der Außere unb innere 
höher geftellt find und nur drei zumAuftreten dienen. 
Schwanz fehr lang, an der Spige mit einer Fahne. 

Es gibt viele Arten, die erfte in neuerer Zeit durch Hrn. Prof. 

Lichtenftein gehörig unterfchieden worben find. Ihr Baterland find 

die Steppenländer Aſiens und Afrifa’d. Es find nächtliche Gefchöpfe, 

die ſich höchft oberflächliche Erdhölen graben, im Winter periodens 
weife erftarren, allein Feine Wintervorräthe einfammeln. Da man 
fie faft beftändig auf den Hinterfüßen fpringen fieht, wobei fie Die 

Heinen Vorderfüße an den Körper anziehen, fo haben fie die Alten 

zweibeinige Mäufe (Dipus) genannt. 


Der Aladdaga. Dipus jaculus. 
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Von der Groͤße eines Kaninchens; Hinterfüße mit zwei After⸗ 
zehen. Schwanz mit ſchwarz und weißer Endfahne. 

Er gräbt ſich einen ſehr oberflächlichen Gang zu einer Haupt⸗ 
wehnung, welche mit weichem Grafe audgefüttert ift; von dieſer aus 
schen mehrere Gänge bis zur Oberfläche, welche erft durchbrochen 
werden, wenn dad Thier in ber Gefahr entfliehen will; wenn fie 
verfolgt werden, fo machen fie wie unfere Haſen Kreuz: und 
Querſprüũnge, jelten gerade nad) ihrer Hole, die fie auf Umwegen 
zu erreichen fuchen. Eine Schaar folcher aufgefcheuchter fpringender 
Thiere fol ſehr unterhaltend ausſehen. Diefe Flucht gefchieht fo 
ſchnell, daß man fie Faum den Boden berühren fieht, und felbft ein 
THerb fie einzuholen faum im Stande if. 

Im Königreid Fezzan wird eine aͤhnliche Art zur wahren Land: 
plage. Sie fprangen dem Bapt. Lyon und feinen Gefährten während 
der Nacht zu Dutzenden über Geficht und Betten. 





Es folgen hier noch die Hafenmäufe, welche meift in den Hoch⸗ 
ebenen von Chili und Peru leben und das feinfte Pelzwerf abgeben ; 
fie haben im Bau der Zähne und deren Stellung, in der Schäbel- 
bifdang, namentlich in der Form des Unterfieferd vieles mit den 
Meerfdyweinchen gemein und vertreten im füblichen Amerifa die Stelle 
der Springmäufe. Sie haben vier aus Blättern zufanmengefegte 
Badenzähne, ziemlich große, meift häutige Ohren, fehr weiches feiden- 
artiges abftehendes Saar; 4 — 5 Zehen an den Vorberfüßen und 3 
— 5 an den Hinterfüßen. Der ziemlich Tange Schwanz ift ftete 
buſchig mit härteren Haaren verfehen. 

Die meiften biefer Thiere wurden unter dem Namen Chinchilla 
verwechſelt. 

Sie graben ſich Hölen oder benutzen Felſenritze dazu und leben 
geſellſchaftlich. Es haben einige von ihnen die ſonderbare Gewohn⸗ 
beit, Knochen, Holz und überhaupt alles Einzelne, was fie finden, 
vor deu Eingang ihrer Hölen hinzufchleppen und man kann ficher 
darauf rechnen, wenn man etwas in der Nähe ihrer Wohnungen 
verloren bat, ed vor einer ihrer Hölen zu finden. 


Hafenm aus Lagostomus, Brookes. 


Sie haben vier aus zwei Lamellen zufammengefeßte 
Badenzähne, den letzten des Oberkiefers ausgenom— 
0 7 
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men, ber drei Blättchen zeigt. Bier Zehen an ben 
Borberfüßen; an den viel längeren Hinterfüßen drei 
Zehen. 

Sie haften fich gefellfchaftlich in felbit gegrabenen Höfen, mit 
einer großen Menge von Schlupflöchern auf, die in einem Umfang 
von 50 Fuß ausgehen; nur des Nachts und in ber Dämmerung 
gehen fie ihrer Nahrung nad. Durch ihre unterirdiſchen Bauten 
_ werben die Wege fehr gefährlich, indem die Pferbe überall durdhbres 
- den und man gezwungen iſt, wo ſie hauſen, das Pferd im Schritt 
gehen zu laſſen. 


Azara's Haſenmaus. Lagostomus Viscacha. 


Die Schnauze fchwarz, ebenfo die Seiten des Kopfes; gleich 
hinter der Spige der Schnauze fängt eine weißliche Linie an, welche 
gegen die Schnurrbarthaare Täuft und fich bis Hinter die Augen 
zieht. Obenher dunfelbraun, weiß gemifcht, unten weiß. 


Chinchilla. Chinchilla, @ray. 


Sie unterfcheiden fih von den vorhergehenden, weil 
fie vorn fünf, hinten vier Zehen haben. Schwanz 
fürzer als der Körper, mit rauhen Haaren. 

Man kennt nur eine Art, Chinchilla laniger, die 6—7 Zoll 
- groß ift, allein durch das lange feine afchgraue Haar einen fcheins 
bar größeren Umfang erhält. Es kommt im nördlichen Chili in den 
Gebirgen die von 3 — 5000 Fuß anfteigen vor; hier Iebt es in 
natürlichen Holen, zwifchen Steinen, in Felsklüften und dergleichen 
Schlupfwinkeln, die es fi) zur Wohnung umgeftaltet. Es hat nicht 
bie ausgedehnten Fünftlichen Wohnungen unter der Erbe und kommt 
nur in der Abenddaämmerung aus feinen Schlupfwinfeln, um feiner 
Nahrung nachzugehen. 

Gegen die Wirfungen der Sonnenftrahlen ift ed, wie die Bes 
wohner jener. Länder fagen, fo fehr empfindfich, baß ed gewiß fterbe, 
wenn man es mehrere Stunden der Sonne ausſetzte. In der Ge 
fangenfchaft ift ed ein Spielzeug der Damen, wie bei und die Papas 
gayen. Es kommt jedoch nur ded Abende und bed Morgens zum 
Vorſcheine und hält fi, am Tage verborgen. In der Freiheit verr 
rathen fie ihren Aufenthalt durch ihren Unrath, der fich oft in bedeu⸗ 
tenden Haufen in der Nähe ihrer Wohnungen findet. 
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Seidenmaus. Eriomys, van der Hoeven F Lichtenstein. 


Haben die vier Badenzähne aus drei Lamellen, vier 
Zehen an den Borderfüßen mit der Spur eines Daus 
mens und vier Zeben an den Hinterfüßen, wovon die 
kleine Zehe fehr weit zurüädfieht. Schwanz mittelm% 
Big lang. Eine Bruftwarze auf der Seite bed Kör- 
pers. 


Man kennt nur eine Art: 


Shindilla-Seidenmand. Eriomys Chinchilla. 





Bon der Größe eined Fleinen Kaninchens, oben mit Syaaren, 
welde an der Wurzel dunfelblaugrau, gegen die Spitze hin weiß 
md an der Spike felbit fchwarz gefürbt find; unten weiß. Die 
langen Schnurrhaare größtentheild ſchwarz mit einzelnen weißen ver; 
milcht. Der Schwanz hat auf der Mitte eine helle weißliche Quer: 
Binde, hinter diefer einen braunen Fleck mit gelblich grauen Haaren 
umgeben. Spitze bed Schwanzed mit einem einförmigen braunen 
Fleck. 

Von dieſem Thier, von welchem das meiſte Pelzwerk war, wel⸗ 
ches ich ſah, iſt ein Exemplar in hieſiger Sammlung, welches dem 

gleicht, das ſich in dem Frankfurter Muſeum befindet. 
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E. Nager, weldhe den Schnabelthieren, (Monotremen) 
darin gleihen, daß die Gefhlehtstheile vor dem 
Ende ded Maftdarmes münden und daß ihre fünf 
Zehen ber Hinterfüße mit Schwimmbhäuten 
verfeben ſind. 


Biber Castor, Linn. 


Sie haben einen horizontal platten, gefhuppten 
Schwanz, an ſämmtlichen Füßen fünf Zehen und an 
den dem Daumen ſich anfchließenden Finger der. Hins 
terfüße einen doppelten, ſchief über einander liegens 
den Nagel, wovon der obere der Achte ift. 

Man kennt nur eine Art, die jebt noch in Europa felten, 
häufiger in Aflen und am zahlreichiten in Norbamerifa fich befindet. 


Der Biber. Castor Fiber Linn. 





Bon der Größe eined Dachſes und drüber; variirt vom roth- 
braunen ind ochergelb und weiße und vom Tchwärzlichen ins tief 
fchwarze. z 

Diefed durch feine Kunfttriebe berühmte Thier war früher über 
den größten Theil von Europa zahlreich verbreitet, allein jest findet 
ed fich felten un dem Rheine, der Donau, der Weſer und anderen 
Flüffen (auch in Schweden). In England gab es ehemald ebenfallg 
Biber, allein. feit 1188 haben fie fich verloren. In Nordamerika 
find fie defto häufiger und die Hudfonsbais Compagnie hat früher 
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über 150,000 Zelle‘ jährlich nach England gefandt, und jebt moch 
fommen immer deren jährlidh 50 — 60,000 nadı Europa. 


Es find große Thiere, die ihr Leben größtentheild im Waſſer 
inbringen. Beim Schwimmen ziehen fie die Vorderfüße dicht an 
dad Kinn und rudern blos mit den Sinterfüßen, wobei ber Schwanz 
ald Steuerruder dient. Ein einziger Schub fördert ihn mehrere 
Klafter weit; obgleich er viel nnd fchnell taucht, fo hält er es Doch 
felten fang aus, da er das Athemholen fowenig, wie alle tauchende 
Simgethiere fang entbehren Tann. Auf dem Lande ift er langſam 
und kann leicht eingeholt werden. Im Sommer Iebt er in Erdhoͤlen 
in ber Nähe der Eeen oder Flüſſe, allein gegen den Winter hin 
verſammeln fie fi, in Gefellichaften von zwei bis dreihundert Stücken 
um ihre Wohnungen anzulegen. Zur Anlegung diefer wählen fie 
beſchattetes, ſeichtes, langſam fließendes Waſſer, wozu Buchten von 
tiefen Flüffen, welche felten zufrieren, ihnen. am liebiten find. Che 
fie in Flüſſen ihre Wohnungen bauen, beginnen fie erft einen Damm 
anzulegen, um das Wafler in einer gleichen Höhe zu halten. Zum 
Ban diefed Dammes fallen fie mit ihrem mächtigen Gebiß junge 
Etämme von weichem Laubholz, ald Pappeln, Weiden, Erlen u. dgl., 
weiche er oberhalb und ganz in ber Nähe des Stromes fällen fol, 
damit fie in den Strom fallen und von dem fchwimmenden Biber 
nach dem Ort ihrer Beſtimmung geleitet werben. Lebertreibung bleibt 
ed aber, wenn man behauptet, daß ein oder mehrere Biber in wenig 
PMimten’ die größten Stämme zu fällen im Stande wären, daß er 
eine größere tiefere Kerbe nach dem Waſſer hin mache und die Zeit 
berechne, warn er falle, um zu gehöriger Zeit bei Seite zu gehen, 
damit ihn der fallende Baum nicht zerfchmettere. Mit ben gefällten 
Stämmen und Aeften machen fie die Grundlage des Dammes und 
füllen die Zwifchenräume mit Steinen und Schlamm an und verftärfen 
ihn alljährlih. Da die Stämme und Aeſte von Weiden u. dgl. 
leicht Wurzel faffen und auöfchlagen, fo entiteht Daraus eine wahre 
Hecke oder Gebüſch. Ein folder Damm, an welchem die ganze 
Geſellſchaft baut, ift fo feft, daß man mit Sicherheit darüber gehen 
kam. Iſt biefer vollendet; fo trennen fie fich in Meine Familien, um 
die einzelnen Wohnungen anzulegen. Diefe lehnen fich an den Damm, 
find ebenfalls aus Reiſern gebaut und von innen und außen mit 
Schlamm überzogen; haben einen Durchmeſſer von 6 — 7 Fuß und 
beftehen aus zwei Stockwerken. Das obere trodene dient zum Aufenthalt 
der Thiere und bad untere im Waſſer gelegene zu ihren Wintervorräthen,, 
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die nis er ver e iccaunme u. dgl. beſtehen; von dem unteren 
Stockwerk unter dem Waſſer iſt der Aus⸗ und Eingang, durch welchen 
ſie ſich in der Gefahr flüchten, oder die Nachbarn ihrer Colonie 
beſuchen. Sie bauen nur des Nachts. 

Es iſt eine Fabel, daß der Schwanz beim Bauen dieſer Thiere 
als Mauerkelle diene, denn er bringt die Erde nur mit dem Munde 
oder den Händen herbei und drücket fie mit der Schnauze zuſammen. 
gr. Cuvier fah bei einem gezähmten Paar, dad ebenfalld Trieb 
zum Bauen zeigte, wie einer diefer einen Stod in den Mund nahm, 
am ihn mit Kraft in einen fchon gemachten Damm einzudrücken und 
zu befeftigen. Nicht für jeden Winter legen fie ndue Wohnungen an, 
ſondern fie verbeſſern jährlich die alten. 

Der Biber läßt ſich jung gefangen leicht zähmen und bleibt 
immer ein ruhiges, leidenfchaftlofes und fanftes Geichöpf. Das Fleiſch 
ift eßbar und war früher eine beliebte Faltenfpeife. Der Schwanz 
wurde als Delifateffe betrachtet. 

Die Haare werden hauptfächli zu Hüten verbraudyt und das 
Bibergeil dient ald Arznei; dieſes Bibergeil befindet ſich in zwei 
Drüfen nahe am After, und befteht aus einer fchmierigen gelblichen 
Maffe, von durchdringendem und angenehmem Geruch und bitterem 
Geſchmack. Es iſt Erampfitillend, allein erhigend und wurde früher 
mehr als jeßt angewendet. Dad Männchen befist mehr als das 
Weibchen und Drei geben ohngefähr ein Pfund. Das befte ift das 
Ruſſiſche, nad) ihm das Canadiſche, welches billiger if. ® 


Bibermaus. Myopotamus, Commerson. 


Gleichen fehr dem Biber, allein unterfcheiden fich durch 
ben langen fpigzulaufenden Schwan;. 
Man fennt nur eine Art, welche an dem Ufer der Slüffe lebt, 
ſich Höfen gräbt, fehr geichicht fchwimmt und taucht und von den 
- Wurzeln verfchiedener Waflerpflanzen Iebt. 


Der Guüyia. Myopolamus bonariensis. 


Er erreicht eine Länge von drei Fuß, wovon der Schwanz 16 
Zoll wegnimmt. Die Farbe ift graufich braun und fein Balg 
befieht meift aus weichem Grundhaar, das weich wie Seibe anzur 
fühlen ift. 
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Er lebt in einem großen Theil von Südamerika, hat ſich aber 
durch Die häufigen Jagden fchon fehr vermindert. Er bewohnt paar» 
weite Die Ufer der Flüffe, vorzüglich an den Stellen, wo gewöhnlich 
Rafferpflanzen in folcher Menge vorhanden find, daß fie eine Dede 
bilden, um ein fo Fleined Thier, wie der Guüyia zu tragen. 

Die Bälge werden zu vielen Taufenden nad; Europa geführt 
und von dem Hutmacher, wie Caſtor verarbeitet. 





F. Nager, welde durch ihre Zrägheit, mangelhaftes 

Schlüffelbein, den Widelfhmwanz einiger Thiere, 

den Zahnarmen (Edentata) und namentlid ven 
Ameifenfreffern ähneln. 


Stachelschwein. Hystrix, Linn. 


Eie find leicht durch Die Stacheln zu erfennen, womit 
faft ihr ganzer Körper bepyanzert ifl. Ihre 4 Baden 
zähne von faſt gleiher Größe find mit verfchiedenen 
Schmelzfalten und Kreisen verfehen und bie 
Schneidezähne find kurz an der Spite abgeftußt. 


— 
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Die Zunge mit ſtachligen Schuppen. Die Schlüſſelbeine ſind 
zu Mein um als ſolche zu dienen und hängen nur in Bändern. Die 
Füße kurz und did. Sie leben in Erbhölen oder in Baumloͤchern, 
freffen nur Begetabilien,; wegen ihrer grungenden Stimme und dicken 
Schnauze hat man fie unpaffend mit den Schweinen verglidyen, baher 


ihr Name. Ihre Bewegungen find außerft träg und langſam. 


Fr. Euvier bat diefes Gefdjlecht in mehrere zerfällt, von 
denen ich jedoch nur zwei anführen kann. 


Eigentlihe Stadelfchweine. Hystrir, Fr. Cur. 


Die Nafenbeine find fehr groß, wodurd die Schnauze 
ein gewölbtesAnfehen erhält; vorn vier, hinten fünf 
Krallen. 

Sie leben in Erbhölen. 


Gemeines Stadhelfchwein. Hystriz cristata. 
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Es hat die Größe von 1— 2 Fuß und drüber; feine Stacheln 
find fchwarz und weiß geringelt; auf dem Kopf und Naden hat es 
einen Kamm oder Bufch von Tangen borftigen m die Höhe gerichteten 
Haaren und auf dem Rüden die größten Stacheln; an dem Furzen 
aufgerichteten Schwanz befinden ſich ihm ganz eigenthümliche Sta: 

⸗ *4 
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chelbiſldungen, Die wie hohle Kiele geftaltet, an ber Spitze abgeftußt 
ud an dünnen Stielen in ber ‚Haut befeftigt find; mit diefen bringt 
ed ein raſſelndes Geräufch hervor. Das Geficht mit feinen dicken 
Oberlippen, die flarf geipalten find, gleicht dem eines Hafen. 

In Europa lebt diefed fonderbare Thier mit feinem völlig exo⸗ 
titchen Anfehen in Griechenland, Spanien, in der Gegend von Rom 
und Toskana big zu ben Apenninen; ferner fommt es in Afrifa, 
Indien und Perfien vor. 

Zu feinem Aufenthalt gräbt ed einen weitläufigen Bau, ber mit 
einem einzigen Eingang, allein mit vielen Kammern verfehen ift, worin 
eö den Tag verfchläft; nur bed Nachts geht es feiner Nahrung nad, 
die in allerlei Kräutern befteht; der Burbaum fol feine Lieblinge: 
ſpeiſe fein. 

Im Frühjahr erhält das Weibchen 3 — 4 Junge, an welchen 
die Stacheln fchwarz und biegfam find. Jung aufgezogen lernen fie 
wohl ihren Herrn kennen, bleiben aber immer furchtfam und fchüch- 
tern und fuchen fich bei der geringften Gefahr durch Bewegung ihrer 
Stacheln nach der Seite, wo fie fich nicht ficher glauben, zu ſchuͤtzen. 
Die Hant des Stachelfchweind hat wie die des Igels flarfe Mus- 
feffaffern, durch welche die Stacheln fich Teicht bewegen fünnen. Ihren 
Zorn oder vielmehr ihre Furcht geben fie dadurch zu erfennen, baß fie 
mit den Füßen, wie der Hafe, auf die Erde flampfen, und bie 
Stacheln nach alle Richtungen ftrauben, wodurch es ein furchtbares 
Anfchen erhält. Die Stacheln fallen leicht aus, erſetzen ſich aber 
wieder, und zwar fo fchnell wie die Federn bei den Bügeln. 

Cine Fabel bleibt aber die fchöne Erzählung, daß es feine 
Stacheln nach Belieben abfchießen „und damit verwunden fonne. Shre 
Kahrung faflen fie, zwifchen die beiden Vorderfüße. 

In der Gefangenſchaft muß der Behälter mit Eiſenblech befchla- 
gen fein, weil ed mit Leichtigkeit alle Bretter Durchnagt. | 

Man ißt ihr Fleiſch, allein es widerfteht > da es fehr füß if; 
die Stacheln gebraucht man zu Pinfelitielen. 


⸗ 


€ uend u. Synethere,. Fr. Cur. 


Mit noch dickerer auggeblafener Schnauze, an der Stirn 
hochgewölbtem Kopf, Furzen zum Theil unter den Haas 
ren verborgenen Stacheln und am Ende nadten Roll 
fhwanz, der aber, ale Ausnahme von allen Widel: 


106 j Nager 


ſchwänzen, nad oben greifend ift; Die Füße haben nur 
vier mit Krallen bewaffnete Zehen. 
Sie leben im heißen Amerika auf Bäumen. 


Guendu. Synethere prehensilis. 
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Schwarzbraun, mit ſchwaͤrz und weißen Stacheln. Es ift zwei 
Zuß lang und der Schwanz 15 Zoll. 

Es ift ein harmlofes, troß feines fünften Bewegungsglieds, 
dem Wickelſchwanz, äußerſt faules träges Geſchöpf; alle feine 
Bewegungen verrathen Stupidität und Furchtſamkeit, uur in der 
Dämmerung und in der Nadıt zeigt ed mehr Leben, allein wenn 
ed noch fo munter iſt, fo madıt ed doch nie Sprünge. Wenn 
ed von einem Ort zum andern will, fo fchreitet es ſehr vorfichrig 
voran und erft wenn ed mit dem einen Fuß die Feltigfeit dee 
Bodens unterſucht hat, zieht ed den andern. nad. Es widelt 
um alle Gegenftände, die ed auf feinem Weg findet feinen Rolls 
ſchwanz und wenn ihm dieſe fehlen, fo lehnt es ſich wiber. 
Menn ed feine Nahrung zu fi) nehmen will, fo erhebt es fich leicht 
auf die Hinterfüße. 

Nahe verwandt mit diefen ift ber 


GC uiy, Synethere insidiosa. 


Mit roth und gelben, an der Spige mit feinen Widerhäckchen verſe⸗ 
henen Stacheln, die einen Theil des Jahre unter einem langen graus 
braunen Haare verfteckt fiegen; von der Größe eines Murmelthieres. 

Es ift ein eben fo faules, träges Geſchöpf, das wie die Faul⸗ 
thiere faum freflen mag, um zu leben. Seinen Widelfchwanz braucht 
es bloß beim Herabfteigen, indem es fich an einen Aft fo lange feit 
hält, bie e8 einen unteren mit den Füßen ficher erfaßt hat. 
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Bei ber Jagd biefer Thiere, die jedoch nur zufällig it, werben 
die Hunde übel zugerichtet, indem bie loſen Stacheln ihnen in 
Schnauze, Lippen, Zunge und Gaumen dringen "und fchwer wegen 
der Widerhäckchen wieder zu entfernen find, fie gehen vielmehr ohne 
äußeren Drud noch tiefer in das Fleifch hinein, weil die Wider 
badchen Teinen Rüchveg erlauben, allein jede Muskelbewegung fie 
vorwärt® fchiebt. 

In Paraguay herricht diefelbe Fabel wie in Europa, nehmlich 
daß fie ihre Stacheln abzufchießen im Stande wären. 


G. Nager, welhen wie den Raubthieren ber 
Blinddarm fehlt. 


Hafelschläfer. Myoxus, @mel. 


Die untern Schneidezähne fpig, die vier Badenzähne 
in jedem Kiefer mit einwärtö gehenden Schmelzlinien, 
den Schwanz behaart, zweizeilig oder buſchig; vorn 
mit vier Zehen und Dem Rudiment eined Daumeng, 
hinten fünf Zehen. 

Sie leben in gemäßigten und heißen Ländern und fallen in erftes 
ren in einen Pinterfchlaf, der fo fehr mit ihrer Natur verbunden 
iſt, dag ein Hafelichläfer vom Senegal, ber wahrfcheinlich in feinem 

Baterland nie einen Winterfchlaf gehalten, fogleic, in Europa darein 

verfiel, als man ihn der-Kälte ausſetzte. 

Man kennt nur wenig Arten, bie eine nächtliche Lebensart haben. 


Der Siebenfdläfer. Myozus glis. 


Kaum von der Größe einer Ratte, obenher afchgrau braun mit 
weizelligem Schwanz, wie ein Eichhörnchen. Er bewohnt das mit⸗ 
täglidie Europa und ift in dem mwärmeren Theil der Schweiz und 
in Stalien häufig; in feiner Lebensart hat er einiges mit dem Eich⸗ 
börschen gemein, allein er ift weder fo muntek, noch fo ein gewand⸗ 
ter Springer, woran bie fürzeren Beine fchuld find. " Sie leben von 
allerlei Rüffen und öhligten Sämereien und follen animalifche Koft 
nicht verfchmähen. Für den Winter legen fie ſich Feine Magazine an 
nub ziehen ſich fchon bei den erften kühlen Nächten in ihre Schlupfs 
winfel zurũck, wo fie bei der erften Kälte erftarren. Ihr Winterfchlaf 
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ift jedoch nicht fo anhaltend, Ald bei dem Hamfter und dem Mur: 
melthiere, auch wird ihr Körper nicht fo fteif und das Athmen nicht 
fo gänzlich unterbrochen. Wenn man das Thier großer Kälte aus 
fest, fo athmet ed von Minute zu Minute fchneller, bis ed erwacht; 
bei zunehmender Wärme athmet ed immer langfamer und erwacht 
dann fpäter. Große Kälte und Würme haben bei allen Schläfern 
diefelbe Wirkung. Im Herbfte, wenn fie fich in ihre Schlupfwinfel 
begeben, find fie Außerft fett, oͤfters mit 6 Linien dickem Fett über 
zogen. —W 
Die Römer fütterten fie in eigenen Behältern (Glirariis), wie 
man deren bei herfulanifchen Ausgrabungen gefunden hat. 

Es waren irdne kugelige Töpfe, von einer Elle im Durchmeffer 
die mit Fuftlöchern und mit ftufenartigen Rändern zum Klettern und 
für das Futter verfehen waren. In diefen Töpfen fütterte man fie 
mit Obft und Kernen, bie fie fett waren. In Stalien werden fie 
heute noch für einen Lederbiffen gehalten und häufig gegeffen. 


Gartenfhläfer Myozus Nitela. 





& 

Etwas kleiner ald der vorige mit einem fchwarzen Streifen 
durch Dad Auge bis ımter dad Ohr; der Schwanz lang und dünn, 
nad; der Spite fchwarz mit einem weißen Pinfel endigend. 

In den Wäldern und Gärten des gemäßigten Europad, wo er 
fi in Frankreich in Mauerlöchern aufhält und dem Spalierobft 
vielen Schaden zufügt. Im Zimmer fann man ihn an einem Kettchen, 
wie das Eichhörnchen halten, allein man muß ſich vor feinen Biffen 


m 


Pinfelfhwan;. 109 


in Acht nehmen, denn fo fchön es auch ift, fo tüdifch ift ed. Es 
frißt außer feiner Lieblingsfpeife, welche in Pfirfichen befteht, auch 
Käfer und ranbt junge Vögel. Im Winter erflarren fie bei ber 
eriten Kälte und dann findet man manchmal mehrere in Gartenhäu- 
ſern in einer gemeinfchaftlichen Winterhöfe. 


Die feine Haſelmaus. Myorus muscardinus. 


Sp groß ald eine Hausmans, oben angenehm gelblichbraun, 
unten weiß; Schwanz zweizeilig. 

Es iſt eins der niedlichiten Gefchöpfe, welche man fennt, wirb 
ſchnell zahm und feine ganze harmlofe Miene zeigt augenblidlich an, 
daß fein Falſch an ihm if. Man kann ed ın die Hand nehmen, 
chne daß ed verfucht zu beißen, jedoch völlig zutraulic; wird es 
mie. 

Es macht fi) im Sommer nicht fehr hoch über der Erde, 
gewöhnlich auf einer Hafelftaude ein mit einem Schlupfloch verſehe⸗ 
nes, Eugelfürmiges Neſt, worin ed 3— 4 ungen zur Welt bringt. 
Im Winter hält ed in einem Baumloch feinen Winterfchlaf. 


Pinſelſchwanz. Graphiurus, Fr. Cuvier. 


Die Badenzähne, wie bei den vorigen, allein im Ber: 
bältniß zur Größe des Thieres, fehr klein. Der erfte 
in beiden Kiefern fehr klein, faum wie eine Linie; 
die Drei übrigen oberen find größer als die unteren 
und mit glatten Kronen, wie beim Aye-Aye. 


Sapifcher Pinfelfhwanz. Graphiurus capensis. 
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Er gleicht dem. vorher abgebildeten Gartenfchläfer in der Farbe 
und hat die Größe des Siebenfchläferd. Er ift graubraun, durch Die 
Augen geht ein fchwarzer Strich; die unteren Theile und Die 
Schwanzſpitze find weiß. 

Bon ber Lebensart ift feider nichts Augführliches befannt,; er 
lebt am Borgebirg der guten Hoffnung. 


Vielleicht gehört noch in diefe Abtheilung die Schwimmmaus , 
von der man jedoch nichts weiter, ald die Zahnbildung und den 
Balg fennt. 


Schwimmmaus Hydromys, Geoff. 


Sie hat nur zwei Badenzähne in jedem Kiefer, deren 
Krone in fhief vieredige Lappen getheilt und löf- 
felförmig auggeholt if. Die unteren Schneidezähne 
find wie bei den Mäufen zugefpigt und die Zehen Der 
Hinterfüße find bis auf zwei Drittel mit Shwimm- 
häuten verfehen. 

Man kennt nur eine Art. 


Auftralifhe Schwimmmaus. Hydromys leucogaster. 


Doppelt fo groß, ald eine Wanderratte, obenher dunkelbraun, 
mit langem, an der Baſis fchwarzen, an ber hinteren Hälfte weißen 
Schwanze. 

Man kennt zweierlei Individuen, bad eine mit weißen, das 
andere mit gelben Bauch. 

Beide wurden aus Bandiemendland gebracht und befinben fich 
im Parifer Mufeum. 


H. Nager, welche durch ihren plumpen Körper, 
mangelnde Schlüffelbeineund durd die faft hufför— 
migen Krallen —die Didhäuter darftellen. 


Merrfchweinchen. Cavia, IK. 


Mit vier freien Fingern vorn und drei hinten. Shre 
vier Badenzähne haben feine Wurzeln und ihre obe- 
ren Kronen gleihen mit ihren Schmelzlinien einem 
verzogenen lateinifdien W. Kein Schwan;. 
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Lebt urſprünglich in Amerika wild und kommt bei und ale 
Hausthier vor. 


Gemeines Meerſchweinchen. Cavia cobaia. 





Im wilden Zuftand rothgrau, vartirt aber im gezähmten Zus 
. Rande, wie-alle Häausthiere in alle Farben, meilt ſchwarz roth und 
weiß gefleckt, fekten einfarbig. 

Man glaubt, daß ed von einem amerifanifchen Thiere Cavia 
aperea abftamme,. was jedoch Nengger in neuerer Zeit mit vielen 
trifftigen Gründen widerlegt hat. 

Es find angenehme reinliche Thiere, die aber einen trodenen 
warmen Stall haben müffen, wenn fie gedeihen follen; fie find jehr 
fruchtbar und werfen das Sahr mehrmald 4—12 Sungen. Die 
Jungen des erften Wurf pflanzen ſich noch in demfelben Sahre 
fort. Eie werben fehenb geboren und laufen gleich nach ihrer Ges 
bar. Die ‚alten, namentlid) die Männchen, freffen die Jungen 
öfters auf. 

Sie find beftändig munter, gefellig, grunzen und quiden den 
ganzen Tag und zanfen fich öfterd. Cie find Feine Koftverächter und 
genießen fait alles wie die Mäufe auf den Hinterbeinen fitend. 

Man haft fie blos zum Vergnügen, denn ihr Fleifch ift un- 
ſchmachhaft. 


Capibara. Aydrochoerus, Eræleben. 


Es ik ein großes Meerſchwein, deſſen Zehen durch eine 
Haut vereinigt find; die oberen Schneidezähne find 
gefurht und an den Badenzähnen, von ungleidhen 


112 Nager 


"Größen, findbefonders die hinteren aus einer Menge 
paralleler Blätter zufammengefebt; die vorderen 
mehr aus gabelförmigen, bei den oberen nad außen, 
bei den unteren nach vorn gerichtet. 


Man kennt nur eine Art. - 


Der Eapibara, Bapiygua, Flußſchwein. 
Hydrochoerus Capibara. j 


- Ein höchft plumpes mißgeflalteted Thier, welches bie Größe 
eines Fleinen Schweins erreicht und alle Nager an Größe übertrifft. 
Es hat einen hohen breiten Kopf, ftumpfe, die etwas gefpaltene 
Schnauze und weite Nafenlöcher, kurze Beine und breite Nägel an 
den Zchen. Es ift mit groben gelblich braunen Haaren bededt und 
obne Schwanz. 

Es ift über einen großen Theil des öfflihen Südamerifa ver: 
breitet und bewohnt die Ufer ber Flüffe, Seen und Sümpfe in klei⸗ 
ner Gefellichaft oder in größeren Truppen. Es entfernt ſich vom 
Waſſer nie weit und man trifft ed meift ganz nahe am Ufer, wo es 
weidet, oder. wie ein Hund, auf den Hinterfüßen ſitzt. In dieſer 
Stellung fcheint es am Liebften auszuruhen, denn felten fieht man 
es auf ber Seite oder bem Bauche liegen. Es ift ein traged Thier 
und geht gewöhnlich im Schritt, felten und nur in der Noth läuft es in 
furzen Sägen, die jedoch fo wenig ſchnell folgen, daß man es leicht 
einholen fonnte. Dagegen ift e& ein vortrefflicher Schwimmer und 
feßt ohne Anftand über Gewäſſer, deren Breite mehr als eine halbe 
Stunde beträgt; ed trägt dann nur den Kopf in die Höhe und taucht 
fogleih ganz unter, wenn es verfolgt wird. Sin bewohnten 
Gegenden geht es nur bei Nacht feiner Nahrung nad), die aus Waſ⸗ 
ferpflanzen und der Rinde junger Bäume befteht. Werben fle plöß- 
lich überrafcht, fo flürzen fie fich mit lautem Gefchrei ind Waffer 
und tauchen unter; find fie hingegen den Anblid des Menfchen nicht 
gewohnt, fo betrachten fie denfelben oft lange, bis fie entflichent. 
Sie geben fein anderes Gefchrei von fich als das Angftgefchrei, wel⸗ 
ched Azara durch die Silben A, pe ausbrüdt, und fo durchbringend 
it, daß man ed bei Nacht fehr wert hören kann. Das Meibchen 
zeigt wenig Anhänglichkeit an feine ungen, deren ed eins bid vier 
erhält; nach Rengger fol ein Männchen mehrere Weibchen mit fidy 
führen. Sung eingefangen, werben fie wohl zahm, Iernen aber dein 
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Menſchen nicht kennen, ſondern gewöhnen ſich nur an die Wohnung, 
dag er fie nicht verläßt, obgleid man ihnen volle Freiheit geftattet. 
Sie find außerordentlich Hark und zwei Männer find kaum hinreis - 
hend, einen erwachlenen Sapibara zn baͤndigen. Mehrere Jäger ver⸗ 
iherten Rengger, daß fie Individuen erfegt hätten, an welchen man 
mträgliche Zeichen fah, daß fie den Klauen eines Jaguars entſprun⸗ 
gen waren. 

Sein Fleiſch wird von den Indianern gegeſſen; es hat friſch 
gebraten einen widerlichen Geſchmack, allein gebeitzt ſchmeckt es wie 
Kalbfleiſch. 

Sein Hauptfeind iſt weniger ber Menſch, als der Saguar, ber 
ihn bei Tag und Nacht umſchleicht und deſſen haͤufigſte Beute er 
ausmacht. 


Aguti. Dasyprocta, Ilig. 


Bier im Umfreisrunde Badenzähne, deren flache Kronen 
unregelmäßige Schmelzfalten haben. Bier Zehen 
vorn, drei hinten; ihre hinteren Theile find flärfer 
entwidelt, als die vorderen und find mit groben har: 
ten Borfthaaren bededt. 

Es find Nager, die nur in Amerifa und den Antillen zu Haufe 
ud, ein leichtes und gefülliges Anjehen haben, wie die vorigen, 
feine Holen graben und in der Freiheit nur von Begetabilien leben. 


Gemeined Aguti. Dasyprocta Aguti. 


Beinahe von ber Größe bed Hafen, mit braunem, auf dem 
Kreuz gelbrothen Haar. 

Es hält ſich in trodnen hoch gelegenen Wäldern auf, wo es 
ich ein Lager unter den Wurzeln eines Baumes aus dürrem Laub 
mb Gras bereitet, welches ed nach Sonnenuntergang verläßt, um 
feiner Nahrung nachzugehen. Es hat bie Gewohnheit fein Lager 
ummer auf einem und bemfelben Weg zu verlaflen und wieder zurück⸗ 
zukehren, wodurch ein gebahnter, fchmaler, oft über eine halbe Stunde 
langer Fußſteig entfteht, welcher das Lager bed Thiered verräth. 
Es wirb. jung gefangen fehr zahm und gewöhnt fich felbft in der 
Mitte eines Waldes fo an menſchliche Wohnungen, ud ed frei 
kerumlaufen kann, ohne fich zu verlieren. 
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Im Zorn ſtraͤuben ſich die Ruͤckenhaare und es fällt ihnen dann, 
wie ſchon Azara bemerkt hat, nicht ſelten ein Theil derſelben aus. 

Lieblingsnahrung fuͤr ſie ſind Roſen und ſobald ſolche in ihre 
Nähe gebracht werden, wittern fie dieſelben und ſuchen fie auf. Ihre 
Nahrung ergreifen fie mit ben Schneidegähnen und nehmen fie dann 
zwifchen die Daumenwarzge der Borderfüße, indem fie fich auf die 
Hinterfüße fegen. 

Ihr Zleifch wird nicht fonderlich gefchäßt und muß öfters gegei- 
fen werden, um es fchmadhaft zu finden. Man fängt fie in Kleinen, 
mit Reifern bedeckten Gruben, welche man auf ihren Fußwegen gräbt; 
fonft fchießt man fie nur zufällig, denn fo wie fie die Hunde mer- 
ken, verbergen ſie ſich in das erſte beſte Erd⸗ oder Baumloch. 


Das Akuſchi. Dasyprocta Acuchy. 


Unterfcheidet fich von diefem, daß fein Schwanz feche bis fieben 
Wirbel hat; von der Größe eines Kaninchens. 
Lebt in Gujana. 


P aka. Coelogenys, Fr. Owier. 


Gleicht den vorigen, hat aber fünf Zehen an allen Züs 
Ben und einen großen aufgetriebenen nad innen mit 
einer Hölung verfehenen Jochbogen, welder nur in 
den Munb fich öffnet. 

Man Fennt nur eine Art, bie ebenfalls im ſüdlichen Amerifa 

Lebt, fich Erdhölen graben fol und vieles in der Lebensart mit den 

vorhergehenden gemein hat. 


Das Patka. Coelogenys Paca. 


Es hat eine Länge von 1 Fuß 9 Zoll, ıft braungelb oder dun⸗ 
Felbraun und hat fünf Reihen weißer Flecken auf der Seite, welche 
zuweilen in einander fließen und wellenförmige Streifen bilden. 

In ber fonderbaren Hoͤlung des Jochbogens, welche in den 
Mund fi öffnet und faum eine fo große Deffnung hat, daß man 
mit einem Finger eindringen kann, fol e8 einen Theil feiner Speifen 
aufbewahren, welches jedoch noch nicht bewiefen if. Rengger fanb 

- fie immer leer, gibt aber die Möglichkeit zu, daß das Thier mit 
feiner bünnen leichtbeweglichen Zunge die Speifen hineinbringen und 
wieder heraus holen Fünnte. 


Gemeiner Hafe. 4115 


L Nager, weldhe die Wiederfäuer darftellen. 


Sie leben nur von Begetabilien, haben einen unge: 
heuren Blinddarm, ber fünfs bis fehsmal größer 
als der Magen und innerlich mit einem fpiralen, 
durch Die ganze Länge laufenden Blatt befest ift. 


Hafe Lepus, Linn. 


Sie haben bas Eigene, was man an feinem Nager und 
überhaupt an feinem Säugethiere wahrnimmt, daß 
hinter den gefurdten oberen Schneidezähnen nod 
zwei Feine Stiftzähne ſich befinden; außer dieſen ha- 
ben fie oben ſechs, unten fünf Badenzähne, die unte 
ren Schneidezähne gehen mit ihren fehr furzen Wur: 
zefn kaum Bis zur Wurzel des erfien Badenzahng, 
lage Ohren, große Augen, furzen in die Höhe ge 
krümmten Schwanz, unvolllommene Schlüffelbeine, 

vorn fünf, hinten vier Zehen, die Hinterfüße viel 
langer als die Borderfüße, und behaarte innere Theile 
des Munded Am Schädel ift der Theil vor den Aus 
genhölen netzartig durchbrochen. Körper mit wolli 
gen Haaren bededt. 

Es find furditfame, harmloſe Gefchöpfe, die über einen großen 
Theil der ganzen Erbe verbreitet, und mehr Nacht⸗ ald Tag- 
tbiere find. Sie fcharren fich entweder. unbedeutende Vertiefungen (La⸗ 
ger) auf der Oberfläche der Erde, oder graben ſich tiefe Erbhölen. 
Es find fruchtbare Geichöpfe, die zur wahren Lanbplage würden, 
wenn der Menſch, angetrieben, ihr meiſt Foftbares Fleiſch zu verzeh- 
ren, der zu ſtarken Vermehrung nicht Gränzen fette. Am Tage ſchla⸗ 
fen fie meiſt und zwar mit offenen Augen. Um ihren Zoru ober 
eine fonftige Leidenfchaft audzubrüden, ftampfen fie mit ben Füßen 
den Boden. 


Gemeiner Hafe. Lepus limidus. 


Barürt in's Graue, felten in’d Schneeweiße; man findet unter 
ihnen die meiften Mißgeburten, was hödhft felten bei Thieren, welche 
in der Freiheit chen, ftatt findet. 

Diefes weltbelannte Thier lebt faft in ganz Europa; in Eng: 
land find fie felten und es ift dort ein Ehrenpunft, ihn nur im Lau: 
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fen zu fchießen und nicht im Lager oder figend, was auch bei ung 
nicht waidmaͤnniſch ift. Er ift mehr ein Bewohner der Ebenen als 
der Gebirge, denn auf hohen Gebirgen findet man ihn gar nicht. In 
ben Ebenen hat er feinen beftimmten Aufenthalt, und ſchweift bald 
bier, bald da herum, je nachdem er bald hier oder dort mehr Nah- 
rung oder Schuß vor der Kälte findet; doch entfernt er fi} von dem 
Orte, wo er geboren wird, ungezwungen nie fehr weit und kehrt 
meift, auch noch fo weit durch Hunde gejagt, immer an feinen alten 
‚Wohnort zurück. 





Seine Nahrung nimmt er aus dem Pflanzenreich, ald: junge 
Saat, Kohl, Klee und mehrere gewürzhafte Doldenpflanzen und im 
Minter nagt er die zarte Rinde von jungen Bäumen ab, und 
thut hierdurch einen bedeutenden Schaden, der jedoch durch Schuß 
mit Dornfträuchern vermieden werden kann. 


Wie alle feines Gefchlechts ift Furchtfamfeit der Hauptbeftand- 
theil feines Charakters, die fprichwörtlich geworben ift; er fest oder 
ftellt fich auf die Hinterfüße, bewegt beftändig Die Naſe und wittert 
oder ftellt die Ohren, um den geringiten Ton aufzufangen und zu 
entfliehen, das einzige Mittel, welches die Natur ihm verlieh, feinen 
zahllofen Feinden fich zu entziehen; nur dieſe beftändige Angft um 
feine Exiſtenz und feine ftarfe Vermehrung ift fhuld, daß er nicht 
langft ausgerottet it. eine intellectuellen Fähigkeiten find nicht 
weit her, aber dennoch macht ihn feine Wehrlofigfeit öfters fehr liſtig. 


Gemeiner Hafe. 417 


Eo erzählt man, daß ein Hafe, fo wie er bad Horn bed Jagers 
hörte, fich in's Waſſer flürzte und in einer beträchtlichen Entfernung 
nach einer Inſel ſchwamm, um ſich hier unter Felfen zu verftecfen; 
auch Hat man beobachtet, daß ein fehon lang verfolgter Hafe einen 
andern ruhig in feinem Lager fibenden Hafen auffcheuchte, ſich in 
deſſen Lager ſetzte, und diefen armen Teufel an feiner Stelle verfol- 
gen Tieß. Andere wmifchten fich in eine Heerde Schaafe, um bie 
Hunde von ber Spur abzubringen. Seine Kreuz⸗ und Ouergänge 
und Sprünge, ehe er in fein Lager fpringt, kennt jeder Säger und 
fie fonnen jehr deutlich, wenn Schnee Tiegt, geliehen werden. Er geht 
vor⸗ und rüdwärts und verftärft feine Spur, dann nähert er ſich 
von der Seite feinem Lager, macht etliche ftarfe Abiprünge, geht 
banıı wieder einige Schritte und macht zuleßt einen gewaltigen Sag 
gerade in fein Lager. Auf diefe Art macht er Hunde und Raub: 
thiere verwirrt und bringt fie von der Fährte ab. 


Defters ſitzt er, hauptfächlid im Sommer, in einer Furche mit 
angezogenen Ohren CLöffeln) unb läßt fait auf fich treten, ohne zu 
entfliehen. Seine Flucht geht ftetd im Gallopp und bergan fchneller 
als bergunter, wo ihn fein Hund einzuholen im Stande ift; Doch 
trotz allem diefem ftirbt wohl felten ein Haſe eines natürlichen Tor 
des, faft alle Raubthiere, die größeren. Raubvögel und namentlic 
der Menjch, fein größter Widerfacher, wollen alle den Hafen fpeifen: 
Der Menſch fchießt ihn vor dem Borfteherhimd, auf Treibjagen, 
auf dem Anftand, oder fängt ihn durch Windhunde, der Tiftige Fuchs 
erfchleicht, die Kate erhafcht ihn und felbft ein gegen feine Größe 
höchſt unbedeutended Gefchöpf, das blutdürftige Wiefel, Tpringt ihm 
in's Genif und beißt ihm die Schlagader ded Halfed durch, um 
fh in feinem Blut gleichfam zu beraufchen; auch der Kolfrabe fängt 
manchen jungen Hafen und zerfleifcht ihn. Selbſt zwei Spithunde 
ſah ein mir glaubhafter Mann ganze Aeder abfuchen, um den Ha- 
fen einem Hunde entgegen zu treiben, der meiſt ihn fteng, worauf er 
dann in Compagnie verzehrt wurde. Auch kann man ihn im Lager 
greifen, wenn man ihn in großen und immer engeren Kreifen ums 
seht, bis man an fein Lager gefommen ift. Er foll dann nicht 
wagen, von ber Stelle aufzufpringen. Er läßt fich zähmen, obgleich 
Cuvier ed verneint, und lernt dann eine Fleine Sanone abfeuern, auch 
dad Trommeln, was ihm angeboren ift, Ternt er leicht, wenn man 
ihm eine Fleine Trommel vorfegt, und zur Ermunterung von Zeit zu 
Zeit hinter die Ohren ſchlaͤgt. Bechflein erzählt, daß man ihm tan 
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zen und fogar Tabak rauchen gelehrt habe, welches letztere ſich 
wohl dahin reduciren wird, daß er die Pfeife mit den Zähnen fefthält. 
Zur Zeit der Paarung ſetzt ed öfters Iuftige Kämpfe unter ben 
Männden ab, wobei fie ſich auf die Hinterfüße feßen und mit den 
Vorderfüßen darein ſchlagen und ſich beohrfeigen. Die Hafin bringt 
(etzt) 2 bis 4 fehende Junge zur Welt und zwar im Sahr 3 bie 4 
mal, indem fie im Zebruar beginnt, 4 Wochen trächtig ift und 2 
bis 3 Wochen faugt. Das Weibchen ift meift unzärtlich gegen die 
ungen und fäugt fie öfter faum 8 Tage; noch fchlimmer verfährt 
das Münnchen gegen die Jungen, das fie manchmal todtbeißt. Die 
Mutter lockt die Jungen, welche einen weißen Stirnfled haben, 
durch Zufammenfchlagen der Ohren; andere Töne hört man felten 
von: ihnen, als in der höchfien Roth ein burchdringendes Geſchrei. 

Die Sage von gehörnten Haſen gehört unter die Fabeln, die 
durch trügerifche Präparate entftand, indem man feine verfrüppelte 
Rehbocksgeweihe auf Haſenſchaͤdel aufſetzte. Es glaubt kein wiffen- 
ſchaftlich gebilbeter Jäger daran, auch ift Died alte Mährchen von 
Blumenbach hinreichend widerlegt. 

Sein Fleiſch ift Schwarz und hat roh eine Spur von Bifamge- 
ruch; den Balg gebraucht der Hutmacher und die völlig behaarten 
Haafenpfoten benugt man zum Abbürften zarter Gegenftände. 


Der Alyenhafe Lepus variabilis. 


Im Winter weiß, im Sommer graugeld; der Schwanz immer 
blendend weiß. 

Lebt hanptſaͤchlich in Rußland, Liefland und der Schweiz, iſt 
weniger dunmſcheu und munterer, und findet ſich oft bis 11,000 
Fuß Höhe. Zuweilen gräbt er fi in dem Schnee Gänge, um Gras 
zu waiden und kommt bann öfters mehrere Tage nicht zum Vorfchein. 
Seine tief gefpaltenen, ſtark behaarten Hinterpfoten, die fich hand⸗ 
fürmig ausbreiten Taffen, dienen ihm zum beffern Fortkommen auf 
dem Schnee. Er nährt ſich von ben beften Alpenpflanzen und fein 
Fleiſch fchmedt eben fo gut, ald von dem gemeinen Hafen, obgleidy 
von einigen widerfprochen wird, welche es unfchmadhaft nennen. 


Kaninchen. Lepus cuniculus. 


Um vieles Kleiner ald ber Safe, Ohren kürzer, fat nadt, grau, 
eher ſchwarz; Balg hafengran, im Genid rothbraun. Das gezähmte 
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Kaninchen varürt in der Farbe fehr und bas angorifche hat Tanges 
feidenartiged Haar. 

Diefes für den Forfimann wohl höchft Täftige und fchäbliche 
hier ftammt aus Afrifa und ift jest über alle gemäßigten Gegenden 
Europa’d verbreitet, wo ed nur, wie in feinem Vaterland, in fans 
digen Diftriften vorfümmt und gleichen Schaden durch's Untermini⸗ 
ren des Bodens ald durch's Abfreffen der jungen Saat anrichtet. Frucht⸗ 
baren, feften oder fteinigen Boden vermeiden fie. Es gräbt ſich weitläus 
fige Holen mit mehreren Ausgängen, welche winflicht Saufen und einen 
Ellenbogen bilden; am Ende diefer Gänge ift die mit Heu und den 
Sparen ded Weibchend audgeftattete Lagerfammer, deren Eingang 
fehr eng ift, fo daß kein Fuchs hindurch fann, wenn er auch ſchon 
in den Eingang eined der Gänge eingedrungen ift. Jedes Paar hat 
feinen eigenen Bau, von welden fi ich unzahlige finden, wo fie ſich 
einmal eingeniftet haben. 

Ihre Vermehrung fol in’d Unendliche gehen, wenn ihr nicht 
gefeuert wirb, denn jedes Weibchen fegt vier bis fünf mal vier bie 
ſechs, zuweilen mehr Junge, die gegen neun Tage blind bleiben. 
Bedeuft man noch, daß die fünf Monate alten Jungen fich wieder 
vermehren, fo fol es Teicht einzufehen feyn, baß von einem Pärchen 
in fünf Jahren eine halbe Million hervorgehen kann, wenn alle am 
eben bfeiben. Diefe Berechnung mag wohl auf dem Papier ganz 
richtig feyn, allein in der Natur ift ed nicht ber Fall, denn wer 
wollte in unferer Gegend, wo fie in ben fandigen Theilen der Tan⸗ 
nenwälder ziemlich häufig find, ihrer Meifter werden, da Füchfe 
und wilde Katzen und Raubvoͤgel zu den Seltenheiten gehören? Auch 
der Säger ift meift nicht ſonderlich erpicht fie zu hießen, da ihr 
Fleiſch weiß und fab ift und eine franzöfifche Zunge, oder vielleicht 
Zubereitung bazu gehört, fie ſchmackhaft zu finden oder zu machen. 
Das befte Mittel, fie einzufchränfen, ift, fie mittelft ded Fretts aus 
ihren Bäuen in ringe um ihre Eingangeröhren geftellte Nege zu treis 
ben, wo man fie ergreift und ericdjlägt. 

Der Schaden ift beträchtlich, welchen fie anrichten, allein daß 
man den jährlichen eines einzelnen Individuums auf eine Carolin 
geſchaͤtzt hat, iſt ficherlich übertrieben. 

Der Balg iſt wenig oder nichts werth. 

Der Seidenhaſe, oder das angoriſche Kaninchen, eine Abanderung von 
ihm, wurde früher haͤufiger gezogen als jet, da der Werth ihrer Haare, 
welche zız warmen Zeugen verarbeitet werben, jehr abgenommen hat. 
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Pfeifhaſe. Lagomys, Ous. 


Unterfcheiden fid von ben Hafen durch oben fünf, unten 
vier Badenzähne, fait vollfommene Schlüffelbeine; 


am Schädel ift der Theil vor den Augen nicht nebars 


tig durchbrochen, Ohren kurz, und ziemlich gleich 


lange Füße; fein Schwan;. 


Sie leben im nörblicyen Afien in fanbigen ober felfigen Gegen: 
ben, graben wie die Kaninchen und ihre Stimme ift ein vogelartis 
ges Pfeifen. Die meiften haben die fonderbare Gewohnheit, vor ih⸗ 
ren Höhlen Heuhaufen von bedeutender Höhe aufzuthürmen, weßhalb 


iger fie Schoberthiere genannt hat. 


Der Pila, das Schobertbier. Lagomys alpinus. 


Es hat die Größe eined Meerſchweinchens und iſt von rothlich 


gelber Farbe. 


Es bewohnt die höchſten Gebirge und da ſie den Winter nicht 
wie die Murmelthiere verſchlafen, auch in ihren eigen Hölen keinen 
bedeutenden Vorrath aufſpeichern Fünnen, fo haben fie den höchſt 





merkwürdigen Trieb, vor ihren Hölen Heuhaufen von ſechs bis fie 
ben Fuß Höhe aufzufcichten. Es fangen in der Mitte Augufts 
zwei oder mehre damit an, Kräuter und Gras mit der größten Aus 
wahl zu fanmeln und auf den Felfen zum Trocknen auezubreiten; 
fpäter im September fchichten fie vor ihren Hölen, oder nicht weit 


davon, daffelbe in fpige Haufen auf. Bon ihren Hölen laufen kleine 


Laufgraben zu biefen, welche im Winter, wenn fie mit Schnee bes 


deckt find, ald Kanäle und Zugänge dienen. 


beljager. 


Dieſe Haufen find ein ſchätzbarer Fund für die Pferde ber Zo⸗ 


In Corſika lebte früher ein ganz ahnliches Thier, deſſen Reſte 


man häufig in den dortigen Knochenbrüchen gefunden hat, und welches 


von Guvier befchrieben ift. 





Erster Stamm. 


. 
° . . 


Bierfe Ordnung. 


Miederfäner, Ruminantia, 


Cie haben zwei mit Hufen verfehene unter fich faft nicht 
bewegliche Finger und meift zwei höher geftellte Af- 
terffauen. Es mangeln entweder alle oder bie mitt- 
leren oberen Schneidezähne; unten acht, felten ſechs 
Schneidbezähne, die fa immer burd einen großen 
Zwifhenraum von den Badenzähnen getrennt find, 
welche auf ihren Kronen boppelte halbe Monde zeis 
gen, Hörner zeigen ſich nur in diefer Orbnung, 


Die bis hierher befchriebenen und abgebildeten Thiere konnten 
die Finger ihrer Borberfüße, mit Ausnahme des Hafen, ald Hand 
gebrauchen, wenn gleich einigen ein volllommenes Schlüffelbein, wie 
den Stachelſchweinen und den Cavien mangelte. Allen Thieren bie - 
fr Orbnung bingegen fehlt die Beweglichkeit der Zehen; fie haben 
memald Schlüffelbeine, ihre Zehen find mit zwei Hufen befleidet, 
weiche mit den inneren Klächen fich berühren, das Anfehen von einem 
Hufe haben, der in der Mitte gefpalten ift; Daher der Name älterer 
Autoren: Thiere mit gefpaltenen Klauen, bifurca oder bisulca. Hin⸗ 
ter und über dieſen Hufen befinden fich meift zwei kleine Afterflauen, 
welche den Boden nicht berühren und die zwei Mittelfußfnochen find 
zu einer Röhre verwachſen. Die Füße dienen daher nur ald Stüuͤtz⸗ 
punkte des meift Eoloffalen Körpers, find öfters fehr zierlich gebildet. 
und vortrefflich zum Laufen, Springen und Klettern auf Felſen eins 
gerichtet, . . 





122 Wiederfäuer. 


Allein, wenn die Wiederfäuer auch in ihren Bewegungsorganen 
hinter den Nagern zurücbleiben, fo ftehen fie, was bie ganze Ord⸗ 
nung betrifft, in den Sinnedorganen weit über dieſen. Ein fchönes 
großes Auge mit querer Pupille, was, wie bei den Nagern, nie fehlt, 
meift Tange, fehr bewegliche Ohren, zum Auffangen des geringften 
Geräufches, breite meift feuchte Nafen zum Wittern, unterfcheiden 
fie von den Nagern. Der Geſchmack ift weniger entwidelt, denn 
die Zunge ift mit Stachelwarzen bedeckt und fie begnügen fich öfters 
mit der kümmerlichſten Pflanzenfoft. 

Da ihe Gehirn im Berhältniß noch Feiner, als bei den Ragern 
ift, fo zeigen fie auch noch weniger geiftige Entwidelung; fie find 
meift fehr dumme Gefchöpfe. 

Wie der Menfd; und der Affe durch das entwidelte Gehirn 
die Säugethiere am vollenbetften darftellen, bie Nager durch das 
Nervenſyſtem und bie Bruft die Vögel repräfentiren, fo ftellt der 
höchft complicirte Magen, -überhaupt die überwiegende Auebildung 
der Ernährungsorgane und die Maffe des Körpers die Wiederfäuer 
auf die niebrigfte Stufe der erften Reihe; fie wiederholen die Am: 
phibien. 

Den Namen Wiederfäuer haben fie von ber hödhft fonderbaren 
Eigenthümlichkeit, daß fie ihr Futter noch einmal Fäuen, wozu ihr 
in 4 Abtheilungen eingetheilter Magen eingerichtet ift. 


— 


— 


— 
— 
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Der erfte und Hauptmagen beim ermwachfenen Thier, welcher 
mit dem Kropf. der Bögel zu vergleichen ift, heißt der Panfen oder 
Banft (Rumen sive Ingluvies), ift der größte, am meilten nadı 
liuks gelegene und läuft gewöhnlich nach unten in ein paar blinde 
Zipfel aus; er ift von innen in vier Hölungen abgetheilt und feine 
innere Kläche zeigt ſtark vorfpringenbe, Tegelförmige, harte, zuwei⸗ 
len faft hornartige Waͤrzchen. 

Die zweite Abtheilung bildet die Haube, Mübe ober Ne 
magen (Beticulum sive Ollula), der nur ale ein kugeliger Ans 
bang zum Panfen anzufehen ift; er liegt mehr nach vorn oben und 
rechts vom Panien, ift Hein und rundlich und hat eine Schleimhaut, 
deren voripringende Falten ſich zu fechdedigen Zellen vereinigen, 
weiche mit Fleinen fpiten Warzen bebedt find, die fich nicht, wie 
die Zellen, gegen den Panfen bin verlieren; er hat ein fehr nettes, 
fanberes Anfehen. 

Die dritte Abtheilung, der Kalender, das Buch, Kalten 
oder Blättermagen (Echinus sive Omasum), ift ber Heinfte 
und liegt mehr nach oben und rechts hinter der Leber. Er wirb in 
feiner Form mit einem zufammengefugelten Igel verglichen; feine 
Schleimbaut hat zahlreiche (beim Ochs gegen hundert, beim Schaf 
gegen vierzig), hohe wie die Blätter eined Buchs aneinander liegende 
mit Fleinen Wärzchen bejebte Blätter, die der Lange nach liegen und 
von verfchiedener, regelmäßig abwechfelnder Breite find. 

Der vierte und Iegte Magen ift der fogenannte Laabmagen, 
auch Rahms oder Fettmagen (Adomassum) genannt; er ift 
nachſt dem Panfen der größte, Tanglidy birnfürmig, ftößt an den 
Zwölffingerdarm und feine Edjleimhaut ift mit mehreren: großen, der 
Länge nach laufenden wulftigen Kalten verfehen; er gleicht den Maͤ⸗ 
gen der übrigen ‘Thiere. 

Die Speiferöhre tritt in den Panfen weit nach rechts ein, aber 
fe, daß zugleich von ihr die fogenannte Schlundrinne zum Pfalter 
führt; diefe Schlundrinne befteht nehmlich aus zwei Längewülften 
ver Muskel⸗ und Schleimhaut, welche vom Panfen ale dünne Fal⸗ 
ten beginnen, durch’ die Haube gehen und inwendig zwei Lappen 
bilden, die eine Rinne zwifchen ſich haben, weldye durch Aneinanders 
legen der Lappenränder zum Kanal wird. 

Der Panfen nimmt (a) bie beim erften Käuen grob zerffeinerten 
Kräuter in Maſſe auf; aus ihm gelangen fie in die Haube, welche fie 
einweicht und in Ballen formt, die bann zum Maule hinauffteigen.Cb) 
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und zum zweitenmal gefäut werden; von hier aus fleigen fie zum 
drittenmal durch die Schlundröhre (ec), wo fie Durch die zu einem Ka 
nal verengte Schlundrinne direkt in den dritten Magen, den Pfalter, 
kommen; von hier geht die Nahrung. in ben Laabmagen, wo bie 
wahre Verdauung beginnt. 

Das Geichäft des Wiederfäuend gefchieht meift in der Ruhe, 
die fo lange anhält, bis alled Grad aus dem Panfen entfernt ift. 
Säugende Wiederfäuer kaͤuen natürlich nicht wieder und bei dieſen ift 
der vierte Magen der ausgebildetfte und erft, wenn fie Gras frefs 
fen, erhält der Panfen feine voluminöfe Ausbildung. 

Der Darmkanal ift fehr lang, die Dickdaͤrme find wenig auf- 
geblafen und der Blinddarm ift fang und glatt. 

Im Magen der Wiederfäuer finden fich öfters Ballen, die aus 
ihren eigenen abgeledten Haaren beftehen und meift mit einem ſchwarz⸗ 
glänzenden Ueberzug verfehen find; andere find fteinhart und beftehen 
aus Falfigen Theilen, die fich fchalenweife um einen fremden ver: 
ſchluckten Körper, wie Blafenfteine, angefett haben. Man nennt leß- 
tere Bezoarfteine, welchen man früher bedeutende Heilfräfte zufchrieb. 
Das Fett der Wiederfäuer, Talg genannt, gerinnt in der Käfte und 
wirb hart und brüdig. Die Ziten, welche man Euter nennt, fte 
hen immer zwifchen den SHinterfüßen und find mit zwei bis vier 
Zißen verfehen. 

Sie find über dad ganze Feſtland der Erde und einige Inſeln 
ausgebreitet, nur Auftralien und mehreren Inſeln fehlen fie gänzlich; 
auch die Urwelt befaß viele ihr eigenthümliche Arten und auch Ge: 
fchlechter, die erft in neuerer Zeit von Hrn. v. Meyer und mir ent 
deckt worden find. 


Diefe für unfere Eriftenz höchft wichtigen und nüglichen Gefchöpfe, 
find feit den Älteften Zeiten zum Theil .unterjocht, fo daß es ſchwer 
und faft ohnmöglich ift, die Stammeltern zu ermitteln. Sie leben 
faft alle in großen Heerden, fomohl im wilden als zahmen Zuftand. 
Ihr Fleiſch ift das beſte und gefündefte und einigen Nationen ift 
firchlich nur dieſes erlaubt. Viele nützen aufferdem noch, daß fie 
den Menichen die beften Trag- und Zugthiere abgeben. Auffer dem 
Fleiſch wird faft alles von ihnen benußt. 

Sie bilden wenige aber an Arten zahlreiche Gefchlechter. Ihre 
Vermehrung ift nie ſehr ftark, denn die Weibchen erhalten eins ober 
zwei Jungen. 
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Die erfte Gruppe bilden 


Die Kamerele Camelus, Linn. 


Eiehaben zwei Zehen an allen Füßen, weldhe an ihrem 
vorderften Glied mit einem regelmäßigen Kuppennas 
gel, fatt eines Hufes verfehen find. Im Oberkiefer 
zwei fonifhe, Edzähnen ähnliche Schneidezähne, wel⸗ 
he nadı vorn einen leeren Raum zwiſchen fi laſſen; 
im Unterfiefer ſechs Schneidezähne. Zwei Edzähne 
in jebem Kiefer, fünf Badenzähne im Oberfiefer und 
vier im Unterfiefer. 

Es find höchſt nüßliche genügfame Gefchöpfe, die in beiben 

Selten leben. 


Eigentlihe Kameele. Camelus. 


Cie haben auf dem Rüden einen oder zwei Fetthöder. 
Die Finger find unterhalb, faft bis zur Spike, durd 
eine gemeinfhaftlidhe Sohle vereinigt, oben und uns 
ten zwei fpite Badenzähne zwifchen den wahren Bas 
dens und Edzähnen. 

Es find große mißgeftaltete Thiere, die ganz für die Sand» 
und Etenyenländer von Afrifa und Aſien gefchaffen find, zum 
Yafttragen und Reiten gebraucht werden und feit den älteiten Zeiten 
Hausthiere find. 

» Das Weibchen erhält nur ein Junges. 


Das zweibudelige Kameel. Camelus bactrianus. 


Zwei Höcer und hoher Scheitel unterfcheidet ed von dem folgenden, 
mit dem. es fich übrigens fruchtbar vermiſcht; die Jungen dieſes 
Schlags fallen aber zu der einen oder andern Race oder Art zurüd. 
Man kennt weder von diefem noch dem andern Kameel die Stamm- 
tace, denn Die, welche man in den Wülten von Mittelafien nach 
den Sagen ber Bucharen und Tartaren antrifft, fcheinen verwilderte 
‚a feyn, denen wahrfcheinfich von den Kalmüden aus Religiong- 
grundfagen Die Freiheit gefchenkt worden ift. 

Man findet das zweibudelige Kameel weniger zahlreich und 
verbreitet als das Dromedar; es ift auf Türkeftan, Thibet, bis zu 
den Gränzen vor China, — die Tartarei und Perfien befchränft; 
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die Mongolen reifen mit ihm bis zum See Baikal. Es ift größer 
und fräftiger ald das Dromedar und verträgt auch mehr Kälte. Die 
ruffifche Armee führte im Jahre 1814 mehrere mit fih. In Stalien 
wurden fie burch ben Herzog Leopold von Toskana eingeführt, Die 
fi in wenig Jahren vermehrten und zum Ruben des Landes ver: 
_ wendet werden. Diefe Kameelöftutterei befindet ſich zu San Roffore, 
vier Stunden von Pifa und befteht aus etwa 400 Stück; auch im 
füdlichen Spanien find ſie jet einheimiſch und nad; Südamerika 
und den Antillen hat man fie übergejeßt, was jedoch mißlungen 
feyn fol. 

Die ftärfften tragen eine Laft von 12—1500 Pfund, 

Wenn es lange gehungert hat, verfchwinden faft beide Buckeln, 
in denen jedoch bei guter Nahrung das Fett ſich wieder fammelt. 
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Das einbudelige Kameel. Camelus Dromedarius. 





Hat nur einen Höcer und ift weniger haͤßlich ald das Vorige. 
Es ift häufiger und über Arabien, Norbafrifa, von Aegypten bie 
nach Mauritanien, vom Mittelmeere bie zum Senegal, Abyffinien, 
Derfien, der füdlichen Tartarei und Indien verbreitet. 

Diefes hoͤchſt merfwürdige Thier, welchem der Araber in feiner 
biumenreichen Sprache mit Recht den Beinamen „Echiff der Wüſte⸗ 
beigelegt hat, ift zur Durchreife der heißen afrifanifchen Wüſten 
unentbehrlicd; und dem Araber fo nothmwendig, wie dem Lappländer 
das Rennthier. Ohne dieß höchft nütliche Gefchöpf, welches der 
Araber als das Foftbarfte Geſchenk des Himmels anfieht, würde man 
Sandmeere, wie die Sahara, wo dad Auge nur eine endlofe Flädje 
Zlugfandes fieht, nicht durchreifen fünmen, und nur mit dem Dro⸗ 
medar, das wenig frißt und viele Tage den Durft bezwingen kann, 
ift dieſes Wagſtück möglich. In der frühften Jugend wird es ſchon 
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an Entbehrungen aller Art gewöhnt, zum Niederknieen gebracht, und 
gezwungen in biefer Lage zu verweilen. Später erhalten fie eine 
beträchtliche Laft aufgebürdet, bie einer noch fchwereren Pla madıt. 
Der größte Theil dieſer Thiere wird zum Lafttragen gebraucht; 
einiger anderen, bie fich zu biefen wie Reits zu Laftpferden verhalten 
und Maherri genannt werben, bedient man ſich nur zum Neiten, 
Der Araber fitt oben auf feinem Höcker und ift mit einer Flinte, 
Lanze, Pfeife und anderem Geräthe verfehen. Der Maherri läuft 
gewöhnlich nur zwanzig Stunden, allein angetrieben legt er auch fechzig 
Stunden zurüd. Sonnini erzählt, daß ein Bebuinens Araber die 
Reife von Kairo in Egypten bis Mekka in fünf Tagen zurücklegte, 
ein Weg von vierhundert Stunden, wozu die Pilgrims⸗Caravanen 
mehr als dreißig Tage nöthig haben; er machte mithin adıtzig Stuns 
den in einem Tage. Die Sättel der Dromebare find in der Mitte 
hohl, und haben an den beiben Bogen ein Stüd rundes, wagrecht 
geftellted Holz, an welchem ber Reiter ſich fefthält. Lange an ben 
Seiten herabhangende Beutel mit einiger Nahrung für den Reiter 
und das Kameel, ein Schlauch Wafler und ein Iederner Gurt zur 
Deitfche ift das ganze Gerät. Der gewöhnliche Gang ift ein weis 
tes Traben, wobei fie den Kopf und ben Schwanz in die Höhe rich- 
ten. Für jeden Ungeübten ift diefe Art zu xeifen höchſt beſchwerlich; 
die Hände ſchwellen an und ſchmerzen, die Schenfel werden wie zer; 
brochen, dabei ftellt ſich der heftigfte Kopfichmerz ein durch bie bes 
fländige Erfchütterung, denn das Thier hat einen ſchweren Tritt, 
auch lebt der Reiter in Furcht von dem hohen Sit das Gleich: 
gewicht zu verlieren und herunter zu flürgen, und die Schnelligkeit 
bed Laufs in der glühenden Luft fol ihm faft.den Athem nehmen. 
Zu den Unbequemlichfeiten find noch ferner die Wanzen und anderes 
Ungeziefer zu zählen, welche ſich auf dem Höcker aufhalten und wenn 
bie Dromedare fid) beim Eintritt in eine Stadt drängen, wirb bie 
Sorge um die Eriftenz ded Neiterd noch größer. Alle Kameele lie⸗ 
ben Muſik und fcheinen an ber menfchlichen Stimme Wohlgefallen 
zu haben; der Araber, wenn er einen ftarfen Marſch machen will, 
feuert fie Durch Gefang an, ber mehr auf fie wirfen fol, als alle 
Schläge; auch ſollen fie, nach ben Zeugniffen einiger Reifenden lang- 
famer und rafcher gehen, je nad) dem langfameren oder fchnelleren 
Takt des Geſangs. Werben fie uͤberladen, fo ſteigen ſie nicht eher 
auf, Bid die Bürde erleichtert if. Sie find Außerft mäßig, und zur 
Zeit der Noth, nach des Engländerd Beeſchey Berficherung iſt ein 
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alter Weiventorb ein ganz gutes Eſſen. Haben fle jedoch veiche“ 
Weide, fo fuchen fie nur. die beften Gräfer. Auf Fangen Reifen für 
tert man fie mit etwas Gerſte, Bohnen ‚ Datteln ober mit Kugeln 
von Waizenmehl. 

Die koſtlichſte und nothwendigſte Eigenſchaft dieſes Thieres iſt 
die, daß es viele Tage ohne Beſchwerde das Waſſer entbehren kann, 
und dieß allein macht es zu dem nützlichen für den Araber unends 
behrlichen Gefchöpf. Hat es lange gebürftet, fo wittert es hoch in 
der Luft, um in weiter Ferne eine Quelle zu entdecken und verbop- 
yelt feine Schritte um dahin zu gelangen und den brennenden Durft 
zu löfchen, welcher es jeboch weniger plagt, ald feinen Herren. Hat 
ed zwölf bie zwanzig Tage nicht getrunfen, dann ift ed aber auch 
im Stande, zwei Tonnen Waſſer oder 240 Flafchen zu fich zu neh 
men, gewöhnlich aber nicht fo viel. Wenn baher eine Karavane - 
von dreihundert Stüd Kameelen an eine der bürftigen Quellen ber 
Wuͤſte fonımt, wo nur eind nach dem andern faufen kann, fo währt 
ed wohf brei Tage bis alle ihren Durft geföfcht haben. Iſt jedoch 
eine folche Quelle, welche die Führer der Caravanen fennen, ver 
fiegt und find die WaflerfchFäuche geleert, fo treibt die Roth den 
Menichen, eind oder mehrere. Kameele zu fchlachten, um das im Pans 
ſen befindfiche Waſſer zu erhalten und dem verzehrenden grimmigen 
Durfe nicht zu unterliegen. Man weiß nicht, ob fi) das Waſſer, 
in den Zellen erzeugt, ober von dem getrunfenen zurück bleibt. Dies 
ed Waſſer, welches einige ald Far, hell und erquickend beſchreiben, 
fchifdern andere als bitter, warm und noch gemifcht mit umvers 
dautem Futter; um ed trinfbar zu machen, muß ed durch ein Tuch 
geichlagen werben. | 

Ehe noch die MWüfte enbigt, öfters fchon zwei Tage vorher, er» 
heben die Thiere bie Köpfe, wittern bie in weiter ferne gelegenen 
Weiden und Quellen und verboppeln ihre Schritte fie zu erreichen. 


Zur Brumftzeit treibt befonderd dem Männchen eine große roth⸗ 
aderige Blafe aus dem Mundwinkel hervor, welche bie Größe einer 
Schweinsblaſe kat und vor dem Gaumenfegel ald ein 8 Zoll lan⸗ 
3 und 4 Zoll breites Membran hängt. Im dieſer Zeit werben 
die Kameele, fonft fo fanft und gutmüthig, faft unlenfbar, ſchla⸗ 
gen. und beißen mit ihrem grimmigen Gebiß oft fürchterlich. St 
vieß der Fall, fo ſtehen fie plößlich ftille, drehen den Hald um und 
füchen den Reiter zu beißen, man darf dann nicht abfleigen um fich 
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nicht noch groͤßerer Gefahr auszuſetzen und muß in Geduld und mit 
Schmeicheleien abwarten, bis es wieder beſaͤnftigt iſt. 

Nach der Brunftzeit verlieren die Kameele in wenig Tagen alle 
Haare und es dauert zwei Monate, bis ſie dieſelben wieder erhalten. 
‚Die Tragzeit dauert ein Jahr und das Säugen ebenſolange. Das 
Kameel wird mit den Knies und Bruftfchwielen geboren, ift erft im 
fünften Sahre erwachfen und kann 50 Jahre alt werden. Es ſchlaft 
auf den Knieen und ruht auf dieſen und den Bruftfchwielen. Seine 
Augen follen im Schlafe offen bleiben. Es ift wachſam und wird 
durch das geringfte Geräufch erweckt. 

Auch zum Krieg wird daffelbe gebraucht, benn die Perfer haben 
abgerichtete Kameele, welche Fleine Kanonen auf ihrem Rüden tra 
gen und die bei jedem Schuſſe ftille fliehen und den Kopf fenfen. 

Die Araber bewahren das Fleiſch der jungen Dromedare in 
Gefäßen auf, indem fie ed mit Fett übergießen. Aus der fetten, 
bläulichen ohne Zufag von Waſſer nicht genießbaren Milch, wird 
Butter und Käfe bereitet. Aus den groben Haaren werden Deden 
unb Kleider gemacht; felbft der Miſt wird in diefen von allem Holz 
entblößten Gegenden zum einzigen Brennmaterial verwendet. 


£lama Auchenia, I. 


Sie gleihen den Kameelen, find jedodh ohne Höder, 
haben. fpige Löffelfürmige Ohren, einen kurzen ſtark 
behaarten Schwanz unb getrenntegehen; es fehlen die 
einen falfhen Badenzähne zwiſchen den Eckzaͤhnen 
und den wahren Backenzähnen. 

Sie ſind in Amerika und zwar auf dem Rücken der Cordilleren 
in ber Nähe des ewigen Schnees, ſowie auf den Hochebenen von Chili 
und Peru zu Haufe, und weichen darin fehr von den Kameelen ab, daß 
es ſchöne und in allen Bewegungen Außerft zierliche Geſchoͤpfe ſind, 
bie in der Größe den Edelhirſch nicht übertreffen. Im gereizten Zu⸗ 
ſtand begeifern ſie ihren Feind, oͤfters mit dem ſehr ſchnell ruminir⸗ 
ten Futter, was bei dem ſehr langen Hals um ſo merkwürdiger iſt. 
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Das Llama oder Llacma. Auchenia Liacma. 





Bon der Größe eines Hirfches, mit grobem rothbraunem Haar. 

Das Guanaco ift die urfprüngliche Stammrace, von welchem 
das Mama und deſſen Spielarten, das Pako und Moromoro abftammen. 
& it hellbraunroth; die kurze Wolle mehr gelblichroth, während die 
üngeren Saare, die vom Rücken und ber ganzen Geite des Körpers 
kerabhangen, mehr rothbraun und fefter find. Diefe Haare werben 
cer niemals fo ſtark und herabhängend, noch fo dunfel rothbraun, 
Due beim Mama. Es lebt ftetd auf dem Ruͤcken der Gorbilleren in 
er Nähe des ewigen Schnees, dort, wo ber Himmel ewig Far und 
keichtuum an Waffer ift. Bon der Straße Magalhaens bis zum 
erdlichen Peru ift es überall zu finden, :wo ein alpenähnliches Klima 
richt und wo ber Verkehr mit Menfchen nicht zu lebhaft iſt. Im 
nirdlichen Chili, fo wie im füdfichften Peru und ganz befonders auf 
a Hochebenen von Tocora ift es aufferordentlich zahlreich, Es Iebt 
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in Nudeln von 7—100 Stüden. Nachts fchläft ed gewöhnlich am 
Abhang hoher Berge, von wo es mit Sonnenaufgang zu den Quel⸗ 
len und Fluͤſſen herabfteigt, an deren grünen Ufern ed ben Tag 
über weidet, und fich von ben Kleinen Pflanzen aus ber Familie ber 
Gräfer, Malvaceen ıc. ernährt. Auf den Hochebenen von Tocora 
kann man ficher feyn, an jebem Flüßchen einige diefer Thiere zu 
finden, deren Erlegung mit der Kugel nicht fchwer iſt. Sie find fo 
wenig fcheu, daß fie den Neifenden oftmals Dicht vor den Pferden 
vorübergehen und felbft ftiliftehen; ihr Lauf iſt nicht befonders ſchnell, 
und ‚mit einem guten Pferde holt man fle in ber Ebene ein. Werben 
fie von Hunden verfolgt, was Herr Profeffor Meyen, von welchem 
dieſe Bemerkungen entlehnt find, oft fah, fo laufen fie ftets in kurzem 
Gallop, und pflegen felten mehr ald 10 Schritte dem Hunde voran 
zu feyn, jedoch nur Außerft felten werben fie von Hunden eingeholt, 
denn geht ed bergan, fo Bleibt der Hund weit zurüd. Gind junge 
Thiere im Rubel, fo laufen diefe und die Weibchen voran, und ih⸗ 
nen wird, wenn fie verfolgt werben, von den älteren Männchen 
durch Stoßen mit dem Kopfe nadhgeholfen; aber dennoch werben Die 
jungen Thiere häufig eingefangen, und in ber Gefangenfchaft auf: 
gezogen. Die Jagd diefer Thiere ift den Eingeborenen, fo wie dem 
Keifenden, der hier falt an Allem Mangel leidet, was er nicht won 
der Küfte felbit mitgebracht hat, von großem Nuten. Die Eins 
gebornen verfolgen diefe Thiere zu Pferde, fuchen fie mit Hülfe Der 
Hunde zu umringen, und wo möglich in eine Bergichlucht zu treiben, 
aus der fie nicht entfliehen Fönnen und wo man fiedann todtichlägt, 
oder mit dem Lafo (Schlinge zum Werfen) einfangt. 


Die jungen Guanaco's find außerordentlich niedlich und, nebft 
den jungen Bifunas, die fchönften Thiere, die_man in den Wohnun⸗ 
gen jener Gegenden zur Unterhaltung der Damen aufjieht. Sie 
werben außerordentlich zahm und gewöhnen fich fehr bald an Die 
verfchiedenartigften Nahrungsmittel; wenn fie aber eine gewiſſe Größe 
erreicht haben, fo fuchen fie die Freiheit, wenn fie nicht feitgehalten 
werden. Sie frefien jede Art von Gras und die verfchiedenften 
Früchte, ald Maid, Reis, u. dgl., ja felbft Brod und Zuder find 
ihnen fehr behaglich, und Thee und Kaffee trinken fie mit Begierde. 
Ein befondered Wohlgefallen zeigen fie an Wallnüffen, fo daß fie, 
haben fie einmal die Frucht gefchmeckt, fchon unruhig werben, wenn fie 
in der Ferne die Schalen zerbrechen hören. Das Guanaco wird fo zahm, 
wie ein Hund und gewöhnt ſich fo an feine Herrin, daß Herr Meyen 


Llama.. 135 


ein gefauftes mit Gewalt von feiner Pflegerin losreißen mußte, um 
es in eine Kammer zu fperren. Als es kurz darauf feine Herrin 
wieder fah, warf es fich zu ihren Füßen und umflanımerte fie mit 
reinen Borderfüßen, fo daß die gute Frau fogleich in Thranen aus 
brach und die erhaltenen acht Piafter wiedergab, mit der inftändigen 
Bitte, ihr das Thier zurückzugeben. 

Die Eigenfchaft diefer Thiere, ihren Gegner mit Beifer zu bes 
werfen, ift befannt; fie haben folches mit dem Lama und ber Br 
kma gemein, und thun es nicht blos im gereisten, fondern auch im 
ganz ruhigen Zuftande. Wenn man glanbt, ganz befreundet mit 
ihnen zu feyn, erhält man plößlic, eine ſolche Ladung in’d Ge⸗ 
ſicht daß ed ganz damit bedeckt ift. Diefer Auswurf ift,- wenn das 
hier ſchon lange gefreffen hat, von Aufferft widerlichem Geruche, 
allein es ift eine Kabel, daß er eine fcharfe bie Haut röthende Eigenſchaft 
beſaße. Dieß ift jedoch keineswegs bie einzige Waffe diefer Thiere; 
fie toßen mit dem Kopfe, ftampfen mit ben Borberfüßen und fchlagen 
mit bewunderungswürdiger Kraft mit den Hinterfüßen aus. Sind 
e in der Roth, fo vermögen fie auflerordentlich hohe Sprünge zu 
machen; ohne Abſatz fpringen fie über Geländer, die fo hoch find, 
daß fle nicht mit dem Kopf hinüber fehen fünnen. 

Das Hama, die gezähmte Hauptrace von dem Guanaco, ift 
dem Peruaner, was das Mennthier dem Lappen. Es gibt ihm 
gleich, bad er im getrockneten Zuftande auf Reifen mitnimmt und 
anf Fangere Zeit aufbewahren kaun. Auf vielen Märkten it Llama⸗ 
Hei, das einzige welches man zu fehen bekommt. Die Milch ift 
je gut, wie Die unferer Schaafe, und aus der Wolle fertigt ber 
Peruaner feine Zeuge zur Kleidung und zum Luxus. Die Häute 
gerancht man zur Fußbekleidung, zu verfchiedenen Meubeln in den 
melden Wohnungen und zum Berpaden der Erze und fonftigen 
handelswaaren, ald Ehinarinde sc. Der Dünger wird ald Brennma- 
krial Kennst, denn. der Mangel an Holz ift eine der größten Pla 
gu, bie bie Bewohner ber Hochebenen trifft. 

Ebenfo wichtig ift dad Kama als Laſtthier; es gibt den Men⸗ 
hen Die Mittel zum größten Verkehr zwifchen weit von einander 
glegenen Gegenden an die Yanb, und gewiß war ed bad Haupt: 
mittel, wodurch es ben alten Peruanern gelang, fich zu ſo einem 

Grade von Civiliſation empor zu heben, in einem Lan⸗ 
de, wo bie Unebenheit des Bodens den Fortſchritten der Enftur fe 
ubewingliche Hinderniſſe in den Weg legt. 
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Die Anzahl diefer Thiere ift außerordentlich groß; die, welche 
wir auf den Hochebenen von Zocora und an andern Orten gefehen 
haben, fchäßten wir auf drei und eine halbe Million, und wahr: 
ſcheinlich iſt dieſe Schätung noch zu niedrig angefchlagen. In Her: 
mandez’d Naturgefchichte von Neufpanien wird .die jährliche Gonfums 
tion der Mama auf vier Millionen geichäßt, welches bei einer Bevöl⸗ 
ferung von zwei Millionen. Menfchen, die fat nur auf Fleiſchnah⸗ 
rung angewiejen find, gewiß fehr gering gegriffen ift. 

Zum Lafttragen benugt man nur die männlichen Thiere, die 
Meibchen bleiben zu Haufe zur Zucht. Che die Maulthiere fo 
haufig waren, wurden allein bei dem Bergbau zu Potoft gegen 
30,000 Stüd jener Thiere gebraucht; jet aber wird mehr durch 
Maulthiere herunter gebracht, weil der Transport durch Llamas 
viel zu langwierig ift. | 

Das Bepaden diefer Thiere iſt fehr fpaßhaft anzufehen. Es 
wird zuerft eine Heerbe von 15 bis 36 Stüd zufammen gefangen, 
und diefe fammtlich durch fehr lange Stricke mit ihren Haͤlſen anein- 
ander gebunden, fo daß die Köpfe aller Thiere nach dem Centrum 
eined Kreiſes gerichtet find, Vermöge des langen Halfes fann man 
fie fo feft aneinander fchnüren, daß ed dem einzelnen burchaus un 
moͤglich wird, fich in die Höhe zu richten oder fich nieder zu werfen. 
Kun. beginnen die Judier das Bepaden, mährend die Thiere unter 
beſtändigem Ruminiren, Röcheln und Ausfchlagen jeden Verſuch ma- 
chen, ſich nieder zumwerfen und die Laſt abzufchütteln; doch, auf 
diefe Art zufammengebunden, müffen fie fich alles gefallen laſſen. 
Mehrmals hat der erwähnte Reifende gefehen, daß man mit dem 
Depaden der Heerde erft gegen Mittag fertig wurde, und dann 
machte man nicht mehr ale 4 bis 5 Legoad den ganzen Tag über. 
Die Laft die man einem Thiere aufbürder, ift nach. der Stärfe deſ⸗ 
felben verfchteben und beträgt 60 bis 100 Pfund. 

In einzelnen Gegenden follen die Hamas zum Reiten gebraudıt 
werben, was Hr. Meyen weder gefehen noch gehört hat. Es müf- 
fen, fagt diefer vortreffliche Beobachter, ſchon fehr große und ſtarke 
Thiere feyn, die die Laft eines Dienfchen tragen konnen; die Geſchicht⸗ 
chen aber, die Akoſta von dem Thiere erzählt und die ihm überall 
nacherzählt wurben, daß es ſich von ſelbſt den Kopf zerichlage, 
wenn ed mißhandelt werde, find wohl als Kabeln zu betrachten, 
fowie das plögliche Davonfaufen, wo man die Thiere alsdann, um 
die Ladung zu retten, ſchnell tobefchießen muͤſſe. Würde dieß noth- 
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wendig fepn, fo wäre es ein ſchlechtes Mittel, denn die Treiber der 
klama⸗Heerden befigen noch heutigen Tages keine Feuergewehre. 

Ssntereffant iſt es eine beladene Llama⸗Heerde ankommen zu 
ſehen; ſtolz, mit empor gehobenem Kopf und zugeſpitzten Ohren, 
geht das Thier langſamen Schrittes einher, anſcheinend die kleine 
kaſt verachtend, die man ihm aufgebürdet hat. Nur "durch Güte 
laͤßt es ſich lenken, Schläge vermögen nichts; ed wirft fich alsdann 
wieder und ſteht nicht wieder auf. Erblicken diefe Thiere einen Neifenden, 
jo pigen fie, oft fehon aus weiter Kerne, die Ohren, die fi dann 
nach mehr nach vorn hinüberziehen, indem fie den Hals foweit ale 
möglich ausftredden. Sin der Nähe angefommen, bleiben fie ftehen 
md fehen neugierig den Vorübergehenden an. Reiſt man über jene 
Vieſen, auf denen die Llama⸗Heerden mit ihren Jungen ohne Aufs 
fiht eines Hirten weiden, fo ift es fehr gewöhnlich, daß fich ganze 
Heerden aus weiter Ferne in Bewegung feßen und in geftreditem 
Gallop auf den Neifenden zugelaufen fommen. In einer Entfer- 
nung von 30 — 50 Schritten bleiben fie ftehen, und fehen den neuen 
Gegenftand mit fehr ausdrucksvoller Miene an, worauf fie wieder 
me Weide zurücktehren. 

Die Zucht der Llama's iſt mır auf ben Hochebenen zu finden; 
m den heißen Gegenden ber Küften gebeihen fie nicht. Man erblickt 
wohl auf Höhen von 3.—4000 Fuß einzelne Llama's, allein Heer: 
den findet man erft über 9 — 10,000° Fuß, meiftend aber in noch 
weit größeren Höhen vor: Hier hat der Peruaner die Gehaͤge für 
bie Heerden, welches runde ober vieredige, mit einem etwa 3 — 31/. 
Fuß hohen fleinernen Zaun umgebene Plaͤtze find. In dieſen liegt 
dad Hama ohne irgend eine Bededung, fowohl im. Sommer ald im 
Binter. In der wärnften Sommerzeit faın man an foldhen Orten 
nad Sonnenuntergang das Duedfilber unter ‚den Gefrierpunft fallen 
hen und daher fich. leicht denken, welche entfeßliche Kälte im 
Binter dort herrfchen muß. Nachts liegen. die. Llama's mit einge 
Ihlagenen Beinen, fo baß diefe vom Kürper ganz bebedt und vor 
Kalte gefchügt werden, auch legen fie ſich nebeneinander um fich zu 
emärmen. . Gleich nach Sonnenaufgang öffnet der Peruaner bei 
Eingang zum Verhack, und fogleich geht bie Heerbe hinaus und nach 
den Bergen. Einige ſtarke Männchen eröffnen dann gewöhnlich den 
Zug, der in ſtolzem Gallop bavon Fauft und ſich durch nichts auf- 
haften laßt: Auf ber Weide nähert fich häufig dad. Guanaco und 
ſelbſt das Vikuna ber Heerde, fie bleiben jedoch ftetd anr Rande ober in 


156 Wiederfäuer. 


einer Heinen Entfernung zurüd: Wenn Abends, mit untergehender 
Sonne, bie Hama’s bie Berge verlaffen uub gewöhnlich fo froöhlich, 
als fie Morgens die Wohnung verließen, nach Haufe eilen, bann 


. pflegt das Guanaco fie zu begleiten, doch, je näher fie den Woh⸗ 


nungen ber Menfchen kommen, in je größerer Entfernung hält eö 
ſich hinter der Heerbe zurüd, bleibt endlich ſtehen und geht nicht in 
die freiwillige Gefangenfchaft feiner Verwandten. 


Das Palo it eine aus der Gefangenfchaft hervorgegangen 


. Barietät des Rama, hat einen kürzeren runden Kopf und es fehlen 


ihm die Gallofitäten an ber Bruft und über ben Knieen, für welde 
ed auf letzteren einige Büfchel Haare hat. Es erreicht manchmal bie 
Größe von nur 2%. Fuß und die Wolle verbirgt dann bie Füße 
und hängt bis zur Erde. Das Pako ift jedoch nichte weiter als 
Barietät und geht in hundertfältigen Abftufungen zum Llama über, 
fowohl, was Größe ald Länge der Wolle und Form bes Kopfes 


‚betrifft. Man zieht das Pako meift nur wegen der Wolle, bie 12 


bie 13 Zoll lang und etwas feiner als die des Llama ift. 


Dad Moromoro ift die zweite Varietät ded Mama, bie ih 
durch befondere Größe und durch die gemiſchte Färbung von ſchwarz 
und weiß auszeichnet. Die Wolle ift weniger gut, aber ber Größe 
und Stärfe wegen werden diefe Thiere befonderö zum Lafttragen benußt. 


Diefe drei Varietäten bed Guanaco: das Lama, bad Palo und 
das Mormoro Ieben alle friedlich beifammen, und ber Peruaner, der 
ſich mit ihrer Zucht abgibt, erfennt fie nur als zufällige Spielarten. 


Die Farbe bed Kama und feiner Varietäten ift ganz auſſer⸗ 
ordentlich verfchieden. Die fchönfte ift wohl die, wo die innere und 
fürzere Wolle heilgelbbraun, und bie lange faft rothbraun iſt; es 
find faft die Farben ded Guanaco, nur daß diefe noch lebhafter find. 
Man findet diefe Karben-Varietät im nörblichften Theile der Provinz 
Arequipa. Ein folches Thier, wahrfcheinlich fogar aus biefer Ge 
gend flammend, war nad Hr. Meyen, bad in ber Menagerie von 
van Afen befindliche und. weldyes hier nach ber Zeichnung einer 
Meifterhand abgebildet ift. 


Aufferdem variiren die Karben ind Goldgelbe, ind Schwarze, 


und in's Weiße, aus denen die Schecken hervorgehen. Jede Heerde 
hat die ihr eigenthümliche Grundfarbe. 
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Das Vikuna. Auchenia Vicunna. 


Es iſt um rinen Fuß kleiner als das Guanaco, hat kürzeren 
Kopf und kleinere Ohren, die auf der inneren Fläche faſt ganz nackt, und 
auf der Aufferen mit furzen Haaren bedeckt find. Aufferdem find bie 
aufferen Seiten der Beine’ theilweife mit Tangen Haaren bedeckt. 

Diefed Thier lebt fletd auf den Abhängen der höchſten Gipfel 
der Cordilleren von Chili und dem füdlichen Peru, gewöhnlich uns 
weit Der. ewigen Schneegranzge. Sie leben ebenfalls in Rubeln. 

Wenn man ficdy ihrer bemächtigen will, ninmt man Seile au 
welche Büfchel Zebern gefnüpft find, ſpannt fie quer über bie 
Päffe der Thaler, welche fidy unter ihrem Aufenthaltöorte befinden‘, 
und treibt fie danu dahin, wo bie Heerde flutig über bie flatternden 
Büſchel, entweder erfchlngen, oder mit der Fangfchlinge, Laſo ges 
naunt, erwürgt wird. Dieß fol jedoch nicht der Fall ſeyn, wenn 
zufällig ein Palo fich unter. ihnen befindet, welches ohne Anſtand 
über bie Seile fpringt und dem dann bie ganze Heerbe nachfolgt. 

Gegenwärtig find die Vikuna's felten geworben, denn man hat 
ihnen zu ſtark nachgeſtellt. 

Aus der metallifch glänzenden Wolle, von bewunderungswürdi⸗ 
ger Feinheit und Weiche werden bie koftbarften Tücher verfertigt. 

Beide Thiere, dad Hama und das Biluna würden wahrfchein- 
Ich nach Europa in viele Sehirgäländer, ald Tyrol, Schweiz, 
Spanien x. verfeßt werben Tonnen, wo bei einer geringen Pflege 
nicht allein ihrem Kortlommen wichte im Wege flünde, fondern fie 
aud, hoͤchſt mäpliche Geſchopfe abgeben würden. 


Die zʒweite Libtheilung bifdet das Gefchlecht ber 
Mofchusthiere Moschus, Linn. 


Es find weniger abweichend gebildete Thiere, ale bie 
Kameele, allein fie unterfcheiden fih doch von allen 
übrigen Wiederfäuern badurd, daßfieungehörnt find, 
und ein Wadenbein befigen, welches felbft ben Kamee- 
len fehlt. Die Männchen haben lange obere Edzähne, 
welde zufammengebrüdt, nad hinten gebogen, aus 
Dem Munde bervorragen. Sie haben Afterflauen, 

brüchiges fa flacheliges Haar und kurzen Schwanz. 
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Einzig auf Aſien und deffen Inſeln befchränft, find fie die 
Heinften zierlichft gebauten Wiederfäuer, deren Füßchen fo fein 
gebildet find, daß man faum glauben follte, daß fie die Körperlaft zu 
tragen im Stande feien. Sie find friebliebende und Außerft furchts 
fame Gefchöpfe; einige ftelen fich in der Gefahr tobt, wie eö einige 
Käfer thun. ‚ 

Die befanntefte und berühmtefte Art ift das 


Mofchhusthier Moschus moschiferus. 





Es hat nicht ganz die Größe des Rehs, ift mit graubrauneim 
grobem Haare bededt, das in der Mitte breit und gedreht if. Das 
hier ift faſt ungefchwänzt; vor der Borhaut des Männchens befiuder 
ſich ber berühmte Sad, welcher den Bifam oder Mofchug enthält. 

Es ift bisweilen und in der Jugend hellgefleckt, am Kopf und 
Naden graulich, untenhin weißlich. Nach der Geftalt der chineſi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen (kabardiniſchen) Moſchusbeutel glaubt man -zivei 
Arten oder Varietäten unterſcheiden zu konnen. * 
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Diefes fchöne zierliche Thier lebt ziemlich häufig in-den rauhen 
felienreichen Hochgegenden, zwifchen Sibirien, China und Tibet. Es 
bat eine nächtliche Lebensart, welche der der Gemfe gleiht. Mit 
jeinen weit audgefpreisten Klauen läuft ed mit der größten Leichtig- 
feit über die Schneefelder, auf denen es faft feine Spur zurücdläßt, 
und durchſchwimmt breite und reißende Ströme. Sm Sommer leben 
diefe Thiere einzeln und verfammeln ſich erft im Herbſt in Fleinen 
Ruben. Man fängt fie in Schlingen und in Kallen. Zu Pallas 
Zeiten hat öfterd ein Säger in einem Winter deren Hundert gefans 
gen; daher vormals an der Lena ein Beutel 1—4 Grofchen koſtete. 


Der Mofchus, welcher fich in einem mit vielen Hüllen umgebes 
nen Beutel von der Größe eined Taubeneied befindet, ift im frifchen 
Zuſtand eine röthlichbraune, latmergenartige Subſtanz, die getrodnet 
frümmelig wird, allein immer noch‘ fettig anzufühlen if. Der Mor 
ſchus aus Tibet und Tonkin ift der befte; ber fibirifche der ſchlech⸗ 
tefte, faft ohne Geruch, wirb aber von den Ghinefen ftarf aufges . 
fauft, um damit den tibetanifchen zu verfälfchen. Sin der Nähe 
hat er einen unerträglichen ammoniafähnlichen, zertheilt aber einen 
außerft feinen Geruch, "der für viele Perfonen angenehm, andern 
aber zuwider iſt. In Krankheiten angewendet, ift es ein Außerft 
kraͤftiges, belebendes und krampfſtillendes Mittel, welches das lebte 
ift, zu dem der Arzt feine‘ Zuflucht nimmt, um die faſt erloſche⸗ 
nen Lebensfräfte anzufachen. Seine Zertheilbarfeit geht ing Unenb- 
fie, denn der Geruch haftet Jahre lang an Gegenfländen, die nur 
eine kurze Zeit neben bemfelben gelegen find.„ Silberne Löffel, - 
worn Moſchuspulver gereicht worden, behalten troß alles Scheuerns 
jehr Tange den Geruch. Pelz: und MWollwaaren, die den Mofchugs 
geruch an fich tragen, follen von den zerftörenden Motten und an- 
dern Käfern verfchont bleiben, "welches verfucht zu werden verdient, 
um den bei Raturalienfammlungen angewandten, für die Gefundheit 
jo hoͤchſt nachtheiligen Arſenik zu verdrängen. 


Das Mofchusthier Taßt fich zähmen, bleibt aber immer furcht- 
jam. Sn Berfailles Iebte ein folches Thier drei Jahre lang; es 
war zahm, aber furdtfam, roch im Sommer ſtark nad; Bifam, hatte 
einen hüpfenden Gang wie ein Hafe, und fprang öfters mit allen 
Füßen an eine Mauer, fo daß es davon abpralite. 


Es würde vielleicht der Mühe ſich verlohnen, wenn man ee in 
Europa auf ben. Hochalpen oder Pyrenäen einführte, allein es fragt 
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fi, ob der Mofchus beffer oder fchfechter. ald ber Ruſſiſche wuͤrde. 
Man kauft dad Quentchen aͤchten Moſchus zu fünf Thalern. 
Anderen fehlt der Moſchusbeutel ganz. 


Der Napu. Weibchen.) Moscus javanicus. 





Er hat brei ſchwarze Streifen auf der weißen Bruſt, einen in 
die Höhe gefrümmten flodigen Schwanz, ift von der Größe eines 
Hafen und Iebt auf Java, Bon ihm wird. erzählt, daß er in Schlin⸗ 
gen gefangen fich ei der Ankunft des Jaͤgers tobt ſtelle und daß er, 
wenn der Jäger die Schlinge losmache und nicht vorfichtig ſey, ſich 
plöglich aufrichte und im Augenblick verfchwinde. Bon Hunden ver 
folgt, fpringt er mit einem Sat aufwärts, hängt fidy mittelft feiner 
gefrümmten Ecdzähne an den Aft eined Baumes und läßt dann 
ruhig die Hunde vorbeiziehen. 


Die dritte Gruppe bilden bie Hirfche, welche neuere Raturfor- 
ſcher in mehrere Unterabtheilungen zerfallen, vie ich hier alle aufs 
führen werde. 


Der Girfch Cervus, Linn. 
Die Männchen tragen äſtige ober einfache Hörner, wel 
he man Geweihe nennt, mit Ausnahme bes Renn- 
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thierd und desRiefenhirfches der Urwelt, bei welchen 
and die Weibchen mit Beweihen verfehen find. Sie 
fallen jebed Jahr ab und werden durch neue ftärfer 
ausgebildete erfegt. Nur einige fübameritanifche mit 
einfadhen Hörnern (Spießen) und das indifhe Munts 
jat wechfeln ihr Geweih nicht jedes Jahr, und aud 
nicht zu beffimmten Sahreszeiten. 

Bei dem jungen Edelhirſch erheben fi} nach dem fechften Mo⸗ 
nat deutlich die Stirnbeine, welche den fogenannten Rofenftod bils 
den, durchs ganze Reben bleiben und beftändig mit der Kopfhaut 
belleidet find; an Stärke nehmen fie, wie alle Kopfknochen mit dem 
Alter zu. 

Im erften Sabre erfcheinen ald Fortießungen der Etirnbeine 
einfache Spieße, von weldyen der Hirſch den Namen Spießer erhält. 
Am Ende des zweiten Jahres, nemlid im April, wird dad Geweih 
abgeworfen;, das nene erhält unten einen Aft mehr und der Hirſch 
wird dann Gabler genannt. Im dritten Jahre treibt jede Stange 
drei Aeſte (Enden), im vierten 8 — 10, im fünften 10 — 12, im 
ſechſten 12—14. Später läßt fich nach der Zahl derſelben nicht mehr 
dad Alter ſchaͤtzen und Erftere fteigt bis 24, 32, ja fogar bis zu 
64 Enden. Man kann annehmen, daß das Geweih jährfich um ein 
balbed Pfund zunehme; bei Alteröfchwäche ober bei Krankheit erhalt 
ver Hirſch Cwelchen die Jaͤger Kümmerer nennen)- weniger Enden, 
und. dieß heißt: er fett zurüd. Ausgangs des Winters und 
wer in den Monaten Februar, März unb April werden die Ge 
weibe abgeworfen, unb zwar fallen fie ab entweder durch ihr eiges 
ued Gewicht, oder werben an harten Gegenfländen abgefchlagen oder 
in die Erbe, wie es die Spießer thun, gebohrt und abgebrochen. 

Iſt das Geweih abgeworfen, fo bildet fich auf dem Abbruch 
des Rofenftoct durch das aus den Gefäßen fidernde Blut und Bfut- 
wafler ein Schorf, der etwa nach zehn Tagen abfällt. Aus diefem 
Schorf entſteht eine Fugelige Erhabenheit, welche ſich bald mit fehr 
feinen Haaren befegt. Diefe Haut fondert, während ber ganzen 
Zeit ihres Beftehens eine fettige Fleberige Materie ab. In den exften 
vierzehn Tagen wächſt dad Geweih zu einer Länge von 6 Zoll und 
erhält vor Ablauf biefer Zeit, die Augenfproffe; nad 4—5 Wochen 
ift ed fchon zur zweiten Sproße gefommen, welche die Eisfproffe 
beißt. Erſt in der fechiten bis fiebenten Woche bildet ſich die Roſe 
als dicker Wulft, und indem nun beftänbig eine Zumahme im ber 
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Lange und Dicke bemerkbar ift, erhält es in der zehnten bis ſechzehn⸗ 
ten Woche bie leßten Enden. Sin diefer ganzen Zeit ift das weiche 
Geweih markig ober gallertartig und mit einer feinhaarigen Haut 
(Baft) überzogen, unter welcher vom Kopf aus ein Hauptgefäß- 
ftamm lauft, der immer fortwächft und mit jedem Jahre für die an 
Zahl wachienden Enden feine Seitenzweige abgibt. In diefem 
Wachsthum fühlt fid; das Geweih heiß an und das Thier meibet 
die Wälder, um fich nicht an dieſen empfindlichen Theil zn ftoßen. 
Im vierten Monat ift dad Geweih nicht allein vollig erwachlen, 
fondern auch erhärtet; die Blutgefäße vertrocknen und der Hirfch 
reibt (fegt) fi nun den Baſt an Bäumen und Sträuchern ab, was 
man in den Monaten uni, Juli und Auguft beobachten fann. 

Es ift wirklich bewunderuugswerth, wie fchnell ſich demnach eine 
Stange von 36 Zoll Lange und 15 Pfund Schwere entwidelt, die 
binnen 10 Wochen jeden Tag einen halben Zoll wachfen und ein 
halbes Pfund an Gewicht zunehmen muß. 

In welcher. nahen Verbindung die Bildung der Geweihe mit dem 
Geſchlechtsſyſteme ftehe, ift befannt. NHirfche, welche an den Geſchlechts⸗ 
theilen verlegt find, feßen entweder fein neues Geweih auf, oder behalten 
lebenslänglich dag alte, oder fie erhalten ein monftröfed, was nach 
allen Seiten hin wuchert und beitändig mit Blutgefäßen und Baft_ 
überzogen bleibt. Am meilten findet man am Rehbock foldhe mon⸗ 
ftröfe Cwiderfinnige) Geweihe. Umgefehrt fol der Hirſch unfruchbar 
werden, wenn man vor der Brunftzeit ihn der Geweihe beraubt. 

Auch hat man weibliche Edelbirfche bemerft, welche unvoll- 
fommene Geweihe aufgefeßt haben. 

Vergleicht man die große Anzahl der Hirſche unter ſich, fo 
ſcheint es, ale ob nur die nörblicheren Gegenden ein großes Geweih 
mit vielen Aeſten (Enden) zuließen; denn der größte Theil der Hir- 
ſche der füblichen Gegenden und auch der wärmern Urwelt bleiben 
zeitlebend entweder Spieler, Gabeler oder Dreiendner; felten erhal: 
ten fie vier, fünf ober mehr Ende. 

Da mir ed fcheint, als feien die Geweihe überhaupt ein Zeichen 
niedrigen Urfprungs, fo fielle ich, aller jeßigen Eintheilung entgegen, 
die Hirfche mit einfachen Spießen oben an, und die Rennthiere, wo 
auch die Weibchen mit Hörnern verfehen find, an's Ende des Ge 
ſchlechts der Hirſche. 

Es ſind meiſt ſchlanke herrliche Geſchöpfe, welche die Zierde 
unſerer Wälder ausmachen und ſich, Neuholland ausgenommen, in 


Guazu:Bira, | 145 


allen Welttheilen ziemlich häufig vorfinden. Sie leben einfam, paar⸗ 
weile oder in Truppen (Rudeln). Der Hirſch hat meift mehrere 
Weibchen (Hindin, Hirfchfuh, beim Neh, Geis, Rike); felten lebt 
er in Einweiberei. Das junge Thier .cHirfchfalb) ift meift auf gelb- 
braun weiß gefledtt, welches der Jaͤger Livree tragen heißt. 

Ale Hirfche werden zur hohen Jagd gerechnet; ihr Fleiſch 
und ihre Haut find vortrefflich, und das Gemeih wird zu allerlei 
Geräthen, beſonders für Jagdfreunde, verarbeitet. 

Einige rehgroße Hirfche des füdlichen Amerifad haben, ftatt 
äfftiger Geweihe, in jedem Alter nur einen einfachen Spieß, Thrü- 
nenfanäle und einen furzen Schwanz Sie werfen nicht alle Jahre . 
ihre Epieße ab, leben paarweiſe und halten ſich in Wäldern auf, 
die mit dichtem Gebüfch durchzogen find. Die Sungen tragen eine 
jogenannte Livree. 

Es find bis jetzt nur drei Arten befannt, die Smith Spieß- 
biriche, Subolones, nennt. | 


Der Guazu⸗Vira. Cervus nemorivayus. 
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ift Heiner, als unfer Reh, und ber Heinfte Hirſch des. fübfichen 
Amerifas, von Farbe bräunlich grau; die Eckzaͤhne fehlen dem 
Männchen und die Spieße entfpringen nicht anf der Mitte ber Rofe, 
fondern gegen ben hinteren. Rand hin; fie baden eine Läuge von 
2—4 Zoll und find vorn mit zwei tiefen Kurchen verfehen, bie von 
der Nofe nach der Spige hinlaufen. Diefen merfwürbigen Stand 
der Spieße erwähnt nur Rengger ; die übrigen, als der Prinz von 
Neuwied ıc. befchreiben ihm nicht. Sollte wohl der Guazubira von 
Paraguay verfchieden feyn? 

Er kann, jung gefangen, gezähmt werden, allein im Alter fuscht 
er zu entfliehen, entfernt fich immer mehr und mehr von den Woh- 
nungen und bleibt zulegt ganz weg. Jedoch vergeffen diefe Thiere 
ihren Aufenthaftdort nicht gänzlich, denn Rengger fah ein Weibchen 
welches zehn Monate fchon entflohen war, in feiner ehemaligen Woh⸗ 
nung Schuß gegen einige Hunde fuchen, welche es verfolgten. 


Der Guazu⸗pita. Cervus. simplicicornis, Smith. 

Hat ebenfalls Feine Eckzaͤhne, ift mit Tichtbräunlich rothem Haare 
bedeckt und um das Auge dunfler gefärbt. 

Er iſt etwas größer und wurbe von mehreren Naturforfchern 
mit dem Kolgenden verwechielt. Seine Spieße entftchen auf der 
Mitte der Roſe. 

Er ift in Paraguay und Brafilien zu Haufe. 


Der Rothhirfd. Cerous rufus. 
Gfeicht dem Vorhergehenden, allein das Männchen hat Eckzaͤhne 
md der Schwanz ift 9 Zoll lang, während derfelbe bei dem vorigen 
nur 4 Zoll lang ift. 
Er lebt in Brafılien. 


. Eine andere Abtheilung findet fich noch im füblidyen und nörds 
lichen Amerifa, welche Smith Mazamen nennt. 

Diefe Thiere haben, wie unfere Rehe, ein rundes Geweih mit 
wenig Aelten, welches fich noch in einem Halbzirkel nadı außen und 
mit der Spite nad) innen biegt, einen Thränenfanal, einen ziem⸗ 
lid, langen Schwanz und feine Edzähne. 


Sumpfhirſch. 145 


"Sie ſcheinen ſumpfige und ebene an den Wäldern Dorn 
zichen. 
Man keimt mit Gewißheit vier Arten. 


Der Sumpf hi irſch. Cercus paludosus, D:sm. 





Er if —* als der . Ebelhirfe, Das Männchen hat 
Shähne,. ein ſchwarzer Stirnftreif- zieht fid) bis zum Mundwinfel 
und über die Augen hin ein breiter gelblich weißer Streif. Das 
Iemplar, welches nad; Hamilton Smith fopirt ift, hatte zwifchen 
den Hinterfüßen außerordentlich verlängerte Haare. Den Weibchen 


ehlt der fchwarzbraune Streif laͤngs der Bruft. 


Er ift der größte unter den fübamerifanifchen Hirſchen und 


mkißt in ber guaraniſchen Sprache Guazupucu, d. h. hoher Hirſch. 


Dieſes ſchöne Thier wirft, gleich allen übrigen ſuͤdamerikani⸗ 
sen Hirſchen, Die Geweihe nicht immer zur nämlidyen Zeit ab. 
10 
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Die meiften verlieren fie in Auguft bis in ben Winter, andere bin 
gegen erft im April und Mai. 

Es hält ſich, nach Rengger, in Paraguay blos im Sumpflande 
‘auf; bei großen Ueberfchwenmungen jedod trifft man es auch in 
ben höher gelegenen Waldungen und auf den Feldern an, wo es 
aber fo nah ald möglicy beim Waſſer bleibt, dem es auch bei feinem 
Rückzuge folgt. Den größten Theil des Jahres hindurch lebt es in 
Heinen Gefellfchaften, von drei bis fünf Stüden. Am höufigften 
fieht man einen alten Hirſch, von zwei Hirfchkühen und einem 
Scmalthiere begleitet. Während der Kolbenzeit, d. h. wenn bie 
Geweihe wachfen, geht der Hirſch allein; auch die Hirfchkuh trennt 
fih, wenn fie. feßen will, von ihrem Gefährten; nachher er 
fcheint fie während mehreren Wochen blos in Gefellfchaft ihres Kalbe. 
Abende nach Sonnenuntergang, bis zum frühen Morgen geht der 
Sumpfhirfch feiner Nahrung nad, am Tage liegt er im hohen Gras 
und Schilfe verborgen. Er nährt fi von mehreren Grasarten und 
von fetten Sumpfpflanzen; auch fieht man ihn falzigen Thon aufſu⸗ 
chen, um benfelben zu beleden, was auch die übrigen fübamerifanifchen 
Hirſche thun. Auf feinen Streifereien ift er Außerft behutfam, fo daß 
man fich ihm nur felten auf Schußweite nähern kann. Cein fchar: 
fer Geruch und feines Gehör Laffen ihn fchon von Ferne den Feind 
entdecken, worauf er fich fogleich ind innere der Sümpfe begibt. 
In feiner Haltung und feinen Bewegungen hat er vieled mit dem 
Edelhirfche gemein, nur ift fein Lauf nicht fo ſchnell, indem ein gut 
berittener Jäger ihn auf trodenem Boden leicht einholen fann. Im 
Moorland erreicht ihn weder ber Menſch noch fein anderer Feind 
der Jaguar. Er ift ein trefflicher Schwimmer und ſebt ohne Be⸗ 
denken über die breiteſten Ströme. | 

Die Hirſchkuh ſetzt nur ein einziges Junges, welches ſchon nach 
fünf Tagen der Mutter folgt. Die Tragzeit fol 8 — 9 Monate 
dauern. Nicht alle Weibchen ſetzen zur nemlichen Zeit; denn man 
trifft ſowohl im Frühling ale im Herbft Säuglinge von dieſer 
Art, | 

Die Zungen werben fehr zahm. Rengger fah eines, welches 
alle Leute im Haufe kannte, ihnen überall hinfolgte, ihrem Ruf ge 
horchte, mit ihnen fpiefte und Hände und Geficht beledte. Mit den 
Haushunden und den Pferden lebte es nicht nur friedlich, fondern ‘ 
nedte fie zuweilen durch Stöße mit dem Kopf. Gegen fremde Pers 
fonen und Hunde zeigte es ſich ſcheu und floh vor ihnen. 


j | 


' 
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Sumpfbirfd. 47 


Die Haut wirb gegeibt und gewöhnlich zu Reitdecken benutzt, 
das Fleiich wird blos von ben Indianern gegeflen; es hat auch, 
feibft ordentlich zubereitet, Teinen angenehmen Geſchmack. | 

Der Sumpfhirfch kann nur in der Zeit, wo die Waſſer fehr 
hoch ftehen, mit Erfolg gejagt werden, weil er ſich bei ber lieber 
ſchwemmung ber tieferen Gegenden auf höheren, trodenen Boden 
prödzichen muß. Man fucht ihm alsdann den Weg zum Waſſer 
hitſchneiden und ihn auf offenem Felde zu jagen, wo der berittene 

Jager vermittelſt ſeiner Kugeln (Bolas) oder feiner Schlinge (Laso) 
des Wildes bald habhaft wird. Uebrigens muß man ſich bem gefans 
genen Hirfche mit Vorficht nähern, indem er fich mit feinem Geweih 
and feinen Vorderfüßen, deren Hufe ſpitz und am Außeren Rande 
ſcharf find, tapfer vertheidigt. 


Der Felbhirſch. Cervus campectris. 


Er iſt zierfich. und feiner als der vorige und ber Edelhirſch 
gebant, von Fichter röthlichbrauner Farbe, mit gelblich weißem Ning 
ums Auge unb einem weiß-gelblichen Fleck an der Baſis des Ohres; 
die unteren und inneren Theile find weiß. 

Er hat gewöhnlich ein Geweih von drei ſelten vier Enden und 
Echzahne wie der vorige. 

Die Säugfinge find lichter gefärbt, haben auf beiden Selten 
bed Ruͤckgrads zwei Reihen weiße Flecken und unter dieſen mehrere 
dergleichen, bie unordentlich zerftreut find. 

Seine faft fenfrecht geftellten Homer geben ihm ein trogiges 
Anfehen und erhalten im Alter bald mehr bald weniger Perlen, for 
bald er ein Geweih von ſechs Enden hat. 

Die Zeit, in welcher er fein Geweih abwirft, ift noch unbe 
finmter, als bei dem vorigen, und Nengger fah zu jeder Zeit folche 
Thiere, denen fie fehlten oder die im Wadhfen begriffen waren. 

Der Keldhirfch trägt feinen Namen mit vollem Recht; denn 
wm trifft ihn in Paraguay nur auf offenen, trodenen Feldern in 
nenig beivohnten Gegenden, nie aber in der Nähe von Sümpfen 
md Wäldern an. Bor Iebteren hat er einen folchen Abſcheu, daß 
et, wie Rengger öfters fah, von den Jaͤgern in die Enge getrieben, 
cher zwifchen ben Leßteren durcchfpringt, als ſich in den Wald fläch⸗ 
tt. Er lebt paarweife oder in Heinen Rudeln. Bon Sonnenunter 
gang bis zum Morgen ftreift er umher. Am Tage liegt er im hohen 
Graſe und bleibt, gleich unfern Hafen, in feinem Lager fo ruhig 
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liegen, daß man dicht neben ihm vorbeireiten kann, ohne daß er ſich 
hewegt. Er iſt ſehr ſchnell und nur ſehr gute Pferde Tonnen ihn 
im Augenblick, wo er aufſpringt, einholen; wird dieſer Moment 
verfehlt, und hat er nur einigen Vorſprung, ſo vermag auch das 
beſte Pferd ihn nicht zu erreichen. Wird er lange gejagt, ſo macht 
er, wie das Reh häufige Seitenfprünge, um die Hunde von feiner 
Spur abzubringen, und verſetzt ſich endlich an eine Stelle, wo er 
hohes Gras findet. 

- Sn der Roth wehrt er fi tapfer mit dem Geweih und ben 
Borderfüßen gegen Hunde und Menfchen. 

Maͤnnchen und Weibchen trennen fich nicht und befchüßen mit 
größter ‚Sorgfalt und Liebe ihr Junges. Bei herannahender Gefahr 
verftecken fie das unge ind Gras und geben fich ‚felbft der Verfol⸗ 
gung preid. Hat ſich die Jagd aus der Gegend entfernt, fo kehren 
fie auf weiten Ummegen zu ihrem Zungen zurüd. Wird ihnen aber 
trotz ihrer Sorgfalt das Junge geraubt, ſo folgen ſie auf Schuß⸗ 
weite dem Raͤuber und folgen ihm ſehr weit, wenn ſie nicht von 
den Hunden verſcheucht werden. 

Dieſe Thiere, vorzüglich die Männchen, haben einen höchſt uns 

angenehmen Geruch an fich, ber, befonbers in ber Brunftzeit, fo 
ſtark ift, daß man ihn nach einer Viertelftunde noch riecht, wo ein 
ſolches vorbeigegangen iſt. 
.Dieſer Geruch ähnelt ber Ausbünftung bes Negers und haftet 
ſehr lang an Gegenſtanden, die mit dem Thiere in Berührung kommen. 
Das Fleiſch des jungen Thieres ift von angenehmen Geſchmack, 
allein das des Hirſches ift wegen bed Geruchs völlig ungenießbar. 
Bon diefem wollen bie Braftlifchen Jäger, nach des Prinzen von 
Neuwied Berficherung, nichts wiſſen, welche dad Fleiſch genteßbar, 
aber trocken finden, . 

Um den Felbhiefch zu erlegen ‚muß man, nach Nengger, eine 
Treibjagd anitellen. 

Einige berittene Täger bilden einen Halbfreis und erwarten bag 
Wild, weldes von andern Zägern mit Hunben zugetrieben wird. 
Sp wie fich einem diefer Jäger ein Hirfch binlänglich genähert hat, 
fporengt er plößlich auf. ihn zu.und wirft ihm die Kugeln in Die 
Geweihe oder zwifchen die Füße. Eine Hauptregel dabei ift, Daß 
er dem Hirfch nicht zu frühzeitig entgegenfprengt, weil er ihn dann 
nicht einzuholen im Stande if. Zuweilen kann man ihn aud) vom 
Pferde ‚herab fchießen, wenn er aufipringt. 


Virginiſcher Hiefch. 149 
Der Virginiſche Hirſch. Cervus virginianus. 


Iſt der größte diefer Gruppe, faft von ber Größe-bed Dans 
hirfched. Das fehr ſtark Mreisförmig gebogene Geweih erhält fünf 
Enden. Im Sommer ift er hellgelb, im Winter röthlich grau, ber 
Schwanz faſt von ber Laͤnge des Kopfs, unten fchon weiß und, zot⸗ 
tig. Die Jungen tragen Lioree. 

Er bewohnt eine weite Strede von Amerika, von Cayenne bis 
Canada, und zwar die niebrigen Gegenden der Flüffe fowohl, ale 
die Anhöhen und die Nadelwälder. Nach Profeflor Harlan ift er 
der erflärtefte Feind der Klapperfchlange; er zerteitt fie mit ben 
Borderfüßen, fpringt fort, Tehrt wieder um, um fte nochmals zu 
zerſtampfen und treibt dies fo lange, bis fie völlig getübter ift. 


Auf dem Feſtland Afiend und feinen Infeln leben ebenfalls zwei 
Öruppen, wovon bie füblicheren kleineren Arten ein ziemlich Fleines 
Geweih tragen. Es find bie | 


Muntjat, weldie Smith Styloceros genannt hat. 


Sie haben außerordentlich verlängerte mit Haut überzogette 
Rofenftöde, die fi von der durch Falten tief gefurchten Stirn in 
fchiefer Richtung nady dem Naden neigen und auf welchen ein Fleis 
ned Geweih mit wenig @nden ſitzt. Edzähne des Oberfieferd, welche 
weit ans dem Munde ragen, Thränentanäle und ein kurzer Schwanz. 
anterfcheiben fie weientlich von allen Hirfchs und Neharten. In 
den Edhzähnen und in ber Tangen Zunge, weldye fie bis über bie 
Augen erſtrecken Tonnen, haben fie Aehnlichkeit mit ben Moſchuechie⸗ 
ren, zu welchen ſie den paſſendſten Uebergang bifben. 


Der Kijang. Cerous muntjak. 


An der Wurzel des Geweihs ein Meiner Augenfproße, bie Spike 

ig. 

Er if Meiner und zierficher ald das Reh. Das Geweih auf 
anem 3—4 Zoll langen Rofenftod. Die Farbe ift dunfelbraun ober 
graubraun, an bem untern und innern Theile weißlich. 

Seiner langen Zunge fol er fich, nach Büffon, zum Ausputzen und 
Reinigen ber Augen und Thränenhöhlen bedienen. 
Der Kijang von Sumatra, welcher hier nad Swith abgebildet 


it, Bat eine gefbliche Farbe. 
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Der Kijang. Cervus muntjak. 


a 3 





Die Urwelt befaß ein ähnliches Thier mit langen Rofenftöden, 
welches ich im fünften Heft meiner Desc. des oss. foss. ausführlich 
befchreiben werde. 


Cervus anocerus. 





Es ift vom Abbruch an bis zum Geweih vier Zoll und das 
Geweih ſelbſt über drei lang. Es fehlt ihm die Augenfproffe 
und ftatt deſſen ift die Spitze gegabelt. Ä . 


Pferdehirſch. 131 


Ob das Thier Eckzaͤhne beſitzt, iſt mir bis jetzt unbekannt, ba 
ih nur deſſen Geweih kenne; ich vermuthe, daß auch die Geweihe 
mehrerer anderer Hirfche aus dem tertiären Sand von Eppeiöheim 
auf hoben Roſenſtöcken gefeflen haben. 


Andere Hirfche Indiens, welche größtentheild von Smith Ruſſa 
genannt worden find, haben ebenfalld ein einfaches nad) hinten ges 
bogened Geweih mit einer Augenfproffe und einer Gabel am Ende; 
ferner befigen fie Thränenhöhlen, einen herabhäangender kurzen 
Schwanz und die meiften Edzähne. 


Es gibt viele Arten, theils auf dem Feſtlande Indiens, theils 
auf feinem Archipelagus. 


Der Aris Cervus Azis.. 
Dad ganze Leben hindurch mit 14 Reihen weißer Flecken. Bon 
der Größe des Damhirfches, mit welchem die Weibchen und bie 
Ninnden, wenn fie abgeworfen, fehr viele Achnlichfeit haben. 


Keine Echähne. Lebt in Bengalen, kommt aber auch in Thiergär 
ten bei und fehr gut fort; war fehon ben Römern befamnt. 


Bferdbehirfcd. Cerous Hippelaphus. 


Er hat die Größe eined Pferdes, mit Sangem Haar an Kehle, 
Hals und Baden. Mit Echähnen. 


Er it ein Bewohner von Bengalen, Java und Sumatra. 


Die Rehe unterfcheiden füh von ben vorhergehenden, daß fie 
weder Edzähne noch Thränenhöhlen haben; auch fehlt ihnen der 
Schwanz und ftatt diefem haben fi fie eine kaum fihtbare Warze. 


Sie vertreten in Europa und in ben Hochebenen jenſeits der 
Wolga die Muntjak und amerikaniſchen Rehe. 


Die Rehe lieben trockene, etwas hoch gelegene Gegenden, leben 
paarweiſe, und Bock und Geiſe beſchũtzen ihre Jungen (Kitzen), wel⸗ 
che Livree tragen. 
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Das Beh. Cervus Capreolus. 





Es ift unfere Heinfte Hirfchart;. im Sommer rothbraun im 
Winter röthlich grau mit weißem ‚Spiegel an dem hinteren Theil 
ber Schenkel; an jeder Seite der ſchwarzen Oberlippe ein weißer 
Fled; Kinn weiß; an ber Kehle ein weißer Fleck. Die Jungen 
gefledt. ‚Sie variiren weniger, wie die Edel- und Damhirfche, doch 
findet man, allein felten, faft fchwarze, weiße und geſcheckte. Das 
Geweih hingegen ift vielfachen Veränderungen unterworfen; bald 
kommen faft alle Enden als Spieße über der Roſe zugleich zum 
Borfchein, oder beide Stangen frümmen fich als Knorren gleich 
über der Roſe nach unten; auch gibt es welche, bei denen beide 
Geweihe zufamnen eine traubenförmige Geftalt annehmen, die mit 
Baft überzogen ift und leicht biutet. Es find Franke Thiere. Ein 
höchſt intereffantes Stück, von. dem meines Wiſſens, noch fein Ahns 
liches gefunden wurde, ift hier abgebildet. 

Beide regelmäßige Stangen find vollfommen in der Mitte ver: 
einigt. Es ift Schade, baß dieſes Geweih direckt unter dem Roſen⸗ 
flod vom Schädel abgefchnitten worden ift,‘ wo man jedoch fehr 
deutlich die Kerne beider Stangen erfennen kann. 


Daß Reh. 4153 


Dieſes ſeltene Stüc befindet ſich in der hiefigen Groſherzogli⸗ 
den Sammlung. 





Das weiblidie Thier, Rehgeiß, Geiß oder Ride, hat einen 
ihmäleren Kopf, längeren, bünneren Hals und fchlanferen Körper, 
md tragt den Hals beitändig niedrig. 

Der Bod erreicht eine Ränge von 3% und eine Höhe von 2 
Fuß. 

Diefes in feinem ganzen Weſen und in’ allen feinen Bervegun 
gen höchft zierliche Geichöpf fcheint Europa, die nördlichiten Länder 
ausgenommen, eigenthümlich zu feyn. In der Schweiz iſt ed, nad) 
Schinz, die einzige Hirfchart und da ed an manchen Orten gehegt 
wird, nicht. fehr ſelten. In England, wo man es fehr haufig in 
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Parks. findet, iſt ed im freien Zuſtand audgerottet, in ben fehottis 
fhen Hochländern dagegen findet es fich fehr häufig. 

Zu feinem Aufenthalte liebt ed etwas gebirgige oder wenigfteng 
hoch gelegene Gegenden. Niedrige, fumpfige Orte, die der Dam: 


hirſch verträgt, find ihm zuwider. Am Tiebften find ihm lichte Schlä- 


ge, die einen fchlechten Boden haben, wo Brombeerfträudhe im 
Veberfluße wachen und die an Saatfelder ftoßen. 

Das Reh ift ein munteres, um vieled aufgeweckteres Thier ald 
der Hirſch, auch reinficher, da es ſich nie in Pfuhlen wälgt, wie 
biefer. Seine vollen glänzenden Augen befeelt ein Feuer, bas ganz 
mit feinen rafchen Bewegungen und feiner Reichtigfeit im Springen 
übereinftimmt. Es ift liſtiger und viel flüchtiger als der Hirſch; und 
dieß mag viel dazu beigetragen haben, daß feine Art an vielen Drs 
ten noch eriftirt, wo der Hirſch laͤngſt auegerottet if. So fehr es 
bergige Anhöhen Tiebt, fo findet es ſich doch nicht aufhohen Gebirgen 


‚und fehlt daher auf den Alpen gaͤnzlich. 


Seine Fährte hinterlaßt eine viel flärfere Witterung, welde 
die Hunde im Verfolgen hitziger macht als bie bed Hirſches; allein 
durch bie Flüchtigkeit feines erften Taufe laßt es den Hund bald 
hinter fich und weiß durch mannigfaltige Ummege die Hunde irre 
zu führen; auch pflegt es gleich bei frifchen Kräften zur Lift feine 
Zuflucht zu nehmen; ift ed aber entkräftet, fo verboppelt es feine 
Kreuzfprünge, macht mitten im Lauf einen ftarfen Abfprung zur 
Seite, drückt fi, wie ein Safe, nieder und laßt die ganze Meute 
feiner aufgehegten, bellenden Feinde an fich vorüberziehen. Wenn 
ihm der Wind entgegen kommt, wittert ed den Menfchen auf brei- 
hundert Schritte, und wenn man ihm unvermuthet aufftößt, ftußt 
eö im erften Augenblid, ift Dann aber wie ber Bliß davon, in wel: 
diem alle der Bock ein Bellen hören laͤßt, was ber Jäger fchmä- 
fen nennt. Diefer Ton fchallt weit, und wirb dreimal wiederholt. 
Die Jungen, Kiten, „geben klagende Töne von fich, die, nachgeahmt, 
bie Ricke bis vor den Jaͤger locken können. 


Der Rehbock macht eine Ausnahme von den meiſten Wieder⸗ 
fauern, indem er paarweid lebt und durch feine treue Anhänglichkeit 
an feine Ride und Kischen weit über ben übrigen Hirſchen fteht. 
&r Fampft nicht in wilder Brunft um den Beſitz des Weibchens, 
ba er fein Gehörn im November verliert und nach den Erfahrungen 
der meiften Säger die wahre Brunftzeit im December fällt. Die 
Ride verläßt zu Ende Aprild auf kurze Zeit den Bod und bringt 
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ihm nach. 14 Tagen ein, zwei, felten drei Kitzchen, bie beide mit 
älterlicher Liebe fchügen. Der Bock tritt beim Ausgang aus dem 
Mald zuerft mit halbem Leibe aus dem Gehölze, wittert, ob feine 
Gefahr für feine Familie vorhanden ift und geht zuleßt in den Wald 
zurück. In der Gefahr laßt die Mutter fich für ihre Zungen jagen, 
die fie ind Geftrüpp verborgen hat, und weiß geſchickt die Feinde 
abzulenfen, um auf weiten Ummegen zu ihren 3 Jungen zurückzukehren; 
allein trotz aller Liſt wird dennoch manches Junge theils von Men⸗ 
ſchen, theils von Raubthieren gefangen. In einem Schlage findet 
man gewöhnlich eine Familie von ˖ etwa vier Stücen, und nur, wenn 
der Bock weggeichoffen ift, gefellt fich die Riffe zu einer andern Fa⸗ 
milie; fonft bleiben Die verfchiedenen Familien in der Regel von 
einander entfernt. Erſt in der Brunftzeit nach 8—9 Monaten treibt . 
der Bod die Jungen fort, die dann gewöhnlid, wieder eine Familie 
bifden,, da es meift ein Männchen und ein Weibchen ift. . 


Jung aufgezogen find fie allerliebfte Gefchöpfe, allein die Böcke 
nur fo lange, bis fie ein tüchtiges Gehörn aufgefebt haben, wo fie 
fidy fühlen und mit ihrem Geweih jeden zu ftoßen verfuchen. Man 
bindet ihnen dann ein Leder vor die Augen, daß fie nicht gerabe 
vor fich hHinfehen können. Wie groß die Gewalt ift, bie fie in ih 
rem Kopfe befigen, und wie gefährlich fie verwunden können, Tann. 
man aus folgendem Beifpiele erfennen. Ein Spießbod ftieß einem 
andern Bod fein Gehörn Cohne Enden) über dem Auge in die Stirn⸗ 
böfe und durch den Gaumen bis zur Zunge, wo dann das Gehörn 
abbrach. Bon der gräßlichen Wunde geheilt, wurde der Geftoßene 
im folgenden Herbit gefchoffen. 


- Das Neh wird 12—16 Jahre alt. 


Diefe Thiere werben jet ſowohl auf Treibjagden, ald auf dem 
Auftand und dem Pirfchgang gefchoffen; in ber Regel fdjießt man 
nur Die Böcke, die Riffen dagegen werben meiſtens gefchont, obgleich) 
das Fleiſch der letztern viel zärter und fchmadhafter ift. Die Reh⸗ 
haut gibt gegerbt ein fehr zartes Leber, und die nur auf ber Fleifch- 
feite verarbeiteten Häute werden bei langwierigen Kranfheiten gegen 
das Auf⸗ oder Wunbfiegen gebraucht. 


Feinde haben die Nehe außer dem Menſchen wenig, doch follen 
wilde Raben und fogar bag winzige Wieſel ſich an den Jungen 
vergreifen. 
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Der Ahu oder Dad Reh.der Tartarei. Cerous Pygaryus. 


Gleicht dem Reh vollfommen, bat aber ein ſtarkes perlenreiche⸗ 
red Geweih und längere Haare. Er hat die Größe des Damhirs 
ſches und lebt auf den KHochebenen jenfeitd der Wolga. 

Andere, welche man Evelhirfche nennt, haben zwei Sproffen 
über ber Roſe, ein meiſtens an der Krone rundes, vielenbiges Ge: 
weih, Thränenhöhlen, die Männchen Echahne; und alle einen ſehr 
kurzen Schwanz. 


Der Edelhirſch. Cervus Elaphus. 


Er hat im Sommer längs dem Rückgrat eine fchwärzliche Linie 
und zu jeder Seite berfelben eine Reihe blaßgelbficher Kleden; im 
Winter ift er gleichfürmig graubraun; das Kreuz und, der Schwanz 
find ſtets blaßgelblich mit einer ſchwarzen Linie eingefaßt. 

Alte Thiere find dunkler als junge gefärbt; ben Hirſchkühen 
fehlen die Edzähne; als feltene Ausnahme kommen Kühe mit Ges 
meihen vor. | 

Das falbe Hirſchkalb erhält erft nach dem fechsten Monat Ans 
fange zu Geweihen und ift ber Länge nach mit runden, weißen, reis 
henweiſe ſtehenden Flecken bedeckt. 

Sn ber Brunftzeit erhält der alte Hirſch am Halſe eine Mähne 
und heißt dann Brandhirfch. 

Er varüirt gewöhnlich ind weiße oder A ilberfarbige, ſelten wird 
er gefleckt oder ſchwarz. 

Der ausgewachſene Hirſch erhaͤlt eine Höhe von 6 Fuß und 
einigen Zollen, eine Schulterhöhe von 32), Fuß und Kreuzhöhe von 
3 Fuß 10 Z00. Das Gewicht beträgt 3—400 Pfund. 

Wie fchon bemerkt, ändert bad Geweih mit dem Alter fehr in 
Geſtalt und Größe und nad) diefem wird ber Hirfch benannt. Er 
heißt erft Spießer, danı Gabler und im dritten Jahr, wenn er 
6—8 Enden auffeßt, heißt er ein angehender Hirfch. 

Da die Hirſchjagd eined ber ebelften Vergnügen und früher 
mehr als jetzt zum Gegenftandb einer wahren Kunft geworben: ift, 
fo hat fich diefelbe eine eigene Sprache gefchaffen, in welcher oft die 


gemeinſten Gegenftände mit gänzlich vom Sprachgebrauch abweichen: 


den oft bizarren Namen belegt werben, auf deren richtige Anwen⸗ 
dung fcharf gefehen und deren Vernachläfligung ziemlich derb waid⸗ 
männifch gerügt wurde. Sjeßt wirb höchftens ber Laie, wenn er ſich 
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faffch ausdrückt, korrigirt mit Worten unb nicht mehr durch einen 
Aachen Streich mit dem Hirfchfanger. 

Die krauſen Knöpfchen an der Nofe heißen Perlen und die 
3a der Enden beftimmt man, indem man die gewöhnlid; größere 
Zahl der einen Stange verdoppelt. Ein folcher Hirfch heißt aber 
ein ungleicher Sechs⸗, Acht» ober Zwölf- Endner. 

Das ſtärkſte Geweih, welches man fennt, trug ein Hieſch, 
welchen Friedrich J. von Preußen im Jahr 1696 erlegte. Es hatte 
bb Enden und wog 535 Pfund. Hirſche von 20 bis 26 Enden 
geheren jetzt zu den großen Seltenheiten und kommen nur noch in 
Jagdkalendern vor. 

In den Thränenhöhlen vor den Augen erzeugt ſich nach und 
nach eine jchmierige, mit fernen Härchen vermifchte Materie, bie 
anfänglich weich wie Wachs und widrig riechend ift, fpäter erhärs 
tet und wohlriechenb wird; wenn dieſe Mafle zu groß und hart 
wird, fo ſucht der Hirfch ſich derfelben durch Reiben an Yeften und 
Geiträucden zu entledigen. Ehemals fchrieb man ben Hirfchthränen 
Bunderfräfte zu ; jeßt glauben wohl wenige mehr daran. 

kappland ausgenommen, fommt der Hirſch faft in ganz Europa 
ver. In der Schweiz ift er völlig ausgerottet und in England fin 
det man ihn außer den Thiergarten nur in Gloucefterfhire, Devons 
hire und Schottland. Bon Rußland aus verbreitet er fich über bie 
Zartarei bid nach Japan. Der Forfifanifche Hirfch, fo wie der ihm 
ähnliche norbafrifanifche find Mimatifch bleibende Varietäten. Beide 
find feiner, fürzer, aber gebrungener gebaut. 

Zu feinem Aufenthalt erwählt der Hirſch gefchloflene Wälber, 
wo er in den bichteften Gebüfchen fein Nachtlager hält. Früh am 
Tag und Abends verläßt er fie, um auf ben nah gelegenen Feldern 
der Wiefen fich zu afen. Im Frühjahr zieht er fich tief in bie 
Bilder zurück, im Herbft und Winter aber begibt er ſich gerne in 
tie Borhölzger und bei heftigem Sturm und Schneegeftöber in ben 
hochwald, wo fich mehrere des Rudels öfterd zufammenlegen und 
manchmal auch Moos und Land zufammen fcharren, um wärmer 
zu liegen. 

Der Hirſch ift ein ſchönes, edel gebautes Thier, mit fchönen, 
großen fenrigen Augen, Heinem Kopfe mit dem herrlichen Geweih 
eiert und mit Füßen bie fchlanf, jedoch Fräftig gebildet find. Sein 
Geruch und Gehör find fchärfer als fein Gefiht. Wenn er horcht, 
redt er die Ohren-und richtet den Kopf in die Höhe, um jeben 


' 
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Schalt befler auffangen zu Fönnen, Wenn ihm ber Mind entgegen 
kommt, riecht (vernimmt) er auf mehrere hundert Schritte den Mens 
fchen. Er ift neugierig, ſchlau und liſtig. Wenn man ihm von 
weitem zuruft ober pfeift, oder er hört Muſik, fo bleibt er ftehen 
and fieht fi) um; bemerkt er einen Menfchen ohne Gewehr und 
Hund, fo geht er ſtolz vorüber, denn er weiß bald den Jäger von 
dem Holzhauer und Wandrer zu unterfcheiden. 

Die. fehlanfen Glieder find vollfommen zum flüchtigen Rennen 
und Springen eingerichtet; er febt ohne Anſtand über Zäune und 
Mauern von 8 Fuß Höhe; beim Ueberfegen zieht er die Worberfüße 
an den Körper an. Wird er im Walde gejagt, fo legt er das 
Seweih auf den Rüden, durchbricht das dichteſte Gebüfch und ift 
im Nu entflohben. Zur Zeit der Gefahr fcheut er Klüffe und Ströme 
nicht und durchſchwimmt fie mit Leichtigkeit. 

Er ift meiſtens furchtſam und ſucht der Gefahr durch bie Schnel⸗ 
Ligfeit feiner Läufe zu entgehen; nur wenn er berfelben nicht mehr 
ausweichen Fann, macht er von feınen Geweihen einen furchtbaren 
Gebrauch, geht auf Menfchen und Hunde los und vertheidigt fich 
tapfer. So erzählt man, daß ein Hirfch, welchen ein Herzog von 
Eymberland mit einem Tiger zufammen gelaffen, ſich mit feinen Ges 
weihen gegen ben Legteren fo tapfer vertheidigt, baß ihm dieſer 
nichts anhaben konnte. Auch in ber Brunftzeit hat man Beifpiele, 
daß Hirfche ungereizt Menfchen angefallen, verwundet und zu Boden 
getreten haben. Diefer Gefahr follen befonderd Leute mit. rothen 
Kleidern ausgeſetzt ſeyn, welche Farbe auch Büffeln und Stieren zus 
wider iſt. | 

. Jung gefangen laßt der Hirfch fih zähmen und man hat ihn 
in älterer und neuerer Zeit fogar zum Ziehen abgerichtet. Der König 
Auguft von Polen hatte einen flattlihen Zug von acht und ber 
Herzog von Meiningen einen ‚von 6 Stüden. Gnglifche Reiter führen 
zuweilen Hirſche mit ſich herum, die zu allerlei Künften abgerichtet 
find, ald eine Kanone abzufeuern oder durch einen Reif zu fprins 
gen c. Wo fie gehegt werden, fommen fie auf den Ruf des Walds 
horns oder fogar auf den Knall eined Schuffed herbei, um den 
Hafer auf dem Fütterungspla& aufzulefen; auch macht man ihnen 
Salzlecken, weil fie, wie alle Wiederkäuer, große Liebhaber von 
Salz und Salpeter find. 

Ihre Nahrung beiteht in allerlei Kräutern, Schwämmen, Blät- 
teen, jungen Knospen, Getreide, vorzüglich Hafer u. f. w.; ben 
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Vorzug vor allen aber geben ſie dem wilden Jasmin, welchen letz⸗ 
teren ſie ſo ſehr lieben, daß Einer mit wahrer Tollkühnheit auf die 
Mauerreſte einer Ruine kletterte, um zu demſelben zu gelangen. Sie 
ſaufen wenig, beſonders im Winter, im Frühling löſcht das bethaute 
Gras ihren Durſt; nur wenn es heiß iſt oder in der Brunft trinken 
ſie viel. 

In dieſer Periode, welche bei alten im September eintritt, ver⸗ 
liert der Hirſch ſeine Schüchternheit und wird wahrhaft wild und 
beihaft. Er durchläuft mit geſenktem Kopfe gegen den Wind die 
Kiülder, um die Spur der Hirfchkuh aufzufinden; fein Hals ſchwillt 
an, er ftößt ein widriges weitichallendes Gchrüll aus, ähnlidy dem 
ter Kühe aber weit heller ımd lauter. So irren diefe Thiere ſinn⸗ 
[08 daher, fchlagen mit den Geweihen ‘gegen die Bäume und bohren 
damit oder ftampfen mit den Füßen Löcher in die Erde. Treffen 
mei Hirfche mit einer Hirfchfuh zufammen, fo fett ed gewaltige 
Kümpfe. Mit aufgeriffenen Rüftern und heftigem Gebrüll fehen fich 
die Rebenbuhler grimmig an, fcharren die Erde auf und find mit 
einem Sag aneinander, wobei fie die Geweihe fo fräftig zufammen 
ſchlagen, daß es von Ferne lautet, ald wenn Stangen zerbrochen 
würden. Diefer Kampf dauert fo lange, bie der Schwächere weicht. 
Bei folchen Kämpfen ift es fchon gefchehen, daß beide fich mit den 
Geweihen fo verwidelten, baß fie fich nicht mehr Ioömachen konnten 
und fo elend umkommen (verenden) mußten. 

Ein folched verwickeltes Geweih findet fich, außer dem im Mu⸗ 
feum zu Philadelphia aufbewahrten, auch in dem Sagdfchloß Kras 
nichſtein bei Darmftadt, unter welchem ein origineller Vers das 
tragiſche Ende beider Hirfche zu verewigen gefucht hat. 


Während der Brunftzeit frißt der Hirfch wenig, und Rüben, 
Chwämme und Pilze bilden feine einzige Nahrung. Er fol in die 
fer Zeit die Ameifenhaufen auffcharren, um den nervenftärfenden 
Zuft derfelben einzufaugen. Se weniger er frißt, befto mehr fauft 
md badet er in Eeen, Baͤchen und Flüffen. 

Die Hirſchkuh bringt (ſetzt) nach 40 Wochen ein Kalb felten 
deren zwei zur Welt, die nach vier Tagen hinter der Mutter, fpäter 
aber vor ihr herlaufen müſſen. In ber Gefahr wendet fie biefelbe 
kiſt für ihr Junges wie das Neh an. Ä 

Das männliche junge Thier heißt Hirſchkalb, und das weibliche 
Wildkalb; letzteres im erwachſenen Zuftand Schmalthier. 


N - 
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Das Alter des Hirfches wird auf 30 Fähre ne ; bie 
Hirſchkuh wird älter. 

Die Jagd dieſes fchönen Thieres wird in — Zeit nicht 
mehr mit dem Aufwand wie früher getrieben und die Parforcejagd, 
wo das arme Thier mit Hunden durch Felder, Wald und — 





zu Tode gehetzt und dann den Hunden zum Verſchlingen überlaſſen 
wurde, kennt man ſchon langſt zu Ehren der Menſchheit nicht mehr. 

Man fchießt daffelbe auf dem Anftand, auf dem Pirfchgang 
oder auf Treibjagden, und nur, wenn man Hirfche, befonderd weiße, 
aus emem Park in den andern verfeßen will, gebraucht man noch 
Netze. 

Das Fleiſch iſt eine fr gefunde Speife; aufferdem werben die 
Haut, dad Hirfhhorn, die Klauen und Knochen gebraucht; fogar 
Tonnen die jungen Kolben ald Salat zurecht gemacht werben. Die 
Hirſcheckzahne werden zumeilen in Ringe und Nadeln eingefaßt. 
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Yußer dem Hirſchhorn wird von biefem Thiere in ber Medicin 
nichts mehr benußt. 


Die Damhirſche haben einige Aehnlichkeit mit den amerikani⸗ 
(hen Mazamen; allein ihr Geweih ift an der Spige handfürmig aus⸗ 
gebreitet; feine Eckzaͤhne; in jedem Alter hellgefleckt; ber Schwanz 
jiemlich lang und beweglich. 


Der Damhirſch. Cervus Dama. 


Er ift Heiner ald ber Edelhirfch, im Sommer braunfald mit 
Reihen von weißlichen Flecken lange ben Seiten und einer ſchwarz⸗ 
lihen Linie fange dem Rückgrat. Im Winter fchwarzbraun. Die 
Hinterbadeen fchon weiß mit einem ſchwarzen Streifen umgeben. Der 
ziemlich lange Schwanz oben ſchwarz, unten weiß. 

Es gibt Barietäten, als: weiße und fchwarze, welche fich ale 
ſolche fortpflanzen. ' 

Diefer Hirich, bei weiten nicht fo edel und ſchön gebaut, als 
der Selhirſch, ift urfprünglich ein Bewohner ber Berberei, von wo 
er nach Europa verpflanzt, hier fo gut gebieh, daß er nun in den mei 
iten Thiergärten eben fo haufig und öfters noch häufiger ale das 
Edelwild vorkommt. 

Er gleicht in feiner Lebensart fehr dem Edelhirſch, liebt vors 
zugsweiſe Tannenwälder und kommt auch in Rieberungen, wo ber 
Edelhirſch und das Reh nicht ausdauern, gut fort. In feinem Tem⸗ 
perament ift er weniger flürmifch ale der Edelhirfeh, vielmehr fanft 
und zutranlich, Daher derſelbe in Thiergärten ſelbſt in ber Brunftzeit 
dem Menſchen wenig oder gar nicht geführlid). ift. 

Die Vorwelt befaß eine diefem Hirfche ähnliche Art, von riefen 
mäßiger Größe. Cervus Dama giganteus Cup. 


Die Gruppe, welche Smith Elennhirfche, Aleinen, nennt, hat 
ein gleich vom Anfang an fchaufelförmig ſich ausbreitendes Geweih, 
und es fehlt ihr die nakte, naffe Oberlippe ber meilten Hirſche. 
Keine Edzähne; Furzen Schwanz und einen Beutel an der Kehle. 
Mau fennt aus diefer Abtheilung nur zwei Arten, wovon bie bes 
kannteſte das Elenn oder Elenntbier ift. 


11 
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Slenn. Cervus alcen. 





Es ift einer der größten Hirfche, in der Größe einem ſtarken 
Pferde glei, hat eine Länge von 7—8 Fuß und eine Höhe von 6 
Fuß. Das Gewicht eined folchen ausgewachſenen Hirfches beträgt 
6—7 Gentner. 

Gr ift von allen Hirfchen der ungeftaltetfte; der unverhalmiß- 
mäßige, lange Kopf mit der aufgeblafenen Inorpeligen Schnauze, 
die Kleinen Augen, langen Ohren, - die unförmlichen, oft 60 Pfund 
ſchweren Schaufeln, der Buckel und die langen, jedoch Fräftigen 
Beine machen auf dad Auge Feiner fo angenehmen Eindruck, ale ber 
fchlanfe, ſchöͤne Bau der meiften übrigen Nirfche. 

Das Haar ift fhwarzbraun, grob und brüdig, am Naden 
und Wiederrüft langer und eine Mähne bildend, die das Thier im 
Zorn ftrauben kann. 

Im Winter wird bie fchwarzbraune Farbe heller und mifcht ſch 
mit Grau. Die Jungen ſind einfarbig ohne Flecken. 

Das Elenn iſt ein Bewohner des Nordens von Europa, Aſien 
und Amerika, geht aber nicht über den Polarkreis hinaus. In Eu— 
ropa findet es ſich vom 63 bis zum 53 Grade, in Preußen, Li— 
thauen, Polen, Schweden, Finnland, Kurland, Liefland und Nor: 
wegen. In Sachſen wurde 1746 das legte gefchoffen, und im eilf: 
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ten Jahrhumbert fand es fich noch in ganz Teutfchland, wo jekt noch 
Lnochenreſte Diefes Thieres aufgefunden werden. Das hiefige Mus 
ieum erhielt in neuerer Zeit eine vollfommen erhaltene Schaufel, 
wohl eine ber ſchönſten, die bie jeßt gefunden wurden. Gie hat 
zwelf Enden, fcheint aber. von den ber lebenden Thiere wenig vers 
ihieden zu feyn, obgleich fie alle Charaktere des rein Foflilen an 1 
migt. 

Das Elenn lebt in moraſtigen Gegenden in kleinen Heerden 
und lauft, obgleich es nicht die ungeheuren Säbe des Edelhirſches 
machen im Stande ift, außerordentlich anhaltend und zwar meis 
tend trabend. Nichts hält es im Laufe auf, Seen und Klüffe durch⸗ 
Iheimmt es mit Leichtigfeitz über Sümpfe, wohin ihm weber der 
iger noch die Hunde folgen önnen, weiß ed auf eine höchft fon- 
terbare Weife zu kommen, indem es fich auf die Seite wirft und 
mit ziemlicher Schnelligkeit hinüberrutfcht, welches die Jaͤger bie 
Sumpfreife nennen; auch auf dem glatten Eife bedient ed ſich Diefer 
Vertheile; da ed dabei mit den Beinen zudt, hat man biefen 
zuſtand der Epilepfie zugefchrieben, von welcher bas Thier öfters 
befallen wuͤrde. 


Da fein Lauf, wie fchon bemerft, äußerſt anhaltend ift, Toll 
8 in einem Tag. an 50 Meilen zurüdlegen, und weder von Pfer 
ten noch Hunden im Laufe eingeholt werden fünnen. Durch bas 
Aneinanderfchlagen der langen beweglichen Afterffauen entfteht beim 
taufen ein Geräufch, welches nad) Einigen klingen fol, ald ob ale 
Gefenfe an den Beinen. brechen wollten; Andere vergleichen ed mit 
dem Knacken eleftrifcher Funken. 


Es naͤhrt ſich von Kräutern und Sumpfgräfern, aber auch von 
Innen Trieben der Waldbaume, wodurch ed und namentlich durch 
das Abfchäfen der Rinde junger Bäume und Das Zertreten ber fei- 


menden Anfaat fehr zerftörend wirft und mit Recht den Namen 


Valdverwüſter, erhalten hat. Aus bdiefem Grunde hat man in 
Treußen es auszurotten verfucht. Es weiber bei Tag fowohl als 
kei Rache, iſt furchtfam uud fucht dem fchmächften Feinde durch bie 
Flucht zu entrinnen. Nur in ber äußerften Gefahr und wenn es 
angeſchoſſen ift, geht’ dad männliche Thier auf den Täger los, über 
wirft ihn, wenn er nicht ſchnell zur Seite fpringt, und tritt fo Tange 
auf ihm herum, bis ed glaubt, feinen Gegner getödtet zu haben. 
Außer feinem Geweih braucht es mit Nachdruck feine Vorderläufe 
11* 
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und haut mit diefen fo Fräftig, daß man gefehen hat, wie ed Hunde 
und Wölfe mit einem. Schlag getübtet. 

In der Brunftzeit kennt dieſes Thier Feine Gefahr, lauft. allein, 
und, kommt es mit einem andern Hirſch zuſammen, ſo ſetzt es einen 
blutigen Kampf ab, wobei die Mähne ſich aufrichtet, und das ſchon 
an fich häßliche Geſchöpf wahrhaft furchtbar wird. Im Kampfe 
brechen zuweilen Stüde des Geweihes ab. 

Das Kalb folgt der Mutter bald, und hat eine ſolche Anhäng- 
lichkeit an fie, vielleicht aud) aus Stumpffinn, daß, wird die Mut: 
ter getöbtet, es bei berfelben ftehen bleibt und gefangen werben kann. 
Es wird dann fehr zahm und geht mit der Heerde auf die Weide; 
allein die VBerfuche ed zum Hausthier zu machen, find gefcheitert; folche 
ungen ftarben fchon im 2ten Sahre und waren weder zum Ziehen noch 
Reiten abzurichten Die Elenn werden entweder auf dem Anftanıd 
gefchoffen, oder aufs Eis oder in lockeren Schnee getrieben, wo fie 
ſchwer fortfommen fünnen und leicht erlegt werden; aud) fängt man 
fie in Kallgruben. 

Außer ihrem Hauptfeind, dem Menfchen, haben fie noch Feinde 
an den Bären, Luchfen und Rielfraßen, welche lebtere ihnen auf 
Bäumen auflauern und ind Genif fpringen follen. Bon einzelnen 
Mölfen werden fie nie angegriffen, fondern immer von mehreren in 
Geſellſchaft und hauptfächlic; im Winter. Wie die meiften Hirſch⸗ 
gattungen find fie befonderd von den Bremfen geplagt, die ihnen, 
wie die Nafenbremfe, ihre Eier in die Rafe, oder wie die Renn⸗ 
thierbremfe, in die Haut legen. Um ſich gegen diefe zu wehren, ftür- 
zen fie fich in Eümpfe, um fich darin zu wälzen und die Brut Dadurch 
zu töbten. Den größten Nuten gewährt die Haut, woraus ein Fofts 
bares Leder bereitet wird. Das Fleifch der ungen, weniger das 
grobfaßerige der Alten, ift fehr vorzüglich. Maul, Zunge, Ohren 
und Mark werden für Lederbiffen gehalten, und Knochen, Klauen 
und Gemweihe ıc. von Drechslern verarbeitet. . In der Medicin wird 
nichts mehr von ihnen gebraucht, und an bie wunderbare Kraft ber 
Ringe aus Elennklauen gegen Epilepfie glaubt Fein vernünftiger 
Menſch mehr. 

Es bieibt nun noch die Gruppe der Rennthiere übrig ‚ bei 
denen auch die Weibchen mit Geweihen verfehen find, welche bünn, 
lang, nach hinten gebogen und wieder in die Höhe gefrümmt, per⸗ 
lenlos und fehr zeräftelt find; fogar die Augen» und Eisſproßen find 
öfters zertheiltz Feine Eckzaͤhne, fehr kurzer, auögefiredter Schwanz; 
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die — ſonſt nackte Lippe der Hirſche, iſt, wie bei dem — 
behaart. 


Das Rennthier. Gerous tarandus. 





Es iſt eben ſo wenig ein ſchönes Thier, als das Elenn, mit 
cm ed noch am meiſten übereinftimmt. Der Kopf iſt zu groß, ber 
Hals kurz mit einer Kehlwamme, nieberhängend und mit einer 
Rihne verfehen; zwifchen den Schultern eine Erhöhung, weldje wie 
kim Elenn von einer Anhäufung von Fett herrührt; bie Füße grob 
sad farz, bie Hufe groß. 

Sn der Farbe varüirt es fehr; die wilden Nennthiere von denen 
a Europa feine Spur mehr vorhanden ift, find graugelblich, die 
zaahmen gewöhnlidy im Sommer bunfel fdjiefergrau oder braun, unten 
at ſchwarz und im Winter weiß. Es gibt auch weiße und gefledte. 

Die Hirſche unterfcheiden fi von den Kühen dadurch, daß ihr 
Seweih größer und ſtaͤrker ift, auch haben fie dickere Beine und die Hufe 
nd fürzer und dider. Das Geweih der Männchen wird im No⸗ 
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vernber bis in ben Januar adgeworfen, das der Weibchen erſt nach⸗ 
dem fie geworfen haben, welches im Mat und Juni gefchieht. Kaſtrirte 
Mennthiere, die man gewöhnlich zum Ziehen gebraudyt, werfen, nad; 
Linee, gegen alle Regel ihre Geweihe ab und feten fie wieder regel: 
mäßig auf, was ältere Naturforfcher ſchon damit erffären, daß bie 
Rennthiere von den Lappen feine vollkommene Verfchneidung erleiden, 
bie blos mit den Zähnen gefchieht, indem fie nım die Gefäße zufam- 
mendrüden, ohne fie gänzlich zu vernichten. Das Nennthier ift im 
höchften Norden beider Welten zu finden und geht, den Bifamochfen 
audgenommen, am weiteften nach dem Pole hin. Man findet es 
in Grönland, foweit man gefommen iſt; auch auf der Nordweſt⸗ 
füfte von Amerifa fieht man ed wild und gezähmt; imgleichen auf 
Spigbergen, in Nova Semlia, im nördlichen Norwegen, in Lappland, 
Sibirien bis nach Kamtfchatfa lange dem Eismeer und nach Süden 
bis zum Kumafluß; überhaupt vom 76. Grab bie zum 45. 

Nach Caeſars Commentarien gab es in Germanien Ochfen mit 
Geweihen, mit welchen auch die Weibchen verfehen waren. Diefe 
Stelle fann man nur auf dad Rennthier anwenden, wenn es nicht 
eins von den bamald noch lebenden, jetzt verfchwundenen Renn⸗ 
thieren, vieleicht (Cervus Gueitardi, Ouo.) war. Es iſt die einzige 
Hirfhart, die im wahren Sinn des Worts zum rechten Hausthier 
und durch die Dienfte, Die ed dem Lappen erzeigt, fo weltbefannt 
geworden iſt. Zahm findet man es bei den Samojeden, Tunguſen 
und namentlich bei den Rappläandern, denen das Rennthier alle unfere 
Hausthiere hinreichend erfegt. Nur ed allein gibt ihm Nahrung und. 
Kleidung, und macht, daß er die fchauerlichen Schneefelder durchrei⸗ 
fen kann; mit einem Worte: es ift ihm was bad KRameel dem Araber 
und ein ebenfo gitadenreiches Geſchenk des Schöpfere für die un⸗ 
überfehbare Schneewüfte diefer ftiefmütterlich begabten Länder. 

Der arme Lappländer hat Heerden von zehn bid zwölf Stüden, 
während der reiche deren vier- bis fünfhımbert befikt. Die Koräfen 
ſollen Heerden von 40 — 50,000 haben, die wieber in Heerden von 
3 — 4000 abgetheilt find. Die Hirten kennen, obgleich ein Thier 
wie das andere ausfieht, micht allein alle, ſondern fogar Die Fehler 
und Tugenden eines jeden. 

Die Zucht dieſer Thiere iſt Außerſt muͤhſam und nur dieſen Vollern 
nicht beſchwerlich; denn die Rennthiere ſind fortwaͤhrend in Bewe⸗ 
gung, und der Lappe muß im beſtaͤndigen Trabe hinter ihnen her 
fegn, um fie zufammen zu halten. Gilberg fah bei den Lappen in 
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einer Umzaͤnnung eine Heerde biefer Thiere, "die nie ſtill flanben, 
ſondern unaufhörlich im Kreife herumliefen. Die wilden Thiere, 
großer, flärfer und von bunflerer Farbe, find noch unruhigere Ges 
ihöpfe, machen, je nadı der Jahreszeit, regelmäßige Wanderungen 
md ziehen beftändig innerhalb gewiſſen beftimmten Gegenden in eis 
nem großen Kreife herum, fo daß fie ungefähr alle anderthalb Jahr 
wieder auf die vorigen Weidpläge zurückkommen. Sie follen dabei 
immer wieder benfelberi Weg betreten, der ziemlich breit und aus⸗ 
getreten ift, da in der Negel fünf bie zehn Stücke neben einander _ 
achen. Kommen fie an Fluͤſſe, fo ſchwimmen fie mit Leichtigkeit hinüber. 
Beim Schwimmen finft nur der halbe Körper ind Waſſer und ffe 
gebrauchen ihre breiten Füße mit folcher Kraft, daß felbft ein gut 
bemanntes Boot fie in dem breiteften Strome faum einzuholen im 
Stande if. In Grönland fommen fie im Frühjahr über das Eis, 
wahrfcheinfich aus dem Feſtland von Amerika an, verlaffen aber 
die nördlichen Theile fohon Anfangs Oktobers wieder, um Ende 
Mai's zurückkehren. Bei diefen Zügen gehen die Kühe mit ihren 
Kalbern voraus und die Hirfche folgen denfelben einige Wochen fpäter. 


Ihre Nahrung befteht im Sommer aus allerlei Gebirge -Pflans 
zen, im Winter faft nur aus gallertreichen Flechten ber Ebenen, 
durch weiche fie fehr fett werden. Im Winter bei tiefem Schnee 
müßen zu ihrer Nahrung Bäume gefüllt, oder der Schnee von den 
Flechten entfernt werden; denn baß fie felbit den Schnee mit ihren 
Geweihen wegfchaufelten, fol unwahr ſeyn; vielmehr fol ihnen öfters 
bad Geweih abgefügt werben, wenn ed zu fchwer und bem Thiere 
laſtig wird. Schwaͤmme find ihretieblingsnahrung, und fommt eine 
Heerde in einen Birkenwald, fo ift der Lappe übel daran, indem 
es ihm dann kaum möglich ift, bie Heerde, die ſich augenblicklich 
geritreuf, wieder zuſammen zu befommen. Bon dem Genuß bes 
girrigen Fliegenſchwamms werden fie wie finnlos und ftürzen bes 
taubt nieder, ohne daß ed ihnen jeboch etwas fchabet. Das Fleiſch 
von dem in dieſem Zuftand getödbteten Thiere wirft ebenfalls be- 
ranſchend; allein-noch betäubender ift der Urin, den der fchmugige 
Koräke auffangt, um ſich damit zu betrinfen. Das Rennthier feis 
nerfeitö theilt mit feinem Herrn einen ähnlichen Geſchmack und leckt 
mit Gierde den Urin des Menſchen, wegen der falzigen Theile, auf. 
Die Koräten fammeln deßhalb denfelben und vertheilen ihn unter 
die Rennthiere, die dadurch fehr zahm und ihren Herren zugethan 
werden ſollen. 
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Erſt im Aten Jahre ſpannt man fie vor den Schlitten, welcher 
außerft leicht gebaut und mit Rennthierhaut überzogen if. Das. an 
gefpannte Nennthier hat zur Halsſchnur ein Stück Haut, woran 
man dad Haar figen gelaffen hat, und von weldjer nach ber Bruſt, 
über den Leib hin, zwifchen ben Beinen burch eine Schnur geht, 
die vorn an den Schlitten befefligt wird. Der. Leitfirang ift an bie 
Wurzel ded Geweihs geknüpft und wirb bald nach der einen bafd 
nach der anderen Seite geworfen, wenn man links oder rechts len⸗ 
fen will. Es übertrifft an Schnelligkeit und Ausbauer das Pferb 
und läuft beflänbig im Trabe. Kind ber fchuellften Rennthiere lief 
in einer Sekunde, 25 °/, Parifer Fuß und in eine Minute 1545 
Fuß; nad) diefem würde ed in einer Stambe zwei Meilen zurüd 
legen fünnen. Wan behauptet, daß es in einem Tag 40 Stunden 
zurüd legen Tönne, ja fogar in 24 Stunden 50 Meilen, was jeboch 
Högftrom bezweifelte, e3 fey denn, daß man von Zeit zu Zeit mit 
ausgeruhten Thieren wechfelte. Derfelbe behauptet, daß man bei 
tiefem Schnee froh ſeyn fünne, wenn man in 2, 3 und 4 Stunden 
eine Meile fortkomme. Es fol jedoch, was auch leicht einzufehen 
ift, eine folche Schlittenfahrt nicht die angenehnfte fepyn, indem man 
beftändig arbeiten müße, um den leichten Schlitten im Gleichgewicht 
zu erhalten, damit er nicht umftürze. Auch fol das Thier öfters 
balsftarrig werben, fich umbrehen und mit.ben fräftigen, gefähr- 
lichen Füßen nach dem Neifenden fchlagen, dem dann nichts weiter 
übrig bleibt, als den Schlitten umzumerfen und in Geduld abzuwar⸗ 
ten, bis. es wieder befänftigt iſt. Es greift beim Laufen weit aus 
und fpreizt die Hufe auseinander, um Teicht, ohne einzufinfen, über 
den Schnee weg fommen zu fünnnen. Beim Laufen hört man bass 
felbe Knaden, wie bei dem Elenn; es ift fo ftarf, daß man es auf 
hundert Schritte hört und fol Tauten, ald wenn man Nüffe nade 
oder Steinchen aneinander ſchlage. Dieſes Geräufch entfteht zum 
Theil von dem Anfchlage der Afterflauen und der wahren Hufe 
gegen einander. 


Die Milch, die ein oder zweimal des Tags in Heinen Portios 
nen gemolfen wird, ift Außerft nährend, fo, daß man unvermifcht 
faum einen Löffel voll und mit gleichen Theilen Waſſer, nur einige 
genießen kann. Durch bloßes Schütteln wird fie zu fchneeweißer 
Butter, die jedody nur im Sommer bei gutem Futter fchmadhaft, 
allein im Winter talgig ſeyn fol. Außer diefem wird vom Renn⸗ 


Rennthier. 169 


thier faſt alles benutzt, und das Fleiſch von jungen und beſonders 
wilden Thieren iſt ſehr ſaftig und ſchmackhaft. 

Feinde haben fie an den Bären, Wölfen und Vielfraßen; die erſteren 
jagen fie geſellſchaftlich und verfolgen fie in Gebirgen fo lange, bis 
end oder dad andere in einen Abgrund flürzt oder ermattet gepackt 
wird. Das hier mitgetheilte Bildchen ift nach einem herrlichen Dels 
bild des ſchwediſchen Malers Holm kopirt, das volle Wahrheit in 
kiner wild phantaflifchen Zufammenftellung an fich trägt. 





Sind Nennthiere in großen Heerden beifammen, fo wehren fie 
ich mit ihrem fräftigen Vorberfuße gegen ben Angriff der Wölfe, 
die fie öfters nicht allein zurüdichlagen, fondern auch manchmal 
einen todten. Der BVielfraß jedoch foll ihnen bei weitem der gefährs 
lichſte ſeyn; denn er lauert heimtüdifch auf den Aeften eines Baus 
mes und ftürzt dem arglos dahin gehenden Thiere ind Genick, wo 
er fich feft beißt und fo lange würgt, bi das Thier ermattet zus 
ſammen flürst. Ä 

Ihe Täftigfter Feind oder vielmehr ihre größte Plage find zwei 
Arten Bremſen. Die Rennthierbremſe verfolgt fie den ganzen Tag, 
bis fie, einen günftigen Augenblick erhafcht, um ihr klebriges, weißes 
Ei auf den Rüden niederfallen zu laſſen. Die aus dem Ei bald 
ausgefchlüpfte Made bohrt fih in die Haut ein, erregt ein Geſchwür, 
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in welchem fie Iebt, bis fie fich zur Puppe verwandelt unb fpäter 
als vollkommenes Inſekt ausfliegt.. Mit dem Ei geht die Bremfe 
fehr vorfichtig zu Werf, und Täßt Feines fallen, bis das Rennthier 
ftil flieht. Rage lang fol die Bremfe bad arme Thier verfolgen, 
fo daß ed oft ermattet niederfinft. Das Rennthier fucht diefer Plage 
zu entgehen, indem es gegen den Wind läuft, wo ihm bie Fliege 
nicht folgen fan. Ein Tropfen Theer in die offne Wunde gebracht, 
töbtet die Made, die man auch durch brüden aus ber Wunde ent- 
fernen fann. Viele folcher Madengefchwüre können ein Thier zu 
Grunde richten; daher die Lappen im Sommer mit ihren Renn⸗ 
thieren in die Gebirge wandern, wo fie weniger von den Bremfen 
geplagt werden. Die Nafenbremfen legen dem Thiere die Eier in 
die Nafe, wo die Maden ihm viele Bejchwerben verurfachen. Es 
ſchnaubt dann beftaändig und fchlägt mit dem Kopf um n ſi ich, um dieſe 
böfen Gaͤſte zu entfernen. 

Wenn der Schnee friert oder ed entfteht dickes Glatteis, fo 
verhungern viele, weil fie nicht mit ihren Füßen den Schnee von 
ihrem Futter wegfcharren fünnen. 

Alle Verfuche dieſes hoͤchſt nützliche Thier in die Hochgebirge 
ber füdlichern Regionen Europa’d einzuführen, find gefcheitert. Die 
Thiere ftarben in wenig Sahren und pflanzten ſich nicht fort. 

‚Den Beichluß. der Hirfche mögen die Riefenhirfche (Machlis) 
machen, die ebenfalls eine Unterabtheilung bilden. Das Geweih ift 
dem der Dammhirfche am ähnlichften, allein der Augenfproße, wel: 
cher über dem fehr kurzen Roſenſtock ſitzt, geht nach unten und ift 
am Ende meiftend in mehrere Enden, wie bei den NRennthieren, 
getheit; Die Geweihe felbft gehen mit ihren Endfpigen außerordent⸗ 
lich weit auseinander. Da man bis jet eine große Zahl von Kö⸗ 
pfen kennt, die alle mit Geweihen verfehen find, fo ift es mehr als 
wahrfcheinlich, faft gewiß, baß auch die Weibchen gehoͤrnt ge⸗ 
weſen ſind. 


Der Rieſenhirſch. Cervus eurycerus. 


Man findet fehr, vollſtaͤndige Reſte dieſes merkwuͤrdigen Thieres 
jetzt nur noch in den Torfmooren von Irland, einzelne Fragmente 
aber auch im angeſchwemmten Land in Teutſchland, beſonders am 
Rhein und in ber Nähe deſſelben, fo wie in Frankreich und England. 

Man tennt nicht allein das faſt vollftändige Skelett, welches 
fi, in Edinburg befindet, fondern auch, mehrere faſt vollftändige 


/ 
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Köpfe mit Geweihen in verfchiebenen Sammlungen Englands und 
Teutſchlands; 3. 3. in Bonn ꝛc. und einen fehr vollſtaͤndigen in der 
Gräflichen Sammlung zu Erbach im Odenwald. Das Geweih hat 
einen Umfang an dem Rofenftod von einem Fuß, eine Ränge von 
8 und einen Abfland von einer Endfpite zur andern von 13 Fuß. 


Dr. Hibert in dem Kdinburger Journ. of sc. und Profeffor 
Gofdfuß haben bewiefen, daß dieſes Thier erft nach dem Sahr 1550 
unter den lebenden Thieren erlofchen und ed in dem Nibelungenlieb 
unter dem Namen Scheldy erwähnt ift: dieſe Stelle, welche aus 
Hagend Nibelungenliedb entnommen, ift der 3760 Vers, und lautet: 

Dar nach schluch er schiere, einen Wisent und einen Elch, 
Starcher Ure viere, und einen grimmen Schelch; 

Sin ros in truch so balde, dar ir im nicht entran; 

Hirce oder hinden, chande im wenig engan. 


Die vierte Haupt: Abtheilung der Wiederfäuer bildet 
Das einzige Geſchlecht der Giraffe, welche ihr ganzes 
Leben hindurch nur mit Haut überzogene ziemlich 
weit vorfiehende Rofenftöde trägt, feine Afterflauen 
an denFüßen und eine lange wurmähnliche Zunge hat. 


(4 


®iraffe Camelopardalis, Linn. 


Sie hateinen fehr langen Kopfmitlanger Schnauze 
und einem fehr kurzen Höder, als dritted Horn, auf 
ben Stirnbeinen, woran bie Einlenfung durch Näthe 
im jüngern Alter deutlich zu erfennen ift. 

Sie haben große Augen, Leine Thränendrüfen; lange Ohren, 
fehr lange Zunge mit hornartigen Wärschen, einen Außerft langen 
Hals mit einer kurzen Mähne; die Schultergegend ift viel höher 
und abfchüffig gegen das niebrig geftellte Kreuz, die Beine find 
fchlanf, mit 2 fehr großen Hufen, ber mittelmäßig lange Schwanz 
ift mit einer Quaſte verfehen. Die Haare find rauh und an der 
Bruſt befindet ſich eine Schwiele. 


Es giebt nur eine Art, die auf einen Fleinen Theil des nord⸗ 
lichen und füdlichen Afrika's befchränft ift. 
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Giraffe, Camelopardalis Giraffa. 





Giraffe 473 


Es ifi dad höchſte Xhier, welches man fennt; denn ed mißt von der 
Bafis der Hörner bid zu den Hufen 18 —19 Fuß. Es ift mit 
furzem, grauem, anliegendem Haare bedeckt, und überall mit gelblis 
chen, edigen Flecken befüt, welche befonderd auf den hintern Theis 
en äußerft regelmäßig und zierlid; im Kreife geftellt find. 


Die hier gegebene Abbildung ift ein treued Bild der im Pflans 
zengarten zu Paris jegt noch lebenden Giraffe und übertrifft alle 
mir befannten Abbildungen, die meiſtens Zerrbilder oder nach aus⸗ 

geftopften Eremplaren verfertigt find. 


Die Giraffe fannten fchon die Römer fehr genau, welche ſie 
zu ihren Spielen aus dem nördlichen Afrika nach Rom brachten. 
Heliodor hat fie fehr gut befchrieben und Plinius, Aelian und 
Strabo erwähnen fie. Auf einem Mofaif, unter Sylla verfertigt, 
findet man eine der erften Abbildungen. In dem Mittelalter wurde 
fie ein ober zweimal nadı Stalien gebracht und zu Geßners Zeiten 
wurde eine in Gonftantinopel: gezeigt. - In neuerer Zeit hat ber 
Paſcha von Aegypten vier Exemplare nadı Europa gefandt, von 
welchen allein dad Parifer noch lebt und lange Zeit der Gegenftand 
ber Bewunderung und Mode geworben ift, Außer Iebenden Giraffen 
wurben befonders in neuerer Zeit viele Haute und Skelette verfchiebenen 
europäifchen Gabinetten eingefandt. Zwei fchöne audgeftopfte Erems 
ylare und ein Efelett befinden fi durch C. Rüpell im Sranffurter 
Mufenm. Profeſſor Lichtenftein, welcher in Afrifa gegen vierzig 
Individuen gefehen hat, erzählt, daß ber Lauf diefer Thiere Außerft 
fonderbar ift und daß die Fortbewegung derfelben fehr ſchwierig fei. 
Sie fonnen nur Schritt vor Schritt gehen ober galoppiren; allein 
letzteres ift fchwerfällig, lahm und plump, und in einiger Entfernung 
follte man glauben, daß ein Menfch im Laufe fie einholen Fünnte, 
Diefe fcheinbare Langſamkeit verfchwinbet jedoch durch die Größe der 
Spränge,. die nach Mefjungen 12 — 16 Zuß betragen. Durch bie 
Schwere des Borbertheild ift die Giraffe nicht im Stande, fich allein 
burch die Musfelfräfte nach vorn zu erheben, fondern fie biegt den 
Hals nadı dem Rüden hin, wodurch der Schwerpunft mehr nach hinten 
kommt. Erſt in biefer Stellung wird es ihr möglich die Vorberfüße 
in bie Höhe zu bringen. Dieß gefchieht ohne fie zu biegen; ebenfo 
ſteif febt fie diefelben mit einer gleichzeitigen Bewegung des Halſes 
nad vorn, und durch die. Kraft der Hinterfchenfel vorwärts getries 
ben, wieber nieber; mit der neuen Zurücdbiegung bed Halſes erfolgt 
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das Nachſpringen der Hinterfuͤße. Auf dieſe Art bewegt ſich der 
Hals ſtets nach vorn und zurüd, faſt wie der Maſt eines auf deu 
Wellen tanzenden Schiffe. Obgleich der Lauf dieſer Thiere im Anfang 
fehr ſchnell ift, fo werden fie, befonders bergan unb wenn ber Boden 
günftig ift, leicht. von einem guten Reiter eingeholt. 

Die Pariſer Giraffe zeigt einen vollfommenen Paßgang; bie 
beiden Füße einer Seite werden zugleich in Bewegung gefett, fo 
daß wie bei den Paß gehenden Pferden der Körper in ſchwankender 
Bewegung ift. Sie fchreitet Iebhaft und Teicht, allein doch für's 
Aug nicht fehr angenehm. Wenn fie ſich legt, was nur ded Nachts 
gefchieht, kauert fie fich meiftene, wie dad Kameel, auf beide 
Kniee, zuweilen au, wie ein Ochfe, ein Knie unter den Körper 
gebogen und bad andere geftredt. 

Ale, welche man lebend beobachtet, waren Außerft gutmüthige 
Geſchoͤpfe, was an dem herrlichen, fchönen, fanften Auge fchon 
zu erfennen iſt. Das Parifer Thier fuchte nie zu entfliehen, Taßt 
fih willig von dem Araber leiten, dem ed häufig Geſicht, Hände 
und Kleider mit der langen Zunge let. Diefe Zunge it fehr lang, 
faft fhwarz und kann 6 — 8 Zoll über die Lippen vorgeftredt wer⸗ 
ben; fie ift beweglich, cylindrifch und vorn gefpist, gleicht einem 
ungeheuern Wurm und dient ihm gleidy einer Hand. Mit biefer 
faßt eö die Meinen Aefte und Blätter und führt fie mit großer Ges 
wanbheit zum Mund. Bald ift die Spite derſelben hadenfürmig, 
bald fpiralfürmig um die Gegenftände gebogen, bie ed zum Wunde 
bringen will. Auch Heuhalme faßt es mit der Spike ber Zunge. 

Die Nahrung der Giraffe befteht mehr in Baumblättern ale in Gras; 
beſonders liebt fie die Blätter des wilden Aprikoſen⸗ und bes Giraffen⸗ 
baumsd, einer Afacie, die den Mimoſen gleicht. Die Parifer wurbe 
im Anfang größtentheild nur mit Milch genährt, wovon fie 
täglich 16 — 20 Maas tranfz; dabei erhielt fie eine Miſchung von 
Mais und Gerfte, zog aber Mais allen Getreibearten vor; auch gab 
man ihr Brod, Bohnen und Aepfel. Bon Baumblättern liebte fie die 
einiger Mimofen, der Nobinien, des Kirfchbaums, ber Linde und 
aud, des Epheus. Wenn fie einen Gegenftand von dem Boden auf- 
heben will, muß fie erft die Beine weit auseinander fpreißen, was 
fehr langſam gefchieht. -Diefes Thier wurde 10 Tagreifen von Eenaar, 
nicht weit von einer bügeligen und mit dichtem Wald bebediten Ges 
gend gefaugen. Die Giraffen find dort in geringer Anzahl vorhans 
den und kommen öfters zu drei oder vier Stüden aus ben Wäldern, 
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meiftens bie beiden Alten und ein Junges. Beim erften Anblick der 
Menſchen laufen fie nicht Davon; allein jobald man ſich ihnen nähert, 
fliehen fie mit fo großer Schnelligkeit, daß im erften Augenblid das 
befte Pferd fie nicht einzuholen im Stande iſt; allein da fie nicht 
ausdauernd find, werben fie bald eingeholt und mit Speeren erlegt. 
In der Gefahr, und wenn fie fehr ermüdet find, follen fie gerabe 
umfehren und wit ben Borberfüßen, wie einige Birfche ‚ und burd) 
Ausfchlagen mit den Hinderfüßen fich tapfer vertheidigen. Eine alte 
Giraffe ift im Stande ſich mit Erfolg gegen alle Thiere der Wülte 
zu vertheidigen. Nur ganz jung, wenn fie noch faugen, Tann man 
fih ihrer bemächtigen; allein viele follen beim Kange zu Grunde 
gehen, weil fie ſich leicht den Hals verrenfen und baran fterben. 
Gelingt es aber, fie nur einige Tage vor gewaltfamen Verrenfungen 
zu wahren, fo werben fie fo zahm und ruhig, daß fie unangebuns 
den den Perfonen folgen, welche fie pflegen. Die Giraffe ift furdht- 
am, borcht auf jedes Geräufch, erſchrickt aber nicht. Gegen Pferde 
jeigt fie Zutraulichfeit, obgleich diefe vor dem ungewohnten Anblid 
unruhig werben und am ganzen Leibe zittern. Die Parifer Giraffe 
ließ fich ruhig bei ihrer Ausfchiffung bis an.ein altes Thor ber 
Stadt Marfeille leiten, wo fie plöglich ſtill ſtand und weber vor 
noch rüdwarts wollte. Erſt ald fie einen Reiter wieder fah, der 
ihr aus dem Geficht gefommen war, folgte fie willig, Das Pferd 
zwar wurbe fehr unruhig und ber Reiter hatte viele Mühe es zu 
lenken; denn es fonnte nicht ertragen, daß die Giraffe ihm von Zeit 
zu Zeit au der Krupe fchnaufte. Das Fleiſch der Giraffe, beſonders 
der Jungen, foll wie Kalbfleifch fchmecen und an Wohlgefchmad alle 
Wildarten des füdlichen Afrikas übertreffen. Die Hottentoten, welche 
fie mit vergifteten Pfeilen fchießen, finden das weiße, feſte Marf 


ſehr ſchmackhaft. 


Die 5te und letzte Gruppe der Wiederkäuer bilden 
die Thiere mit eigentlichen Hörnern, an welden die 
holen Knochenkerne mit einer trennbaren Hornfcheibe 
überzogen find. Bei faft allen find Mänchen und Weib 
den Damit verfehen. Sie find entweder glatt oder ge 
ringelt, felten mit einer Gabel verfehen und nach den 
serfchiedenften Richtungen gewunden. Alle haben 6 
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ahnlich geftaltete Badenzähne und bei den Männchen 
finden ſich nie Edzähne. 


Alle eben in Heerden und find meiftens friedliebende, furchtfame 
Gefchöpfe, von welchen ber Heinfte Theil dem Menfchen unterthan 
geworben ift. Sie übertreffen an Zahl der Arten die vorhergehens 
den Wiederfäuer um dad Doppelte. - 


Antilope oder Gazelle. Antilope, Linn. 


Die Subftanz der Knochenkerne ift ſolid und ohne Pos 
ren noch Sinus, wie bei den Geweihen der Hirfdhe, 
welchen fie in der Anwefenheit der Thränenhölen, 
bemfhlanfen Wuchfe, und manche Arten, inder Schnels 
ligkeit gleichen. 

Nah“der Bildung der Hörner, mit welchen balb beide Ges 
ſchlechter, öfterd aber auch nur die Männchen verfehen find, und 
nach vielen andern Aehnfichfeiten, haben fich mehrere Naturforfcher 
bemüht, die Antilopen in 11 — 16 Familien abzutheilen, die jedoch 
hier alle aufzuzählen, nicht in dem Plan dieſes Buchs liegen, weil 
viele nur für den Naturforfcher von Intereffe feyn Fönnen. 

Die fonderbarfte Familie, die erft in neuerer Zeit entbect, und 
in den gabelförmig geftalteten Hoͤrnern einige Aehnlichfeit mit dem 

Hirfchen hat, find bie 


Hirfhantilopen. Dicranogeros, H. Smith. 


Die Hörner find gerade in die Höhe gerichtet, zufammengebrückt, 
rauh, geperlt, ſchwach geftreift, mit einem vorbern Sproßen und 
einer hadenförmigen Spige verfehen. Sie entbehren der Thränen- 
böfen und haben einen kurzen Schwanz. 

Sie leben in zahlreichen Heerden in den weiten Ebenen bes 
innern und weftlichen Nordamerifad und gleichen in ihren Sitten 
der Gemfe. 


Die befanntefte iſt 


y 


Der Cabril. Antilope furcifera. 


In ber Geftalt gleicht fie der Gemfe und dem Reh; allein fie 
ift. breiter als beide, ſchlanker als erftere, aber robufter ald das 
Reh. Das Geweih beträgt, ber Biegung nach gemeflen, einen Kup 
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ud der Umfang an ber Baſis fünf Zoll. Die kurze Sproße, welche 
rund geftreift und zugefpigt ift, findet fih an der oberen Hälfte, 
Die etwa 6 Zoll fangen Ohren find fpisig, außen falb, inwendig 
mit weißen Haaren befeßt, Stirn, Nafe, Schläfe, Hals, Rüden und 
Kenlen fuchsbraun, die Seiten bläffer, fo auch Lippe, Kinn und 
Kehle. Sie haben einen Fled unter den Ohren und zwei auf und 
unter der Kehle; Bruft und Bauch find gelblich weiß, Kreuz und 
Schwanzgegend aber fchön weiß. 

Die Beine find glänzend odergelb, dünn aber fehr fe. Das 
Saar ift weich und gerade, leicht ausfallend. Am Hinterhaupte bil⸗ 
den die fih entgegenlaufenden Haare einen Schopf. 

Diefe Thiere Ieben am Miffuri, in den norbweitlichen Gegen, 
den der vereinigten Staaten und, nach Harlan, in ben großen @bes 
zen von Solumbia. Ihr Lauf wird ald wundervoll ſchnell angeges 
ben. Die Indianer treiben fie Hügel hinan, die auf ber andern 
Seite Abgründe haben und erheben dann ein fürchterliches Geſchrei, 
wodurch die geängftigten Thiere in die Abgründe flürzen. 


Die breithbörnige Antilope. Antilope palmata. 





Die ausgebreitete Augenfproße befindet ſich an der Baſis des 


Cie lebt von ber Hubfonbay bis zu dem Stonygebirge und dem 
gelben Fluße. 
Dei den wahren Guzellen haben Maͤnnchen und Weibchen Hör 
ner, welche eine leierformige Krümmung haben und geringelt find; 
12 
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Thraͤnenhoͤlen, Weichendrüfen, eine Schafnafe und fehr breite unb 
große Augen. 

Sie halten fich fehr haͤufig in der Wuͤſte auf. 

Hierher gehört 


Die gemeine Gazelle. Antilope dorcas. 


Sie variirt nicht allein in ber Farbe, fondern auch in ber Ges 
ftalt, hat die Größe des Reh's, ift obenher odergelb, unten weiß, 
und hat einen braunen Streif an ber Seite und einen Haarbufch 
an dem Knie. 

Diefe fchönen Thiere eben in Nordafrika in umzähligen Heer⸗ 
den und ſtellen ſich, im Falle ſie angegriffen werden, in einen Kreis, 
um nach allen Seiten die Hörner zu weiſen. Sie werden ſehr leicht 
zahm und ſind dann die lieblichſten Geſchoͤpfe, welche man ſehen 
kann. Die Araber, die ihre galanten poetiſchen Vergleichungen theils 
von den vollen ſchönen Augen, theils von der Zierlichkeit und Ge⸗ 
wandtheit der Gazelle entnehmen, jagen dieſe Thiere zu Pferd und 
werfen ihnen Stöcke zwiſchen die Beine, wobei letztere leicht zerbre⸗ 
den; auch werben fie mit Jagdparther und mit Falken ſo gefan⸗ 

gen. 


Springende Antilope, Pronkboch. 
Antilope Puchore. 


Sie iſt um ein Drittel größer, als die vorhergehende und uns 
terfcheibet fich durch eine Hautfalte auf dem Kreuz, die mit weißen 
Haaren eingefaßt, fich bei jedem Sprung bes Xhiered öffnet und 
erweitert und eine weiße Scheibe zeigt. 

Das Vaterland diefer Thiere ift Sübafrifa, wo fie in dürren 
Sahren in Heerden von vielen Taufenden erfcheinen. Barrow fah 
folche, die er auf 10 bis 15000 fchäßte. Bei ihren Wanderungen 
gehen fie in dicht geichloffenen Reihen gerade vorwärts, jo daß Die 
vorderen alles vorhandene Grün abfreffen und den Nachzüglern faft 
nichts übrig laſſen, wodurch diefe fehr abmagern. 

Die Kaffern ftellen öfters Treibiagen an, wobei fie ganze Heer⸗ 
den niedermetzeln; es umzingeln nehmlich mehrere hundert dieſer 
Barbaren eine Heerde und laſſen durch eine Deffnung das vorderfte 
Thier durch, erftechen aber alle übrigen die in. gevrängten Haufen 
diefem folgen wollen, mit kanzen. Eine Heerde ſolcher Thiere ſoll 
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einen überrafchenben, ungemein fchonen Anblick gewähren. Es fprins 
gen nehmlich beftändig mehrere zwei bis drei Ellen hoch über bie ans 
dern weg, welches von ihnen öfterd wiederholt, ein fehr munteres 
Schanfpiel darbieten fol. Bei jedem Sprung frünmen fie entweder 
den Rüden in die Höhe und ziehen die Beine an einander, ober fie 
biegen den Rüden unterwärtd und fpreißen dabei die Beine aus. 
Dei jebem dieſer Luftfprünge zeigt fi} der weiße Nüdenfpiegel, und 
eine durch einen Klintenfchuß erſchreckte Heerde, wo alle Thiere durch⸗ 
enander fpringen, fol das Anfehen haben, ald würde yplöglich die 
Herde mit einem weißen QTuche überzogen. 


Eine merkwürdige Abtheilung bilden die Antilopen mit vier 
Hornern, welche Leach Tetracerus genannt hat. Sie leben in Ins 
bien; man unterſcheidet bis jebt zwei Arten. 


Der Chikara. Antilope chicara. 


Er hat die Größe einer mittelmäßig großen Ziege. Bei ben 
Männden find die oberen Hörner .brei Zoll Tang, fchwarz, rund, 
ohne Querringe und faft gerade; die zwei Afterhörnchen zwifchen 
den Augen ftehen näher beifammen und find etwas über einen Zoll 
lang und die Stelle, wo fie entfpringen, ift aufgetrieben. Die Farbe 
des Thieres ift oben glänzend braun und unten weiß. Dem Weib⸗ 
hen fehlen die Hörner. 


Der Chikara findet fi in den Wäldern von Hindoſtan und 
war fchon den Alten bekannt; denn Aelian ſpricht von ihm unter 
dem Namen vierhörniger Oryx. 


Andere haben kurze, faft gerade, geringelte Hörner und zwar 
au die Männchen. 
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Die Antilope mit vier Büfcheln. Antilope quadriscopa. 





Bon der Größe eined Rehbocks. Körner vier Zoll lang mit 
6— 7 Ringen; Ohren länger als die Hörner, inwendig mit zwei 
ſchwarzen Streifen, nach den Thränenhöfen hin ein ſchwarzer Strei- 
fen; Hauptfarbe gelblich graubraun mit einem dunfeln Streifen 
längs den Seiten; über der Handwurzel fünf fchmale fdywarze Quer⸗ 
ſtreifen. 

Sie lebt an der Weſtküſte von Afrika. 


Die Gemſen, Rupicaprae, bilden ebenfalls eine Familie der Ga⸗ 
zellen, und haben manches Eigenthümliche. Die Hörner bei bei⸗ 
den Gefchlechtern find einfach, platt und plößlich an der Spike nad) 
hinten und unten gebogen; feine Thränenhöfen; feine Kniebürſten; 
Leiftendrüfen. Der Schwanz ift furz, nicht buſchig und die Ober: 
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lippe ıft behaart. Hinter jedem Ohr ein Sad unter der Haut, der 
nach außen mit einer kleinen Oeffnung mündet. 


Die Gemſe. Antilope Rupicapra. Yſard der Pyrenaen. 





Sie hat eine Länge von drei Fuß zwei Zoll, eine Höhe von zwei 
Fuß, und ift ungefähr von der Größe einer großen Ziege; im Früh: 
jahr weißgrau, im Sommer rothbraun, im Herbſt dunkelbraun und’ 
im Winter ganz ſchwarz. Zu allen Sahreszeiten find die Nafenge- 
gend, bie Stirn, bie untere Kinnlade und das Innere der Öhren 
weißgelb, ebenfo die Hinterbaden, das Innere der Beine und der 
Bauch, fowie auch die Haare an den Hufen. Durch dad Aug geht 
ein branner Streifen. | Zu 
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Das Weibchen ift zierlicher und Kleiner ald dad Männchen. 
Die Jungen find dunfel braungelb; die untere Kinnlade weiß, ebenfo 
bie Hinterbaden, und über den Rüden läuft eine ſchwarze Linie. 

Der Yard oder die Gemſe der Pyrenäen ift fchlanfer, grau: 
braun, Wange und Hinterbaden find rehfarbig. 

Die perfifche Gemfe unterfcheidet fich ebenfalld von ber euro⸗ 
paͤiſchen. 

Sie iſt eine Bewohnerin der Alpen von Europa und Aſien und 
der einzige Wiederkaͤuer des weſtlichen Europa, welchen man mit 
den Antilopen vergleichen kann. Im Sommer lebt ſie auf den un⸗ 
zugänglichſten, höchſten Alpen, welche an bie Region des ewigen 
Schneed gränzen. In Europa kommt fie noch immer in den ſchwei⸗ 
.zerifchen, ſavoiſchen und tyrolifchen Alpen, fowie auch auf den Py⸗ 
renden ziemlid; haufig vor und, wo fie nicht zu fehr verfolgt wird, 
in Truppen von fünf bis vierzig Stüden. Da die Gemſen einer 
befiändigen Verfolgung ausgeſetzt find, fuchen fie nur die unzugang« 
fichften Orte auf, wo fie vor Menſchen und Naubthieren am fichers 
ften zu feyn glauben. Im Sommer wagen fie fi) nur Morgens und 
Abends etwas tiefer hinab, um zu grafen, am Tage ſuchen fie. wilbe 
ſchattige Thäler, um wiederzufauen und bringen die Nächte unter 
ausgehölten Felfen und Felfentrünmern zu. Im Oftober, wenn die 
Pflanzenwelt der Alpen abftirbt, gehen fie tiefer, bleiben aber im⸗ 
mer noch über der Region ded Holzwudjfes; erft im Winter fleigen 
fie in die Wälder hinab, und wählen hier die didhteften, um vor 
den Lavinen gefichert zu feyn. 

Die Gemfen find ein Sinnbild der Wachfamfeit, und ihre 
äußerft feinen Sinne zeigen ihnen meiltend den Feind fchon aus 
weiter Ferne; Sie fehen ſich befländig um, wittern nach allen 
Seiten, und bie erfte, welche etwas feindliched wahrnimmt, ftößt ein 
Pfeifen aus und gibt, indem fie im Fluge davon flürzt, das Sig⸗ 
nal zur allgemeinen Flucht; fie laufen nicht, fondern maden nur 
ungeheuere Säte, die von Welden 21 Parifer Fuß weit gefunden 
hat. Die Schalen (Klauen) find, wie bei dem GSteinbod, unten 
ausgehölt und haben fcharfe Ränder, fo daß fie auf den ſteil⸗ 
ften Klippen, wo öfters nur ihre vier Füße Platz haben, mit 
Sicherheit fußen koͤnnen. Nur ihre flugähnliche Schnelligkeit und 
. beftändige Wachfamfeit rettet fie von dem gänzlichen Erlöfchden der 
Art, Bei den Rubeln geht immer eine der größten Gemfen voran, 
welche bie übrigen leitet; wirb biefe weggefchoffen, fo zerſtreut ſich 
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der Rubel auf einige Zeit. Nur fehr alte Böcke leben einfiedelerifdh. 
In der Brunftzeit gibt e& heftige Kämpfe zmifchen ben Böden, bei 
welchen der befiegte öfters ftark verwundet und heftig verfolgt. wird. 
Ein Bock halt fich in diefer Zeit gewöhnlich zu zwei Ziegen. Das 
Junge folgt ſchon am erften Tage der Mutter, die ed ſechs Monate 
faugt und fehr viele Liebe und Sorgfalt für baffelbe an den Tag 
legt. Die Mutter lehrt ed über Felfen und Abhänge fegen, madht 
ihm den Sprung fo lange vor, bis es benfelben verfucht, wobei fie 
wie eine Ziege medert. Wird die Mutter gefchoffen, fo verlaßt das 
Junge, wenn ed noch zart und Fein ift, die Mutter nicht und wird 
gefangen. Iſt ed größer, fo entflieht es und foll dann von andern 
Müttern an Kindeöftatt angenommen werben, welches Schinz für 
fehr wahrfcheinlich hält, da die Weibchen mit den Jungen zufammen 
leben, bis dieſe erwachfen find, und die Böcke fich erft im dritten 
Sabre von ben Ziegen trennen. Jung eingefangene Gemfen Taffen 
fi} zähmen, werden aber nicht fo munter und lebhaft, wie die 
wilden. Man läßt fie an Ziegen faugen und wenn man fich viel 
mit ihnen befchäftigt, fo werden fie zahm, wie jedes Hausthier, 
folgen ihrem Herrn wie ber treuefte Hund, kommen auf ben Ruf 
und fpringen an ihren Wohlthäter hinauf. Auch mit Hunden ver 
tragen fie fich fehr gut, mit welchen fie jogar das Lager theilen. 
3u ihrer Gefundheit trägt jedoch fehr viel ein geraumiger Aufent- 
haft bei, der aber nicht warm ſeyn darf, fondern am beften ein 
mit hohen Mauern eingefchloflener Hof feyn Tann. Hier kann man 
ihre Gewandtheit und Stärfe bewundern. Bon Melden fah eine 
zahme Gemſe eine 14 Fuß hohe Mauer hinauf und auf der andern 
Seite einem Mädchen, welches grafete, auf den Rüden fpringen, 
ohne eö zu verlegen. Der geringfte Vorfprung einer Mauer genügt 
ihr darauf zu fußen, um in etlichen Anfägen die Kühe wie im Flug 
zu erreichen. 

‚Die Rahrung der Gemfen befteht aus den Träftigften Alpen, 
pflanzen, beſonders jungen Trieben der Alpenrofen, Erlen, Weiden, 
Radelbäume und Wachholder. Cie können Iange hungern, allein 
Durft fönnen fie nicht ertragen. Wie alle Wiederfäuer Tieben fie 
Sal, und leden ſich an den Falfigten etwas falzigen Felſen fo dur⸗ 
fig, daß fie zum nächlten Waſſer laufen, um zu faufen. 

Die Gemfe hat mehr Feinde, ald irgend ein Thier; die Schnee⸗ 
lavinen allein vergraben oft ganze Heerden, und ber Geyeradler 
ergreift, aus hoher Luft herabftürzend, die Jungen, ober ſucht Die 
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Alten mit feinen mächtigen Flügeln in ben Abgrund zu kehren. 
Seltener mögen Luce, Wölfe und Bären ihnen gefährlich werben. 


Der alfergefährlichfte Feind bleibt jedoch der Menfch, der mit 
wahrer Tolltühnheit fie verfolgt und Feine Gefahr fchent fle zu er: 
legen. Nichts in der Welt kann ben Jäger von feiner Reidenfchaft 
abhalten, die ihm um fo reigender wird, mit je mehr Gefahren er 
zu fampfen hat. Steht ihm felbft das fchrediende Beifpiel vor Aus . 
gen, daß Vater und Großvater in Abgründe geftürzt und ſpurlos 
verſchwunden find, und weiß er felbft, daß ein ähnliches Schickſal 
ihm aufgehoben ift, fo vermag er doch nicht ein ruhiges Leben dem 
Tage ja Wochen langen Herumftreifen, vorzuziehen.. Der berühmte 
Gemfenjäger-Heiß aus Glarus, ein Zimmermann, erlegte aus bloßer 
Jagdluſt an neunhundert Gemfen, büßte aber endlich fie mit Dem 
Leben, indem er in einen Abgrund flürztee Der Gemfenjäager 
muß, nach Schinz, einen ſchwindelfreien Kopf, fcharfe Augen, gute 
Bruft und fichere Füße haben. Er muß mit Sicherheit über bie 
fteilften Klippen, neben den gähnenden, fchredfichften Abgründen hin, 
und über Ueberhänge gehen können, und babei vom Schwindel nichts 
wiffen. Er muß gewohnt feyn über Eiöfelder und Gfetfcher zu 
gehen, über Eis-Klüfte zu fpringen, Sturm, Ungewitter,. Kälte 
und Hunger Trotz zu bieten, babei eine gute Bruft haben, um bie 
reinfte Luft einathmen und Berg auf und Berg ab ohne Beklem⸗ 
mung fteigen zu fönnen. Allein alles dieß hilft ihm nichts, wenn er 
fein fcharfed Auge hat und nicht mit der Büchſe gut umzugehen weiß. 
Seine Rüſtung befteht in einem leichten Kleide, ſtark benagelten 
Schuhen, woran er Fußeifen ſchnallen kann, einem Alpenftod, einer 
tüchtigen Büchfe und einem Fernrohr. In der Jagdtaſche hat er Brod 
‚und Käfe, auch wohl ein Fläfchchen mit Wein ober Branntwein. 
Kaum daß die Sonne die Gfetfcher röthet, durchfpäht er fchon mit 
ſcharfem Auge oder Fernrohr die höheren Gebirgsregionen, und wars 
dert gegen ben Wind, welchen er erforfcht, indem er ein Haar im 
Winde fpielen Taßt. Hat er endlich eine ober mehrere Gemfen er- 
ſpaͤht, fo ftellt er fih an einen Felfen und wartet mit vieler 
Geduld, bis die Gemfe ſich von dem Weideplage zurüdzieht, um fie 
ficherer aufs Korn zu nehmen. Sobald er die Hörner unterfcheis 
ben Tann, fchießt er. Geht die Gemfe mit vorrüdendem Tage höher 
hinauf, fo fucht er unvermerft höher zu fommen, und ſchneidet ihr 
ben Weg ab. - Schwer ift ed dem Jäger einer ganzen Heerde beizus 
fommen, eine einzelne nur ift meiftens feine Beute. Sie hat ein 
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fehr zaͤhes Leben und wenn er nicht Kopf ober Bruft trifft, hat er 
gewöhnfich Das Nachfehen. Defters fürzt auch Die Gemfe in einen Ab- 
grund, daß fie gänzlich unbrauchbar wird. Am gefährlichiten für 
deu äger wird bas Verfolgen, wenn bie Gemfe. auf flache und 
fteile Felſenmaſſen flüchtet und der Jäger nachfleigt. Hier verfteigt 
er fi oft fo, daß er weder vor noch rüdwäarts Tann, und froh 
ſeyn muß, wenn er nad) ftundenlangem Bemühen ſich retten kann. 
Er fol ſich dann öfterd Hände und Füße aufichneiden, um durch 
bas Flebende gerinnende Blut fich beifer anhalten zu Fönnen. Hat 
der Täger nun endlich eine oder gar zwei Gemfen erlegt, fo fängt 
die Laft und Roth erft an; denn er muß nun mit der ſchweren 
Bürde wegfame Gegenden aufzufinden ſuchen. Zuerſt weiber er bie 
Thiere aus, bindet die vier Füße zufammen unb hängt fie quer über 
die Stirn, fo daß der Körper der Thiere über den Rüden des 
Jägers hängt. So beladen fteigt er, an ben Alpenftod ſich Iehnend, 
behutfam herimter. 


Eifige Winde, Schneegeftöber, dichter, unburchbringlicher Nebel 
und Stürme bereiten dem Gemfenjäger Gefahren, benen er felten 
auf die Dauer entgeht. Allein die Leidenfchaft ift bei diefen Men⸗ 
ſchen fo ſtark, daß mandjer auf der Jagd geftürzte Fäger, kaum ges 
heilt, wieder in bie Gebirge eilt, um frifche Wunden oder ben Tod 
n holen. 


Der ganze Gewinnft beträgt drei bis vier große Thlr., weldye 
man für eine Gemſe zahlt. Das Fleifcd von jungen, nicht zu alten 
Tieren ift fehr ſchmackhaft und aus bem Leder werden vortreff- 
liche Handſchuhe verfertigt. 


Ans Ende der Antilopen ſtellt Cuvier das Gnu, welche Ham. 
Smith und andere von den Antilopen unter ber Benennung Cato- 
blepas trennen und noch zwei andere und eine zweifelhafte dazu⸗ 
zählen. Beide Sefchlechter haben glatte, an ber Baſis eng zufams 
menftehenbe, breite Hörner, eine platte, breite und nadte Schnauze 
mit großen halbmondförmigen Nafenlöchern, die mit einem fnorpes 
fihen Anhang verfehen find, welcher die Naſe mwillführfich verfchließen 
fann. Eine Mähne auf dem abfchüffigen Naden und ber Kehle und 
Halswamme und ein langer rauhhaariger Pferdeſchwanz unterfcher 
den das Gnu von allen Antilopen. 
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186 





Caloblepas Gnu. 


Da8 Gnu. 





Ziege. 187 


Ein ganz ungewöhnlich gebildetes Thier, das, wie ſich Cuvier 
ansdruͤckt, als ein Thier ſich darſtellt, welches auf ben erſten Blick, 
als ein Monſtrum erſcheint, das aus Theilen verſchiedener Thiere 
zuſammen geſetzt if. Die Hörner gleichen denen des Capiſchen 
Büffels und ſteigen erſt nach vorn herab und dann mit den Spitzen 
wieder aufwarts. Die großen, dunklen Augen find rings mit einem 
Kranze weißer Borften umgeben, welches dem Thier ein fonderbares 
mb trogiged Anfehen gibt. Der Rüden der Rafe ift mit dichten 
harten Haaren bededt, welche in ber Mitte gleidy einer Mähne ges 
theilt find. Auf dem Halfe eine kurze, fchöne, aufredyt ftehende 
Mihne, welche an der Bafı weiß, an der Spike ſchwarz iſt; an 
ver Kehle eine ſchwarze Mähne; der Körper gleicht einem kleinen 
Verde und ift mir kurzen, braunen Haaren bedeckt. Der Pferde 
ſcwanz ift weiß. Die Füße befiben die Leichtigkeit der Hirſchfüße. 


Es Lebt in großen Heerden in ben bürftigen Ebenen des 
Cüdend und wahrfcheinlich des Inneren von Afrika. Bis jegt hat 
man ed nur 100 Meilen Iandeinwärts von der Gapftadbt gefunden 
md zwar in den Landftrichen Camdebo bie zum Drangefluß. 

Es fol das ſchnellſte Thier der füdafrifanifchen Steppen feyn, 
und die zierfichfte Bewegung der andern Antilopen fol im Bergleich 
zu der feinigen tölpifch und plump ewfcheinen. “Wenn eine Heerde 
dieſer Thiere fpielt und fie werden beunruhigt, fo ftoßen fie fich erft 
untereinander, ehe fie die Flucht ergreifen. Wegen feiner Schnelligs 
fett wird das Gnu von den Goloniften felten erlegt, allein öfters 
von den Hottentoten, welche es, nuflauernd, mit vergifteten Pfeilen 
ſchießen. Es Taßt fich ſchwer zähmen; bemohngeachtet ift es fchon 
fterd in Menagerien gefehen worden. Auch die älteren Autoren 
haben es gekannt und reden von ihm. In der Gefangenfehaft zeigt 
es wenig Munterkeit und bleibt ftörrig und- boßhaft. 

Bei den übrigen Wiederfäuern ift der Knochenfern der Hörner 
wmeiſtens mit Zellen. erfüllt, welche mit den Stirnhölen in. Verbins 
bung ſtehen. Nach der Richtung der Hörner zerfallen fie in drei 
Abtheilungen. 


Ziege Capra, Linn. 


Die Hörner ſtehen ziemlich nahe beieinander, find nad 
oben gerichtet und in einem Bogen nad hinten ges 
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frümmt. Das Kinn ift gewöhnlid mit einem Barte 
verfehen; einige haben zwei häutige Anhänge am 
Halfe Der Schwanz ift kurz, meiftens in bie Höhe 
ſtehend und unten nadt. 
Es find Fräftige, launige Thiere, die gerne Hettern und ein 
herumfchweifendes, gefellichaftlicye® Leben führen. Ihre Sinne find 
fein und fie zeigen ziemlich viele intellectuelle Fähigfeiten. 


Die wilde Ziege. Capra Aegagrus. 


Die Hörner find zufammengebrüdt, vorn fcharffantig und ſchnei⸗ 
dend. Die Hörner der Weibchen find entweber Fleiner, ober fehlen 
gaͤnzlich. 

Die wilde Ziege, in Perſien Paſeng genannt, iſt größer als 
der Steinbock, hat braune oder graue Hauptfarbe, ſchwarze Stirn, 
braunen Bart und ſchwarzen Schwanz. Die Hörner, welche eine 
Länge von 3 Fuß erreichen, find nicht über drei Pfund ſchwer. 

Sie lebt Heerdenweife auf dem Kaufafus, aber nicht auf den 
Alpen, wie Cuvier irrig geglaubt hat. 

Nach Pallas, weldyer diefe Ziege zuerft von ihren Verwandten 
unterfchied, ift es wahrfcheinlih, daß fie die Stammart unferer 

„Ziegen ift, die in jeber Hinficht, fowohl was Hörner, ale was Größe, 
Haar und Farbe betrifft, fo außerorbentlic, varüren. 

Sie haben fich bei geringer Pflege des Menſchen faft über Die 
ganze Erde verbreitet und ihre Zähmung hat, nädft dem Schaafe, 
gewiß dem Menfchen die geringfie Mühe gemacht; ſelbſt im halb⸗ 
oder ganzverwilberten Zuftand zeigen fie eine merfwürdige Anhäng- 
fichfeit an ben Menfchen. Nach Schinz bleiben auf den Alpen 
im Sommer die Ziegen fich gänzlich überlaffen; allein fie werden 
bemungeachtet nicht wilder nody menfchenfchen, vielmehr zutraulicher, 
als felbft die Stalljiegen. Sowie die in den Felfen zerftreuten Zie- 
gen ben Wanderer erbliden, kommen fie in flüchtigen Saͤtzen medernd 
auf ihn zu, ſchmiegen fich an ihn an, und begleiten ihn oft Stun 
benweit bis auf. die ©leticher, fo daß man Mühe hat fid} von 
ihnen loszumachen. Selbſt auf wüſten, unbewohnten Inſeln, wo 
fie jahrelang feine Menſchen fahen, nahten fie fich benfelben 
ohne Furcht. Ihr Charakter ift munter, leichtfinnig, unftät und 
flüchtig und bei aller Anhänglichkeit an den Menfchen haben fie einen 
unbegrängten Hang zur Freiheit und eine Sucht fich auf Höhen auf: 
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suhalten. Niedere Gegenden, zumal feuchte, find ihrer Natur -ganzs 
(ih zuwider; allein felfigte Gegenden mit fürdhterlichen Abgründen 
fagen ihnen vollfommen zu. In ben Pyrenäen und auf den Alpen 
gehen fie keck auf den ſchmalſten Felſenkanten hin; und begegnen ſich 
zwei an einer Stelle, wo feine umkehren kann, fo legt ſich die eine 
nieder nnd Die andere geht ober fpringt über fie weg. Eine Heerde 
in gebirgigen Gegenden zu hüten, ift daher eine fchwere Aufgabe für 
den Hirten, befien Leben fie durch ihr flörriges launiges Treiben 
recht befchwerlich machen koͤnnen. In ihrer Nahrung iſt die Ziege 
fein Koflverächter und nimmt mit dem fchlechteften Futter vorlieb, 
rührt indeſſen doch manche Kräuter nicht an. Schierling und 
Wolfsmilch frißt fie, allein die Blätter bed Spindelbaums find Gift 
für fie; audy Eichen in Menge genoffen fchaden ihr. Da fie an 
vielen Geftrauchen und jungen Baͤumen die Rinde «bfchält, jo wird 
fie jungen Waldungen Außerft nachtheilig und muß von biefen, wie 
ven Pflanzungen abgehalten werden. Sie frißt gerne Weinlaub, 
und wurde deswegen früher dem Bachus geopfert; überhaupt fpielte 
fie in der Mythe der Griechen und Römer Feine unbedeutende Rolle. 
In ſũdlichen Gegenden, wie in Griechenland, Stalien, Sicilien und 
den kanariſchen und azorifchen Inſeln vertritt fie die Stelle der Kuh. 
Die Ziege trägt 24 Wochen und wirft im März, April und Mai 
ein, zwei, felten drei Junge, welche fehr Iuftig find und oft die 
jonderbarften Sprünge machen. Bei einer Heerdbe von fünfzig und 
bundert Stüden findet fid) nur ein Bod, defien weltbefannten Bocks⸗ 
geflanf man- in weiter Ferne ſchon riechen Tann. 

Der Ruten dieſer Thiere, befonders für die ärmere Klaffe der 
Menfchen, ift fehr bedeutend. Die Milch ift gefundb und nahrhaft, 
wenn gleich nicht fo gut ald Kuhmilch. Sie dient in manchen 
Krankheiten ald Arznei. Das Fleiſch von jungen Thieren iſt ans 
genehm. Aus den Haaren werden dauerhafte Zeuge und aus dem 
Felle, Corduan und Suchtenleder, fowie Chagrin und weißes Leber 
verfertigt. 

Die ausgezeichnetſte Varietät ift die Kafchemirziege mit platten, 
feriralförmigen, mit den Spigen ausdeinanher ſtehenden Hörnern, 
breiten, herabhängenden Ohren, langem, höchſt feinem Haare, wels 
des feidenartig, glänzend und nicht gelockt iſt. Die Farbe iſt ges 
wöhnfich weiß und jchwarz, felten braun. - 

Sie it an mehreren Drten in Europa eingeführt, allein dem 
allgemeinen Eingange diefer höchft nuͤtzlichen Varietät fol dieß im 
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Wege ftehen, daß fie Außerft wenig Milch gibt. Aus dem Grund⸗ 
haar, welches befonders unter dem Halſe bis zum Bauche Bin am fein 
ften ift, werden bie berühmten Kafshemirfchawis gemacht. An mans 
chen Achten Schawls ift die Weberei fo außerordentlich fein, daß 
drei Menfchen an einem einzigen oft über ein ganzes Jahr arbeiten 
und täglich nicht über /, Zoll zu Stande bringen. Ein ſocher ſoll 
dann 100 ja fogar mehrere 100 Thlr. koſten, dauert aber andy 
mehrere Menjchenalter aus. In der Stadt Kafchemir befchäftigen 
fi! 16,000 Weberftühle damit, welche jährlich an 80,000 ſolche 
Schawls liefern. 

Die Angoriſche Ziege mit gekräuſelter, lockiger Wolle von 
meiſtens weißer, ſilberglaͤnzender Farbe, ſtammt aus Angora, einer 
Stadt in Kleinaſien, und die langen Haare machen das Grundge⸗ 
webe von Zeugen aus, welche man Camelots nennt. 

Die Ziege von Oberegypten ober die Mamberziege iſt ein häß⸗ 
liches Gefchöpf, an; welchem ber Lnterfiefer über ben ‚Oberiefer vors 
flieht und die Euter bis zur Erbe hangen. 

Einige haben Feine Hörner; folche kommen in Spanien vor; 
andere haben vier, fünf ja fogar fieben bis acht Hörner. 


Der Steinbock. Cabra Ibex. 


Mit großen, nach vorn vieredigen, mit hervorfpringenden 
Querfnoten verzierten, nach hinten gebogenen Hörnern. 

Die Zahl der Knoten nimmt mit dem Alter zu, ohne daß die 
Zahl der Knoten mit den Sahren bes Thieres übereinftimmt. Die 
größten Hörner haben 19 — 22 Knoten und. erreichen eine Länge von 
2 Fuß und 7 — 8300. Das Gewicht beider mit dem Knochenzapfen 
it dann 10 — 16. Pfund. Die Hörner der Geifen find Heiner, 
faum 1% Fuß lang und weniger Inotig. Er erreicht einefänge von 
41, und eine Höhe von 2. Fuß. 

Die Farbe, in der Sugend Tichtafchgrau, wird nach und nach im 
Alter rothgraus über ben Rüden zieht ſich ein heilbrauner Streifen. 

Der Steindbod, in Deutfchland umd der Schweiz ganzlidh aus⸗ 
gerottet, findet ſich nur noch in Piemont und Afturien und, nach 
einigen, auf ben Pyrenden. Im dem vierzehnten, fünfzehnten und 
ſechszehnten Sahrhundert waren die Steinböcke auf der ganzen Hoch⸗ 
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gebirgöfette, welche fi) vom Montblanc bis nach Tyrol und Salz 
burg erfirectt, gemein. In Salzburg, namentlich in den Gebirgen, 
welche das Ziflerthal umgeben, eriftirten fie nach bis zum Ende des 
fiebenzehnten Sahrhunderts und wurden erft im Anfang bes achtzehn, 
im gaͤnzlich ausgerottet. 


In der Lebensart gleicht der Steinbock der Gemſe und iſt, wenn 
gleich plumper gebaut, im Springen und Laufen ebenſo ſchnell. Alle 
Punkte, wohin er ſpringen will, ſcheint er ſich erſt feſt ins Auge zu 
faſſen und ſpringt erſt dann, aber mit ſolcher Gewißheit, daß er 
nie dieſelben verfehlt. Ein junger Steinbock in Bern ſprang einem 
erwachſenen Manne auf den Kopf und hielt ſich da mit feinen vier 
Deinen vollkommen fell. Einen andern in Aigle fah man auf ber 
(harfen Kante eined Thürflügeld mit vollkommener Sicherheit ftehen 
und eine fentrechte Mauer hinaufipringen, wobei ihm nur.bie uns 
bedeutenden Borfprünge der Mauerfteine, welche vom Mörtel ent 
blößt waren, ald Anhaltspunkte dienten. Parallel mit der Mauer, 
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ſprang er in drei Saͤtzen hinauf. Wenn er dieſe Mauer hinauf 
foringen wollte, ftellte er fich berfelben gerabe gegenüber, maß fie 
mit den Augen, durchlief dann mit einen Schritten einen gewiffen 
Raum, kam ein bis zweimal an die gleiche Stelle zurück, fchaufelte 
fi auf den Beinen, ale verfuche er feine Schnellkraft, ſprang dann 
endlich hinauf und war in drei Sägen oben. 


Ebenfo gewandt er im Hinauffpringen ift, ebenfo leicht ſoll er 
Helfen hinabfpringen; daß er ſich aber dabei auf feine gewaltigen 
Hörner ftüße, ift in den herrlichen Beobachtungen meined Freundes, des 
Profeſſors Schinz, weder angegeben noch widerlegt. Wahrfcheinlicher 
ift die Behauptung, daß er in ber hoͤchſten Gefahr, wenn ihm ber 
Meg abgefchnitten ift, auf den Jäger ftürze, um: ihn in den Abgrund 
zu floßen. | 

Die Jagd des Steinbocks ift noch befchwerlicher, als die ber 
Gemſe; und nur zwei Jaͤger wagen es, denfelben in den pfablofen, 
öden Gebirgen aufzufuchen; denn fie müſſen, bei höchſt fpärlicher 
Nahrung, Tag und Nacht öfters 8— 14 Tage zubringen, bis fie 
endlich einen zum Schuß befommen. Da ferner dieſe Jagd fcharf 
verboten ift, fo müffen fie im glücklichen Kal, einen erlegt zu haben, 
die unbetretenen Pfade bei Nacht einfchlagen, um bie fdywere Beute 
unter Obdach zu bringen. Nur der hohe Preis, den der Samm⸗ 
Iungsgeift der Naturforicher auf den Befiß diefer Thiere geſetzt, Tann 
den Säger bewegen, fich der augenfcheinlichiten Lebensgefahr preis 
zu geben. 

Die Steinböde vermifchen ſich nicht allein im gefangenen, ſon⸗ 
dern auch im freien Zuſtand mit der zahmen Geiſe, und die frucht⸗ 
bare Generation dieſer Vermiſchung werden als kraͤftige und. muthige 
Thiere gefchildert. Ein folcher Baftard-Steinbod, den man wegen 
feinen Unarten aus Bern auf die Grimfel verbannte, warf eine 
große anbellende Dogge über die Hörner, daß biefe alle Biere von 
ſich ſtreckte und beſchämt davon fchlich. 

Das Fleifch junger Steinböde ift faftiger wie Schaffleiſch und 
‚die Haut wurde von Weißgerbern benutzt; jet werben die europäis 
ſchen meiftend nur für NRaturalienfammlungen präparirt. 
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Schaf. Ovis, Linn. 


Die Hörner find nach hinten und ſpiralförmig nad 
vorn gebogen. Es fehlt ihnen ber Bart. 


Wenn gleich wenige Unterfchiede zwifchen Schaf und Ziege aufs 
zufinden find, und manche fie vereinigt wiffen wollen, fo ift doch 
eine Bereinigung beider nicht angenommen worben. Im wilden Zus 
Rande find fie Bewohner hoher Gebirge und finden ſich nicht nur in 
der alten fondern auch in ber neuen Welt. Die Arten find alle ſich 
nahe verwandt. In der Lebensart haben fle vieled mit den Ziegen 
gemein. 


Der Muflon.  Ovis Musimon. 


Diefed Thier, welches auf den Gebirgen von Gorfifa, Sardi⸗ 
zien, ber europäifchen Türfey und auch auf Kreta und in Perfien 
ſich finden fol, übertrifft unfer Schaf an Größe und gleicht hierin 
der, eined Hirfchhed. Das Haar ift im Sommer rothbraun, im Wins 
ter ſchwaͤrzlich; der vordere Theil des Gefichtö, die Gegend um bie 
Augen, das Innere der Ohren, ber Bauch, die Hinterbaden und 
Schwanzleiten find weiß; die Nücdkenlinie ift dunkel, ebenfo ein 
Streifen, welcher an den Lippen entfteht, und fich nad, hinten uns 
ter den Augen hinzieht. Die feineren Grundhaare find durch gröbere 
grane Haare überbedt. Das Weibchen hat Hleinere ober gar feine 
Hoͤrner. 


Der Muflon iſt ein wildes, plumpes Thier, welches in Heer⸗ 
den auf den unzugaͤnglichſten Gebirgsgraͤthen der ſuͤdlichen Laͤndern 
leht. Die Heerde leitet ein alter Bock. | 


In der Brunftzeit Fampfen bie Männchen mit einander, wobei 
es harte Stöße gibt. Diefe Kämpfe werden mit einer folchen Aus⸗ 
dauer geführt, daß wenn zwei gleich ftarfe Thiere zufammen kom⸗ 
wen, eines auf bem Plate bleibt; ift aber ein Gegner viel fchmwäs 
der, fo ergreift er die Flucht, wobei er vom Sieger nicht verfolgt 
wird, 


In feinem Charakter zeigt der Muflon ein Gemifc von Dummheit 
und Munterkeit; dabei waren bie, welche ic; fah, weder boshaft 
noch fo rauffüchtig, als ber, ber parifer Menagerie. 
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Der Muflon. 
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Der Argalı. Orvis Ammon. 

Gleicht dem Vorhergehenden, ift aber etwas größer, ſowohl was 
den Körper als auch die Hörner betrifft; Letztere finden fich ſowohl 
am Männchen ald am Weibchen. Beim Männchen find fiedid, an der 

Baſis dreieckig, flumpffantig, nad) vorn platt und quergeftreift. 
Das Weibchen hat fie fichelförmig zufammengedrüdt. 

Er lebt in den Gebirgen von ganz Aſien, 

Bon einem diefer beiden ſtammen höchitwahrfcheinlich unfere 
Schafe ab, die durch die Unterjochung ſchon vor vielen hundert 
Jahren zum Hausthier geworden und in viele beftändige Rasen 
übergegangen find. 

Man kennt viele, von welchen hier die Hauptracen aufzuführen 
find. 

Das Merino oder fpanifhe Schaf. 

Es Hat fehr ftarf gemundene Hörner, gewölbte breite Stirn und 

erhabene Naſe; Stirn und Baden find öfters mit eben fo langer Wolle 
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bedeckt, als ber Kopf. Die Wolle iſt fürzer als am gemeinen Schaf, 
ſehr fein, dicht, elaſtiſch, in Locken gedreht und fehr fett, oder voll 
von fogenanntem Schweiß, immer fchmußig weiß ober gelblich. 

Die Shurros, ebenfalld eine ; Unterrage bed Merinos ift body 
beinig. - 

Die Merinos follen aus der Barbarei ftammen, Daher ihr Ras 
me, ber von trans marinus abzuleiten ift, weil fie die Mauren über’s 
Meer nach Spanien gebracht haben folfen. 


Das englifhe Schaf 
hat Feine Hörner, kleinen Kopf und ziemlich langen Schwanz. 


Das fettfhwänzige Schaf 


Mit und ohne Hörner. . 

Hat mittelmäßig lange haängende Ohren und grobe, lange, in dich, 
ten Locken herabhängende Wolle. Der Steiß ift in zwei runde dicke 
Fettſchwielen entwidelt, und der Schwanz bald lang, bald kurz. 

Man findet ed in den Steppen des füblichen Rußlands, bei 
den Kirgiſen und Kalmüden, auch in Perfien und China. 

Hierher gehört auch dad Schaf von Aſtrachan. Durch Einnähen 
der Lämmer biefer Unterrage und befländiges Begießen der Selle 
mit Waſſer, werben die fchönen blaugrauen Krimmer Lammfelle er: 

Das langſchwaͤnzige, welchem man öfters einen Fleinen Wagen 
unter den Schwanz befeftigt, zur leichteren Fortbewegung, ift eben 
falls eine Abart von dem Fettfchmwänzigen 

Eine andere Varietät, wie dad ungarifche, hat fpiralförmig in 
die Höhe gewundene Hörner. Der grobe Pelz wirb meiftens zu Mäns 
teln benußt; noch eine andere, wie das ielagpiiche, ift Fein und mit 
2 — 6 Hörnern verfehen. * 

Das Scyaf liebt in allen feinen Rasen, wie fein wahrfcheinli- 
der Stammvater, der Muflon, erhabene Orte und trockene Weide; 
umpfigte Gegenden und ber Genuß von faueren Kräutern und 
Enmpfpflanzen find ihm höchft ſchaͤdlich; ebenfo wenig ift ihm die 
Stalffütterung zuträglich, wodurch Fleiſch und Wolle fehlecht werben, 
daher laͤßt man die Schafe fo viel ald möglich im Freien. Die 
Schafzucht nimmt mit vollem Recht eine Hauptſtelle in ber 
Defonewie ein, unb man hat daher die beutfche Rage in neuerer 
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Zeit durch Merinos zu veredeln geſucht. Man nennt dieß Kreuzung. 
Die erfte Generation, wo der Bater ein Merino ift, zeigt fchon vom 
Kopf His zur Mitte des Körpers feine Wolle. Werden die Mutter 
fchafe_diefer Generation und Die 4— 5 folgenden wieder durch einen 
frifchen Merinoboc veredelt, fo ift ber Landwirt fiher, daß 
die edle Race feft flcht und nicht mehr in die gemeinen Race ums 
ſchlagt. 

Man rechnet auf einen Bock 4—8 Pfund Wolle, auf ein Mut⸗ 
terfchaf in der Regel halb foviel. Ehe fie geichoren werben, treibt 
man fie mehrmal in Meine Fluͤſſe oder Bäche, um fie gehörig zu 
waſchen. 

Die meiſten Krankheiten des Schafs entſtehen durch eine Menge 
der verſchiedenartigſten Eingeweidwürmer, wovon einige bie Leber 
zerſtören und Wafferfucht erzeugen; andere verlegen das Gehirn, und 
durch dieſe werben fie von den Drehfrankheiten befallen. 

Die Benutzung und bie Wichtigkeit des Schafes für unfere 
Delonomie ift befannt. 


®chfe. Bos, Linn. 


Es find große, plumpe Thiere mit breiter Stirn und 
Schnauze Die Hörner ftehen feitlih und find mans 
nigfaltig gebogen. Der Schwanz ift meiftend ziemlich 
lang. 

Sie leben in großen Heerben, laſſen fich ‚größtentheil® zähmen , 
und find dann dem Menfchen äußerft nüsliche Gefchöpfe, indem ihr 
Zleifch fehr gefund und nahrhaft iſt und ohne Ueberdruß gegeffen 
werben kann. 

An die Spitze dikſes Geſchlechts kann man ein Thier ftellen, 
aus welchem in neuefter Zeit durch Hamilton Smith ein eigenes 
Befchlecht unter der Benennung Schafochſe, Ovibos, gebildet wurde. 


a. Moſchusochſen. 
Der Biſamochſe. Bus Moschatus. 


Seine Hörner ftehen auf der Stirn mit einer Rath zuſammen; 
das Weibchen hat Meinere Hörner, welche getrennt find. Die Nas 
fenfpite ift mit bufchigen und ber Körper mit langer, bis auf die 


* 
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Erde reichenden Haaren bebedit. Die. Beine und der Schwanz find 
ſchr kurz. 

Diefer Ochfe, welcher der Heinfte ift, hat eher das Anfehen 
eined Schafd und erreicht kaum die Höhe einer Meinen Kuh; er geht 
mit dem Rennthier am weitelten gegen Norden und wird in Groͤn⸗ 
land nördlich bi zum 74 Grad angetroffen. Er liebt felfigte Ge 
genden zu feinem Aufenthalt, Täuft ſchnell und klettert fo geſchickt 
auf Felfen, wie eine Ziege. Die Männchen find ſehr kampfluſtig 
und ſtreiten zur Brunftzeit auf Leben und Tod miteinander. Sie 
verbreiten einen ſehr fiarfen Moſchusgeruch, der das Fleiſch faſt 
ungenießbar mad; nur das Kleifch junger Thiere fol wohlichmes 
dend fein. Aus den Schwänzen machen ſich die Eskimos Müten, 
deren fange Haare ihnen über bad Geficht herabhängen und benfel» 
ben ein furchtbares Anfehen geben, fie aber vor Muskitos fchüßen. 


b Büfferk 
Kaffer’fhe Büffel. Bos Caffer. 


Größer als der gemeine Stier mit an ber Baſis breiten Hörnern, 
wie der vorige, welche die ganze Stirne bedecken und nur einen 
Krinen Raum von breiediger Geſtalt zwifchen ſich haben, beffen 
Epige nach oben gerichtet iſt. 

Es ift ein furchtbares Gefchöpf und deſſen Sagb fehr gefährlich; 
von den Kaffern werden fie fehr gefürchtet. 


Der gemeine Büffel. Bos bubalus. 


Hat eine ſtark gewölbte Stirn und ypfatte nach hinten gehende 
Hörner, welche nadı dem Halfe hin fich wieder aufwärts biegen. 
Er ik von fchwärzlicher Garde, hat eine trodene harte Haut mit 
wenig Haaren und ift ein trogig, Tamm durch ben Nafenring zu 
bandigendes Thier, von ungeheuerer Stärfe; zwei. Büffel ziehen eben 
ſoviel als ſechs Dchfen oder vier Pferde. In der heißen Jahreszeit 
laufen fie öfters fammt dem Pfluge davon, um ſich in dem erſten 
been Sumpf bis an die Nafe zu verfenten. Sie find naͤchſt den 
Schweinen die unreinlichften Hausthiere und leicht zu ımterhalten, ba 
fe mit den gröbften Sumpfpflanzen vorlieb nehmen... Das Fleiſch 
it fchlecht und wirb in Italien und Griechenland nur von Juden 
und den Armen gegeffen. Die Milch ſoll gut ſeyn; das Leber iſt 
vorzüglich. 
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Der Niefenbüffel. Bos Arnl. 


Mit 5/. bis 6%, Fuß langen Hörnern, deren Spigen 10 Fuß 
von einander entfernt find. 

Er lebt in den waldigen Thälern am füblichen Zuß bed Hy⸗ 
malaya und im Reiche der Birmanen. 

Man hat ihn auch gezähmt in China. 


e. Bifonodhfen. 
Der Auerochs. Bos bison. 





Der Auerochd der Deutfchen, Wiſent der alten Deutfchen, 
Subr oder Zubr der Pohlen und Bifon ber Alten. 


Das alte Männchen hat eine Höhe von 6 Kuß und eine fange 
von der Nafe bis zum Schwanz von 10 Fuß; der Kopf ift breit, 
die 12 — 14 Zoll langen Hörner find weit auseinanderftehend, Kurz, 
robuſt, unbebeutenb vorwärts gebogen und glänzend ſchwarz. Der 
Rumpf hat 14 Rippen und der Borbertheil iſt mit ſtarkem Woll⸗ 
haar ımb längeren Haaren bedeckt. 

Im Winter und Frühjahr -ift der Auerochs ———— und 
von da bis zum Winter ſchwarz. 
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Diefes Thier iſt dad größte in Europa und nach dem Elephan⸗ 
ten, Rhinocero® und Flußpferb eins der kolloſſalſten der garen 
Schöpfung. 

Früher war ber Auerochs über ganz Deutichland verbreitet, wo jetzt 
nur feine Knochenreſte in einem foflilen Zuftand gefunden werben. Les 
benb findet er fich in Europa nur noch in einem wüften Walde bei 
dem Dorfe Bialowicz in Lithauen. Diefer Wald, welcher 31 Mei: 
len lang, 27 Meilen breit ift und 500 Quadratmeilen enthalten foll, 
it voller Sinmpfe und größtentheild mit dem Tonfa-grad (Antho- 
yantum odoratum), dem Lieblingöfutter des Auerochfen bewachfen. 
In diefem Walde follen noch vor einigen Sahren beinah ein halbes 
Zanfend diefer Thiere gelebt haben. Sie werden gehegt, und es ift 
bei harter Strafe verboten einen zu fchießen. In dem franzöfifchen 
Feldzug von 1812 und 13 hat ihre von der Heerfiraße entfernte 
Einöde, fie vor dem lintergange gerettet; allein .ob nicht durch die 
neueren Ereigniſſe ihre Zahl beeinträchtigt worden, muß dahin 
geftelt bleiben. Nach Euvier, Smith und andern follen fie noch in 
den Wäldern des füdlichen aftatifchen Rußland, der Karpathen, 
des Kaukaſus und in der Wüfte Kobi vorhanden fein.- 

Der Auerochs ift fehr nahe mit dem amerifanifchen Bifon ver: 
wandt, mit Dem er öfterd verwechfelt wurde. Bon der Urrace uns 
kerer Hausochfen ift er fehr verfchieden, fowohl in der ganzen Schäs 
delbildung, als in der konſtant größeren Zahl ber Rippen; auch hat 
er nach allen Berichten eine wahre Abneigung gegen diefen und eine 
Vermiſchung Beider ift bis jest nicht geglüdt; nicht einmal einges 
fangene Kälber wollten an Kühen faufen. An einer Ziege fogen 
zwar zwei Kälber, ftießen aber nachher biefelbe jedesmal von fidh. 

Es find im Ganzen furchtfame Thiere, Die ungereigt dem Mens 
ihen fein Leid zufügen, fondern ihn bei feiner Annäherung fliehen. 

Der Stier hat Einen Mofchusgeruch, der felbft an den Knochen 
noch Jahre lang haften foll, und fein Gebrüll fol ein Grunzen fein. 


Der amerifanifhe Bifon. Bos americanus. 

Lebt im Innern des nördfichen Amerifa in unzähligen Heerben 
and it 5 Fuß hoch und 8 Fuß lang. Er gleicht fehr dem europä⸗ 
iſchen Bifon oder Auerochs, hat aber Fürzere. Beine und 15 Paar 
Rippen. Der Höder auf den Schultern ift fehr ausgebildet. 

In Kentucki hat man ihn mit der Kuh glüdlich vermifcht, und 
die Jungen berfelben erhalten zwar die Mähnenwolle, verlieren 
aber den Köder. . 
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Der Stier. Bos taurus. 

Er hat eine flache, längere als breite Stirn und runde Hör- 
ner, die an den beiden Enden der Kante entfpringen, wodurch die 
Stirn plöglich von dem fteil abfallenden Hinterhaupt geſchieden ift. 

Bei der Urrage, dem Urus ber Alten, welche nicht mehr eriftirt, 
biegen fich die Hörner nach vorn und unten, aber bei vielen zahmen 
Rasen haben fie eine abweichende Größe und Richtung und fehlen 
zuweilen gänzlich). 

Das Sfelet des Urochfen, welches fich in Jena befindet, iſt 
81% Fuß lang und 51% Fuß hoch, welche Größe der ——— 
ebenfalls erreichen kann. 





Die merkwürdigſte Raçe, nach Cuvier und andern, vielleicht die 
Stammmutter der europäifchen Rasen, iſt ber Zebu oder Buckelochſe, 
welcher fich in den heißen Zonen ber alten Welt befindet und ebens 

falls in Größe und Geftalt variirt. Es gibt folche, Die fo groß ale 
der flärffte Hausochfe find, und wieder andere, die faum bie Größe 
eined Schweins übertreffen. Einige haben zwei Buckel und anderen 
fehlen die Hörner. Diefe Race ift munterer und flüchtiger als unfer 
NRindvieh, wird zum Reiten und Ziehen gebraucht, und fol flatt 
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Bruͤllen nur eine Art Grunzen hoͤren laſſen. Sie erzeugt mit der 
gemeinen Kuh fruchtbare Jungen und kann in Deutſchland fort⸗ 
kommen, wie eine kleine Heerde in Stuttgart beweist. 

Die Rasen des gemeinen Ochſen find nach den Ländern vers 
ſchieden, die hier anzuführen nicht der Ort if, weil Die Angabe ber, 
öfters fehr feinen, Charaktere ohne Begleitung von Abbildungen, dem 
Defonomen von wenig ober feinem Nutzen find. Ueberhaupt ift es 
eine Erfahrung praftifcher Defonomen, daß es zweckmaͤßiger ift die 
vaterländifchen Nasen durch fich felbft zu veredlen, indem man nur 
die ftärfften und fchönften Thiere mit einander vermifcht; felbit die 
Ihönften Schweizerfühe der Meierien in Deutfchland follen nicht den 
Augen abwerfen, welchen man fich von ihnen verfprochen hat. 

Der Hausochſe Tebt nur in Schottland und im füdlichen Amerika 
im bald oder ganz verwilderten Zuftand. In Paraguay wurbe im 
Jahr 1546 das erfte Rindvieh, nämlich 7 Kühe und ein Stier eins 
eingeführt. Bon diefen fammt, nad) Azara, alled Rindvieh von 
Buenos »Ayred ab, welches fich fo ſtark vermehrte, daß man 
jährlich, außer dem großen eigenen Verbrauch, doch noch 800,000 
bis zu einer Million Häute nad) Europa verfenden konnte. 

Ueber den weltbefannten großen Nuten der Zucht ded Rind» 
viehs etwas zu fagen, würde bei den zahlreichen Werfen über biefen 
Theil unferer Defonomie, als überflüffig erfcheinen, ba bei dem Plan 
des Werks ed doch nur ffizzenhaft hätte gehalten werben fonnen. 
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Erſte Ordnung. 


Aeffer. Prosimii. (Lemur, Linn.) 


Sie haben wie die Affen vier Hände mit Daumen, 
welche den Fingern entgegengefest find; an dem Zeig 
finger der Hinterfüße einen fpigen, aufwärts ſtehen⸗ 
den Nagel; zwei oder vier Schneidezähne im Oberkie— 
fer; vier oder ſechs im Unterkiefer, in beiden Kiefern 
anders gebildet und geftellt, als die Schneidezähne 
ber Affen; die Badenzähne haben fpige Höder. 

Es find von den Affen befonders in der Schebelbilbung fehr 
abweichende Gefchöpfe, die mit jenen nur einige Aehnlicjfeiten in 
ber Fußbildung und dem Stand der Augen, der Brüfte ıc. gemein 
haben; in der Stellung und Bildung der Schneid-, Eck⸗ und Bar 
denzähne aber, fo wie durch die nach hinten offenen Augenhöfen, 
durch das mehr raubthierähnlicye Becken, den Knochen der Ruthe, 
und durch ihre nächtliche Xebendart, verbunden mit ber Nahrung, 
bie gewiß meiftend aus fchmächern Thieren, als Inſekten, Vögeln 
und fleinen Säugethieren befteht, fommen fie mehr mit den Inſek⸗ 
tenfreffern überein, zu welchen ich fie zu ftellen verfucht babe. Sie 
repräfentiren an der Spitze biefer Thiere fehr deutlich die Affen, 
und geben mit den Sledermäufen durch die Schärfe des Gehörs und 
durch Anhänge des öfters fehr hantigen, großen Ohres zu erfennen, 
baß in dieſem Stamm, dieſes Organ feine vollendetfte Ausbildung 
erhalten hat. 

Sie bilden wenige Gefchlechter, die nur auf Arifa und, Aften 
befchränft find. Auf der Infel Madagaskar, auf welcher viele Arten 
leben, erſetzen fie die Affen, welche dort fehlen. 
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Cori. Stenops,  Ig. 


Mit einem furzen Kopf, großen, fehr nah beifammenfte 
henden Nachtaugen, mit in die Lange gezogenen Aus 
genfternen, vorfpringender Nafe, hautigen abgeruns 
deten faft nadten Ohren, feinem oder fehr kurzem 
Schwanze; oben mit 4 unten mit 6 Schneibezähnen, 
welche oben paarweife, unten nach vorn gerichtet und 
wie die Zähne eines Kamms beifammenftehen;- oben 
mit ſechs unten mit fünf Badenzähnen auf jeder ' 
Seite. 

Es find Außerft träge, Kangfame Thiere, die einige entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Orangs und den Faulthieren haben; fie klettern mit 
größter VBorficht und gehen nur ded Nachts auf Raub aus, der im 
feinen Säugethieren, Vögeln und Inſekten beiteht, wenn ſie dieſe 
nicht haben können, nehmen fie mit faftigen, füßen - vorlieb. 

Ihr Vaterland iſt Oſtindien. 


Schlanker Lori. Stenops yracilis. 





Mit außerordentlich ſchmächtigen, geſtreckten langen Ertremi⸗ 
täten, etwas aufgeworfener Naſe, ziemlich großen Ohren, in deren 
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inneren Mitte zwei häufige Borfpränge eine Klappe bilden, und 
ohne Schwanz. Der fanft, anliegende Pelz ift hellgrau, ſelten 
dunfelbraun mit einem heilen Streif durch die Mitte bed Kopfes. 
Er hat kaum die Größe eined Eichhörnchene. 

Lebt auf Ceylon. 


Plumper Lori. Stenops tardigradus. 


Er ift viel größer ald der vorige; denn er ereicht beinahe bie 
Größe einer Meinen Kate, und hat plumpe kürzere Glieder. Leber 
die Nafe und Stirn zieht fich ein weißer Streif; die Augen find 
von dunkelbraunen Kreifen umgeben, welche fich mit einem breiten 
dunfelbraunen Rückenftreif verbinden. Das Haar ift wollig, dunkel⸗ 
afchgrau mit einem Anflug von braun. 


Man hat ihn fchon einigemal nach Europa gebracht, obgleich 
er in feinem Vaterland burch feine nächtliche Lebensart und durch 
fein unfcheinbares Kleid nicht leicht zu erhalten if. In der Ges 
fangenfchaft ſchlaͤft er den ganzen Tag, erwacht erft allmählig gegen 
Abend, und bleibt die ganze Nacht munter. Seine erfte Sorge, 
wenn er fich ermuntert hat, iſt, ſich gleich einer Kate zu pußen, und 
feine zweite, feinen Hunger zu flilen. Man ernährte ihn mit einges 
tumftem mit Zucker beftreutem Brod, allein er fchien animalifche 
Nahrung jeder andern vorzuziehen. 


Indri. Lichanotus, Ilig. 


Sie gleichen ben vorhergehenden, haben.aber eine vors 
geftredte Schnauze und nur vier Schneidzähne in 
beiden Kiefern; fünf Badenzähne; wolliges Haar; 
faft ohne Schwan;. 


Der ISndri. „ Lichanotus indri. 


Das größte Makiartige Thier, welches eine Höhe von brei 
Fuß erreichen fol. Es ift ſchwarz, mit grauem Geficht und weißem 
Hintern. Nach Sonnerats, leider bis jetzt noch einzigen Nachrichten, 
lebt es im füblichen Theile von Madagaskar, fol fehr leicht ge- 
zaͤhmt und zur Jagd abgerichtet werben. 


Maki. 203 
Wahre Maki. Lemur, Geoff. 


Sie haben Zähne wie die Lori, ihre Augen aber ſtehen, wie bei 
dem vorhergehenden, nicht fo nahe beifammen, fondern find burch 
eine breite Stirn voneinander gefchiedben; die Schnauze ift lang 
und zugefpigt, der Schwanz fehr lang und haarig und ber Körper 
mit weichen Wollhaaren bedeckt. 


Man hat bis jegt hauptſaͤchlich nach der Karbe etwa zwölf 
Arten unterfchieden, Die alle auf Madagaskar und auf einer ober 
mei benachbarten Heineren Inſeln leben ; Unterfuchungen an Ort 
und Stelle mögen indeffen vielleicht einige als Varietäten ermweifen. 


Man kennt wenig von ihren Sitten und nur foviel, daß fie 
in großen Gefellichaften auf Bäumen feben, und fehr lebhaft und 
gewandt find. Sie gleichen hierin den Meerkatzen, ihre Bewegun⸗ 
gen find aber edler unb weniger ſtürmiſch. Sie nähren fich haupte 
ſachlich von Frädıten, in der Gefangenfchaft aber verfchmähen fie 
jelhft rohe Fifche nicht, Sie find fehr gutartig, zeigen aber wenig 
geiftige Kähigfeiten, Iernen ihre Wohlthäter nach einiger Zeit kennen 
und äußern dann manchmal einen hohen Grad von Zuneigung. . Sie 
find frofliger Natur und fonnen fich gern. 


Der weißfiirnige Maki. Lemur aldifrons. 


Oben röthlich afchgrau ober Faftanienbraun, Unterleib und 
imere Theile graubraun. Stirn, Baden, Hale und Bruft weiß. 
Das Weibchen hat die weißen Theile des Männchens, ift dunkel⸗ 
grau, mit einem ſchwarzen Streif über den Kopf. 


Diefe Art pflanzt ſich in Europa fort, erhält Junge von ber 
Größe einer Ratte und erreicht bie allgemeine Gröbe der Maki, 
nämlich bie einer Fleinen Kate. 


Dieſe Thiere fcheinen eine nächtliche Lebensart zu fahren ‚ dent 
fe Schlafen 'faft den ganzen Tag in zufammengerolter Lage, wobei 
fie den Schwanz zwifchen die Beine durchſtecken. ihre Stimme 
gleicht einem Grunzen, und wirb in ber Angſt zu einem durchdrin⸗ 
genden Gefchrei. Sie find auf der Erbe fehr langſam, allein auf 
Bäumen fo ſchnell im Lauf, daß fie Das Auge kaum verfolgen kann. 
In der Gefangenfchaft eben fie beifammen, beißen ſich aber oft. 
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Der weißflirnige Maki. 
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Der Mokoko. Lemur Catta. 

Mit einem runden ſchwarz und weiß geringeltem Schwanze; 
wird am meiften nad) Europa gebracht und ift ein äußerſt reinli- 
ches, gutmüthiged Gefchöpf, deffen fchöne Formen und zierliche Be⸗ 
wegungen es fehr empfehlen. 

Er fammt ſich wit feinen fammartigen unteren Schneidezahnen 
öfterd und wenn er fchlafen will, widelt er feinen Schwanz um 
feinen Kopf und ſchnurrt wie eine Kate. 
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©alago. Otolionus, Il. 


Diefe Thiere gleichen in den Zähnen ben Lori, haben 
fange, nahe beifammenftehende häutige Ohren, große 
Augen, kurze Schnauze, und lange Hinterfüße mit 
fehr langen Fußwurzeln. | 

Eie haben eine nächtliche Lebensart, nähren fich hauptfächlich 
von Inſekten und klettern und fpringen geſchickt. Ihr Vaterland ift 

Afrifa, wo fie hauptfächlich am Senegal’ zu Hanfe find. 


Gemeiner Balago. Otolienus senegalensis. 
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Er hat oben 2 Schneidzähne, ift rotbgrau, unten weiß; die 
Ohren find länger ald der Kopf, und der Schwanz länger als der 
Rumpf. Seine Lange beträgt 14 30, wovon der Schwanz 8 Zoll weg» 
nimmt; die Vorderbeine find 3 Zoll und die Hinterbeine 6 Zoll Tang. 

Sie find fanfte, lebhafte, verſteckt lebende Thiere, die fehr ges 
ſchickt klettern und mit den langen Hinterfüßen fehr weite Sprünge 
von einem Baum zum andern machen fünnen. In ihrem Zahubau 
haben fie mit ben folgenden Ordnungen viele Achnlichkeit und nähern 
fh dur den merkwürdigen Ohrenbau ben ledermäufen; wenn fie 
ſchlafen, fo faltet fich das große häutige, fehr bewegliche Ohr ganz 
zuſammen und legt ſich auf den Kopf fo au, daß ed Taum zu be 
merken if. Sie fchlafen faft den ganzen Tag, aber das leiſeſte 
Summen eines Inſekts weckt fie, entfaltet ihre Ohren und fpannt 
die Mufchel; fie fpringen darnach um es zu fangen und zeigen babei 
viele Gewandtheit. Sie niften in Baumlöchern. 

— — 


ZBweiter Stamm, 


Zweite Ordnung. 


. Sledermäufe. Chiroptera. 


Sie haben in der Zahnbildung und in bem Stand ber 
Brüfte noch einige Aehnlichkeit mit der vorhergehen, 
den Ordnung; allein am Skelet ift der Augenring 
nad hinten durchbrochen und die Füße, gröftentheile 
auhder Schwanz, ſind vom Halſe an mit einer meifteng 
völlig naften Haut umgeben. Bei den Galeopithelen 
find die furgen Finger bed VBorderfußes mit Krallen 
verfehen und zwifchen diefen unbedeutende Spann⸗ 
häute Die Haut, welde die Ertremitäten umgibt, 
bient bei diefem Gefchlechte nur ale Fallfhirm Bei 
den Kledermäufen ift nur derDaumen, felten der Zeir 
gefinger mit Nägeln, hingegen bei vielen ift diefer 
Zeigefinger ohne Nagel, wie bie 3 andern fehr verw 
längert und mit einer nakten Haut verfehen, bie 
trefflih zum Fliegen dient. 

Es ift eine fehr zahlreiche Orbnung, fowohl in der Zahl ber 
‚Gefchlechter, ald auch ber Arten. Sie repräfentiren fehr beutlich 
in diefem Stamm bie Klaffe der Vögel. 

Den hohen Norden ausgenommen, find fie über bie ganze Erde 
ausgebreitet. Sie vermehren ſich nicht ſehr bedeutend. Das Weib⸗ 
chen bringt nur eins oder zwei Junge zur Welt, welche die Mutter 
meiftend und fehr lange mit fich herumträgt. Wenn fie ruhen, häns 
gen fie ſich mit den Hinterfüßen auf. 

Die erfie Abtheilung enthält nur das eine Gefchlecht: ben Ga⸗ 
Leopithet, welchen ältere und neuere Autoren zu den Matiähnlichen 


Sledermäufe 209 


Thieren zählen, von welchen er fich aber durch Schebelbildung fehr 
unterfcheibet und viel paflender ale Uebergangs⸗Form an der Spike 
der Fledermäufe ſteht. 


©alespithek, gewöhnlich fliegender Maki genannt. ' 
Galeopithecus, Pal. 


Die Borderfüße find mit fünf fharfen Krallen verfe- 
hen und die Seitenhäute, welde die Ertemitäten eins 
Ihließen, dienen ihnen nur zum Kallfhirme. Sie haben 
feine unterſchiedene Edzähne, welche gezähnelt find. 
Im Dberfiefer haben fie zwei Schneibezähne zu jeder 
Seite, welche nach vorn einen weiten Raum zwifchen 
fih Taffen; unten ſechs Schneidezähne, wovon die vier 
mittleren mit 8 oder 9 feinen Einfchnitten, wie bie 
Zähne eines Kammes, verfehen find; eine Bildung, bie 
nur diefem Gefchlechte vor allen Säugethieren eigen ift. 
Sie haben, wie bie vorhergehende Ordnung, einen gro- 
Ben Blinddarm. 

Sie Ieben im indifchen Ardhipel auf Baumen, auf welchen fie 
mt vieler Gewandtheit Inſekten und Fleine Vögel fangen und ſich 
in der Ruhe an den Hinterfüßen, wie die Fledermäufe, anfhängen. 
Es find Nachtihiere, die nur im Dämmerlicht ihr Wefen treiben 
und mittelft ihrer Flughaut, wie das fliegende Eichhorn, große 
Sprünge von höheren Aeften auf niedere machen, wobei ihnen bie 
Flughaͤute als Fallſchirme dienen. Ihr Junges tragen fie, wie Die 
Slebermäufe mit fich herum; vergleiche die Abbildung. Man fennt 
nur eine Art. 


Gemeiner Galeopithet. Galeopithecus volans. 


Oben rothbraun, unten roftfarbig; in der Jugend gefleckt und 
geitreift. Sein Vaterland find die Molukken und die Sunbainfeln. 
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Gemeiner Galeopithet. 





Die zweite Abtheilung bilden die wahren Flebermäufe, bei wels 
hen der Daumen der Vorderhand abftehend, mit einem kurzen krum⸗ 
wien Nagel verfehen ift und die 3 oder A übrigen Finger, zwiſchen 
welchen eine dünne, nacte Flughaut ausgeſpannt ift, außerordentlich 
verlängert find. Zu ihrem rafchen, anhaltenden Kluge hat ihnen bie 
Natur ftarke Bruftmustel, und, wie bei den Vögeln, einen Kamm 
auf dem Bruftbein zur Anheftung der Muskel verliehen; an dem 
Borderarme fehlt die Rotation, welche die Gewalt der zum Flattern 
nothwendigen Anftrengung geichwächt haben würde. Ihr Kopf ift 
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meiſtens fehr kurz und bie Kinnladen find mit fcharfen Zähnen vers 
ſehen. Die Zahl der Schneidezaͤhne varürt nicht allein nad 
ven Gefchlechtern, ſondern auch im Alter, in welchem fie öfters 
einige verlieren. Die Edzähne find an ber Wurzel did, kurz und 
rigig, und die Badenzähne, deren Zahl nie über ſechs in jeder Kies 
feruhälfte ſteigt, haben meiltens fehr ſpitze Höder. Der Nacken ift 
ihr weit. Die Augen find fehr Hein, die Ohren öfters groß und 
dann complicirter, ald bei irgend einem andern Thiere; auch die Naſe 
eder vielmehr ihre Umgegend zeigt große häutige, öfters fehr zufams 
mengefeßte Blätter, die, mit denen der Ohren und ber Klughaut, der 
Luft eine Menge Berührungspunfte entgegenfeben, woburd; es er» 
fürlich, wird, daß die Fledermäufe mit ihrem fchlechten Geficht, oder 
gar defielben beraubt, nirgends anftoßen. Allen fehlt in den Einge⸗ 
weiben der Blinddarm. 


Es find nächtliche ‘von Anfehen fehr häßliche, allein für die 
Raturforfcher merfwürdige, und für unfere Deconomie höchſt nütlis 
he Geſchöpfe. Sie kommen felten am Tag, die meilten in der 
Aenddammerung, andere erft nad) völligem Untergang der Sonne 
zum Vorſchein, um über Gewäflern oder Feldern hinfchwebend, oder 
in Wäldern fliegend, Inſekten zu erhafchen, die ihre Hauptnahrung 
ansmachen. In ihrem Fluge find fie Außerft gewandt und übertrefs 
fen hierin fogar die fahnelffliegenden Schwalben, welche der Baums 
falfe öfters fängt, was ihm dagegen, wie allen Raubvögeln, bei den 
Fledermauſen höchft felten gelingt; denn in dem Augenblicke, wo er 
auf fie ſtößt, machen diefe eine gefchicfte Wendung und find entflos 
ben. Sie nahren fich, wie fchon bemerkt, meiſtens nur von Inſek⸗ 
ten, mit Ausnahme der fliegenden Hunde, Pteropus, die größtentheild 
ven Früchten leben, und der Blattnafen, die größeren Säugethieren 
dt ausfangen. Diefe bringen, befonderd den Pferden und Ochſen, 
böhft felten den Menfchen im Schlafe Feine IYBunden bei, aus denen 
Ne dad Blut faugen. Sch habe, fo erzählt Nengger, wohl hundert - 
ml die Berlegungen an Pferden, Maulefeln und Ochſen unterfucht, 
ehne über die Art, wie fie hervorgebracht werben, zur Gewißheit zu 
Iommen. Die beinah trichterförmige Wunde hat gewöhnlich einen 
viertel Joll im Durchmeffer, zuweilen etwas mehr, und je nach den 
Theilen des Körpers, eine Tiefe von einer bis zwei Linien. Gie 
geht mie Durch die Haut bis zu dem Muskelfleiſche. Man fieht an 
iht feine Bißwunde; allein der Rand ift fehr aufgelodert und anges 
ſchwollen. Sch kann daher nicht glauben, daß bie Blattnafen und 
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bie Gloſſophagen fogleich vermittelft eines Biffes den Thieren biefe 
Bunde beibringen, wobei jedes Thier erwachen und ſich feines Kein- 
des entledigen würde; vielmehr vermuthe ich, daß fie erſt burch 
Saugen ‚mit ben Lippen die Haut unempfindlich machen, wie dieſes 
durch Aufſetzen von Scröpfföpfen gefchieht, und danıı, wenn fie ans 
gefchwollen ift, mit ben Zähnen eine Heine Oeffnung an ber Stelle 
zu Stande bringen. Durch diefe bohren fie nun, wie mir wahr: 
ſcheinlich ift, ihre ausbehnbare, gleichſam zum Saugen eingerichtete 
Zunge allmählig in die Haut, wodurch das trichterfürmige Ausfehen 
der Wunde entiteht. 

Wiewohl fihon Azara bie Sage der Randedeinwohner in Pa- 
raguay, daß diefe Fledermauſe während des Anfaugene mit den 
Flügeln fächeln und fo das Thier einfchläfern, für ein Mährchen 
erflärt hat, fo ift ed Doch von Spir wieber erzählt worden. Allein 
die Unmöglichkeit, daß die Fledermäuſe zu gleicher Zeit faugen und 
ihre Flügel bewegen, muß Jedem einleuchten, der fidy die Befchaffen: 
heit der Flügel vergegenwärtigt. Da die Flügelhaut bis an das 
Fußgelen? hinab mit den Beinen verbunden ift, fo wird es ihnen 
unmöglich, fid; mit den Füßen feitzuhalten und zugleich die Flügel 
zu gebrauchen; fie müßten alfo in der Luft fchwebend faugen, was 
ich nie beobachtet; denn ich fah fie immer auf meine Pferde fich 
niederfeßen, wobei fie die Flügel einziehen mußten. Sie wählen, 
um fich leichter fefthalten zu können, die behaarten ober die flachen 
Theile der Thiere, und bringen daher den Pferden vorzüglich am 
Halfe, auf dem Widerrifte und um der Schwanzwurzel, und den 
Ochſen auf den Schulterblättern und am Haldlappen die Wunden 
bei. Diefe haben an ſich nichts gefährliches; da aber zuweilen 4, 
5 bis 6 und noch mehr Fledermäufe in der nämlichen Nacht ein 
Thier anfaugen und diefes fidy oft mehrere Nächte hintereinander 
wiederholt, fo wird baffelbe dadurch fehr geſchwaͤcht, um fo mehr, 
da neben bem Blute, welches die Bampyre in fich faugen, immer 
noch zwei bis drei Unzen aus jeder Wunde fließen. Auch legen nicht 
felten die Schmeißfliegen "ihre Eier in die Wunden, wodurch dann 
Legtere zu großen Gefchwüren werben. Daß die Blattnafen auch 
Menfchen anfaugen, davon Tenne ich Fein Beifpiel, als dasjenige, was 
Azara von fich felbft erzählt. 

Die meilten nähren ſich jedoch nur von Inſekten, bie fie im 
Fluge hafchen; die Fleineren zerkleinern fie fogleich mit den Zähnen, 
die.größeren aber ftopfen fie erft in den Rachen, indem fie den Kopf 
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gegen die Bruft ‚ziehen und den Schwanz mit feinen Seitenhäuten 
nach dem Kopfe hinbiegen. Bei dem Fang großer Käfer und Schmet⸗ 
terlinge laſſen fie Flügeldeden und Beine fallen, was man in den 
Wäldern von Brafilien bemerken kann, wo auf dem Boden bie Flüs 
gel öfters der feltenften Schmetterlinge zerftreut Fiegen, von welchen 
fie die Bäuche verzehrt haben. Sie find mit ben Spitmäufen und 
den Maulwürfen die gemaltigften Frefler, und Kuhl fah eine unjes 
rer größeren europäifchen Arten 13 Maifäfer nad) einander frefien, 
ohne gefättigt zu werben; eine Feine brauchte 70 — 80 Fliegen zu 
einer Mahlzeit; fie tragen, wenn fie gefättigt find, bei guter Jagd 
auch noch eine ziemliche Portion in den ausdehnbaren Baden mit 
nah Haufe. Dan kann daher leicht einfehen, wie höchft nüßliche 
Geſchöpfe fie find, und daß es ein unverzeihlicher Muthwille iſt, 
wenn fie bei Reftaurationen alter Kirchen und anderer Gebäude in 
großer Zahl erfchlagen dder auf die graufamfte Art zu Tode gemars 
tert werben. Daß fie zuweilen Speck annagen, wird ihnen wohl 
vielfach, allein ierig, zur Laſt gelegt, denn Gefangene wollten nie 
Speck anrühren und ftarben Fieber den Hungertod. 

Ihr Aufenthalt ift je nach den Arten verfchieben. Einige leben 
auf Kirch» und anderen Böden, wo wenig Menſchen hintommen; 
Andere in holen Bäumen und unter ber [ofen Rinde derfelben, und 
wieder Anbere, wie einige amerilanifche, verftedten fich zwiſchen bie 
breiten Blätter der Bananen. Ihr Aufenthalt ift meiftens fehr warnt 
gelegen, da fie felbft im Sommer fehr froftige Thiere find. In ber 
warmen Sahreözeit leben fie einzeln; .und die Weibchen, getrennt von 
den Männchen, Ieben öfters gefelifchaftlich in einer Höfe zufammen; 
fo trieb ich 60 Stüd von dem großen Mäufeohr (Vesp. murinus), 
lauter Weibchen, ohne Sungen, aus einer Höle unter. dem Fußboden 
eined Zimmers mittelft Waſſer heraus; die meiften, bie nicht zu fehr 
getauft waren, fchlugen mit ihren Flügeln auf den glatten Boden 
fo lange, bis fie fich in die Luft erhoben, welches zum Theil 
die angenommene Meinung widerlegt, daß alle: Klebermäufe auf 
flachem Boden fich nicht zu erheben vermöchten. Gewoͤhnlich laſſen 
fie fih von erhabenen Orten herabfallen, um ihre Flügel zu entfal- 
ten und zu fliegen. 

Wenn fie triechen, was fie jedoch ungern thun, f häckeln fie 
fi) mit dem fcharfen Nagel des Daumend ein, indem bie übrigen 
Zinger mit der Flughaut an ben Körper angezogen find, ziehen bie 
Hinterfüße unter den Leib und foßen dann den ganzen Körper vor 
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ler als man erwartet. 

Gewöhnlich ruhen fie, indem fle ſich mit den Hinterbeinen aufs 
hängen, feltener in horizontaler Lage auf dem Bauche, wobei fte ſich 
zugleich auf die Füße, auf das Gelenk der Flügel und der Hand- 
wurzel ſtützen. Bei dem verfehrten Hängen willen fie fehr gefchickt 
fi ihres Unraths zu entledigen. Sie laflen mit dem einen Hinter: 
fuß 108 und ftoßen mit dem frei gewordenen Fuß gegen die Dede, 
um in eine fchaufelnde Bewegung zu kommen, ftreden dann ben 
einen Arm aus und fuchen ſich mit dem Daumen an bie Dede ober 
an eine andere Fledermaus anzuhädeln. Auf diefe Art erhalten fie 
eine ziemlich wagrechte Lage und hängen fich dann, nach verrichteter 
Entleerung, wieder an den Hinterfüßen auf. 

Gegen den Winter verfallen fie, wie befannt, in einen Winter: 
fchlaf, der jedoch durch einzelne warme Tage unterbrochen wird, an 
. weldhen man fie mitten im Winter herumfliegen fieht. Auch zu 
große Kälte weckt Einzelne, wie fchon bei einigen Nagern erzaͤhlt 
it, auf, welche dann meiftens ein Opfer der Kälte werben. Selbſt 
in warmen Ländern, wie in Paraguay, fallen fie in ber fälteren 
Jahreszeit, wo der Termometer Nachts auf — 6° finft und am 
Tag auf + 10° bie 15° fteigt, in einen Ahnlichen Schlaf, der jedoch 
dort nur 4 — 8 Tage dauert, ſich aber fo oft wieberholt, als die 
Kälte eintritt. Man findet in verfchiebenen Gegenden Europas im 
Winter Fledermäufe, weldye im Sommer bafelbft nicht vorkommen, 
woraus wahrfcheinlich der richtige Schluß gezogen worben ift, daß 
manche Arten, wie die Vögel, im Herbfte wandern. 

Bon den Sinnen ber Fledermäufe ift der ded Auged am wenig- 
ften audgebifdet, es ift, ausgenommen bei ben fliegenden Hunden, 
Hein, öfterd unter Haaren verftedt, und kann, wie bei ben Spig- 
mäufen, ihnen nur von wenigem Ruten feyn. Demohngeachtet ift 
die Pupille einer beträchtlichen Ausbehnung fähig, aber das Auge 
leuchtet nicht, wie faft bei den meiften nächtlichen Raubthieren. Der 
Geruch fcheint auch nicht fcharf zu feyn, und fieht auf jeden Fall 
hinter dem Gehör zurück, das fchon nach der Außeren und inneren 
Bildung des Ohrs fehr vollfommen feyn muß. Man fieht dieß fehr 
deutlich bei der langohrigen Fledermaus, welche die Ohren in ber 
Ruhe wibderartig krümmt und rüdwärts legt, fobald fie aber das 
leifefte Geräufch einer bingeworfenen Fliege hört, die Ohren auf- 
richtet und anf dieſelbe losſtürzt. Außer dem Sinne bed Gehörs 
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geben bie meiftens anfehnliche nackte Fläche der Ohren, bie Naſen⸗ 
blätter, weniger bie Flughaͤute ben Fledermaͤuſen ein Empfindunges 
vermögen für die Lufteindrüde, wodurch fie in Stanb gefeßt find, 
durch das dichte Gewirr der Baumäfte und durch alle Winkel ihrer 
Aufenthaltsorte zu fliegen, ohne anzuftoßen. Entflieht ein wilder 
Bogel in einem Zimmer, fo wird er ſich gleich den Kopf an ben 
Fenftericheiben wider rennen, daß er betäubt herunterfällt; nicht fo 
die Fledermaus, welcher ihr äußert feiner Sinn bed Gefühle, au⸗ 
genblicklich verräth, daß ein fefter und undurchbringlicher. Körper 
ihrer Flucht im Wege if. Der Abt Spallanzoni bewies deutlich 
durch feine zum Theil graufamen Verfuche, daß Feiner ber gewöhns 
fihen Sinne, .ald Gefiht, Gehör, Geruch und Geſchmack hier im 
Spiele fei und brachte ed zur Gewißheit, daß das feinfte Gefühl in 
jener höchiten Ausbildung, das er ald fechften Sinn angenommen 
wiffen wollte, im Kopfe fich befinde. Er biendete Fiedermäufe; 
allein fie zeigten fich eben fo erfahren, als die nicht geblendeten, vers 
mieden vorgehaltene Stäbe unb ausgeſpannte Seidenfäben, bogen 
um, wenn fie in einem langen Gange flogen und nahmen plötzlich 
eine andere Richtung. Um die Fältere Atmosphäre der Wände zu 
vermeiden, fiellte er ein gefchloflenes Gehaͤg von Neben um feinen 
Garten auf und ließ von ber Dede 16 Bindfaden auf ben Boden 
gehen. Eine blinde und eine fehende Fledermaus wurden hinein ges 
than, aber feine fließ mit dem Kopf und dem Körper, höchſtens mit 
den Flügelfpiten an die Bindfäden an. Die Blinde entfloh 
durch die zu großen Mafchen bes Nebes, flog lange in der Höhe 
herum, umfchwebte eine Cypreſſenlaube und bewegte fich dann -in 
ſchnellem, ſtufenweiſem Fluge gegen dad nädhfte und einzige Dad; 
des Orte, wo fie verſchwand. Ermattete und Geblendete konnte er 
nie mit der Hand ergreifen, denn fie merften ed augenblicklich und 
entflohen.- Leblofe Körper fügten fie weniger an, ald die Hand eines 
Menichen oder eine vorgehaltene Kate. Brachte er Geblendete in 
ein Gitterwerk mit einer einzigen Deffnung, fo fanden fie diefelbe 
fehr bald nadı mehrmaligem Herumfchwirren und entflohen. 

Wurden die Ohren verflebt, oder die Flughäute geftenißt, ober 
vor die Nafenlücher Schwänmmchen mit ftarfriechenden Gegenfländen, 
ald Moſchus oder Kampher befeftigt, fo hinderte fie dieß ebenfalls 
mt im geringften im Fluge. 

Hüfte man ihnen aber den Kopf ein, fo waren fie nicht mehr zum 
Fluge zu bringen, oder ſchnitt man ihnen bie Blätter der Nafe und 
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die Ohren ab, wie ed Rengger bei den amerilanifchen Blattnafen 
gethan, fo ftießen fie nicht felten gegen die Wände an; auch gefchieht 
dieß bei unferer Iangöhrigen Fledermaus, die nach dem Verluft der 
Dhren im Fluge völlig irre wird und anftößt. 

Directen Nugen bringen die Fledermäufe den Menfchen nicht, 
ausgenommen einige große oftindifche, welche ben Eingebornen ganz 
vorzüglich und wie Feldhuͤhner ſchmecken follen, den Europäern aber 
wegen bed Bilamgeruchd zuwider find. 


Die erfte Familie bilden die Frucht freffenden Fledermäufe. 
nuſſette. Pteropus, Brisson. 


Sie haben einen verlängerten Kopf, einfache Nafe, Furze 
Ohren und am Zeigefinger drei Glieder und einen Na: 


gel, — fharfe Schneidezähne und * abgerundete Ba⸗ 


ckenzaͤhne im Alter, bie in der Jugend mit 2 parallelen 
Leiften verfehen find, welche in der Mitte eine Kurdhe 
haben. Die Flughaut ift zwifchen den Schenfeln tief 
ausgefchnitten. inige haben feinen Schwanz, andere 
nur eine Spur beffelben. 
Sie finden fih in ungeheuren Schaaren in Oftindien und leben 
außer von Früchten, deren fie viel zerfiören, auch von kleinen Voö⸗ 
geln und Säugethiereu. 


Der Kiodote. Pteropus minimus. 





Er ift hellroth und wollig. Die 2 Zoll _ ausſtreckbare 
Zunge iſt mit harten Papillen bedeckt. 
Er iſt eine der kleinſten Ruſſetten. 


Der Kalong. Pteropus edulis. 
Die Flügel klaftern an 4 — 5 Fuß; er iſt ſchwaͤrzlichbraun, am 
Racken rothbraun; die größte aller Fledermaͤuſe. 
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Er lebt in ungeheuer Zahl auf den Sunbainfeln und den Mo⸗ 
lukken, wo er am Tag, an den Bäumen aufgehängt, feinen Schlaf 
hält. Da er nur die fchönften Baumfrüchte herausfucht und viele 
nur halb verzehrt, fo;wirb er mit Neben von Bambusrohr von 
denfelben abgehalten. Er fchreit gleich einer Gans. 

Andere Fledermäufe haben drei wahre fpishöderige Badenzähne, 
vor welchen einige falfche ftehen. Den breiglieberigen Mittelfinger 
ausgenommen, haben alle übrigen Finger 2 Glieder, 


Bamppre Phyllostoma, Cu, 


Auf ihrer Nafenfpige tragen fie eine Haut in Geftalt 
eines queraufgerichteten Blatted. Der Außere Ohr 
fnorpel ftellt ein kleines gezähneltes Blatt vor. 
Ihre Zunge ift fleifhig, ansdehndbar und an ihrem 
vordern Drittel mit Wärzchen befegt, weldhe in einem 
fih nad vorn öoffnenden Halbkreiſe fteben. Die Uns 
terfinnlade, die etwas vortritt, ift an den Lippen 
mit Wärzchen befest. 

Der Bam ai yr. PBhyliostoma spectrum. 


a Re 
x 





Er it Taftanienbraun, von der Größe eined Eichhorns, hat 
auf der Nafe ein trichterförmiges, holes Blatt, und feinen Schwanz. 

Er lebt in Südamerifa, wo außer ihm auch feine vielen Vers 
wandten bezüchtigt werden, ben fchlafenden Thieren das Blut aus⸗ 
jufaugen. 
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Andere Fledermaͤuſe haben ebenfalls die Zähne ber vorigen, 
allein der Zeigfinger hat nur ein Glied und bie übrigen zwei. 


Blätternafe. Megaderma, &Geoffr. 


Die Nafe tragt ein Fomplicirtes Blatt und die Ohren 
find über dem Kopfe zufammengewachfen. Das Thier 
hat zwifchen den Schenfeln eine Haut und ift eben 
falle ohne Schwanz. 


Sie find in der alten Welt zu Haufe. 


Die Leiernafe. Megaderma Lyra. 





Die äußeren Ohren find rumd, groß und herzförmig zufammens 
gewachfen, ber Pelz ift oben rorhbraun und unten rothgelb. 


In Europa eriftiren nur zwei Gefchlechter, welche beibe blos 
von Jnſekten leben. 
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Rie YZufeifennafen. Bhinolophus, Geoff. 

Die Nafe, die im Grund einer Höle fist, ift auf dem Ras 
fenrüden mit fehr complicirten Kaämmen und Häuten 
befeßt, welche bie Geftalt eines Hufeifens haben. 

Sie Ieben in Steinbrüchen und altem Gemäuer; am Tage 
hängen fie ſich, ganz in ihre Flughaut eingewidelt, auf. Es gibt 
in Europa zwei Arten, die in Deutichland nicht an allen Orten 
gemein find. 


Die große Hufeifennafe. Hhinolophus Ferrum equinum. 
Sie Haftert einen Fuß und zwei Zoll. Die hintere NRafenhaut 
hat die Geftalt einer Lanze. 
Die Pleine Hufeifennafe. Rhinolophus Hipposideros 
it um die Hälfte Heiner und die Nafenhaut mit zwei lanzenförmis 
gen Blättern verfehen. 


Sledermaus. Vespertilio, Linn. 


Ihre Nafe ift einfah und auf dem Nafenrüden bemerkt 
man weder Furhen nody Gruben. Der Schwanz geht 
durch die ganze Schenkelhaut. 

Man findet fie faft in allen Theilen der Welt, wovon Europa 
allein 16 Arten befitt, die am beften befannt find. 
a) mit getrennten Ohren. 
Die gemeine Fledermaus. Vesperlilio murinus. 
Die größte europätfche Fledermaus, die an 16 — 18 Zoll klaf⸗ 
tert; oben kaſtanienbraun, unten hellgrau ift. 


Die frühfliegende Fledermaus. Vespertilio Noctula. 
Mit kurzen dreiedigen ſchwarzen Ohren. Sie ift gleichförmig 
braunroth und die Flughaut längs dem Oberarm ſtark behaart. 
Die Zwergflebermaug. Vespertilio Pipistrellus. 


Die Heinfte enropäifhe. Sie ift fchwarzbraun mit Fleinen, 
dreiedigen Ohren; mit bem Samwanz nur 2 Zoll lang, und klaftert 
blos 6%; Zoll. 
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b) mit über dem Schektel verwachſenen Ohren. Plecotus, Geoß. 
Großöhrige Fledermaus. Vespertilio auritus. 
Die großen Ohren find von der Länge bes Körpers. Sie Haf- 


tert 1022 Zoll, kommt fpät zum Vorfchein und ift leicht an ihrem 
mehr ftoßmweißen Fluge zu erfennen. 


Die mopsähnliche Fledermaus. Vesperlilio Barbastellus, 


Weicht fehr von der vorhergehenden ab; die Ohren find viel 
Heiner und mit einem Ohrendeckel verfehen, der an der Bafis fehr 
. breit ift. 

Iſt ebenfalls Fein, nur zwei Zoll Tang, und in Deutfchland 
feltener ald in Frankreich. 


Zweiter Stamm. 


Driffe Ordnung. 


Inſektenfreſſer. Insectivora. 


Bei der vorhergehenden Abtheilung fann man an einigen 
Gefchledhtern eine Ausbildung des Außeren Ohres be- 
merfen, die an feinem Geſchlechte ber nun folgenden 
Ordnungen mehr zu fehen ift. Bei dieſer Abtheilung ift 
ed die Nafe, die fehr ausgebildet ift und in der Lebens⸗ 
art diefer Thiere eine Hauptrolle fpielt.e Alle haben 
nun, wie die größte Zahl der folgenden Thiere, ihre 
Zigen am Bauch, Furze, größtentheils fünfzehige Füße, 
von welchen die Borderfüße öfters flärfer als die hin- 
teren, und meiftens zum Graben eingerichtet find. Sie 
haben Schlüffelbeine und beim Gehen treten fie mit 
der ganzen Sohle auf. Bon den wahren Raubthieren 
unterfcheiden fie fich durch die Schlüffelbeine, auch daß 
fie nie oben und unten fech8 regelmäßige Schneibezähne 
haben, und von den Beutelthieren durch den Mangel 
der Bauchtafche. 


Sie haben, wie faft alle Thiere ded ganzen Stammes, eine 
nächtliche Lebensart. Ihre Augen find Fein und öfters fo unbedeus 
tend, daß man fie von außen kaum fehen kann; bei Einigen liegen 
fie fogar unter der Haut. Die Ohren find ebenfalld Mein, dagegen 
haben Einige, wie der Maulwurf, ein fcharfes Gehör. Die Nafe 
ift am vollfommenften gebildet, meiftens rüffelfürmig verlängert, und 
in befländiger Bewegung. 


222 - Inſektenfreſſer. 


Sie leben größtentheils unter der Erbe, wo fie ſich Gänge 
graben und ſich meiftend nur von animaliſcher Koft nähren. Sie 
find ebenfo ungeheuere Krefler, wie bie Fledermäufe, und kein Thier 
frißt foviel ald eine Spitmaus oder ein Maulwurf, die jeden Tag 
fo viel zu fich nehmen, als fie felbit ſchwer find. 


& upaja Cladobates, Fr. Owvier. 


Sie haben das Anfehen vonEihhörnchen, oben 4 unten 
6 Schneidezähne und langen behaarten Schwanz. 

Sie leben auf dem Indifchen Archipel, wo fie wie Eichhörnchen 
auf Baͤumen leben, die fie mit Leichtigfeit befteigen. Ihre Nahrung 
befteht wahrfcheinlich in Inſekten und Vögeln. In ber Lebensart, 
weichen fie fo fehr von den übrigen Thieren ab, daß der Heraus: 
geber der englifchen Ueberfegung von Cuviers Thierreich fie zweifels 
“haft zu den Mafiähnlichen Thieren verfeßte. 


Der Cerp. Cladobates javanica. 





Der Kopf ift ziemlich ſtumpf; der Schwanz fehr Tang, ber 
Pelz oben braun unten grau, auf den Schultern eine grau weiß- 
liche Linie. 

Lebt auf Tava. 
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3gel. Erinaceus, Linn. 


Sie find Teicht fenntlih Durch ihren mit dünnen Gta- 
cheln ſtark beyanzerten Rüden, deffen Haut mit eis 
nem fo ftarfen Muskel verfehen ift, daß fie mit Leich 
tigkeit fich zufammentugeln und jedem Feinde von 
allen Seiten ihre Stacheln entgegen feten fünnen. 


. Sie Ieben nur in der alten Welt und fallen in einen Wins 


terfchlaf. 
Gemeiner Igel. Erinaceus europaeus. 


Er hat eine Lange von 10 — 12 Zoll; die Ohren find kurz, 
die Stacheln weiß, braun und fchwarz geringelt; die beftändig feuchte 
fhwarze Rafe ift mit 6 Reihen franfenartiger Kaämme befebt. 

In Europa wird er faft überall, allein ipärlich angetroffen 
mb findet fich am liebften in Laubhölzern, Heden und unter Baums 
wurzeln, von wo er die nahliegenden Obftgärten und Weinberge 
beſucht. Er nährt fi) von Früchten, am Liebften aber von Mäufen, 
Bögeln, Inſekten u. dgl. Findet er einen großen Borrath von herab- 
gefallenen Birnen, Aepfeln oder Pflaumen, fo fol er fich darauf 
berummwälzen, und fo viel Früchte ald möglich an feine zollgroßen 
Stacheln fpießen, um fie nad, feiner Wohnung zu tragen. Diefe 
Zhatfache wird überall und wieder in neuefter Zeit erzählt; allein 
es wäre auch intereffant zu wiffen, wie er die Frucht wieder von 
den Stadheln entfernt. Es ift möglich, daß bie ganze Erzählung 
von dem, für einen gel fehr finnreichen Verfahren, Früchte nach 
Haufe zu fchleppen, dadurch entitanden ift, daß Einzelnen, bei 
ihrem beftändigen Herumfchnuppern unter Fruchtbaͤumen, öfters übers 
reife Früchte auf ihr ftacheligtes Kleid gefallen find und fie diefe 
ganz unfreiwillig mit nach Haufe tragen mußten. Sntereffant und 
wahr ift ed, daß nadı den Verſuchen eines Pallas und Lenz ber 
Igel ein faft gegen alle Gifte und ſtark ägende Dinge feſtes Thier 
iſt. Pallas fah ihn hunderte von fpanifchen Fliegen, ohne das ge- 
ringfte Uebelbefinden, verzehren, von welchen eine Einzige den Huns 
den ober Katzen die fürdhterlichiten Schmerzen verurfacht. Dr. Lenz 
hieß ihn viele Kämpfe gegen die giftige Kreuzotter beftchen, die er . 
gerne frißt. So wie er fie in feiner Nähe merkt, rüdt er auf fie 
Io8 und befchnuppert fie, vorzüglich am Rachen, padt aber nicht 


gleich zu, ſondern kneipt fie nur oft mit ben Zähnen Die Otter 


. 
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wird hierdurch wüthend, zifcht und beißt fürchterlich, was- ihn im 
geringften nicht beläftigt, denn er zudt kaum von ihren Biffen zu- 
rüd. Endlich, wenn feine giftige Feindin audgetobt hat, der Rachen 
berfelben von feinen Stacheln blutet und der muthige Held oft 8—12 
Wunden in die Ohren, Lippen und fogar in die Zunge erhalten hat, 
packt er ihren Kopf, zermalt ihn mit fammt den Giftzähnen, frißt 
ihn zuerft, dann ben übrigen Körper. Trob allen diefen Wunden, 
woran alle übrigen Thiere und der Menſch unrettbar hätten fterben 
müffen, erhält er nicht die geringfte Gefchwulft, noch fonft einen 
franfhaften Zufall. Auch feine an ihm faugenden Sungen bleiben 
geſund. Um einen zu töbten hat man Blaufäure, dann Arfenik, 
Opium und endlich Sublimat, allein vergeblich angewendet; nur 
Stickſtoff machte feinem giftfeften Leben ein Ende; auch gegen Wun⸗ 
den, bie jedes andere Thier augenblicklich tödten würden, zeigt er 
ſich empfindungslos und es hält äußert fchwer ihn zu töbten. 


Gegen einen Feind, dem er nicht gewachſen ift, wehrt er ſich 
nicht und kugelt ſich, da er wegen feiner Langfamleit nicht entfliehen 
Tann, augenbliclich zufammen. Keine Dual bringt ihn dahin fich 
aufzuroflen, und nur mit Waffer, womit man ihn reichlich und zwar 
auf der Bauchfeite begießen muß, zwingt man ihn ſich aufzurollen. 
Diefelbe Lift fol der Fuchs anwenden; allein ich glaube nicht, daß 
der Geſtank des Urins feines hungrigen Feindes ihn nöthigt fich aus⸗ 
zubehnen, fondern vielmehr die Gefahr zu erftiden, indem ihm das 
Waſſer in die Nafenlöcher dringt. Gefangene, in Scheunen oder 
Keller verfett, find ebenfo gut zum Mäufefangen als bie beften 
Katzen. 

Im Juli und Auguſt bringt das Weibchen, in einem weich aus⸗ 
gepolfterten Nefte unter Baummurzeln, 4— 8 Zunge, von 27% Zoll 
Länge, zur Welt, die faßt gänzlich nackt find. Erft nach 24 Stuns 
ben erhalten fie weiße Stacheln, die bald 4 Linien groß find. Gegen 
den Winter hin, find fie halb ausgewachſen und fallen dann, wie die 
Alten, in einen Winterfchlaf, der bis zum Frühling dauert. 

Er ift ein Außerft nügliches Thier, das nur Schonung vers 
bient, befonders in Gegenden, welche von Schlangen und Mäufen 
heimgejucht find. 

Die Römer bedienten ſich feines Feld, um den Hanf zu hecheln. 
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Spityzmaus, Borex, Linn: 


Sie haben einen fpig zulaufenden Kopf und gleichen in 
der Geſtalt den Mäufen. Ihr viel längerer Oberkiefer 
ift vorn mit zwei abwärtsſtehenden Hadenzähnen und 
der Raum zwifchen diefen und ben 4 wahren Baden 
zähnen mit 3, 4 oder 5 falfhen Edzähnen verfehen. 
Sm Untertiefer befinden fih. 2 fhief aufwärts 
gehende Nagezähne, 2 falfhe und 3 wahre Baden 
sähne. 


Diefe Gattung hat ferner die Größe einer Maus, felten erreicht fie die 
einer Ratte, ift mit feinen Haaren bebedt und hat meiftend an ter 
Seite einen nackten mit Haaren eingefaßten Fleck, weldyer zur Bes 
gattungszeit als Drüfe eine ſtark viechende Keuchtigfeit ausfchwigt. 


Ihre Lebensart ift größtentheild naͤchtlich und fie wählt meiſtens 
unterirrdifche Hölen zu ihrem Aufenthalte. In weichem Boden, wo 
fette Erde und viele alte und mobernde Baumftrünfe find, wühlt fie‘ 
ſich felbft mit ihren fchwachen Vorderfüßen ihre Röhren; allein wo 
der Boden fteinigt und feft ift, begnügt fie fich mit Mäufelüchern 
und Manlwurfögängen. Sie ift nad) den Erfahrungen des Dr. Lenz, 
ein wahrer Vielfraß und mit Fliegen, Mehls und Negenwürmern 
u. dgl. gar nicht zu fättigen. Gemwöhnlicd; gab er feinen gefangenen 
Epigmäufen eine tobte Maus, oder Spigmaus, ober ein Vögelchen 
von berfelben Größe, welche fie täglich bie auf Knochen’ und Fell 
auffraßen. Der geringfte Hunger töbtet fie; Degetabilien Tießen fie 
unberührt und nur mit Fett gebackene Kuchen biffen fie, dem Fett 
zu Liebe, an. Da ihr Auge blöde ift, fo folgen fie nur ihrer Nafe, 
die befländig in Bewegung iſt. Die Jungen werben nadt mit ges 
fchloffenen Augen und Ohren geboren und an 6 bie 10 Zigen, bie 
an Bruft und Bauch fliehen, gefüugt. Die Alten find grimmige 
Thiere gegen Ihresgleichen, kaͤmpfen oft mit Erbitterung und freffen 
ſich gegenfeitig die ungen weg. Die Naubthiere, welche Mäufe 
freffien, verfchmähen meiftend die Spigmäufe, welche fie zwar tobt 
beißen, fie aber dann liegen laſſen. Man fängt fie mit Fleiſch, 
Sped und Mehlwürmern in Mäufefallen; wenn‘ man fie aber 
lebendig erhalten will, darf ed nicht alt und bie Falle muß 
in Fülle mit Nahrung verfehen feyn, fonft erfrieren oder verhungern 
fie bad. Es ift ein Borurtheil, daß fie giftig ſeyen, welches baher 
entftand, daß die Kapen fie nicht freien. ‚ 
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Einige haben nur drei Badenzähne und einzelne langere Schwanz⸗ 
haare. 


Gemeine Spitzmaus. Sores araneus, 





Die braune oder graubraune Rüdenfarbe geht allmählig in. bie 
graue Bauchfarbe über; der Schwanz ift länger ald ber halbe 
Körper. 

Sie kommt in Deutichland überall vor, am häufigften in den 
Häufern, und ift beöwegen bie befanntefte. 


Weifzähnige Spitzmaus. Soreæ leucodon, 


Sie gleicht der vorhergehenden, nur iſt die röthlichbraune Ruůcken⸗ 
farbe ſcharf von der weißen Bauchfarbe geſchieden, und der Schwanz 
kürzer als die halbe Körperlänge. 


Etruriſche Spitzmaus. Soren etruscus. 


Sie iſt das allerkleinſte Säugethier, denn ber Körper iſt nur 
1 300 8 — 9 Einien und ber Schwanz 1 Zoll lang. Oben ift 
fie bräunlichgrau, unten beller. Die Ohren find groß und vors 
ftehend. Wenn man mehrere zufammenfderrt, fallen fie mit fürdhs 
terlicher Wuth übereinander her, und das erfte Opfer ihres Grimms 
wirb gemeinfchaftlich aufgefreffen. Dieß geht fo lange fort, bis eine 
als Siegerin übrig bleibt, die, im Fall fie nidt an ihren Wunden 
ftirbt, ermüdet und von Kleifch überfättigt, in einen bewegungsloſen 
Zuſtand verfällt. 


Viereckſchwanzige Spitzmaus. Sorem tetragonurus. 


Oben glaͤnzend, ſchwaͤrzlichbraun, an der Seite braungelb und 
unten weißgrau. Der Schwanz iſt ſtumpf viereckig. 
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Man ſindet ſie nicht allein in Thaͤlern, ſondern auch auf Ber⸗ 
gen, und obgleich fie gerne in der Nähe von Gewaſſern wohnt, ſo 
ſieht man ſie doch nie ſchwimmen, 


Zwergſpitzmaus. Sorer pyymaeus, 





Mit ber Etrurifchen dad lleinſte Sängethier; | u ber Ei 
erreicht eine gleiche Lange von 1 Zoll, 8 — 9 Linien und der 
Schwanz von 1 Zoll, 4 — 5 Linien. Sie ift oben braungrau mit 
Goldfhimmer, unten weißgrau, unb wurbe von Pallas am enifei 
entdeckt, aber in neuefter Zeit auch in Schlefien, Medlenburg, Thüs 
ringen und Baiern aufgefunden. Sie hat viele Aehnlichfeit mit der 
vorhergehenden, fo daß man fie für ein Fleined Eremplar derfelben 
halten könnte, wenn fie nicht der lange, länger behaarte Schwanz 
unterfchied. 

Noch andere Spikmäufe haben 4 faliche Badenzähne im Ober 
fiefer und die Zehen und der Schwanz haben ftarfe Haarwimpern. 


Waſſerſpitzmaus. Sorer fodiens. 
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Sken faſt reinſchwarz, unten weiß; zuweilen mit einem gelb⸗ 
lichen Anflug und einem ſchwaͤrzlichen Fleck auf der Bruſt und unter 
dem Schwanze. 

Sie findet ſich faſt in ganz Europa und iſt unter den Spitz⸗ 
mäufen die fchönfte. Sie lebt faſt beſtaͤndig in der Nähe des Wafs 
- ferd, entfernt fich aber auch davon und dringt im Winter in bie, 
bem Waffer nahe gelegenen, Keller. Sie ift mehr Tagthier, als die 
vorhergehenden Spiemäufe und man fieht fie nicht felten im Waſſer 
ſchwimmen ober auf dem Grund beffelben herumgehen. Beim Schwin- 
men im Sonnenfchein glänzt ihr Balg im fchönften Silberglanze, 
und während ded Tauchens kann der Gehörgang durch drei Klappen 
gefchloffen werden. Auf dem Grund des Waſſers kehrt fie die Flei- 
neren Steine um, wahrjcheinlich Inſekten und Kleine Fifche darunter 
zu finden. Ihre Nahrung, die fie meiftend aus dem Waſſer nimmt, 
befteht aus Larven, Blut und Roßegeln, wovon fie die kleineren 
ganz verfchlucdt, fo wie aus Rogen und jungen Fifchen; ja zuvers 
Läffige Leute verficherten Dr. Lenz, daß fie an großen Karpfen ſich 
feftfege, und ihnen die Augen ausnage; auch unter dem Eife fchwim- 
met fie ihrer Nahrung nach und weiß, troß ihrem fchlechten Gefichte, 
das Loch wieder zu finden, in welches fie eingetaucht if. Bon ben 
ausländifchen, die meiftend nicht fehr genau befannt find, ift bie 
merkwuͤrdigſte bie 


Riefenfpigmaug Sorex indicus. 


Bon ber Größe einer Wanderratte und vom Anfehen der gemeis 
nen Spitzmaus. Sie hat, wie alle Spibmäufe, einen wiberlichen 
Bifamgeruch, der fo burchbringendb feyn fol, daß er fogar dem 
Meine mitgetheilt wird, wenn fie über die Stopfen der Flaſchen 
weggelaufen iſt. Bon ben alten Yeggptern wurde eine ähnliche 
einbalfamirt und findet ſich ald Mumie, in den Katalomben von 
Theben und Memphis aufbewahrt. 


Rüsselhäpfer. Macroscelides, Smith, 


Die Naſe ift in einen langen Rüffel verlängert; die 
Hinterfüße find faft Doppelt fo lang als die Border 
füße und haben, wie diefe, getrennte Zehen. 

Man kennt mit Gewißheit nur Eine Art, die am Cap und 
um Algier Tebt. 
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Afrifanifcher Rüffelhüpfer. Macroscelides typus. 


Oben beinahe haanfenfärbig, nehmlich röthlichfahl mit braun 
melirtem Bauchhaar, an der Wurzel ſchwarz ‘an ber Spike weiß. 
Schwanz an der Bafid braunroth und weißlich gemifcht, fonft ſchwarz. 
Zange 9 Zoll 2 Linien, wovon der Schwanz 4 Zoll wegnimmt. 

Diefed fehr merkwürdige Thier war fchon laͤngſt befannt, aber 
nie vollſtändig befchrieben und ftets fo fehlecht abgebildet, daß man 
es für bie Garrifatur einer, am Cap lebenden, Spitzmaus hielt. Es 
findet ſich jet erft in ben Muſeen zu Paris, London ıc. und fcheint 
um Algier nicht fo außerordentlich felten zu feyn, obgleich es bie 
Parifer Naturalienhändler immer noch zu 100 Fred. verkaufen. 


Desman. Mygale, Our. 


Bon dem Anfehen großer Spigmäufe, aber mit einem 
Fleinen Rüffel und mit Schwimmhäuten verbundenen 
Zehen. 

Es find Thiere, welche den größten Theil ihres Lebens im Waſ⸗ 
fer zubringen und ſich an ben Ufern Hölen graben, die ihren Eins 
gang unter bem Waſſer haben. Sie tauchen und ſchwimmen vors 
trefffich, erfticlen aber, wie alle fchwimmenden Säugethiere, wenn 
fie fehr lange, 3.8. in Neben gefangen, unter dem Waſſer verbleis 
ben müſſen. 

Man Tennt bis jeßt nur zwei Arten. 


‘ 


Ruſſiſcher Desman. Mygale moschata. 


Bon ber Größe des Igels mit braunem Rüden und filberweißem 
Bauche. Der Schwanz ift um ein Biertel kürzer als der Leib, 
fhuppig und zufammengebrüdt. Am Anfang des unteren Theild des 
Schwanzes liegen fieben bis acht Balgdrüfen in doppelter Reihe hins 
tereinander, welche gelblich und imvendig hohl find, und durch Fleine 
Ansführungsgänge zwifchen den Schuppen bes Schwanzes, wenn ffe 
gedruckt werben, eine fehr ſtark riechende Flüſſigkeit von ſich geben, 
die dem Zibeth ähnlich iſt. Diefer Geruch theift fich ſelbſt dem 
Fleifch der Raubfifche mit, welche ben Desman verfchlungen haben. 

Diefed Thier ift langs den Seen und Klüffen des ſüdlichen 
Rußlands fehr gemein, wo viele in den Neben ber Fiſcher ſich 
fangen. Es nährt ſich befonderd von Blutegeln, bie ed mit Leichtig- 
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keit aus dem Schlamme hervorholt, wozu ihm ſein nervenreicher 
Rüſſel die trefflichſten Dienſte leiſtet. Nach Pallas ſoll es öfters 
ben Rüſſel ins Maul nehmen, wobei es gleich einer Ende fchnattert. 
Seine Wohnung erhebt fich immer über den Waflerfpiegel und liegt 
oft 4 — 5 Fuß hoch. 


Dyreneifher Desman. Mygale pyrenaica. 





Um die Hälfte einer, als der ruffiiche; der Schwanz ift länger 
ald der Körper und nur an der Spitze zufammengebrüdt. Die 
Zehen der Vorberfüße find nur halb in die Schwimmhaut vers 
wachen, und die Außeren Zehen der Hinterfüße freier. Das Fell 
ift obenher braun und der Bauch filbergrau. 

Man findet diefed Thier, in Bächen am Fuß ber a in 
der Gegend von Tarbes. 
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Spitzmaulwurf. Condylura, Iliy. 


Um die Rafenlöcdher ber verlängerten Schnauge ein 
Kranz beweglicher Spitzen, die beim Auseinander 
gehen einen Stern bilden. 

Die fonflige Geftalt diefed Thiers gleicht fehr dem Maulwurf, 
dem es auch in der Lebensart gleichen mag, bie bis jetzt nicht näher 
befannt if. Man hat zwei Arten unterfchieben, die in ben vereinig- 
ten norbamerifanifchen Staaten vorkommen. 


Gemeiner Spismaulwurf. Condylura cristala. 





| Die Zahl. der Spisen um bie Nafe beläuft ſich bis auf zwan⸗ 
zig und ſie ſollen ſich nach Willkühr zuſammenziehen und, wie der 
.Kelch einer Blume, die Nafenlöcher verſchließen. 

- Der Schwanz ift fürzer als die Hälfte des Körpers. 


Maulwurf. Talpa, Linn. 
Dben ſechs, unten acht Schneidbezähne. 


2352 Maulwurf. 


Ein für feine unterirdifche Lebensart trefflich ausgeſtattetes Ge⸗ 
fchlecht, befonderd was die vorbere Hälfte feines Körpers betrifft, 
die auf Koften der hinteren ausgebildet erfcheint. Der Rüſſel iſt 
fpiß und mit einem Knöchelchen verfehen; die Augen des Maufwurfe 
find fo klein, daß er höchſt wenig Lichtftrahlen durch fie empfängt, 
und fie unter den Haaren erft gefucht werben müffen, wenn man 
fi) von.ihrem Dafeyn überzeugen will. Das äußere Ohr fehlt und 
ber Gehörgang ift nur durch einen Heinen, unbebentenden Borfprung 
bezeichnet. Der ſehr kurze Vorderarm ift mit einer breiten Wühls 
hand verfehen, deren innere Fläche fleifchfarbig und ſtets nach außen 
und hinten gerichtet iſt; man unterfcheidet kaum an ihr die Finger, 
bie mit breiten, flarfen Nägeln verfehen find. Hoͤchſt merfwürbig 
ift an dem Vorderarm das Oberarmbein gebildet, welches kurz und 
fräftig und eine, von allen Sängethieren abweichende, monftröße 
Geftalt hat; mit biefem verbinden fich ein äußert kurzes, Träftiges 
Schlüffelbein und ein fchmales langes Schulterblatt, das ſich in feis 
ner Form von den Schulterblättern der meiſten Säugethiere unter 
ſcheidet. Das Bruftbein bat, wie bei den Flebermäaufen und Vögeln, 
einen Grat, zur Befeftigung der flarfen Muskel. Zu diefer Aus: 
rüftung fommen noch die ſtarken Nadenmustel, und ein ftarfes 
Kadenband, in welchem ſich fogar ein eigener Knochen bildet. 

An der hinteren Hälfte find die Füße fehr ſchwach und das 
Beden fehr fchmal und offen. Auf diefe Art ausgerüftet, wühlt der 
Maulwurf mit der Schnauze mit größter Leichtigkeit im lockeren Bo⸗ 
ben und wirft bie mit feinen Vorderpfoten zerffeinerte Erde hinter 
ſich. 

Er kommt höchſt ſelten auf die Oberfläche der Erde, wo er ſich 
völlig unheimifch fühlt und fo ſchnell ald möglich wieder in die Erbe 
einwählt. Seine unterirrbifchen - Gänge find theild Hauptgänge, 
welche, nach Dr. Lenz, oft Sahrelang von vielen Maulwürfen, Mäu- 
fen, Spismäufen und Kröten gemeinfchaftlich befahren werben, 
theils Rebengänge, wo er gerade einen fetten Schmaus zu erwarten 
hofft. Bei großer Kälte oder Hite gräbt er tiefer, weil feine Haupt 
nahrung, die Regenwürmer, dann auch tiefer in ber Erbe ſich be 
finden. Im Winter, wo er munter bleibt, wühlt er öfters unter dem 
Schnee auf der Erde hin. Unter fehr hohen Haufen kreuzen fich in 
der Regel mehrere Gange und unweit davon, in einer Tiefe von 1-2 
Fuß, iſt der Hauptkeffel, ber mehr ald 1 Fuß im Durchmeffer hat 
und mit Laub, Mood, Gras und zarten Wurzeln ausgefuͤllt ift. 
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Das Weibchen erhält im Mai 3 — 5 blinde ungen von ber 
Größe. einer arabifchen Bohne. 


Seine Hauptnahrung befteht in Regenwürmern, bie er an einem 
Ende packt und mit ben Borberpfoten den Dreck abftreift; biefe 
fürchten ihn fo fehr, baß fie bei dem Wühlen des Maulwurfs ſich 
auf Die Oberfläche der Erbe flüchten. Außer dieſen frißt er alle 
Larven, bie er in ber Erde auffindet, und in der Gefangenfchaft 
todte Maulwürfe, Mäufe, Spismäufe und Feine Bögel, auch ander 
red Fleisch, felbit gekochtes; Brod und Wurzeln und Begetabilien 
überhaupt rührt er aber nie an, baher man fchließen kaun, daß bie 
MWürzelchen, welche man in feinem Magen gefunden, nur zufällig 
hineingefommen find. 


Er ift ein ebenfo gewaltiger Bielfreffer ‚ ald die Spitzmäuſe und 
frißt täglich fo viel, ale er ſchwer ift. 


Seine Hauptfeinde find der Storch, der Buflard und das Wiefel. 
Der Storch lauert ihm auf, wenn er wühlt, fahrt mit dem 
Schnabel in die Erde und verfchludt ihn ganz; wenn er denfelben 
feinen Jungen bringt, fallt folcher mand;mal vom Nefte und ent- 
fommt; der Buſſard holt ihn mit den Fangen and ber Erde, und 
das Miefel verfolgt ihn in feinen Gängen; auch bie Hunde von ber 
Race, welche man Pintfcher nennt, Tauern ihm auf, werfen ihn mit 
großer Kertigfeit heraus und beißen ihn tobt, freffen ihn aber nicht. 


Auf Wiefen befonders aber in Gärten, ſchadet er mehr, als 
er nützt; denn indem er in beftändiger Unruhe die Erde unterminirt, 
legt er die Wurzeln der Pflanzen blos, daß fie welt werden. Er 
wird Daher, vorzüglich in Gärten, fchonungslos weggefangen, und ber 
menfchliche Wit hat viele, öfters Fomplicirte, Fangarten erdacht, 
ihn zu vertilgen. Die einfachfte und gewöhnlichite it, daß man, 
wie der Storch, ihm auflauert, und ihn heraushadt, fo wie er 
ftößt; dabei muß man fich aber ganz ruhig verhalten und viel Ge: 
duld haben; denn er ift fehr fcheu und fühlt jede Erfchütterung auch 
des fchwächften Tritte. 


Sn Stalien findet fich eine ihm fehr nahe verwandte Art, mit 
noch Heinerer Augenöffnung und mehr behaarten Füßen, welche Prof. 
Savi: blinder Maulwurf, Talpa coeca genannt hat. 


2354 Goldmaulwurf. 


An's Ende der Inſektenfreſſer ſtelle ich den 
| &oldmaulwurf. Chrysochloris, Lacep. 


Mit kurzer abgeitugter Schnauze, und drei fehr großen 
Krallen an den mittleren Zehen der Vorderfüße. 

Die Augen find nicht zu. erfennen. An den Borberfüßen befins 
den fich fünf Zehen, woran die Außeren fehr Hein, die mittleren 
aber mit mächtigen Krallen verfehen find, deren Kuochenferne zum 
Theil, wie beim Schuppenthiere, in ber Mitte gefpalten find. 

In feiner Lebensart gleicht der Goldmaulwurf den übrigen 
Maulwürfen. 

Man kennt nur eine Art. 


Sapfcher Soldmaulwurf. Chrysochloris capensis. 


Er ift etwas Heiner ald der Maulwurf .und ohne Schwanz. 
Der goldgrüne Balg fchillert, befonderd im naflen Zuflande, ins 
Bronz⸗ und. Kupferfarbigee Es ift das einzige Säugethier , welches 
etwas von bem fchönen Metallglanz hat, womit fo viele Vögel, ber 
fonderd Kolibri und Hühner gesiert find. 


. Dritter Stamm. 


Erſte Ordnung 


Beuteltbiere, Marsupialia, 


Faft alle weiblichen Thiere diefer Ordnung haben eine 
Zafche zwifchen ben Hinterfüßen, in welchen die Jun 
gen unreif, auf eine bie jest noch nicht befannte 
MWeife, hinein fommen, fih an die Zigen ber Mutter 

. befefigen und fo lange faugen, bis fie vollfommen 
ansgebildet find. 

Ihr Kopf ift meiftend zugefpigt mit zur Seite ftehenden mäßig 
großen Augen; die Augenhöhlen find nach hinten durchbrochen und 
offen. Der Unterfiefer lenkt fich. mit einer queren Walze dem Ober; 
fiefer an. In diefem befinden fi, den Wombat ausgenommen, eine 
größere Zahl der Zähne, als im Unterkiefer, von welchen bie meis 
fien unregelmaͤßig und ungleichartig gebildet, und die Badenzähne 
ſpitzhockerig find.. An den Küßen, von welchen die hinteren Träftiger 
und länger als bie Vorberfüße, find meiftens alle Zehen mit Kral⸗ 
Ien verfehen, mit Ausnahme ded Daumens der Hinterfüße, ber bei 
allen, wo er erfcheint, ohne Nagel ift. 

Neuere Naturforfcher haben verfucht, die Beutelthiere theils zu 
den Infektenfreffern, theild zu den Nagern zu verweifen, mit welchen | 
Beiden fie wirklich vieles gemein haben. Da fie dagegen, ſowohl in 
ber Zahl als in der Bildung der Vorberzähne, von Beiden verfchies 
* ſind, hat Cuvier mit Recht eine eigene Ordnung aus ihnen ge⸗ 

iſdet. 
Der Hauptcharakter bleibt indeſſen immer, daß bie Weibchen 
eine Taſche am Unterleibe haben, die in ber Mitte geöffnet, aber, 
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durch die anfchließenden Ränder eng verfchloffen werben fann. Bon 
innen wird diefe Tafche auf jeder Seite durch einen eigenthüntlichen 
Knochen unterftügt, welcher von dem Beden aufwärts fteigt. Diefe 
Knochen befißen auch die Männchen, bie Schnabelthiere und bie 
Beutelthiere, wo die Tafche der Weibchen unvollfommen und durch 
ſchmale Hautfalten nur angedeutet ift. 


Bei den Amerifanifchen Beutelthieren treten die ungen, etwa 
nach 25 Tagen, als völlig unentwidelte, etwa 6 Linien lange Ges 
fchöpfe in die Tafche und zwar fucceffive, mehrere: Tage hinter eins 
ander, wie beim Eierlegen der Vögel. In der Taſche leitet fie ent⸗ 
weder ein wunderbarer Inſtinkt die Ziben zu finden, oder fie werben 
von der Mutter angelegt, wozu ihr vielleicht der breite entgegenges 
fette Daumen der SHinterfüße dient. Die Jungen bleiben beinah 
2 Monate, ohne die Ziten zu verlaffen. In den erften zwei Wochen 
nehmen fie nun in ber Größe zu, in ber vierten Woche tritt über 
ben ganzen Körper der Pelz hervor und die Extremitaͤten fangen an 
ſich zu bewegen. Etwa in der ſiebenten Woche, wenn ſie beinah die 
Größe ber Ratten erreicht, öffnen fid) die Augen. Bon dieſer Zeit 
an, verlaffen fie zuweilen den Beutel, kommen jedoch gleich zurüc, 
fowie ihnen nur die geringfte Gefahr droht. Bald aber verfchließt 
die Mutter ben Beutel, weil er fie nicht mehr faffen kann, und trägt 
fie dann mehrere Tage mit ſich auf dem Rüden herum, wo fie ſich 
an den Haaren feithalten. 

Die Bentelthiere Ieben in Amerika, auf den Molukken und auf 
Reuholland; auch die Urwelt befaß mehrere Arten, die mit ben amer 
rifanifchen Beutelratten verwandt waren. 

Ihre Lebensart ift, nach den Gefchlechtern, fehr verſchieden: 
Einige leben auf Bäumen von Früchten und Infeften, Andere bes 
ſtandig auf der Erbe und nähren fi nur von Begetabilien, und 
Einige find wahre Naubthiere. 


Beutelcatte Didelphis, 


Dben 10 unten 8 Schneibezähne, an ben Hinterfüßen 
ein breiter abftehender Daumen und freie Zehen. 


Die zwei mittleren Schneibezähne find etwas länger und bie 
Zahl der fammtlichen Zähne, die ſich auf fünfzig befäuft, ift größer, 
als bei irgend einem Säugethier. Das ganze Ausſehen biefer Thiere 
ift haͤßlich und Fündige wenig Intellektuelle Fähigkeiten an. Der 
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Kopf iſt ſehr zugeſpitzt, die Augen find klein mit einer länglichten, 
vertifalen Pupille, die bei Nacht nicht Teuchtet und vom Licht ges 
biendet wird. Ihr Körper ift mit dichtem Wollhaar und grauen 
Haaren bededt, der Schwanz größtentheild nadt und dient ihnen zus 
weilen als Widelfchwanz. 

Es ſind nächtliche, einfam Tebende Thiere, die ziemlich Tangfam 
in ihren Bewegungen find, und mit Mühe Flettern, wobei ihnen ber 
Schwanz nur geringe Hülfe leiftet; doch hängen fie fich zuweilen 
daran auf und bfeiben flundenlang in diefer Stellung Sie nähren 
fh von Mäufen, Vögeln, Vogeleiern, großen Snfeften und von 
einigen Baumfrüchten. Ihre Liebfingsfpeife aber ift frifches Blut, 
deſſen übermäßiger Genuß fie in einen Zuftand von Betrunfenheit febt, 
jo daß man fie Morgens unter bem getobteten Geflügel, oder in ber 
Nähe, fchlafend antrifft. Sie richten unter den Hühnern und Enten 
großen Schaden an, in dem fie 10 — 20 Stüd auf einmal töbten. 
Wenn fie verfolgt oder gequält werden, geben fie eine Art von 
Schneugen von fich, die einzigen Töne, die man von ihnen Fennt, 
fräuben ihre Rückenhaare und verbreiten einen flarfen, knoblauch⸗ 
artigen Geſtank. Tritt man ihnen Nachts mit einer Laterne entgegen, 
ſo werden ſie geblendet und verwirrt und koͤnnen leicht erſchlagen 
werden; fie haben ein äußerſt zaͤhes Leben. 

Man Fennt viele Arten, wovon Einige eine vollfommene Bauch 


tafche haben. 


Der Pian. Didelphis marsupialis. 
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Von der Groͤße einer Katze, gelblich mit braͤunlich gemiſcht; 
eine ſchwarzbraune Linie Fauft von der Naſe über die Stirn. 

Er fol ſich hauptfächlich von Krebfen nähren, was aber von 
bem Prinzen von Neuwied geläugnet wird, ber nie dergleichen in 
feinem Magen gefunden hat. 

Andere haben Feine Bauchtafche und flatt biefer blos 2 unbes 
deutende Hautfalten. 

Der fog. furinamifche Aeneas. Didelphis Cayopollin 
it von ber Größe eined Hamfterd, graugelb, um die Augen und 
über den Nafenrüden braun, der Schwanz ſchwaͤrzlich gefleckt, und 
das obere Viertel desſelben behaart. 

Traͤgt, wie alle uͤbrigen, die faſt erwachſenen Jungen auf dem 
Rüden, indem dieſe ihre Schwänze um den ber Mutter wickeln. 


Japock. Chironectos, IN. 


Er gleicht in allem den vorhergehenden; nur haben 
‚feine Hinterfüße Zehen mit Shwimmhänuten. 
Bon feinen Sitten ift bie jeßt nichts befannt, ale daß er leicht 
fhwimmt und an dem Kluffe Japock in Guiana wohnt. 
Man kennt bis jeßt nur eine Art, deren Größe, fehr verſchie⸗ 
den angegeben wird. 
Der Japock. Chironectes palmala. 





Hat eine Lange von 23 — 24 Zoll, wovon ber Schwanz 9 
Zoll wegnimmt, und über ben Rüden drei breite fometrifche Bin- 
den. Untenher ift er weiß. 
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Alle übrigen Beutelthiere leben in Afien und befonders in Neus. 
holland, das mit feinen benachbarten Inſeln bie meiften Thiere biefer 
Ordnung ernährt. 


Beutelhund Thylacinus, Temm. 


Bon dem Anfehen und der Größe eines Hundes, mit 
acht Schneibezähnen oben und ſechs unten, im Gans 
zen mit 46 Zähnen. Der Daumen der Hinterfüße fehlt. 
Der Schwanz if an der Wurzel breit, dann zufam« 
men gedbrädt und an der Spitze nadt. 


Man tennt nur eine Art. 


Harrififcher Beutelhbund. Thylacinus Harrisü”), 


Bon der Größe eined jungen Wolfe mit fechezehn fchwarzen 
Querftreifen über den Rüden. 

Er ift das größte fleifchfreffende Beutelthier und ſtellt allen klei⸗ 
neren Säugethieren nad. Er lebt am Meeresufer und hält fidy in 
Zelfenklüften auf. Bon feinen fonftigen Sitten weiß man bis jebt 
wenig. 

Harris hat ihn zuerft auf van Diemensland gefunden. 

Alle übrigen haben nur zwei große Schneibezähne im Unterkiefer, 
denen meiftend mehrere, felten zwei, bes Oberkiefers entfprechen; ihre 
Rahrung ift größtentheild vegetabiliſch. 


Dhalanger. Phalangista, Our. 


Sie haben den nagellofen Daumen ber Hinterfüße noch 
ftärfer abgefondert, als die Beutelratten, fo daß er 
beinah, wie bei den Bögeln, nach hinten fteht; bie zwei, 
dem Daumen folgenden Finger find bis zum leuten 
Sliede in eine Haut verwachſen. 


Man hat fie in zwei Unterabtheilungen gebracht. 


*) Ich würde von biefem interefianten Thiere eine Abbildung gegeben haben; 
allein mir feheinen die vorhandenen nicht naturgetreus überhaupt werbe id) 
lieber ein Geſchlecht ohne Abbildung laſſen, ober übergeben, von dem Feine 
treue, lebendige Darftellung vorhanden ift. 
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Eigentliche Phalanger sder Cuscus. Balantia, IX. 


Ohne ausgedehnte Haut an den Seiten und mit einem 
Greifſchwanz. 


Einige haben einen J gänzlich behaarten Schwanz; fie leben 
in Neuholland. 


Bongainvillifcher Cuskus. Balantia Bougainvillei. 





Oben. aſchgrau, unten weiß; die hintere Hälfte bes Ohres weiß 
und die hintere Hälfte des Schwanzes ſchwarz. Lange des Rumpfs 
1 Fuß, Länge des Schwanzed 9 Zoll. 


Der bärenartige Cuskus. Balantia ursina. 


Faft von der Größe einer Zibethfate, mit dichtem, ſchwarzbrau⸗ 
nem Balg. Die Sungen find hellgelb. Man findet ihn in den Wäl- 
dern ber Infel Gelebed. Er hat, wie alle feine Verwandten, die fons 
derbare Gewohnheit, daß, fowie er einen Menfchen erblickt, er fich 
an feinen Schwanz aufhangt; man kann ihn dann, mit Gebuld, 
dahin bringen, indem man ihn beftändig anblict, daß er ermattet 
und herunterfält. Er hat wie alle Cuskus einen übeln Geruch, 
wird aber demungeachtet gegeffen. 


4 
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Gefledter Cuskus. Balantia maculata. 





Bon der Größe einer Kate, mweißlich, unregelmäßig braun ger 
fleft und marmorirt; hat wie ber vorhergehende einen gefchuppten 
Schwanz. 


Die zweite Abtheilung bilden 
Die fliegenden Phalanger. Petaurus, Shaw. 


Sie haben wie die fliegenden Eihhörnden und Mafi, 
ein Seitenmembran, mit welchem fie große ea 
machen fünnen. 


Sie führen eine nächtliche Lebensart und nähren fich von In—⸗ 


ſekten und Früchten. Ihr Vaterland iſt auf Neuholland beſchränkt. 
16 
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Eichhornartiger fliegender Phalanger. Pelaurus sciurea. 
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Von der Größe einer Ratte; oben aſchgrau; über den Kopf 
und Ruͤcken zieht ſich eine braune Linie. Der Schwanz iſt von der 
Länge des Körpers, ſehr buſchig und am hintern Theile ſchwarz. 

Lebt auf der, Neuholland benachbarten, Inſel Norfolk unter dem 
30. Grad füdlicher Breite. 


- Der nun folgenden Abtheilung fehlt der Daumen der Hinter: 
füße, welche im Bergleich mit den Kleinen Vorderfüßen unverhältniß- 
mäßig entwidelt find. Die 2 erften Finger des SHinterfußes find 
fehr dünn, rubimentär und bie zu den Nägeln in eine gemeinfchafts 
fiche Haut eingehüllt. Die 2 andern haben ftarfe faft hufenförmige 
Klauen. Der fehr lange Schwanz dient als Stüße bei ihren ge: 
waltigen Sprüngen. 


Känguruh. Halmaturus, Iäg. 


3wifchen den oberen Schneide: und Badenzähnen Feine 
Edzähne Die mittleren Schneidezähne ftehen nicht 
vor. Der Nagel der mittleren Zehen bes Hinterfußes 
if hufartig. 
Es find die größten Thiere Neuholands, die fi nur von Gras 
nähren. Ihre Badenzähne, beren man in der Jugend fünf zählt, zei⸗ 


Känguruh. 243 


gen Querleiſten; die 2 vordern find ſchneidend und fallen frühzeitig 
aus. Auch die Bildung ded Magens zeigt die alleinige Pflanzenkoſt 
an; denn er ift in 2 lange Säde getheilt, die wie ein Grimmbarm 
in Auftreibungen getheilt find. Selbft der Blinddarm iſt groß und 
aufgetrieben. 

Man hat in neufter Zeit eine Menge Arten unterfchieben; allein 
Cuvier führt derem nur drei an, und läßt es bei den andern dahin 
geftellt feyn, ob es Arten oder örtliche Varietäten find. 


Das Känguruh. Halmalurus giganteus, 





Diefes Thier kann eine Größe von 6 Fuß erreichen und ift 
sben grau und unten weißlih. Es wurbe im Jahr 1779 von Eoof 
entbedt und findet fich jet in mehreren Thiergärten Europa’d, wo 
es ſich fortpflanzt. Die Jungen, die nach der Geburt nur einen 
Zoll fang find, hängen an den Zißen der Mutter nur mechanifch 
feft, indem die 8 Linien lange Ziße, einmal in ben Mund des fütus: 
artigen Jungen eingefchoben, an ihrer Spite eine Auftreibung ers 
halt, um welche der Mund ganz genau und feft anfchließt, da feine 
Mintel noch nicht gefpalten find. Der enge Mund ift daher gleich» 
fam mit einem Schraubenfopf an die Bruft befeftigt. Es befinden fich 
in bem Sad der Mutter nur zwei Ziben und ein oder zwei Jungen, 

16* | 
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bie, ſchon ziemlich groß, in den Sad der Mutter flüchten und von 
bier aus, wenn die Mutter grafet, den Kopf herausftreden, um 
baffelbe zu thun, welches fehr fonderbar und drollig ausfieht. Sie 
grafen auf allen Bieren, und nur wenn fie eine abgeriffene Lieblings⸗ 
nahrung mit Mufe verzehren wollen, feten fie fid) auf die Hinter: 
füge. Sie leben in Herden, die von alten Männchen angeführt 
“ werben, Wenn man fie jagt, was gewöhnlich mit Winbhunden ges 
fihieht, hüpfen fie mit außerordentlicher Schnelligfeit auf den 
Hinterfüßen, wobei fie den Schwanz zum balanciren gebrauchen. 
Ein einziger Sprung fördert die größeren Thiere 25 — 28 Fuß 
weit. Ueber Gebüfche, die eine Höhe von 6 — 9 Fuß haben, 
ſchnellen fie fich mit Leichtigkeit, und an folchen Orten können bie 
Hunde ihnen nichts anhaben. Auf Ebenen hingegen werben fie leicht 
ihre Beute, indem fie ſchnell ermatten. Die Hunde paden fie an 
den enden, werfen fie um und ermwürgen fie durch Biffe an der 
Kehle. Einzelne Hunde dagegen haben meiftend einen gefährlichen 
Kampf mit einem andgewachfenen Känguruh zu befiehen; denn kommt 
demfelben ein Hund zu nahe, fo richtet es fich auf, dreht fich ftetd 
dem Hund entgegen, ergreift ihn endlich mit den Borberpfoten, ums 
arm ihn, wie ed der Bär zu thun pflegt, und ſchlitzt ihm den 
Bauch mit den fcharfen Mittelflauen des Fräftigen Hinterfußed auf. 
Wird ed auf der Ebene überrafcht, und ift ein Sumpf oder Teich in 
der Nähe, fo flüchtet es fich augenblicklich hinein; feine langen Hin⸗ 
terfüße erlauben ihm meiftens, daß es mitten im Wafler aufrecht 
ftehen fann, während feine herannahenden Feinde fchwimmen müffen. 
Sind fie in feine Nähe gefommen, fo entwidelt fich ein höchſt merk⸗ 
würdiger Kampf, der viele Unterhaltung gewährt. Ganz ernfthaft 
fteht das Känguruh da, beftändig die Vorberpfoten bereit, um den 
erften Kläffer, der ihm zu nahe fommt, beim Kragen zu paden und 
unterzutaudhen. Kommt dem Erfaufenden fein anderer zu Hülfe, fo 
ift ed bald um ihn gefchehen; kommt er aber glücklich durch Hülfe 
feiner Gameraden aus den Klauen bes Känguruh, fo eilt er, fo 
ſchnell ald möglich an’d Ufer, und feine Zurede. des Jägers bringt 
ihn mehr dahin, einen zweiten Angriff zu wagen. 

Auch mit dem ftarfen, muskulöſen Schwanz theilen dieſe Thiere 
derbe Schläge aus; befonderd die Männchen, wenn fie mit einander 
fampfen. 

In der höchiten Noth werfen ffe ihre Sungen, wenn diefe fchon 
ziemlich groß find, aus der Tafche, um fchneller fliehen zu fünmen; 
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allein es ſoll rührend ſeyn, wie ſie bie zaͤrtlichſten Blicke auf ihre 
hülflos zurückgelaſſenen Jungen werfen. Man fah bei einem gebans 
derten Känguruh, welches tödtlich verwundet war, um das unge 
aus dem Beutel herausholen, um ed zu retten. 


Der Pelandof. Halmaturus Brunü 


lebt als Ausnahme nicht in Auftralien fondern auf der Infel Aru 
bei Banda und auf der Inſel Solor, erreicht die Große eines Hafen 
und drüber, hat einen mäßig langen Schwanz und ift oben braun 
unten weiß. | | 
Sein Fleiich wird, wie dad vom Känguruh, fehr geichäßt. 


Noch ein anderes Gefchlecht hat, wie die Nager, oben unb uns 
ten zwei Schneidezähne. Es ift das 


Wombat. Phascolomys, I. 


von pfumper Geftalt, ohne Schwanz; vorn mit 5, hinten 
mit 4 Zehen nebft dem Rudiment eined Daumen. 

Es ift ein äußerſt träges, fchwerfülfiged Thier, bad in der Ge⸗ 
Kalt einige Aehnlichfeit mit den Bären hat, aber in feinem Betra⸗ 
gen fo überaus fanft ift, daß man ed wild vom Boden aufheben 
lann, ohne daß es Mienen ſich zu wehren macht. 
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Es hat die Größe eined Dachſes und ein Gewicht von 25 bi 
30. Pfund; fein Pelz ift dicht, braun ind Gelblihe. Es Iebt in 
Höhlen und führt eine nächtliche Lebensart. Man -findet ed auf ber 
Kingsinfel, füblich von .Neuholland. Auch in Europa pflanzt es fich 
feicht fort. Das Weibchen erhält 3— 4 ungen, die ed mit aröß- 
ter Serglalt erzieht. 


Mu 


Eine \ eigene Abtheilung ber Beutelthiere haben vielleicht die 
Thiere gebildet, welche ihre Fahrten in rothem Sandſtein um Hilds 
burgbaufen zurückgelaffen haben. 


Gandthier. Chirotherium, Kaup. 


Born und hinten mit fünf Zehen, welde, die Daumen 
ausgenommen, mit fpisen Nägeln verfehen waren. 
Der Daumen bed großen Hinterfußes iſt abſtehend 
und rückwärts gekrümmt. | 


Ich ˖kenne mit Gewißheit nur eine Art. . 


. Barthifhes Handthier. Chirotherium Barthü. 


Die Vorderfüße find fchwach und nur mit ben Fingern einge 
druͤckt; an vielen fehlt der Eindruf des Daumend oder ber. fleine 
Finger; die Hinterfüße dagegen, die viel Hanbähnliches haben, find 
meiftend fcharf und fchon ‚ausgeprägt, ausgenommen der «äußere 
Rand der Fußfohlen. Nach letztern Fährten zu fchließen, lag das 
ganze Gewicht auf dem hintern Theil des Thiered, wie beim Kängus 
ruh. Diefe Fährten ftammen von Thieren, welche vor mehreren 
taufend Jahren an den Ufern mächtiger Binnenwaſſer herumgelaus 
fen find und in dem weichen, mit feinem Thone überzogenen Sand, 
der jet zu Stein erhärtet ift, ihre Fußtapfen eingedrüdt haben. In 
diefe Eindruͤcke Tagerte fich bei einer zweiten Fluth abermals Sand 
ab und erhärtete in Platten, welche auf ihrer nadı der Erde zuges 
fehrten Seite die fonderbaren Tatzen⸗Relief zeigen. Durch die das 
zwiſchen liegende Ihonjchichte, welche das Hauptmittel war, baß 
ſich die Tatzen fo fcharf abfornten, ift es leicht, die obere Steins 
platte von der Meutterform zu trennen. 

Uebrigend fcheinen mehrere Lager von Kußabdrüden übereinander 
zu liegen; ich fah wenigftens an Ort und Stelle in einem Stein- 
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bruche deren zwei. Um ihre Zahl zu beftimmen, nrüßte bie. Gegend 
beffer gefannt feyn. Cine Fleinere Fährte des Hinterfußes, welche 
Fig. I. abgebildet ift, gehört‘ zu den fchärfiten,. die ich fah; fie. ift 
5 Parifer Zoll, 8 Linien lang, und zeigt deutlich, daß alle Zehen 
mit Nägeln verfehen waren, deren Abdrüde leider jedesmal in der 
Mutterform hängen bleiben. 

Fig. I. a u. b, o u. du. al u. b} zeigt Fährten einer Platte, 
bie den Gang des Thiered darftellen; vor dem rechten ober linfen 
Hinterfuße fteht immer in Furzer Entfernung der redjte oder Linfe 
Borberfuß. Der Hinderfuß ift 8 Zoll, 7 Linien lang und bie Ent- 
fernung von ber mittlern Fingerfpite des rechten Hinterfußes (a) 
bis zum hinteren Rande des rechten Hinterfußes Co) beträgt 1 Fuß 
4 300 9 Linien. 

Eine der größten Fährten der Hinterfüße ig. UI. mißt 10 
Zoll 9 Linien und übertrifft an Länge und Maffe bei weitem die 
eines Mannsfußed. Zwei fehr Feine Fährten find auf Fig. IV. abge 
bildet und meflen von bem hinteren Fußrande big zur Spitze bed 
Mittelfingers nur 1Y, Zoll. Die kleineren Fährten, welche die Matte 
durchkreuzen, auf Fig. I. Nr. 1, 2, 3 u. 79), haben einen ſchmaͤ⸗ 
Ieren SHinterfuß, und nur bei wenigen fieht man die. undbent- 
lie Spur des Borderfußed. Der weiteren Spur nad zu 
fchließen, war es ein geftredtered Thier. Profeffor Berthold hat 
es einftweilen Chirotherium bipes genannt; allein da der Name nicht 
ganz paſſend ift, fo Fönnte man ed mit Chirotherium - Bickleri be; 
zeichnen. Viele Naturforfcher haben über biefe höchftmerfwürbigen 
Fährten ihre Meinung ausgefprochen. Herr Conſiſtorial⸗Rath Sidler 
hielt fie für Fahrten von Quadrumanen d. h. Affen, nachdem ich fie 
brieflich gegen meine Freunde Barth und Hohnbaum von Beutel: 
thieren abftammend, angefprochen hatte. Diefer Meinung ift auch 
Profeffor Wiegmann, der unbelannt mit meiner Annahme, fie dafür 
anfah. Profeflor Berthold hält fie für Fahrten, die einem Xhiere 
aus der Glaffe. der Amphibien angehörten. Gegen diefe Meinung 
fpricht der Säugethierähnliche Gang; allein es wäre feine Unmög- 
fichfeit, daß die Vorwelt Amphibien ernährte, die hierin ben Säuges 
thieren ähnlich gewefen wären. Buckland, der meine hier. abgebildete 
Platte, die ich dem brittifchen Muſeum zugeſchickt habe, - unterfucht 
hat, wird fie, in aller Kürze, wie mir Hr. König, Direftor des 


*) Die mittlere Rr. 6 iſt zertreten durch bie größeren, 
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brittifchen Mufeums fchrieb, in ben Bridsewater Tractaten abbilden 
und beichreiben. Wahren Auffhluß über die Natur des 
TIhieres, ob ed Säugethier oder Amphibium, Beutels 
thier oder fonft ein Thier einer anderen Ordnung ber 
Säugethiere fei, müflen die Knochenrefte geben, bie bie jegt 
noch nicht gefunden worden find. Was man feither dafür ans 
gefehen, find Producte des Wellen⸗ und Niederſchlags der Gewäfler, 
welche damals gewirkt haben. 

Durch das gütige Wohlwollen meiner lieben Freunde in Hild⸗ 
burghaufen Hoffe ich vielleicht früher oder fpäter in den Stand ge- 
feßt zu werben, etwas über Knochenrefte zu berichten; denn wo 
folche Thiere in folcher Menge fich aufgehalten haben, muß doch ein 
Thier irgendwo zu Grunde gegangen ſeyn und. feine Knochen der 
Jetztwelt aufbewahrt haben. 

Mit diefen Fahrten finden fich andere Kährten von fünf ver 
fchiedenen Thieren, wovon ich die intereffantefte, augenfcheinlich von 
einem Krofobilähnlichen Thiere, fpäter abbilden werbe. 


Dritter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Schnabelthiere. Monotremata. 


Die Männchen tragen Spornen an den Hinterfüßen. 

Beide Genera haben in ben verlängerten SKinnlaben, feinen, 
oder einen fnorpelichten mit Röhren durdyzogenen Badenzahn auf 
dem hinteren Theile jeder Kiefernhälftez; Feine äußere Ohrenmufchel; 
fehr Heine Augen und fünf mit ftarfen Krallen verfehene Zehen. 
Sie haben ferner eine Eloafe, wie die Vögel, das heißt, alle Aus⸗ 
feerungen haben nur eine gemeinfchaftliche Deffnung über dem 
Becken zwei Beutellnochen wie die Beutelthiere, ein beiden Schul 
tern gemeinfchaftliched Schlüffelbein, welches dem Gabelfnochen der 
Vögel entfpricht, und die durchbohrten Spornen der Männchen ftehen 
mit einer Drüfe in Verbindung, bie eine Flüffigfeit abfondert, welche 
bie mit dem Sporn verurfachten Wunden gefährlich macht. 

Ueber die Art ihrer Fortpflanzung hat man bis heute noch 
feine vollfommene Gemwißheit, und der Streit der Naturfors 
fcher, ob dieſe Thiere Eier Tegen oder Iebendige ungen gebären, ift 
noch nicht erledigt, demungeachtet haben einige Naturforfcher fie als 
eigene Slaffe zwiſchen Säugethiere und Vögel, oder wenigftend als 
zweifelhafte Ordnung den Säugethieren angehängt. Indem ich hier 
der von Cuvier gegebenen Andeutung folge, ftelle ich fie naͤchſt den 
Beutelthieren, und nach diefen zu fchließen, welche ihre Sungen in 
ber Bauchtafche gleichfam in einem lebendigen Nefte ausbrüten, wäre 
ed Feine Unmöglichkeit, daß die tiefer ſtehenden Beutelthiere ihre 
Zungen in Eiern eingefchloffen zur Welt bringen koͤnnten. Da fer 
ner der ganze Stamm, worin fie ald Ordnung ftehen, die Amphis 
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bien, ihre Ordnung ſelbſt die Elaffe der Vögel repräfentirt, fo ift 

ed nach meiner Anordnung natürlich, daß dieſe Thiere ein fonders 

bares Gemifch von Säugethier, Bogel und Amphibium bdarftellen. 
Es gibt zwei Geſchlechter, die beide in Reuholland vorfommen. 


Schnabelihier. Ornithorhynchus, Biumenb. 


Mit breitem, flahgedbrüdten, mit einer weidhen Haut 
überzogenen Oberkiefer, in welchen der fhmale Unter: 
fiefer paßt. 

Der Schnabel hat wohl einige Aechnlichkeit mit einem Enten 
fchnabel; allein diefe verliert jedoch fehr, wenn man beide vergleicht; 
die hinteren Lippenränder mit queren Lamellen tragen am meiften zu 
biefer Uehnlichkeit bei. In jeder Kiefernhälfte befindet fich ein ziems 
lich großer, knorpelichter, wurzellofer Backenzahn. Die Zunge ift 
gewiffermaßen Doppelt, die eine mit Zoten befegt, im Schnabel, die 
andere, dickere, nach vorn mit Heinen fleiſchigen Spißzchen verfehen, 
an ber Bafis von jener. An den Borderfüßen ragt die Schwimms 
haut über die Zehen hinaus, an den Hinterfüßen aber ftehen vie 
Nägel über diefe weg. Der ziemlich kurze Schwanz ift plattgebrückt. 

Es gibt nur eine Art, die nad, Einigen in 2 verfchiedene Arten 
zerfallen fol. 


Das Schnabelthier. Ornithorkynchus paradozus. 





—— — | 
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Es hat die Größe einer Heinen Rage, iſt oben ſchwarzbraun, 
unten heller. Die Haare auf dem Rüden des Schwanzes find härs 
ter und ftacheligt. | 

Die andere Art, Barietät oder Alterverfchiedenheit, O. rufus, 
hat röthliches, dünnes und glattes Haar. 

Die Erzählungen der Neifenden über feine Lebensart, ob es 
Eier Iege oder Jungen gebäre, und von was es ſich nähre, find 
meiftend wiberfprechend. Das Thier kann nicht felten feyn, denn 
man trifft es jest faft in allen Sammlungen, und bei den Parifer 
Naturalienhändlern findet es ſich fo häufig, Daß man die ſchönſten 
Männchen zu 40 und Weibchen zu 30 Frs. kaufen kann; ein großer 
Unterfchied von dem 10fach höheren Preis von 20 Carolin, um welchen 
man fie, nach Voigt, in London Faufen fol. Daß man demungeacht 
unter den vielen Schnabelthieren, welche man bie jett in Neuholland 
für Sammlungen töbtete, auch nicht ein einziges trächtiges Weibchen 
fand, laͤßt ſich demnach nur dadurch erklären, daß unmiffende Sam⸗ 
ler diefe Thiere erlegt und ohne Ruͤckſicht auf Wiffenfchaft abgebalgt 
haben. 


Nach Bennet, welcher dad Schnabelthier in den Sahren 1832 
und 1833 in Neu⸗Südwales beobachtete, bringt es Tebendige Jungen 
zur Welt. Seine Erzählung, welche als Weberfegung im Ausland 
1835 Nr. 132 fteht, ift folgende: 

„Aus einem der von biefen Thieren bewohnten Löcher wurde ein 
lebendes Weibchen genommen und in ein Faß mit Grad, Schlamm, 
Waſſer u. f. mw. gelegt; in diefer Behaufung wurde es bald ruhig 
und fchien fich in feine Gefangenfchaft zu finden. Da Herr Bennet 
nunmehr, im Fall das Thier trächtig feyn follte, im Stand zu feyn 
hoffte, den Charafter der Gattung beftimmen zu fünnen, fo kehrte 
er am 13. Oftober nach Sidney zurüd und nahm das lebende Thier 
in einem, mit Erbe gefüllten Käftchen mit fich, zwifchen der fehr 
enge Zwifchenräume gelaffen waren. Am nächſten Morgen band er 
dem Thier eine Iange Schnur an den Fuß und brachte ed an Das 
Ufer des Fluffee, um es zu baden, was er am zweiten Tage wie: 
derhofte. 


Bei diefer Gelegenheit fand das Thier bald ben Weg in das 
Waſſer und ging firomaufwärts, wobei es befonderd an den Stellen 
gern zu verweilen fchien, wo fich Wafferpflanzen befanden. Wenn 
es in tiefem, . Harem Waſſer untertauchte,; konnte man feine Bewe- 


Schnabelthier. 253 


gungen deutlich fehenz es ſank fchnell zu Boden, ſchwamm da eine 
furze Strede fort und flieg dann wieder auf die Oberfläche empor. 
Es hielt ſich indeſſen vorzugsweiſe dicht am Ufer, wo es den Schna⸗ 
bel zuweilen in den Schlamm ſteckte, aus dem es augenſcheinlich 
ſeine Nahrung zog; denn ſobald es den Schnabel herauszog, ſah man 
ed ganz fo in Bewegung, wie bei einer Ente unter ähnlichen Um⸗ 
ſtänden. Wenn es gefrefien hatte, legte es fich in das Gras am 
Ufer oder hielt fi; bald in, bald außer dem Waffer auf, und pußte 
und reinigte fich mit den hinteren Pfoten den Körper. Dieß dauerte 
gewöhnlich einige Zeit, und das Thier gewann dadurch ein glattes 
glänzendes Ausſehen. 

Nach der zweiten Erfurfion wurbe das Thier in die Kifte ges 
bracht, die man erft am nächften Morgen wieder öffnete, wo fich 
dann fand, daß der Gefangene entfchlüpft war Als Herr Bennet 
eine andere Höhlung unterfuchte, fand er brei junge Ornithorhynchi, 
welche augenfcheinlich feit Furzem erft geboren waren. Bruchſtücke 
von Schalen waren eben fo wenig zu bemerfen, ald irgend eine 
Spur, welche hätte vermuthen laffen, daß die Sungen aus Eiern 
zur Welt gefommen wären: fie waren mit dünnem Haar bebedit und 
ungefähr 17/ 300 lang.“ 

Bon einem alten Weibchen mit drei Jungen, welche Herr Bennet 
fpäter fing, theilt er Folgendes mit: 

»Die Mutter war ziemlich unanfehnlih; aus ihren Zitzen 
tonnte weit weniger Milch ausgedrüdt werben, ald man 
nah dem Ausfehn der Fräftigen Sungen hätte erwarten 
folfen. Die Sungen ließ ich im Zimmer umberlaufen, die Alte aber 
war fo unruhig und befchädigte mit ihren Verſuchen, Höhlen zu gras 
ben, die Wände fo fehr, baß fie wieder in den Kaften gebracht 
werden mußte. Den Tag über blieb fie ruhig und lag bei ihren 
ungen , allein bei Nacht wurde fie unruhig und fuchte zu entkom⸗ 
men. Die Sungen fpielten, wie junge Hunde und waren munter 
und poffierlich. Während des Tags ruhten fie gern in einem bıms 
Selen Winkel und blieben gewöhnlich an dem Ort, den fie gewohnt 
waren, wechfelten ihn oft aber auch plötzlich und gleichfam aus 
Lane. Tiefes Waſſer Tiebten fie nicht, badeten aber gern in einem 
feichten Pfuhl, auf deffen Boden fich in einer Ede ein Stüd Raſen 
befand; felten blieben fie Langer ald 10 bis 15 Minuten im Waffer. 

Obſchon fie die Nacht oder doch die fühle Dämmerung dem 
hellen heißen Mittage vorzuziehen fchienen, fo war ihr Benehmen in 
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biefer Hinficht dennoch zu unregelmäßig, als daß fich ein beftimmter 
Schluß hätte machen laffen. Sie fchliefen viel; und haufig war es 
ber Fall, daß, während das eine fchlief, das andere herumlief, 
und dies gefchah faft zu allen Zeiten ded Taged. Sie Ffetterten oft 
auf ein Bücherbret, deſſen höchften Abfas fie mit Hülfe ihrer ftarfen 
Muskel und ihrer Krallen bald erreichten. Ihre Nahrung beftanb 
aus in Wafler geweichtem Brode, gehadten Eiern mit ein wenig 
ſehr Fein gefchnittenem Fleifch, und es fchien eben nicht, als ob fie 
ber Milch vor dem Waffer den Borzug gäben. Zwei ber Jungen 
ftarben nach einer Gefangenfchaft von ungefähr fünf Wochen, bie 
Mutter war fchon früher geftorben«. — 


Diefe Erzählung ftimmt mit Meckels Unterfuchungen überein, 
welcher an einem weiblichen Thiere bedeutend entwickelte Bruftbrüfen 
abbıldete, die aber Geoffroy als folche nicht gelten laſſen will, ins 
dem er fie mit ben feitlichen Drüfen der Spigmäufe vergleicht, welche 
nur eine öhligte Feuchtigfeit abfondern. 


Diefer legt genannte, große Gelehrte Frankreich nimmt an, 
daß das Schnabelthier Eier lege; allein feine Behauptung, obgleich 
mit einer Menge Erzählungen belegt, fteht ebenfalls noch auf ſchwan⸗ 
enden Füßen; kurz es gibt keinen Gegenſtand in der Naturgeſchichte, 
der paſſendet eine Wette zuließe, als der, ob das Schnabelthier 
Eier lege oder lebende Junge gebäre. 


Nach der Sage der Eingeborenen legt ed 2 Eier und ſoll fie 
fogar bebrüten. Sie follen nad; Einigen die Größe von Hühnereiern 
haben; nach Andern find fie Heiner. Geoffroy hat ber Afabemie 
einen Brief von Grant über die Eier mitgetheilt; ed waren die 4 
Eier, welche Holmes gefunden und nad England gefchidt hatz 2 
davon befitt Leadbeater. Es heißt in diefem Briefe: „Die Eier find 
ficherlich nicht von einem Vogel, aber fie gleichen fehr genau in Ges 
flalt und Größe denen, welche ich in vielen Eidechfen und Schlangen, 
die nicht Yo fo groß ald das Schnabelthier find, gefunden habe. — 
Dieſes ift nicht diejenige Art von Aufichluß, welchen Sie über die 
Eier diefed merkwürdigen Thieres erwarteten, und auch nicht die⸗ 
jenige, welche ich ihnen gern gegeben hätte. 

Nach Einigen macht ed am Ufer im Rohrdickicht fein Neft aus 
Filz und Gewürzel (aus Antologia di Firenze, T. 24. p. 301. Iſis 
1834. Heft 9.), darin legt ed zwei weiße Eier, Feiner als gewöhn⸗ 
liche Hühnereier, und bebrütet fie; nach Andern lebt ed in Löchern, 
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nach Einigen im Wafler, nad Andern nur auf dem Lande, was 


ſicherlich falſch iſt. 


Ameisenigel. Tachyglossus, IK. 


Keine Zähne; lange, dünne Schnauze mit einer langen 
ansftiredbaren Zunge. 

Die Nafenlöcher fiten an ber Spiße ber Schnauze, und der Gau⸗ 
men ift mit mehreren Reihen kleiner rückwärts gerichteter Stacheln 
befeßt, der Körper mit Stachelhaaren bededt und die Füße find mit 
fünf langen Nägeln zum Graben verfehen. Auch dad Weibchen hat 
in der Kniefehle eine Heine Grube, in welcher ſich ein Feiner Sporn 
befinbet, der etwas über die Grube hervorragt; feine Wurzel ift halb 
fo groß, als bie bed Männchene ‚ fpist fich aber fchnell zu und bat 
nur 2/, oder von ber Größe des männlichen Sporne. 


AYmeifenigel. Tachyglossus Hystriz. 


Hat die Größe eined Igels, mit Feinem, hartem, fpitem Schna⸗ 
bei, Tangen Krallen und furgem Schwanze; ber Körper ift mit har 
ten dicken Stacheln bebedt. 

Der. Ameifenigel Iebt in der Nähe von Port Iadfon und auf 
bem Porfberg 3292 eng. Zuß über dem Meere, 62 Meilen von 
Sidney: Er fol Löcher in die Erbe graben, woraus er bei trodes 
nem Wetter nicht hervorgeht; denn er fcheint einer periodifchen. Ers 
flarrung zu unterliegen, die bei einem gezähmten oft 48 — 80 Stuns 
den dauerte. 

Er foll Ameifen, mit feiner beweglichen Zunge, wie bie Amer 
fenfreffer, fangen; allein ein gezähmter verfchmähte alle Nahrung 
und tranf blos Waffer, indem er feine brei bis vier Zoll lange 
Zunge hineinftredte und lappte. Drei Monate lang genoß er nichts 
weiter und blieb munter dabei; auch Cokusnußmilch Tiebte er fehr; 
er ftarb zufällig, wahrfcheinlich durch Gift. Er war fehr fauft, Tieß 
fidy gern fchmeicheln, war furdhtfam und rollte fich bei dem gering- 
ften Geräufche, wie ein Igel, zufammen; wird dieſes Thier beun⸗ 
ruhigt ‚ fo grunzt ed etwas. Seine Fortpflanzung iſt ebenfalls noch 
in Dunkel gehüllt. Nach ber allgemeinen Sage fol ed, wie das 
Schnabelthier, Eier legen. 


— — 


Dritter Stamm, 


Driffe Ordnung. 


Zabnarme. Edentata 


Wenn fchon bie einzelnen Abtheilungen biefer Ordnung fehr 
Yeicht ‚und mit wenig Worten zu charakterifiren find, fo iſt es doch 
fchwer, Kennzeichen aufzufinden, bie auf alle Abtheilungen paßten. 
Alle Thiere Diefer Ordnung haben ftarfe, lange Krallen, befonbere 
an den Borderfüßen, Feine oder zwei unvollfommene Schneibezähne, 
felten Eckzahne; die Badenzähne find entweder vorhanden und ziem- 
lid; einfach, oder fehlen mit allen übrigen Zähnen gänzlich. 

Es find durchaus Tangfame, träge Geichöpfe, von welchen bie 
meiften ihre Nahrung durch Ausfcharren gewinnen, ohne gerade in ber 
Erde für beftändig zu leben. Nur die Kaulthiere der Jetztwelt und 
‚einige Ameifenfrefier leben auf Bäumen; die Hälfte ber Gefchlechter 
bewegt ſich nur auf dem Rande ber Hand fort; es find dieß bie 
langſamſten. 

Da die einzelnen Abtheilungen ſcharf und beſtimmt den fünf 
großen Abtheilungen der Thierwelt entſprechen, ſo ſtehen auch alle 
Abtheilungen meiſtens ſehr iſolirt da. 


A. Faulthiere. Tardigrada. 


Sie haben einen ſehr kurzen, ſtumpfen Kopf und feine 
Schneidezähne. 
Die lebenden erinnern durch ihre langen Vorderarme und durch 
ihr trauriged Weſen an die Drang, Gibbon und Lori und repräfen- 
tiren die Claffe der Säugethiere. 
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Sie haben Edzähne, fehr Tange Borberarme und einen 
behaarten Körper. 


Es find höchſt unvollkommen gebildete Gefchöpfe und es ſcheint, 
als habe die Natur an ihnen zuerſt im Äußeren verſucht, einige 
Affenähnlichkeit hervorzubringen. Sie haben 2 Ziken an ber Bruft, 
hoöchſt unvollfommen gebildete Finger, die fo in Haut gehült find, 
daß fie nur äußerlich durch ungeheure Sichelkrallen zu erfennen find. 
Die Hinterfüße find. durch das breite Beden fo geftellt, daß fich bie 
Kniee nicht berühren und der Fuß felbft tritt nur mit dem Außeren 
Rande auf. Durch Mangel an Bewegung verwachfen in einem ges 
wiffen Alter die Phalangen der Finger fogar mit der Mittelhand 
oder dem’ Mittelfuße, und die einzelnen Knochen der Mittelhand ımd 
des Mittelfußes verfnöchern zulett ebenfalls. 

Ihre Lebensart ift fehr einfach, benn fie halten ſich beftändig 
auf Bäumen auf, und nur der Zufall, oder vielmehr die Gewalt 
zwingt fie dieſe zu verlaffen. Es ift ein noch in neufter Zeit nach⸗ 
gejchriebened Mährchen, daß fie erft dann einen Baum verließen, 
wenn fie ihn ganz entblättert hätten, und daß fie fich herabfallen 
"ließen, um der Mühe bes Herabfteigens überhoben ‚zu feyn. ‚Die 
Wahrheit, ſagt Schinz, ift: Das Faulthier ift ein Baumthier, das 
auf Bäumen geboren wirb und bis zu feinem Tode nie von denfelben 
herabfommt. Es lebt in den ungeheuren Urwälbdern Brafilieng, 
deren Bäume, von der Art ungelicdhtet, nahe beifammenftehen, ober 
durch Lianen und andere Pflanzen innig verbunden find; auch würde 
ed, bei der dortigen üppigen Begetation einen einzeln ftehenden 
Baum nie entblättern fünnen, denn ed müßte unten wieder von vorn 
anfangen, wenn ed einmal bis zur Krone dad Laub abgefreffen hätte. 
Auch feine Langſamkeit fcheint gewaltig übertrieben zu feyn. Freyci⸗ 
net hatte ein Faufthier auf feinem Schiffe, welches in 20 Minuten 
an dem Tackelwerk den 120 Fuß hohen Maft erklimmte; aud) 
ſchwamm basfelbe aus freien Stücen fehr gut, wobei ed die Glieder 
viel fchneller, als beim Klettern, bewegte. Auf der flachen Erde 
zwar fühlen diefe Thiere ſich höchft unglüdlich, ba ihr ganzer Körs 
per nur zum Klettern eingerichtet iſt; fie fuchen auf derfelben jede 
Erhabenheit, jeden Grashalm, um fi, daran feftzuhalten und fortzus 
fchieben. Sie follen lange hungern und überhaupt ein äußerſt zähes 
Leben haben. Ihr Gefchrei fol Ai⸗Ai klingen und fehr Mäglich lau⸗ 

17° 


256 Zahnarme. 


ten. Das Eine Junge, trägt die Mutter beſtändig auf dem Rücken 
mit ſich herum. 

Man hat fie in zwei Untergefchlechter getheilt, Die in vieler Hin⸗ 
ficht abweichend gebaut find. Das erfte Untergefchlecht 


Mnau Choloepus, I. 


ft weniger „unvollfommen organifirt; feine Schlüffelbeine find 
vollftändig und die Knochen der Hände und Füße verwachſen nicht 
fo untereinander. 

Es hat nur 2 Krallen an den Vorberfüßen. 


Der Unau. Choloepus didactylus 


ift gleichfarbig graubraun, bieweilen ind Nöthliche fallend. Er Iebt 
in Siüd-Brafllien und Guyana. 


Wahre Saulthiere Bradypus, Linn. 


mit drei Krallen an den Vorderfüßen. Das einzige Säugethier, 
dem die Anatomen 9 Halswirbel zufchreiben. Das Schlüffelbein ift 


unmvollkommen. 


Der Ai. Bradypus tridactylus. 


‚Das. abgeftorbene lange Haar fieht wie Heu aus, iſt grau und 
‚auf dem Rüden braun und weiß gefledt. 


Saultbhbier - 237 


Der Ai. Bradypus tridactylus. 
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Örossthier. Megatherium, ÜUwr. 


Es find Faulthiere von riefenmäßiger Geftalt, ohne 
Edzähne. . Ä 

Der ‚unverhältnißmäßig Meine Kopf hat an bem Sochbogen ben, 
nur den Faulthieren eigenthümlichen Anfab nach unten, ber zum 
Theil über den Unterkiefer wegragt. Die Vorberfüße find unbebeu- 
tend langer als die Hinterfüße; jene mit 3 Daumen und 2 rudimens 
tären, dieſe mit einer Klaue und vier rudimentären Zchen. Die 
Schlüffelbeine find vollkommen. 

Diefe Riefengefchöpfe von welchen man in neuerer Zeit zwei, und 
ein verwandtes Gefchlecht Megaloni unterfchieden hat, erregen nicht 
nur durch ihr im höchften Grad plumpes Skelett Erftaunen, fondern 
audy durch ihr Aeußeres, das, wie ein Gürtelthier, mit einem unges 
heuren Panzer bekleidet war. Man findet fie foffil nur. in Amerika, 
und zwar fowohl im füdlichen, als nördlichen Theile, im letzteren 
mit Maftodonten und Elephanten vermifcht. 


Suvier’fhes NRiefenthier. Meyatherium Ouvieri. 





=“ Fi r 
* 


Es hat eine Länge von 12 Fuß und eine Höhe von 6 — 7 
Fuß. 

Das hier abgebildete wurbe im Sahr 1789 durch Marquis Loretto, 
Vicefönig von Buenos⸗Ayres, dem föniglichen Kabinet zu Madrid 
eingefandt und ift das vollitändigfte, welches man bie jegt Fennt. 
Es wurde in ben, an den Ufern des Fluſſes Luran, drei Stunden 
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fübweftlich von Buenos⸗Ayres, angebrachten Aushöhlungen, etwa 
30 Parifer Fuß über dem Waflerfpiegel gefunden. Die Knochen 
liegen in einem Thonmergel und erfcjeinen zuweilen in fehr trockner 
Jahreszeit, und wenn die Gewäfler niedrig find, über der Obers 
fläche wie Peine Baumftämme oder Höcker. 

Nach feinen höchit plumpen Knochen, gegen welche die eines 
Elephanten und Rhinoceros fchlanf genannt werden können, ift es 
wohl anzunehmen, baß es. ein höchſt Iangfames Geſchöpf war, das 
nur auf der Erde fid, bewegen unb keineswegs Bäume befteigen 
konnte. Es hat in feinem Aufenthalte ſich zu den Faulthieren vers 
halten, wie die kleinen Ameifenfrefjer zu dem riefenmäßig großen 
Ameifenfreffer, der ebenfalls beftändig auf der Erbe lebt, während 
feine Berwandten die Bäume befleigen. Fragmente eined ungeheuren 
Panzerffeides, welches man immer in ber Nähe ber Knochen von 
Megatherium gefunden hat, machen ed den Gürtelihieren ver: 
wandt. Die fchönfte Abbildung dieſes Thieres, ift die von Pander 
und D’Alton gegebene, von welcher die hier mitgetheilte nur eine 
verfleinerte Copie ift. 


B. Ameifenfreffer. Vermilinguia. 


Sie haben einen Außerft verlängerten zugefpigten Kopf 
mit einer fehr Fleinen Mundöffnung, einen mit Hau 
ren bededten Körper, und an den Borderfüßen ſtarke 
Klauen, zur Zerftörung ber Termitens und Ameifens 
haufen. Mit ihrer flets Fleberigen Zunge fangen fie 
die Ameifen, indem fie erfiere in bie Haufen hinein 
fteden, und diefelbe, nachdem fie mit einer zahllofen 
Menge diefer Thiere bededt ift, zurüdziehen. Diefe 
äußert harmlofen Gefchöpfe find auf Südamerika 
und Südafrifa befhränft, und repräfentiren bie 
Slaffe der Vögel. 


Ameisenfresser. Myrmecophaga, Linn. 
Ohne Zähne und mit einer Kinnlade, bie nicht zum 
Kauen fähig tft. 


Sie weichen ımter ſich, fowohl in ber Zahl ber Krallen, ale 
auch in ber Bildung des Schwanzes fehr von einander ab, fo daß 
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man ſie fuͤglich, nach dem Vorgang einiger engliſchen Naturforſcher, 
wie die Faulthiere, in mehrere Geſchlechter trennen koͤnnte. 

Bei ihrem Gange treten fie nicht mit der Handflaͤche ber Vor⸗ 
derfüße auf, fondern fügen fi) auf die Handränder. Sie werfen 
nur ein Sunges, welches fie auf dem Rüden tragen. 

Einige haben einen Wickelſchwanz und halten fih auf der Erde 
und auf Baͤumen Auf. 

Alle leben in Südamerika. 


Der Zweizehige Ameifenfreffer. - Myrmeoophaga didactyla. 


Bon ber Größe einer Ratte, mit ziemlich kurzem Kopf, oben 
gelb mit rothgelbem Rüden; bie Haare find weich und feibenartig. 
Borne haben fie 2 fehr ftarfe Krallen, hinten vier von gewöhnlicher 
Größe. 


Der Tamandua oder Caguare. Myrmecophaga teiradactyla. 


Er hat eine Lange von drei Fuß, einen ziemlich langen Kopf 
und grobes Haar, vier Krallen an den Borberfüßen und fünf hins 
ten. Es giebt welche, die gelblichbraun find und einen fchwarzen 
Schulterftreifen haben; andere haben denfelben Schufterftreif, aber 
mit fchwarzem Kreuz und Bauch; auch giebt ed durchaus ſchwaͤrz⸗ 
liche. Nach Rengger lebt er in Paraguay auf ben Feldern, in 
bufchreichen Gegenden und am Saum ber Wälder. Nicht felten 
nähert er fid) den Wohnungen der Menfchen. Er hält ſich nicht 
allein auf dem Boden, fondern auch auf Bäumen auf, die er wegen 
mehrerer Arten von Ameifen befteigt, welche auf und in den Bäus 
men leben. Er ift etwas fchneller ald der Yurumi. 

Ein andrer hat einen langen bufchigen Schwanz und Iebt nur 
auf der Erde, 


Der Yurumi, Myrmscophaga Jubata. 


. Der größte feined Geſchlechts, demm er erreicht eine Länge von 

7 Fuß, wovon ber Schwanz 3 Fuß wegnimmt. Dorn hat er, gwie 

ber vorige, 4 große, lange, dicke fichelartige Adler Krallen, hinten 

fünf. Die Hauptfarbe ift graubraun und auf jeder Schulter mit 
einem fchwarzen, weiß eingefaßten‘ Streifen. 

Es ift ein Außerft häßliches Thier, mit fehr Fleinem- Munde, 

in den man kaum einen Mannsbaumen zu bringen vermag. Die 
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Zunge, deren Die nicht mehr als drei bis vier Linien beträgt, hat 
die Geftalt eines langen, ſich allmählig zufpigenden Kegeld, und 
Tann von dem Thiere an 17; Fuß aus dem Munde herausgeftreckt 
werben. 





Der Yurımi, ift nach Nengger, nicht fehr häufig in Paraguay; 
und da er ein auferft Iangfames Geichöpf, das Feicht einzuholen und 
mit wenigen Schlägen auf den Kopf fchnell zu tödten ift, fo wird er 
nach und nad) feltener und ſpaͤter wahricheinlich ganz auögerottet. 
Er wohnt in menfchenleeren Gegenden und führt ein herumfchweifendes, 
einfames Leben. Sein Gang ift ein langfamer Schritt, ober zuwei⸗ 
Ien, wenn er verfolgt wirb, ein fehwerfälliger Galopp, der aber fo 
wenig fchnelf ift, daß ihn ein Menſch im Schritt einholen Tann. 
Seine Nahrung erhält er, indem er die Hügel und Haufen der 
Ameijen mit feinen gewaltigen Krallen: auffragt, und feine Zunge 
unter die, von allen Seiten herbeieilenden Ameifen ftedt. Diefe 
bleiben jedoch nicht an der Zunge Fleben, wie viele Schriftfteller bes 
richten, fondern beißen fich mit ihren Freßzangen auf der Zunge feft, 
Was fie immer thun, wenn fie gereizt auf einen fremden Körper 
fioßen. Iſt die Zunge gehörig mit Amciſen verfehen, fo zieht er fie 
zurüd. Er braucht, um biefelbe mit Ameifen zu überziehen und 
zu verfchlucden, etwas über eine Sekunde; und diefe Beweglichkeit 
und Schnelligfeit, womit er feinen Magen mit Ameifen füllt, macht 
es glaubfich, wie ein fo riefiges Thier ſich nur von ben Fleinen 
Ameifen ernähren kann. Das Weibchen trägt dad Junge Tang auf: 
dem Rüden, und dieſes begleitet die Mutter noch lange, wahrfcheins 
lich weil ihm die Kraft fehlt, die harten Termitenhügel aufzureißen. 
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Er iſt aäͤußerſt ſtill und friedlich und thut ungereizt feinem Thiere 
etwas zu leide. Man kann ihn auf offenen! Felde weite Strecken 
vor ſich bertreiben, ohne daß er den geringften Verſuch ſich zu wehs 
ren madıt. Wird er aber gereizt, fo brummt er und feßt ſich auf 
die Sitzbeine und Hinterfüße und breitet feine Vorderfüße gegen feis 
nen Feind aus, um ihn mit den Nägeln zu faffen. Er befißt eine 
große Kraft, fo daß Rengger an einem noch ziemlich jungen Thiere 
nicht im Stand war, feine zwei größeren Nägel an bem Borberfuße 
zu öffnen, wenn er fie gegen die Fußfohlen angebrückt hatte. 

Die zwei großen Kabenarten, der Jaguar und Gaguar, find 
feine einzigen Feinde, allein der Kampf, der zwilchen ihm und dem 
Jaguar ftatt finden foll, ift eine Fabel. . 


4 
Ameisenscharrer. Orycteropus, Pal. 


Mit Badenzähnen, weldhe wie: fpanifches Rohr, ber 
Länge nad aus einer Menge paralleler Sanäalden 
sufammengefest find. 

Sie haben die Geftalt der Ameifenfreffer, aber aufrecht ftehende 
ziemlich lange Ohren und eine etwas amöflredbare Zunge. Shre 
Füße find mit platten Nägeln verfehen. 

Man kennt nur eine Art, die im füblichen Afrika wohnt. 


Der Sapifche Ameifenfcharrer. Orycteropus capensis. 


Er hat eine Lange von 6 Fuß, von welcher der Schwanz 2 
Fuß wegnimmt. Die Haut ift fehr di, aber dünn behaart, die 
Farbe grauröthlich und an den Extremitäten braun. Er gräbt mit 
außerordentlicher Keichtigfeit Hölen in ber Nähe ber Ameifen- und 
Termitenhaufen und verfchlingt, wie bie Ameifenfreffer, unzählige 
Ameifen, von welchen fein Fleiſch, nad, Vaillant, wegen ber Ameis 
fenfaure, einen unangenehmen Gefchmad erhalten foll. 


C. Gürtelthiere. Cingulata. 


Sie haben einen zugefpisten Kopf, mittelmäßig großen 
Mund, 7 — 24 walzenförmige Badenzähne in jeber 
Kieferhälfte, felten Schneidezähne im Oberkiefer, 
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und der Rüden ift mit einem knochernen Harnifch bes 
dedt, der in der Mitte in Gürtel getheilt ift. 

Sie repräfentiren fehr deutlich die Amphibien in diefer Ordnung 

und haben einige Aehnlichfeit mit den Nashörnern ber alten Belt. 


&ürtelthier. Dasypus, Linn. 


Ziemlich große Thiere mit lang ausgeſtreckten Schwan; 
Sie Ieben im füblichen Theile von Amerika, wo fie offene Felder 
ober die Säume ber Wälder bewohnen; im Innern der Wälder kom; 
men fie nie vor. Sie führen ein herumfchweifendes Leben und graben 
ſich mit ihren ftarfen Nägeln fehr oft andere Hölen, welche 6 bie 
7 Zuß lang find und fchief in die Erbe gehen. Diefe Hölen wers 
den, gegen ihr blinde Ende zu, immer weiter, fo baß hier bie 
_ Thiere leichter umwenden fünnen. Sie legen biefelben, wie Arzara 
bemerft, vorzugsweife am Fuße von Ameifen- und Termitenhaufen 
an, welche fie untergraben, wodurch viele diefer Inſekten in ihre 
Wohnung herabfallen, und ihnen zur Beute werben. Außer dieſen 
nähren fie fi von Käfern, Raupen, Heufchreden und andern In⸗ 
fetten, fo wie auch von Erdwürmern. Daß fie Vögel, Tleine Am⸗ 
phibien und Aas frefien, ift ein Irrthum; Letzteres fuchen fie wahr, 
fcheinfich der Inſekten wegen auf, die fich gerne bet bemfelben ver- 
fammeln. ° 

Auch Pflanzenreſte, die aber nicht mehr zu beſtimmen waren, 
fand Rengger in ihrem Magen. 

Ihr gewöhnlicher Gang iſt ein langſamer Schritt und in der 
Eile wiederholen ſie ihre Schritte mit mehr Schnelligkeit, die aber 
fo wenig fördert, daß ein Menſch fie leicht einholen kann. Ihr 
Lauf geht, da ihr Panzer ihnen feine fchnelle Wendung erlaubt, in 
gerader Richtung oder in einem großen Bogen. Was ihnen jedoch an 
Schnelligkeit abgeht, erfebt ihre Muskelkraft, und ein ausgewachſe⸗ 
ned Gürtelthier, das einen Keinb wittert, braucht höchftens brei 
Minuten, um eine Höle zu graben, die ed hinlänglich verbirgt. 
Ein Gürtelthier, das ſich ſchon über feine Körperlänge eingegraben hät, 
iſt der ſtärkſte Mann nicht im Stande, am Schwanze wieder aus 
ber Hoͤle herauszuziehen, fo kräftig weiß basfelbe feinen Panzer 
und feine Füße an die Wände ber Höle anzuftemmen; felbft an 
Stellen, wo ber Karft nur mit Mühe eindringt, wie z. B. am 
Zermitenhaufen gräbt es mit außerorbentlicher Schnelligkeit; auch 
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zeigt ed große Stärke; wenn man es beim Schwanz, ober beim 
Beine in der Hand hält und nicht genau auf basfelbe achtet, - 
macht ed fich plöglic, frei, indem ed fich nur in etwas zuſammen⸗ 
biegt und dann, gleich einer Springfeber wieder ausftredt. 

Diefe Thiere leben ifolirt, und man trifft in ihren Hölen nur 
die Mutter mit ihren Jungen. Die Zahl der letzteren fleigt von drei 
bis auf neun, die von der Mutter in einer Höle verfteckt gehalten 
und einige Wochen gefäugt werben follen. Die Säugezeit kann 
jedoch nicht lange banern, indem man einzelne junge Gürtelthiere, bie 
noch fehr Fein find, auf freiem Felde antrifft. Der Panzer ift in 
der Jugend noch fehr weich und verfnöchert erft nach mehreren 
Monaten. 

In der Gefangenfchaft zeigen diefe Thiere wenig Sintelligenz, und 
fcheinen den Menfchen kaum von andern Gefchöpfen zu unterfcheiden; 
jedoch gewöhnen fie ſich daran, von Menfchen berührt und herumges 
tragen zu werben, während fie vor Hunden und Katzen fliehn. In 
der Flucht rennen fie über Alles hin und achten dabei weber auf 
Thiere noch auf lebloſe Gegenftände. Bon ihren Sinnen iſt der 
Geruch am fchärfften. 

Ihr Fleiſch wird gegeffen und ift gebraten, mit Pfeffer und 
Gitronenfaft gewürzt, ſehr delikat. Ihre Jagd gefchieht gewöhnlich 
nur bei Mondfchein, wobei der Jäger mit einem zugefpisten Stod 
verfehen ift. Sowie die Hunde ein Gürtelthier aufgefunden haben, 
find fie ihm, wenn es nicht in feine Höle entwifcht, gleich auf dem 
Leibe und halten ed, da fie es mit den Zähnen nicht paden können, 
mit ben Küßen und der Schnauze am Boden feft, bis ber Jaͤger 
kommt und dasfelbe Durch einen Schlag auf den Kopf erlegt. Hat 
es fich aber in feine Höfe geflüchtet, fo erweitert Diefe der Jäger 
mit feinem Stode, bis er dasſelbe am Schwanz faffen Tann, worauf 
er ihm fein Meffer in den After ftößt. Das arme Thier‘, durch den 
Schmerz gehindert, fic, gegen die Wände der Höle anzuitemmen, 
Tann dann leicht herausgezogen werden; aud wird ed mit Waller 
aus feiner Höle getrieben, oder man flellt vor dem Eingang beriel- 
ben eine Falle auf, Die es bei feinem herausgehen erfchlägt. 

Nach Rengger, von welchem dieſe Bemerkungen herrühren, find 
biefe Thiere in Paraguay ofters die Urſache mancher Unglüdefälle, 
indem bie Pferde mit ihren Neitern in die Höle einbrechen, und 
flürzen; weswegen jene von ben Eigentümern ber bortigen Meiereien 
ſchonungslos vertilgt werben. 
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Bon Raubthieren fcheinen fie wenig verfolgt zu werben. 

Es giebt viele Arten, die von den Gebrüdern Cuvier nach der 
Zahl der Zähne und Zehen in mehrere Unter»Gefchlechter zerfällt 
worden find, welched aber von deutfchen Naturforfchern als eine uns 
nöthige Zerfplitterung angefehen wirb. 


Der Kaſchikame. Dasypus ———— 





Er iſt ungefähr 2 Fuß 8 Zoll lang, hat 8 Badenzähne auf 
jeder Seite, einen langen, bis zur Spike mit Schildern und Schups 
pen umgebenen Schwanz, 7 — 9 Gürtel, beren Zahl nach dem Ins 
dividum varüren, und vorn 4, hinten 5 Zehen; die feitlichen find 
höher geftellt und faft wahre Afterzehen, wie die ber Schweine. 

Diefe Art findet mar am meiften in Sammlungen; auch wurde 
diefes Thier ſchon öfters lebend nad, Europa gebracht. 


Der Apar. Dasypus tricinctus. 


Hat nur drei Gürtel, einen fehr kurzen Schwanz und Tann fi, 
wie manche Kelleraffeln, zu einer Kugel zufammenrollen, indem er 
Kopf und Füße in die Schilder zurüdzieht. 


Das Niefengürtelthier. Dasypus Gigas. 


Faft von ber Größe eined Schweind mit ungleichen, ungeheuren 
Klauen und 22 — 24 zufammengedrüdten Badenzähnen auf jeber 
Seite, zufammen an 96; eine Zahl, worin ed alle Landfäugethiere 
übertrifft. | 

Es wird in Paraguay fehr felten gefunden. 
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Schildträger. Chlamydophorus, Harlan. 


Es find fehr Feine Gürtelthiere mit nad hinten abge 
tugtem Körper, furzem an ben Leib angezogenen 
Schwanz, und mit fünf Nägeln an allen Füßen. 

Der Kopf ift fegelfürmig zugefpist und geht äußerlich unmittelbar 
in den Rumpf über. Die runden Ohrenöffnungen find nur mit einem 
erhabenen Rande umgeben und die Augen Flein und verſteckt. Bon 
der breiten Nafenfpige an ift der ganze Kopf und Rüden mit einer 
berben lederartigen Haut bedeckt, in welche Knochenftüde eingefügt 
find, die über dem Geficht unregelmäßig, vom Naden an bis zum 
Schwanze regelmäßig Querreihen von Schildern zeigen. Das ganze 
Rückenſchild ift durchaus frei und nur dicht über dem Rückgrat durch 
eine fchlaffe, häutige Derlängerung und durch zwei merkwürdige 
Knochenfortfage befeftigt. Die Finger bes Vorberfußes find mit fünf 
mächtigen, zufammengedrüdten, gefrümmten Krallen verfehen, bie 
ganz befonderd zu der unterirdifchen Lebensart Diefer Thiere paffen. 
Jede Kiefernhälfte enthält 8 Badenzähne. 

Man kennt nur eine Art, deren Lebensart noch nicht genau bes 
fannt if. Das Thier lebt, wie der Maulwurf, unter der Erde 
und ernährt fi, wahrfcheinlich wie diefer und die übrigen Gürtels 
thiere, von Infecten, Larven und Würmern. 


Der Pifhiciago. Chlamydophorus truncakus. 
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Bon der Größe des Maulwurfd, mit feidenartigen Haaren an 
den nadten Stellen ded Körpers. Er lebt im Innern von Chili, bei 
Mendoza, in der Provinz Cuyo. 


D. Schuppentbiere. 


Sie haben Achnfichfeit mit den Ameifenfreffern und 
ftellen durch ihren gefhuppten Körper die Fifche vor. 
Shr Köper ift mit harten, ziegelföümig übereinander 
liegenden Schuppen bededt. Sie haben Feine äußeren 
Dhren, eine lange, bünne, außftredbare Zunge, an 
den Füßen fünf Zehen, und die Nägel der Border 
füße geipaltene Knochenkerne. 


Pangolin. Manis, Linn. 


Ohne Zähne. 

Sie Ieben in der alten Welt, im füdlichen Afrika und füdlichen 
Aſien und haben in der Lebensart viele Aehnlichkeit mit den Ameifen- 
freffern. Wie diefe graben fie fich Hölen in der Nähe von Termis 
ten» und Ameifenhaufen, deren Bewohner fie mit ihrer langen Zunge 
einfchlürfen. In ihren Bewegungen find fie fehr Tangfam und machen 
feine Ausnahme von der ganzen Ordnung. In der Gefahr rollen 
fie fi) zufammen oder fträuben die Schuppen. 

Man kennt mehrere Arten. 


Savanifches Pangolin. Manis javanica. 
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Borftehende Abbildung tft nach einer, im hiefigen Muſeum bes 
findfichen Haut gemacht, Die mit Desmarest’s M. javanica noch bie 
meifte Aehnlichfeit hat, gleichwohl aber in mandjen Stüden davon 
abweicht. Die Lange des Schwanzes beträgt 1 Fuß, 3 Zoll, und 
die ded Körpers wahrfcheinlih 1 Fuß 17% Zoll. Alle Schuppen 
find geftreift und an der vorftehenden Spige etwas gezadt und glatt. 
Die Zahl der Schuppen in einer Querreihe des Körperd beläuft ſich 
auf 21, bei dem javaniichen auf 17, auf jeder Seite zählt man 6 
Reihen Schuppen mit erhabenem Kiel. Der Schwanz ift oben wie 
unten mit 3 Reihen breiter, und zu jeder Seite am Rande mit 
einer fägenartig geftellten Reihe Schuppen verfehen. Die drei mittes 
leren Scyuppenreihen find Farinirt, befonders Deutlich aber die drei 
unteren Reihen. 


E. Krummgehende, Curvigrada. 


Die letzte Abtheilung der Edentata, welche die Maffen oder 
Hautthiere vorftellen, hatte feine Schneidezähne im Oberfiefer, dagegen 
2 nad) unten und nach hinten gebogene, große Hauzähne im Unter⸗ 
fiefer, und einen Nüffel. Die Vorberfüße traten mit dem äußeren 
Handrande auf, wie die Faulthiere und Ameifenfrefler. 

Man tennt nur ein Gefchlecht, deffen ungeheure Reſte aus ber 
Urwelt flammen. 


Riesenthier. Dinotherium, Kaup. 


Es hat feine Schneidezähne im Oberfiefer; ſtatt diefer 
einen Rüffel; zwei eng zufammenftehenbe, im Durchs 
fhnitt ovale Stoßzähne im Unterfiefer; fünf Baden 
zähne in jedem Kiefer, von welchen der dritte mit brei 
und die übrigen mit zwei Querhügeln verfehen find; 
der erfte bes Unterfiefers ift nach vorn ſchneidend. 
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a Die Nägel bes Borderfußes haben einen gefpaltenen 
Knochenkern, wie die Manis und einige Maulwurfs 
ähnliche Thiere. 

Die Lebensart diefer höchſt fonderbaren Thiere glich wahrfchein- 
lich zum Theil der von Megatherium; das heißt, fie Iebten nur auf 
der Erde, wo fie mit den Stoßzähnen ihres Linterfieferd die Erbe 
nad Wurzeln und Knollengewächſen aufwühlten, wozu ihnen die 
mächtigen Krallen der Vorderfüße geholfen haben mögen. Ob 
die ungeheuren Stoßzähne ihnen auch gedient, den fchwerfälligen Kör- 
per fortzubewegen, indem fie diefelben in die Erbe eingehadt, um 
den übrigen Körper nachzuziehen, laſſe ich dahin geftellt feyn; wenig⸗ 
ftend finde ich Fein Merkmal von Vorfprüngen am Unterkiefer, wo 
fih die Muskeln zu einer folchen Fräftigen Funktion angeſetzt haben 
fonnten. Sch kenne mit Gewißheit zwei Arten. 


Ungeheures Riefenthier. Dinotherium giganteum. 





Es ift mit dem Maftodonten und Elephanten eined der größten 
Säugethiere, und erreichte eine Länge von 15 Parifer Fuß. eine 
Reſte haben fich in Frankreich und Deutichland, namentlich bei 
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Eppelsheim in Rheinheſſen gefunden. Von dorther ſtammen die drei 
Unterkiefer, die Perlen der hieſigen Sammlung, wovon der eines 
alten Thieres durch ſeine Maſſe wahrhaft Erſtaunen erregt. Er hat 
eine Lange von 3 Pariſer Fuß. Der Unterkiefer eines höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich weiblichen Thiers iſt hier mit dem Fragment des Oberkiefers 
und der unteren Zahnreihe abgebildet. Nach dem Kiefer eines jungen 
Thieres, welcher vollftändig erhalten iſt, habe ich den weiblichen 
Kiefer am hinteren Theil etwas komplettiren Iaffen, um ein voll 
fommenes Bild zu erhalten. 

Zu diefem Thier gehörte der Knochenkern des Krallenphalanx 





welchen Cuvier als eine Manis gigantea abbildete; er ift, wie bei 
den Manis gefpalten, wahrfcheinlich um dem Nagel felbft eine. größere 
Seftigfeit zu geben. Das darauf folgende Fingerglied hat eine hödhft 
oberflächliche Artitulation, nad; der man mit Gewißheit fchließen 
fann, daß es fein Zehen» noch Sohlengänger war, fondern daß es 
auf den Rändern der Vorderfüße, wie Faulthiere und Ameifenfreffer, 
gehen mußte. 


Eine zweite Art: 


Cuvier'ſches Rieſenthier. Dinotherium Cuvieri 


hatte nur eine Länge von 12 Pariſer Fuß. 


Ueber diefes und die vorhergehende Art fiehe das er. Heft und 
die Additions meiner De&scription des oss. foss. 


Dierter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Raubthiere. Carnivora. 


Krallenthbiere mit 6 Schneidezähnen und zwei Eckzäh— 
nen in jedem Kiefer. 

Sie haben meiftend einen in die Lange gezogenen Kopf, keine 
gefchloffenen Augenhöfen, und der Träftige Unterkiefer lenkt ſich mit 
walzenfürmiger Gelenffläche dem Oberfiefer an. Ihre vorderen Baden- 
zähne find fehr einfach und werben falfche Badenzähne genannt; 
anf fie folgt ein fehr großer fchneidender Zahn mit einem höckerigen 
Anfak nad) innen; Guvier hat ihn uneigentlic Reißzahn genannt; 
da er dann unter dem Anfange des Jochbogens nnd auf der hinteren 
Hälfte der Mundöffnung fist, fo fann er nur zum Kauen, nicht aber 
zum Zerreißen dienen; auf diefen folgen ein oder zwei fleine höderige 
Backenzähne. NRaubthiere mit folchen Zähnen, nähren fich meiftens 
von warmblüthigen Thieren und genießen ſelten Begetabilien, wie 
die Hunde, welche dad Gras mit den 2 hinteren höderigen Baden- 
zähnen zerfleinern. Fehlen die feinen Höcerzähne und ift überhaupt 
der Kiefer kurz und mit wenigen fehneidenden Backenzähnen verfehen, 
wie bei Katzen und Hyänen, fo zeigt dieß an, daß dieſe Thiere ein- 
zig und allein Fleifch genießen. Bei den bärenartigen Thieren, .wo 
die wahren Bacenzähne mit einer breiten höderigen Oberfläche ver: 
fehen find, iſt Pflangenfoft die Hauptnahrung und nur Mangel der 
leßteren zwingt fie, Thiere anzugreifen. - Alle leben in ftrenger Mo⸗ 
nogamie. Guvier und Andere haben die Raubthiere in Sohlens und 
Zehengänger eingetheilt; da aber bei ben hundeartigen und marber- 
ähnlichen: Thieren, die nach Euvier, Zehengänger find, auch Sohlen: 
gäanger vorkommen, und bei den bärenartigen Thieren'nicht alle reine 
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Sohlengänger find, fo bildet dieß Kennzeichen allein, wie ſchon Schinz 
bemerft, wenn man nicht die Befchlechter unnatürlich vereinigen 
wollte, feine fcharf unterfehiedenen Abtheilungen. 


Sch theile fie in fünf Abtheilungen: 
A. Katz en. Felis, Lin. 


Der Kopf ift kurz und bie Schnauze rund; die Augen 
find groß mit beftändig runder oder veränderlidher 
Pupille Sie haben oben zwei falfche, einen wahren 
und einen fleinen Höderzahn, und unten drei ſchnei— 
dende Badenzähne; vorne fünf, hinten vier Zehen, 
welche, mit fharfen, nadelfpigigen Krallen verfehen 
find, die, ausgenommen beim Sagdpanther, ihre 
Schärfe nie verlieren, indem fie beim Gehen durch 
Bänder nad oben hin gerichtet, d. h. retractil find. 


Man kennt nur ein Gefchlecht, welches fehr zahlreich an Arten 
ift, die ſich nur durch Aeußerlichfeiten unterfcheiden, und, Neuhol⸗ 
land ausgenommen, über die ganze Erbe verbreitet find, Die Ur- 
welt bat deren ein große Anzahl ernahrt und man hat ihrer in 
Europa fchon fehr viele, an 12 Arten, entdeckt. Diefe Zahl wird 
fi noch bedeutend vermehren, wenn erft alle Enochenführenden For: 
mationen befjer durchfucht werden. 


Dieſes Gefchlecht enthält die ftärfften, biutdürftigften Geſchoͤpfe, 
die felbft den Menfchen gefährlich werden. Sie gehen meiftens nur 
in der Abenbdaämmerung ihrer Nahrung nad, die fie durch Erfchleis 
chen und durch wenige, aber kraftvolle Sprünge erhafchen; verfehlen 
fie ihre Beute, fo verfolgen fie biefelbe nicht. Faſt alle Klettern mit 
Leichtigkeit auf Bäume, und find in höchftem Grabe reinlih. Da 
ihre Därme fehr kurz find, fo verbauen fie fehr fchnell, und werben 
beehalb beitändig vom grimmigften Hunger und Durft geplagt. Unter 
ihren Sinnen find die des Gefichtd und des Gehörs am fchärfften, 
ber des Geruch aber am wenigften ausgebildet. 


a. Wahre Katzen. 


Sie haben einen ſchön gemwölbten Hinterkopf und feinen Haars 
pinfel an ben Ohren. An Größe und Geftalt gleichen fie meiftens 
den Hausfagen. 
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Der Ozelot. Felis pardalis. 





Er ift drei und einen halben Fuß lang, hat große gelbrothe, 
ſchwarz eingefaßte Flecken, welche an ben Seiten fchiefe Bänder bilden. 

Er lebt in ganz Süd⸗Amerika, häufig in Paraguay, wo er 
überall vorkommt, nur nicht auf freiem Felde. Er fcheint Fein be 
ftimmtes Lager zu haben und macht große Märfche, wie Nengger 
berichtet, welcher feine Zußtapfen ftundenlang verfolgte. Sein Blut⸗ 
durſt ift weniger ſtark, als der der meilten Katen und er töbtet nie 
mehr Thiere, als er zur Sättigung nöthig hat. ung gefangen, 
wirb er außerorbentlicd, zahm und fchnurrt, wenn er fein Wohlbehas . 
gen ausdrücken will, wie eine Kate. Wenn man ihm nur Latzen 
zur Nahrung reicht, befommt er die Raude; ebenſo ſchaͤdlich ift ihm 
der Genuß von Schlangen und Kröten, welche feine Berbauung fo 
fhwächen, daß er alle Nahrung erbricht, allmählig abmagert und 
firbt. Im Käfig pflegt er feinen Koth in das Waflergefüß abzules 
gen. Sung gezähmt, zeigten biefe Thiere gegen ihre Wärter nie 
Falſchheit; aber troß aller Strafen Fonnte man ihnen das Rauben 
von zahmem Geflügel nicht abgewöhnen. 

Diefe, wie alle amerifanifchen Raten Cund vielleicht auch alle 
übrigen) haben die fonderbare Eigenheit, daß fie nie den Strid, 
womit fie angebunden find, zu zernagen verfuchen. Sie werben in 
Paraguay öfters gezaͤhmt gehalten, wegen ihrer Raubfucht aber fann 
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man ſie nie frei herumgehen laſſen. Ihr ſchoͤnes Fell wird ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt. 


Die W ildfaße. Felis catus. 


Sie ift roftgelbgrau vder hellgrau mit dunfeln Streifen am 
Kopf und wellenartigen an den Seiten; ber Schwanz ift dick behaart 
mit drei ſchwarzen Querftreifen und fchwarzem Ende; Lippen und 
Fußſohlen find ſchwarz. Sie erreicht eine Lange von beinahe drei 
Fuß und öfters eine Schwere von 19 Pfund. 

Sie ift in den Wäldern Europas noch ziemlich verbreitet, ob⸗ 
. wohl fie ald ein höchſt fchäbliches Thier fchon fehr vermindert wor⸗ 
den iſt. Ihr Rieblingsaufenthalt fcheinen dunkle Zannenwälder zu 
feyn, wo fie in verlaffenen Fuchs⸗ und Dachsbauen oder in Felfen- 
. nder Baumhölen haust. In der Lebensart gfeicht fie vollkommen 
der Hausfage, nur ift fie ſcheu und furchtſam und flüchtet ſich bei 
der geringften Gefahr auf einen Baum, wenn feine Höfe in der 
Naͤhe ift, oder fie aus diefer vertrieben wird. Auf den Bäumen, 
die fie mit Leichtigkeit erflettert, drüdt fie fich feft auf einen dicken 
Aft an, fo daß fie bei ihrem unfcheinbaren Kleide, ſchwer zu erfen- 
nen it. Beim Herunterfghießen muß man fie fcharf aufs Korn neh⸗ 
men, weil fie, blos verwundet, Säger und Hunde mit Gebiß und 
Krallen übel zurichten fann. Sie ernährt ſich fomohl von Mäufen, 
als von allen jagdbaren Vögeln, fo wie von Hafen, und verichont 
ſelbſt Reh⸗ und Hirfchfälber nicht. Der Balg gibt ein warmes, aber 
nicht fonderlich haltbaves Pelzwerk und wird vorzüglich zu @lectris 
firmafchinen gebraudht. Um den Balg zu fchonen, werben fie aud) 
in Tellereifen gefangen, deren Teller man mit Marum verum (Teu- 
crium verum) Kabenminze oder. Baldrianwurzel zeibt. 


Die Hauskatze. .Felis domestica. 


Bariirt fehr; obgleich aber die Racen bei weiten nicht fo zahl: 
reich, als bie der Hunde find, fo herricht über die Abſtammung der⸗ 
felben doch noch vieles Dunfle. 


Sn früheren Zeiten hat man fich begnügt, fie fammtlich von der 
wilden Rage abftammen zu laffen, in neuerer Zeit aber bedenkliche 
Zweifel dagegen erhoben, indem Nüppel und Ehrenberg aus Nubien 
eine Kate, Felis maniculata, fandten, von welcher nicht allein bie 
Agyptifche Hauskatze, fondern nach Cretzſchmar, auch eine europäifche 
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Barietät abftammen fol. Die Hanptvarietäten der Hausfage find: 
1) die Karthäuferfate mit langen, weichen Bläulich afchgrauen Haas 
ren; 2) die angorifche, mit langen, feidenartigen, filberweißen Haa⸗ 
ren, die um den Hals einen langen Kragen bilden; fie ift faul und 
ſchmutzig; 3) die chinefifche mit herabhängenden Ohren; 4) die ge 
meine Cyperkatze mit grauem Kell, auf welchem fchwarze Streifen 
lange des Rückens gerade und auf den Seiten und den Schenfelt 
fpiral gehen. 

‚ Die Lebensart dieſes Thieres iſt wohl zu bekannt, ald daß fie 
bier ausführlich, anzugeben wäre. Sie zeigt nidyt fowohl Anhäng- 
Iichkeit an den Menfchen, als an die Wohnung, in welcher fie erzos 
gen wurde, und man hat nur wenig Beifpiele, daß fie dem Menfchen 
fehr zugethan und treu ergeben war. Diefe Fälle mögen fchon um 
deßwillen fo felten feyn, weil der Menſch, befonderd der männliche 
Theil, ihrem Mißtrauen, ihree Menfchenfchen und Falichheit, die erft 
im Alter fcharf hervortreten, Verfolgung und Mißhandlung entgegen 
ftellt, und die meiften Thiere fich fo geben, wie fie behandelt wer- 
den. Shre Zähmung fcheint, wenigftens in Europa, nicht in das 
frühefte Alterthum zurück zu gehen; denn die Griechen kannten fie 
wenig und Ariftotele® erwähnt fie nur mit einigen Worten. Im 
eifften und zwölften Sahrhundert war fie in Europa eine Seltenheit 
und eine gute Hauskatze ftand in hohem Preiſe. Sie ift jest noch 
in Peterdburg felten, in London aber fol man deren an drei Millio- 
nen halten, eine Zahl die beinahe ungkaublich iſt und wobei faft 
auf jeden Menſchen drei Raten zu zählen wären. Die Wallifer 
Geſetzſammlung enthält noch vom Sahre 948 ein Gefeg. über Die 
PWerthbeftimmung der Katen, fowie die auf Mißhandlung, Verſtüm⸗ 
melung und Tödtung berfelben beftimniten Strafen. So mußte jeder, 
der auf ben: fürftlichen Kornböden eine Kate ftahl oder töbtete, ein 
Schaf nebit Lamm zahlen oder foviel: Weizen als erforderlich, um 
eine Kate zu bebeden, wenn fie mit dem Schwanz fo aufgehängt 
war, baß fie mit der Naſe den Boden berührte. 

Die Kage ift ein Außerft reinliches Thier und macht hierin Feine 
Ausnahme von ihrem ganzen Gefchlechte; fie liebt und erträgt feine 
Näſſe, und die Katzen, welche Fifche fangen, find äußerſt felten. 
Der größte Nugen, den fie den Menfchen leiſten, ift das Wegfans 
gen der Mäufe, weniger der Ratten, an weldye nicht alle Kaben 
gehen. Obgleich fie zu diefem Zweck beffer, ald alle Gifte und Fal⸗ 
Ien wirken, follte man fie doch weber in Wohnftuben noch weni⸗ 
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ger in Schlafituben dulden, denn man hat höchft traurige, wiewohl 
feltene Beifpiele, daß fie Feine Kinder jammerlich zerfleifchten, oder 
indem fie Wärme fuchten, fich quer über das Geficht fchlafender 
Kinder legten und diefe erſtickten. Merfwürbig ift die ihnen eigene 
Liebhaberei für drei Gewächfe, welche ftarkriechende ätheriiche Dele 
enthalten, nämlich das fogenannte Marum verum (Teucrium Ma- 
rum), die Katzenminze (Nepeta Cataria), vor allen aber alle Arten 
Baldrian. Sie wälzen fid wie unfinnig darauf herum und zerftös 
ren fie; vom Baldrian graben fie fogar die Wurzeln aud und wer- 
den, felbit wenn man ihnen die blofe Wurzel hinwirft, heftig auf- 
gereitzt. Eiye andere Pflanze, die Gartenraute (Ruta graveolus) ift 
ihnen dagegen im höchften Grade zu wider, und Gegenftände, welche 
man mit den frifchen Blättern derfelben gerieben hat, vermeiden fie 
lange Zeit. 

Der, einigen Menfchen angeborne Widerwille Eddioſynkraſie) 
gegen Katen, befonderd gegen ihr Schnurren, ift befannt; nicht 
minder find es ihre höchft fatalen Goncerte, womit fie, befonders in 
den Monaten Februar und März unfere Ohren beleidigen. 

Bei ſaͤugenden Kaben, befonderd wenn fie alle ihre Jungen 
verloren, hat man zuweilen, obgleich felten, den höchſt merfwürdis 
gen Kal bemerkt, daß fie völlig fremde Thiere, mit welchen fie fonft 
beftändig im Kriege leben, förmlich adoptirt haben. So erzählt man 
bie faft unglaubliche, aber als wahr und glaubhaft bezeugte Ges 
fehichte, daß eine Kate eine Maus an Kinbesftatt angenommen hat. 
„Dieſe Kate gehörte dem Herrn Smith, Gerichtöhalter zu Lalcham; 
fie hatte drei Zungen, wovon man ihr nur Eines ließ, wodurch 
fie wahrfcheinlich von zu vieler Milch beläftigt wurbe. Eined Abends 
bemerfte man eine Maus, welche nach ber Kate hinlief und fich an 
ihren Leib legte, wie ed junge faugende Käbchen zu thun pflegen. 
Erftaunt über diefen Anblid, und aus Furcht, die Maus, die eine 
alte zu ſeyn fchien, zu flören, konnte man auf der Stelle fich nicht 
überzeugen, ob fie fauge oder nicht. Nachdem fie ziemlich lange bei 
ber Kate geblieben, kehrte fie zu ihrem Verſtecke, einem ESchranfe, 
zurück. Diefe Befuche wiederholten fich bei mehreren anderen Gele 
genheiten, und viele Perfonen waren Zeugen davon. Die Kaße 
ſchien nicht allein die Maus zu erwarten, fonbern fie ließ auch jenen 
fehnurrenden oder fpinnenden Begrüßungston hören, welchen diefes 
Thier befanntlich, wenn ed von feinen Sungen aufgefucht wird, von 
fih gibt. Die Maus fchien in der That an ber Katze zu fangen, 
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war aber dabei ſo wachſam, daß ſie ſogleich entfloh, wenn Jemand 
die Hand ausſtreckte, fie zu ergreifen. Kam die Katze, nachdem fie 
Draußen gewelen, wieder in das Zimmer, fo ließ fie ihre einladende 
Stimme hören, und die Maus fam zu ihr. Die wechfelfeitige An⸗ 
haͤnglichkeit zwifchen diefen beiden, fo wenig zu einander paffenden 
Thieren war nicht zu verfennen, und dauerte eine Zeit lang. Das 
Schickſal der Maud war indeffer, wie dad der meilten Lieblinge, 
traurig. Eine fremde Kate fam in das Zimmer, und die arme Maus, 
Die fie für ihre Freundin anfah, wurde, ehe man fie retten konnte, 
von berjelben verfpeißt. Die Pflegemutter bewies ihre Trauer auf 
die mannigfaltigite Weife; fie miaute um das ganze Haus herum 
und zeigte viele Unruhe. Bei diefem Falle ift noch zu bemerken, daß 
Diefe Katze eine gute Maudfabe war, und, während fie eine fo 
große. Anhänglichkeit gegen ihren Schüßling bewies, andere Mäufe 
mit größter Begierde verzehrte. 

Englifche Naturforfcher erzählen ähnliche, nicht minder merk⸗ 
würdige Beifpiele, in welchen eine junge Ratte, Kanninchen und Eich⸗ 
hörnchen diefelbe Rolle fpielten. 

Die Katzen haben ein Außerft zähes Leben und fallen, felbft von 
hohen Dächern, ohne Schaden herab, wobei fie immer auf die Füße 
zu fallen fuchen. Bon ben Krankheiten, denen fie unterworfen find, 
ift die fürchterlichfte die Wuth oder Tollheit, in welcher fie, wie die 
Hunde, zu beißen verfuchen. Man hat diefe Krankheit Hauptfächlich 
an Feldfagen beobachtet, und zwar immer, wenn fie an Füchfen 
bemerft worden ift; daher man glaubt, daß fie von biefen durch 
beißen angeſteckt werden. Man verhindert die Katen feicht, in 
Feldern und Wäldern herum zu ftreichen, indem man ihnen die Ohren 
ftugt, welche dann dem Thau und Regen offen fliehen, was fle nicht 
vertragen. 


bb £uchfe 
Sie haben Ohrpinfel, einen kurzen Schwanz und einen meifteng, 
mit runden Fleden gezierten Balg, 
Nordiſcher Luchs. Felis dorealis. 


Er ift gefledtter als der Folgende unb ihm nahe verwandt. Er 
febt in Sibirien. 
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Nordiſcher Luchs. 





Gemeiner Luchs. Felis Lynz. 


Die berühmtefte Art hat eine röthliche Farbe, mit kleinen ſchwarz⸗ 
braunen Tupfen und eine ſchwarze Schwanzfpite. Der Luchs erreicht 
eine Länge von 31% Fuß. Sn früheren Zeiten iu ziemlicher Zahl 
über ganz-Europa verbreitet, ift er nun ale ein höchft ſchädliches 
Naubthier, in vielen Landern vollig ausgerottet und eriftirt nur noch 
in den füdlicheren Hochgebirgen. 


Er ift ein höchft blutdürſtiges Gefchöpf, das mehr würgt, ale 
es verzehren kann. Bechftein erzählt, daß er in einer Nacht an 
30 Schafe gemordet habe, und Schinz Fennt Beifpiele, daß er im 
furzer Zeit 30 — 40 Stüd kleines Vieh getödet. Er erlauert oder 
erfchleicht feine Beute Faßenartig, erhafcht fie in 12 — 14 Fuß großen 
Sprüngen und beißt ihr die Pulsader des Halfes durch. Größern 
Thieren ftürzt er ins Genif und beißt fich dafelbft fell. Bon Schafen 
frißt er die Eingeweide, etwas vom Kopf, Hald und Schultern, und 
laßt das Uebrige Tiegen. Iſt er nicht ficher, fo fchleppt. er das Ger 
tödtete an eine fichere Stelle und vergräbt den Reit; bringt ihm der 
folgende Tag feine frifche Beute, fo fehrt er zu dem Vergrabenen 
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zurüd, aber ſelten iſt es fuͤr ſeinen Gaumen nach drei Tagen noch 
friſch genug. 

Bon feinen Sinnen iſt das Auge das vorzüglichere und ſchon 
bei den Alten zum Spridyworte geworden. 

Seine Jagd ift für Hunde und Jäger, wenn. er nicht gut ge- 
troffen vom Baume flürzt, noch gefährlicher, als die der wilden. 
Katen. Sein Pelz ift vortrefflich und fein Fleifch fol, als Ausnahme 
von allen Kaben, eine Delifatefje ſeyn. 


c. 3agdpanther. (Cynailurus, Wagler.) 


Ste gleichen den Panthern, find aber hochbeinig, haben einen 
fürzeren, runden Kopf und wie die Hunde Krallen, die nicht zurüd: 
ziehbar find. Ihr Charakter ift fanft und zaͤhmbar. Man kennt nur 
eine Art. | 


Der Gepard. Felis jubata. 


Er ift erbfengelb mit vielen Kleinen Flecken beftreut, auf dem 
Naden hat er eine Mähne. Seine Länge beträgt an 3 Fuß 2 30, 
und die feines Schwanzed an 2 Fuß. Er ift in Afrifa und Aften 
zu Haufe.und wird in Oftindien ganz frei in Häufern gehalten und 
zur Jagd abgerichtet. Zu diefem Zwecke werden dieſe Thiere, wie 
die Tagdfalfen, mit einer Kappe verfehen und auf Pferden, Ele⸗ 
phanten oder Wägen mitgeführt. Erblidt der Jäger jagbbare Thiere, 
fo flreift er dem Gepard die Kappe ab, der ſich dann Fagenartig 
ihnen nähert und in mehreren Sprüngen fie zu erhafchen verſucht. 
Ein Augenzeuge, welchen Herr Profeffor Reichenbach in feinem Nas 
turfreund anführt, erzählt darüber Folgendes: „kurz bevor wir unfer 
Revier berührten, meldete uns der Kameeltreiber, denn deren bedient 
man ſich gewöhnlich zum Auffuchen des Wildes und zum Vorbereiten 
der Jagdluſt, daß eine halbe Meile von unferm Stande eine Heerde . 
Gazellen weide, und wir befchloffen fogleich, fie mit unfern Gepards 
zu verfolgen. Jeder derfelben fand fid; auf einem offenen Karren 
ohne Leitern, mit zwei Ochſen befpannt und jeder hatte ein Gefolge 
von zwei Perfonen. Die Gepards waren mit einem Halfter an ein 
leichtes Halsband oben auf den Karn gebunden und wurden noch von 
ben Beileuten an einem Riemen gehalten, welcher um bie Lenden 
ging. Eine lederne Kappe bebedte ihnen die Augen. Da die Gas 
zellen außerordentlich ſcheu find, fo ift die befte Weiſe an fie zus 
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kommen, wenn der Treiber an der langen Seite des Jagdwagens 
ſitzt, und man baukauch- letztere darum fo, wie die Karren der Bauern, 
weil an beren Anblick die Thiere gewöhnt find, fo daß man fich ih- 
nen bi8 auf 1—200 Ellen nähern kann. Diesmal hatten wir drei 
Gepards bei und, rüdten auf die Stelle, wo bie Gazellen gefehen 
worben waren, in einer Linie vor, in welcher jeder 100 Ellen vom 
andern entfernt blieb. Als wir eben in ein Baummollenfeld famen, 
erblickten wir vier Gazellen und mein Kutfcher bemühte ſich bis auf 
4100 Ellen an fie zu fommen. Schnell wurden dem Geparb die Kappe 
und bie Feffeln abgenommen und kaum erblickte er das Wild, ale 
er fich nach der entgegengefegten Richtung mit dem Bauch ganz- 
lich zur Erde gedrüdt, Außerft Iangfam und fchmiegfam, hinter jedem 
Bufche und jedem Hinderniffe, dad im Wege lag, fid; verbergend 
fortfchlich, fobald er indeffen vermuthete bemerkt zu werben, beflü- 
gelte er feine Schritte und war nach einigen Sägen plößlich mitten 
unter den Thieren. Er faßte ein Weibchen und rannte, indem er 
dieſes gepadt, gegen 200 Ellen weit, gab ihm dann einen Schlag 
mit der Tage, wälzte ed um und in einem Augenblid tranf er das 
Blut aus der geöffneten Kehle. Einer der andern Gepards war zu 
berfelben Zeit Loögelaffen worden, nachdem er aber vier bis fünf 
verzweifelte Sprünge gemacht hatte, mit denen er die Beute verfehlte, 
gab er die Verfolgung auf, kehrte knurrend zurüd und fegte ſich wies 
der auf den Karren. ALS jenes Thier überwältigt worden, lief einer 
vom Gefolge hin, fette dem Gepard feine Kappe auf und fchnitt 
dem Thier die Kehle ab, fammelte Blut in ein hölzernes Gefäß und 
hielt e8 dem Gepard unter die Naſe. Die Gazelle wurde fortges 
fchleppt und in ein Behälmiß unter dem Wagen gebracht, während 
bem Geparb dur ein Bein bed Thiered fein Wildrecht gegeben 
wurde.” 


Derſelbe Gelehrte führt ein anderes Beifpiel an, daß der Gepard 
auch in Europa ald ein zur Jagd abgerichteted Thier nicht ganz fremb 
geblieben iſt. Im Leben des Kaifers Leopold L heißt es nämlich: 
„Es ift noch eine Art von Jagden in Wien befannt gewefen, welche 
Luft fonft fein Prinz in Europa genoffen, naͤmlich die Leopardenjagd. 
Der türkifche Kaifer hatte durch die legte Gefandtfchaft unter andern 
Präfenten zwei zum Sagen abgerichtete zahme Leoparden präfentiren 
laſſen, womit ſich der römifche Kaifer zum höchſten Bergnügen öfters 
bivertirte. Diefe Thiere waren fo zahm, ale ber allerangewöhntefte 
Hund, faßen ihren Reitern zu Pferde hinten auf ber Kruppe und 
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fahen fich bei der Jagd weit um, ob fie etwas gewahr würben. Er; 
blickten fie nun Haaſen, Rehe und dergl. Thiere, fo fprangen fie 
ab, und in einem vogelſchnellen Schuß hatten fie das Wild eingeholt, 
worauf fie fich wieder hinter ihren angewohnten Jäger auf das Pferd 
festen und einen neuen Fang ablaufchten. (Der Berfaffer beichreibt 
fie nun und fährt fort:) Ale aber die Rebellen bis faft in die Vor; 
ftädte von Wien einbrachen, haben fie diefe Thiere nebft andern 
wilden Thieren, fo in den neuen Gebäuden aufbehalten worden, 
niedergehauen, um ſich der Felle zu ihrer hufarifchen Tracht zu bes 
dienen.» Auch der dreflirte Panther, den Emanuel, König von 
Portugal, dem Papite Leo X. fchenfte, war fehr wahrfcheinlich ein 
Gepard, ebenfo audy die Unze, welche der Herzog Wilhelm von 
Sumberland mit einem ftarfen Hirſch zufammenbrachte, dem fie 
nicht beifommen fonnte, endlidy durch Zerreißung der Nebe durch 
die Zufchauer entfam und in einem nahen Gehölz einen Damhirfch 
jagte, wornad; man fie zurücdbrachte. 


% 





d. Tiger. 


Sie haben meiſtens ein lebhaft gefärbtes Fell, kurze Haare und 
find von anfehnlicher Größe. 


Der Cuguar oder Puma. Felis concolor. 


Seine Hauptfarbe ift gelbroth bis faffeebraun, in der Jugend 
- mit kaum bemerfbaren dunkleren Fleden. Er erreicht, von der Schnauze 
bis zur Schwanzfpite, eine Ränge von 6 Fuß und eine Höhe von 
2 Zuß. 
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Nach der Verſicherung des Prinzen Max von Neuwied wird 
das Thier auch noch größer, da ihm Felle aus Penſylvanien vor⸗ 
gekommen find, welche denen ded Jaguars an Größe wenig nach⸗ 
gaben. Die röthlichgraue, nach andern gelbrothe Farbe zieht in der _ 
Jugend nahe ind Graue und die undentlichen Flecken deuten auf 
große aber fehr entfernte, alfo nicht zahlreiche Flecken in den Sei⸗ 
ten, bergleichen fich auch drei Reihen über den Rücken ziehen. Bei 
dem ausgewachfenen Thier find fie gänzlich verfchwunden. Ueber 
und unter dem inneren Augenwinfel befindet ſich ein Fleiner led, 
und ein ſchwarzer großer an ber Stelle, wo die Borftenhaare auf 
jeder Seite über der Oberlippe hervorftehen. Diefe find weiß, über 
den Augen aber ſchwarz. 


Zwifchen den Maͤnnchen und Weibchen findet fich Fein Unter⸗ 
ſchied in der Farbe, welche Iettere den Männchen nur um einige 
Linien an Größe nachzuftehen fcheinen. _ 

Er findet fi in dem größten Theil von Amerifa, noͤrdlich bis 
Sanada, und füdlich bis Paraguay. In leßterem Lande, wo ihn 
Rengger beobachtete, ift er feltener als der Saguar und fchwer zu 
beobachten, weil fein fcharfes Gehör ihn vor jeber herannahenden 
Gefahr warnt und er fehnell entflieht. 


Er erfchleicht, wie alle Katzen, feine Beute, allein er verfolgt 
fie, gegen die Gewohnheit anderer Kaben, auch in weiten Sprün- 
gen, wie Rengger erzählt: „Sch erwartete nämlich an dem Vor⸗ 
fprung eined Waldes meine Sagdgefährten, ald ich den flötenden 
Ruf einiger Kapuzineraffen hörte. Indem ich die Flinte ergriff, 
um mid, ihnen zu nähern, nahmen fie fammtlich mit Frächzendem 
Gefchrei nach meiner Seite hin die Flucht, fchwangen fich mit der 
ihnen eigenen Behendigfeit von Aft zu Aft, von Baum zu Baum, 
und verfündeten durch ihre Fäglichen Töne, noch mehr aber durch 
die ihnen unaufhörlich entfallenden Erfremente, große Furcht. Sie 
waren von einem Guguar verfolgt, welcher in Sprüngen von 15 
bis 20 Fuß von Baum zu Baum ihnen gierig nachſetzte. Mit uns 
glaublicher Gewandheit fchlüpfte er durch die mit Lianen verwidel- 
ten Aeſte, wagte fich über diefelben hinaus, bis fie ſich niederbogen, 
und nahm’ dann einen ficheren Sprung auf ein Aftende des nächften 
Baumed.« 


Er iſt in der Nähe von Viehherden mehr zur fürchten ald ber 
Jaguar, benn er tödtet mehr, als er verzehren faun. So morbete 
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einer achtzehn Schaafe in einer Nacht, welchen er allen nur bie 
Kehle aufriß, ohne einen Biffen davon zu freffen. Als diefer den 
andern Tag erlegt wurde, fand man feinen Magen noch firoßend 
voll Blut, aber Fein Fleifh darin. Wenn er fich übermäßig mit 
Blut angefüllt hat, entfernt er fich, gegen feine Gewohnheit, nie weit 
vom Schauplage feiner Mebelei und uberläßt fich fogleich dem 
Schlafe. Rengger hat, wie ich fchon, nach ihm, bei den Beutel: 
thieren bemerfte, beobachtet, daß fich mehrere Raubthiere wahrhaft 
im Blut beraufchen und mitten unter den Opfern ihres Blutburftes 
einfchlafen. Größere Thiere und Hunde greift er nie an. Den 
Menfchen flieht er. 

Sung gefangen laßt er fich Teicht zaähmen und zwar fo vollftän- 
dig, daß man ihn zum Hausthier machen Fönnte, wenn er nicht zu⸗ 
weilen feine Raubluft am zahmen Geflügel befriedigte. Nengger 
glaubt beobachtet zu haben, daß der gezahmte Guguar weit eher 
mordete, wenn er Durft hatte, ald wenn man ihn reichlich mit Waſſer 
verfah. Mit Hımden und Kagen verträgt er fich fehr gut und gaudelt 
mit ihnen. Wenn er völlig frei herum geht, fehmiegt er fi, nad 
Kagenart, an feinen Wärter an, beleckt feine Hände, ober legt ſich 
zu feinen Füßen. Oeftreichelt gibt er einen Fnurrenden Ton, dem 
Spinnen der Katen ähnlich, von fi), womit er fein Wohlbehagen 
ausdrüdt. Seine Furcht gibt er durch eine Art von Schneußen und 
feinen Unwillen durch einen murrenden Ton zu erfennen. Ein Brüllen, 
wie dad des Taguard, hört man nie von ihm. Nur dadurch wird 
der zahme Cuguar unangenehm, daß er bei Annäherung feines Herrn 
fi) verſteckt, dann unverfehens auf ihn los fpringt und ihn erſchreckt. 
Auch gebraucht er, wie die Kate, obſchon fpielend, feine Krallen und 
Zähne auf eine empfindliche Art. Seine Jagd ift gefahrlos und er 
wird auf offenem Feld mit der Wurffchlinge gefangen, indem ihn die 
Reiter einholen, ihm die Schlinge um ben Hals werfen und ihn 
erdroffeln. 
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Im Walde hält es fehr ſchwer, ihn zu ergeichen ‚ indem er 
gleich auf Bäume Flettert und mit größter Schnelligkeit von einem 
zum andern fpringt, nur in feinem erften Schlafe, welcher jedesmal 
erfolgt, wenn er fich fatt gefreffen hat, ift er leicht mit Hunden zu 
überrafchen. Alsdann vertheidigt er fich aber mit ebenfo viel Muth, 
als er fonft Furcht zeigt und verfegt öfters feinen Feinden, beſonders 
mit feinen Krallen, töbtliche Wunden; doch unterliegt er meiſtens 
den Hunden, wenn dieſe groß und geübt find. Der Jäger erfticht 
dann den von allen Seiten gedrängten Guguar mit ber Lanze, ober 
gibt ihm einen Schuß. 


Der Jaguar. Felis Onga. 





Er erreicht faft die Größe des Tigerd und hat ein rothgelbs 
braunes Fell mit vier Reihen augenförmiger Fleden auf jeder Seite; 
unten ift er weiß und fchwarz gefledt. 

Er varürt auch fchwarz, allein die fchwarzen Flecken find noch 
zu erfennen. 

Er ift nächit dem Tiger die größte Kakenart, und vertritt in 
jeder Hinficht deſſen Stelle im füblichen Amerifa; nur ift er von 
Anfehen plumper und zeigt mehr Kraft ald Gewandtheit. 

Er bewohnt in feinem Baterlande die bewaldeten Ufer der Ströme 
und Fluffe, auch Moorland, welches mit über 6 Fuß hohem Gras 
und Schilf bewachlen ift, und raubt alle Thiere, die er habhaft 
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werben kann. Seine Hauptjagb aber richtet er auf die wilden Pferde 
der Pampa's, fowie auf Hirfche und befonders auf junges Hormvieh. 
Im Schilf befchleicht er die größeren Sumpfoögel und weiß Kifche 
fehr gewandt aus dem Waffer zu ziehen. Dem Jaͤger, fo erzählt 
Rengger, ift ed nichts feltened, den Jaguar auf feinen Jagden beobs 
achten zu fonnen, befonberd lange den Paraguayſtrom. Man ficht 
ihn dann mit leifem, Tangfamem Schritte dahin fchleichen, wo er 
ben großen Cavien und den Fifchottern nachitellt. Bei allen biefen 
Jagden leitet ihn nur fein ſcharfes Gehör, nie fein Geruch, ber, 
wie bei allen Katen, fchlecht if. Hat er zum Beilpiel ein Paka 
oder Gapybara bemerft, fo ift e8 unglaublich, mit welcher Umſicht 
und Geduld er fich denſelben zu nähern ſucht. Wie eine Schlange 
windet er fich auf dem Boden hin, hält fi dann wieder minuten, 
lang ruhig, die Stelle feines Opfers zu beobachten, und macht oft 
weite Umwege, um demfelben von einer anderen Seite, wo er weniger 
bemerkt werben kann, beizufommen. Iſt es ihm gelungen, fich unges 
fehen dem Thiere zu nahen, fo jpringt er in einem, felten in zwei 
Säten auf daſſelbe hin, drückt es zu Boden, reißt ihm den Hals 
auf, und trägt das noch im Todeskampfe ſich fträubende Thier im 
Munde in das Didigt. Kann er ſich dem Wild nicht durch Schleichen 
nähern, fo legt er fich, wie die Abbilbung zeigt, auf die Lauer. 
Obſchon er gut Flettert, Tauert er Doch nie auf Bäumen. Der Prinz 
von Neuwied fand in den Waldungen die Schalen von großen Lands 
fchildfröten vom Jaguar gänzlich ausgefreffen, wobei er ſich der Krallen 
zum Herausholen des Fleifches bedienen mußte. Stiere und Ochfen 
greift er nur in ber Noth an, indem diefe Thiere muthig auf ihn 
eindringen und ihn verfcheuchen; baß aber die Stiere ſich in einen 
Kreis ftellen, und die Jungen in bie fichere Mitte nehmen, ift ein 
Mährdien. Die Kühe vertheidigen mit Muth ihr Junges, werben 
aber babei immer fchwer verwundet. . 

Die Heerben flüchten ſich meiftens ind offene Keld, und nur die 
Stiere und Ochſen bleiben, unter Gebruͤll die Erde mit ben Hörnern 
und den Füßen aufwerfend, kampfluſtig in ber Nähe des Feindes. 
Pferde und Maulefel überwältigt er leichter, wenn fie fich den Waͤl⸗ 
bern nähern. Die Pferde fuchen fich durch eilige Klucht zu retten, 
die Maufthiere aber werben durch den bloßen Anblid des Jaguars 
fo erfchredt, daß fie ohne Bewegung ftehen bleiben, oder gar zu 
Boden ftürzen, ehe fie noch angefallen werben. Bloß Hengfte follen 
ſich Durch Beißen und Schlagen vertheidigen, wenn fie nicht fchon 


286 Raubthiere, 


burch ben erften Sprung zu Boden geworfen werben. Hat ber Ja⸗ 
guar feine Beute in einiger Entfernung vom Walde gefällt, fo fchleppt 
er fie, wenn fie auch noch fo fchwer, dem Gebüfche zu; daß 
er aber, wie Azara erzählt, mit einem Pferb im Maule über einen 
Fluß zu ſchwimmen im Stande fey, wird von Rengger gelaͤugnet. 
Hingegen beftätigt dieſer genaue Beobachter eine Thatſache, bie 
Aara ald einen Beweis feiner Stärke anführt, und bie er felbft 
erlebte, nämlich: daß dieſes Raubthier, welches von zwei zuſammen 
gefuppelten Maulefeln oder Pferden dad Eine getöbtet hatte, das 
todte Thier troß des Sträubens vom lebenden eine große Strecke 
Weges fortichleppte. 


Der Jaguar töbtet, wie diefer Fall beweist, nie mehr als ein 
Thier, weil er mehr das Fleifch ald das Blut der. Thiere Tiebt. 


In den Wildniffen fcheut er den Menfchen, in bewohnten Ge- 
genden aber verliert er dieſe Scheu und greift ihn an; hat er 
einmal Menfchenfleifch gefoftet, fo zieht er e8 allem andern vor. In 
Paraguay, wo die Schiffer die Gewohnheit haben, bei wibrigem 
Winde ihre Mahlzeit am Ufer zu halten, werden fie manchmal von 
ihm heimgefucht. Meiftend aber laͤuft diefer Beſuch nicht blutig ab, 
indem, die Schiffer bei dem geringften Geräufhe auf ihre Schiffe 
flüchten, wo dann der Jaguar, der ſich vor dem Feuer gar nicht 
fürchtet, mit dem gebratenen Fleifch vorlieb nimmt. 


. &8 ift merfwürdig, daß dieſes Raubthier, wie der Löwe, ben 
Neger oder Indianer dem Weißen vorzieht; wahrſcheinlich hat die 
ftarfriechende Ausbünftung der farbigen Menſchen etwas Anziehendes . 
für Raubthiere. Wenigſtens hat es ſich in Paraguay fchon oft 
ereignet, daß ein Weißer, der an einem gefährlichen Drte die Nacht 
unter freiem Himmel zubringen mußte, fich für ganz ficher hielt, 
wenn feine Begleiter Neger oder Indianer waren. 

Auch vom Jaguar erzählt man fi, daß wenn ein Menſch 
einem folchen unverſehens begegnet, Erſterer denfelben, wie den Löwen, 
durch. unverwandted und flarred Anfchauen oder durch einen Tauten 
Zuruf zurüdichreden koͤnne. 

Rengger, welcher die, biefen Erzählungen zu Grunde liegende 
Thatfache nicht abläugnen will, glaubt nur, daß diefe verfcheuchten 
Saguare nie Menfchenfleifch gekoftet, ober kurz vorher fich fatt ge 
freffen hätten, in welchem Ießteren Falle fie ungereigt Niemand an⸗ 
fallen. 
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Ueber die Art, wie ber Jaguar Filche fängt, wird manches 
gefabelt; fo ſoll er durch Speicheltropfen Fifche anloden oder ins 
dem er mit dem Schwanz auf die Oberfläche des Waſſers fchlägt. 
Rengger gibt und audy über dieſes folgende Auskunft. Als ich ait. 
einem fchwälen Sommerabend in meinem Wachen nad. Haufe fuhr, 
bemerkte ein Indianer einen Sagnar. Wir verftecdtten uns fogleich 
unter Weidenbaume, um fein Treiben zır beobachten. Zufammenges 
kauert faß er an einem Borfprung des Ufers, wo das Wafler einen 
etwas ſchnelleren Lauf hatte, Dem gewöhnlichen Aufenthalt eines Raub⸗ 
ſiſchs, Dorade genannt, Unverwañdt richtete er feinen Blick auf's 
Waſſer, indem er fich bin und wieder vorwärts bog, um in bie 
Tiefe zu fehen. Etwa nad) einer Biertelftunde fah ich ihm ylößfich 
mit der Pfote einen Schlag ins Waſſer thun und einenegroßen Kifch 
end Land werfen. Er fifcht aljo auf gleiche Art, wie unfere Hauskatze. 

Der Jaguar fchwinmt fehr gut, denn er fett fait ſchnurgerade 
über ben an 1”; Stunden breiten Paraguayſtrom. Wenn er aus 
dem Waſſer fteigt, fieht er fich erft um, fchüttelt den Körper unb 
nachher jede einzelne Pfote. Man folte glauben, daß ein ſchwim⸗ 
mendes Thier diefer Art leicht zu tödten wäre, aber dieß ift ebenfalls 
mit vieler Gefahr verbunden; benn fo wie er angegriffen ober ver 
wunbet wirb, greift er fogleich trog Ruder und Kolbenfchläge den 
Rachen an. Rengger fah einen folchen Auftritt, ber fehr tragifch 
hätte ablaufen können, fich indeſſen fehr komiſch ausnahm. Drei 
fremde Sciffleute griffen, troß der Warnung eined Paraguayers, 
einen über den Paraguayſtrom fchwimmenden Saguar an. Als fie 
bie auf 5 — 6 Fuß in der Nähe des Jaguars gefommen waren, 
wurde auf ihn mit einer einzigen Tinte gefeuert, unglüdlicherweife 
aber verwunbete der Schuß nur das Raubthier. Diefes ergriff nun 
fogleic, den Rand des Nachens und flieg troß aller Ruder und Kols 
benfchläge an Bord. Nunmehr blieb den Schiffleuten Feine andere 
Wahl übrig, als fo fchnell wie möglich fich ind Wafler zu ftürzen, am 
ihr Leben durch fchwimmen zu vetten. Der Jaguar blieb, ohne weis’ 
ter auf Rache zu finnen, im Nachen fißen und Tieß fich wohlgemuth 
firomabwärts treiben, bis er fah, daß ein zweiter Nachen ihn ver 
folgte, worauf er ebenfalls ind Waſſer fprang und bald das nahe: 
Ufer erreichte. | 

Der Jaguar Iebt meiftens einfam; nur zur Begattungszeit leben 
Männchen und Weibchen beifammen oder entferrien fich nie fehr weit 
von einander, was: fie fehr gefährlich für den Menfchen macht; benn 
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obgleich fie nie mit einander rauben, fo helfen fie fich boch zur Zeit 
ber Gefahr. So wurde ein guter Jäger von einem Männchen im 
Augenblick zerriffen, ald er deſſen Weibchen zufammen ftieß. Die 
ungen werben öfters aufgezogen; in biefem Falle aber müflen fie 
Säuglinge ſeyn und mit Milch und gelochtem Fleiſch ernährt wers 
ben. Friſches Fleiſch macht fie bald bösartig und wild. Zu ihrer 
Gefundheit müflen fie viel und öfters Wafler haben, welches fie 
lappend einnehmen. Sie fpielen gerne, befonders mit Kugeln und 
erfennen ihren Wärter, ben fie zuweilen aufluchen und bei feinem 
Miederfehen ihre Freude bezeugen; dieß Alles dauert inbeffen nur bie 
zum dritten Sahr, wo fie ihre Kraft fühlen und fie zum Schaben 
ihred Herrn in Anwendung bringen. Wenn auch ihre Eds und 
Schneidezaͤhm abgefeilt und ihre Klauen befchnitten find, befigen fie 
Doch noch Kraft genug, Unglüd zu ftiften. So fah Nengger einen 
zahmen und auf diefe Art verftümmelten Jaguar, auf den die Kinder des 
Haufes ſich ohne Scheu zu ſetzen pflegten, feine fonft geliebte Wärs 
terin,; eine zehnjährige Negerin ‚ in einem Anfall von böfer Laune 
mit einem Schlage ber Tape in ben Naden zu Boden werfen und 
über fie herfallen. Obwohl man ihm das Kind ſogleich entriß, hatte 
er doch demfelben mit ber zahnlofen Kinnlade fchon einen Arm zers 
queticht, und es dauerte mehrere Stunden, bis die Negerin ſich 
von der Gewalt bed Schlages wieder erholte. Die Wunden, bie der 
Jaguar fchlägt, find immer höchft gefährlich. Es find nehmlich wes 
der feine Zähne noch feine Nägel ſehr fcharf, fo daß bei jeder Ders 
wundung Quetſchung und Zerreißung ftatt finden muß, deren ges 
wöhnliche Kolge in diefem heißen Elima der Starrframpf if. Ein 
Indianer begegnete einem Saguar, wirft feine Lanze auf ihn ab, 
fehlt ihn aber und ftürzt fich bligfchnell in den Paraguepfirom; doch 
im Augenblid des Sprungs hatte das Thier ihm fchon eine Tage 
auf den Kopf geſetzt und fcalpirte ihm den ganzen oberen Theil des 
Kopfes fo, daß der Hautlappe dem Nacken herabhing. Trotz biefer 
fürchterlichen Verwundung ſchwamm ber Indianer dennoch über den 
breiten Strom, 


Der Jaguar wird in Paraguay nur wegen bed Schabend ges 
jagt, den er anrichtetz die Haute haben bafelbft feinen Werth und 
werben zu Fußdeden gebraucht; aber die Jagd kann durch bie Bes 
friedigung, welche überwundene Gefahren und Schwerigkeiten gewäh- 
ren, gleich der Gemfenjagd, zur Leidenfchaft werben, obgleich ſchon 
fo viele Jaͤger unter ben Klauen eine Jaguars ihr Leben befchloßen- 
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Die verwegenfte Art ift folgende: Der Jaͤger umwickelt mit 
einem Schaaffelle feinen linken Arm und bewaffnet fid mit einem 
2 Fuß langen zweifchneidigen Meffer oder Dolch. So ausgerüftet, 
ſucht er mit zwei guten Hunden den Jaguar auf, ber Lebtern fogleich 
bie Spiße "bietet. Der Jäger naht fich ihm, und reizt ihn mir Wors 
ten und Gebehrben, bis derfelbe plüglich mit einem oder zwei Sägen 
auf ven Jaͤger loöfpringt, ſich wie ein Bär auf Die Hintertagen aufs 
richtet, den mächtigen Rachen öffnet und brallt. In diefem fürdhter- 
lichen Augenblick ſtreckt der Säger den beiden vorderen Taten feinen 
wit Fell ummwidelten Arm hin, und ftößt ihm, indem er mit dem 
Körper In etwas rechts ausweidht, den Dolch in die linke Eeite. 
Der getroffene Jaguar verliert dad Gleichgewicht und ftürzt zu Bor 
ben, worauf die Hunde fich über ihn herwerfen. War jeboch bie 
Wunde nicht töblich, fo fteht der Jaguar bligfchnell wieder auf, 
macht ſich von den Hunden los und flürzt mit neuer Wuth auf feinen 
Gegner, ber ihn durch einen neuen Stich abermals zu Boden wirft. 
Rengger Fannte einen Indianer aus der Stadt Vajada, der über 
100 Saguare auf diefe Art erlegte, bis er endlich einem folchen uns 
terlag. Es gibt fogar, wie dieſem Neifenden erzähft wurde, Men- 
ſchen, welche tollkühn genug find, blos mit der Keule bewaffnet, 
den Jaguar anzugreifen. Auch dieſe follen ſich den Iinfen Arm mit 
einem Felle fügen, und ihrem Feinde, im Augenblick wo er ftch in 
bie Höhe richtet, durch einen Schlag auf die Lendenwirbel bad Rück⸗ 
grab zerbrechen, fo daß er nicht mehr aufftehen Tann. Einige 
Schläge auf bie Rafenwurzel machen dann ſchnell feinem Leben ein 
Ende. 


Gewöhnlich und faft ohne Gefahr wird der Saguar in Paras 
guay auf folgende Art gejagt: Ein guter Schüge, ein Mann mit 
“ einer Lanze und ein Anderer, mit einer langen zweizadigen Gabel 
fuchen den Jaguar mit 6 bis 10 Hunden auf. Trifft man einen, ber 
ſchon gejagt worden ift, fo reißt er aus, fonft flellt er fich zur Ge: 
genwehr oder Fettert auf einen Baum. Widerſetzt er fich den Huns 
den, fo fchließen diefe einen Kreis um ihn und beffen ihn an. Nur 
fehr beherzte greifen ihn an, allein fie find gewöhnlich ein Opfer 
ihres Muths, indem ihnen mit Leichtigkeit der Saguar den Rückgrad 
bricht oder den Bauch aufreißt. Rengger hat bie leberzengung, daß 
20 der beften Doggen einen Saguar aberwältigen Fönnen. Sowie 
bie drei Männer ben Jaguar anfichtig werben, fo ftellen fie fich neben 
einander, der Schüß in der Mitte. Diefer ſucht ihm einen Schuß 
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durch ben Kopf ober die Bruft beizubringen. Gelingt biefer, fo fallen‘ 
die Hunde über ihn her und drüden ihn zu Boben, wo dann feine 
Niederlage bald vollendet iſt. Fehlt der Schüße, ober verwundet er 
nur den Saguar, fo fpringt diefer unter fürchterlichem Gebrüll auf 
ben Schüben los, aber wie er fich aufrichtet, halt ihn der eine bie 
Gabel dor und der andere verfegt ihm mit der Lanze einen’ Stich 
von der Seite in bie Bruft, zieht aber die Lanze fogleich wieder zus 
rüd und macht fich auf einen zweiten Stoß gefaßt; denn der nieder: 
geworfene Jaguar fteht mit der größten Schnelligfeit wieder auf und 
ftärzt fih auf feine Gegner, die ihn mit neuen Wunden empfangen, 
bis er entlich entfräftet zu Boden flürzt, wo ihn die Hunde fefihaf- 
ten. Während er kaͤmpft fuchen die Hunde den Saguar am Schwanz 
nieberzureißen und nur fehr flarfe Hunde paden ihn von ber Seite 
an. Bei biefer Jagb muß man fich hüten, den Lanzenſtich von vorn 
zu geben, weil bie Bruft des Raubthieres vorn feilfürmig und feine 
Haut, durch lockeres Zellgervebe mit den Musfeln verbunden, fehr be- 
weglich iſt; es Fünnte demnach das Eifen leicht zwifchen der Haut 
und den Rippen burdhglitichen. Auch ift es Außerit gefährlich, das 
umgeftürzte Thier mit der Lanze auf den Boden feitnageln zu wollen; 
indem es, obgleich Durchbohrt, mit einem Schlag den Lanzenfchaft zu 
brechen vermag; ift dann fein zweiter Lanzenträger ba, jo ann ed 
feinen Gegner noch bös zurichten. 


Es iſt auffallend, daß der Jaguar, obgleich ihm die Hunde 
wenig oder nichts anhaben Fünnen, ſich doch öfters vor ihnen fürchtet 
und auf einen Baum fpringt. 


Iſt dieß der Fall, fo hat der Jäger einen ficheren Schuß, wird 
aber, wenn er ihn fehlt oder nur leicht verwundet, unverzüglich von 
ihm angefallen. Brüllend und bliefchnell ftürzt er vom Baume auf 
den Schügen los, deſſen Begleiter ihn dann empfangen. Man kann 
ihm auch, wenn er auf einen Baum geflettert ift, eine Schlinge um 
den Hals werfen, oder ihm biefelbe mit einer Gabel umlegen. St 
dieß geichehen, fo wird fie an den Bauchriemen eines Pferdes bes 
feltigt, dad Thier mit Gewalt vom Baume herunter geriffen und 
aufs offene Feld gefchleift, wo ihm neue Schlingen um bie Yüße 
geworfen werden. Indem nun die Reiter in entgegengefegter Richtung 
ihre Schlingen anziehen, wird das Thier erbroffelt. Alle dieſe Bes 
merfungen find aus Nenggerd Naturgefchichte der Säugethiere von 
Paraguay, Bafel bei Schwaighäufer, entlehnt. 
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Panther. Felis Pardus. 





Fu — —* . 
Aa VA, N | 


Er ift rothgelb braun mit 6 — 7 Reihen Ringe, welche aus 
6— 7 Fledchen zufammengefeßt find, deren innerer Raum mit dem 
Felle gleichfarbig if. Der Schwanz ift fo lang ald der Rumpf. 

Der Panther erreicht eine Lange von 4 Fuß und ift in ber Geftalt 
und Zeichnung wohl die fchönfte und zierlichſte Rage. Sein Vaterland 
it Afrika, das weftliche Afien bis zum Kaufafus, Armenien und 
der Ararat, fo wie die Inſeln bes ändifchen Archipels. 

Er greift nie. den Menfchen an, aber von ihm gereitt kann er 
ihm fehr gefährlich werden. Gezähmt erregen feine ungemein zier⸗ 
lihen Bewegungen viel Vergnügen, indem er mit der Behendigfeit 
eined Eichhörnchens zu flettern im Stande ift. 

Es gibt auch eine fchwarze Varietät, die man früher für eine 
eigene Art gehalten, aber in neuerer Zeit mit den gewöhnlich ge- 
färbten bei einem Wurf gefehen hat. 


Der Tiger. Felis Tiyrie. 


Er ift von der Größe des Löwen, aber geſtreckter, obenher roth⸗ 
gelb mit unregelmäßigen, einfachen, ſchwarzen Queerftreifen. 

Der Tiger ftellt unter ‚allen Raubthieren das Raubthier am 
vollendetften dar und iſt mithin blutdürftig und graufam; daß er 
aber unabläßig würge, ohne der Beute zu bedürfen, das Schlacht⸗ 
opfer lebendig verzehre und in unerfättlichem Blutdurfte fich gefalle, 
ift eine Uebertreibung, die fich Büffon zu Schulden fommen Tieß. Die 
ruhige Betrachtung, wie Reichenbach richtig bemerkt, dürfte ein folches 
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Scheuſal in der lebendigen Natur keineswegs antreffen unb jene 
Schilderung in der Erfahrung feine Rechtfertigung finden. 

Das Baterland ded Tigers iſt ganz Oftindien, nebit den Inſeln 
Sumatra und Java; nad) Pallad, Fiſcher unb Ehrenberg erfcheint er 
auch in ber ganzen Steppe zwifdyen Sibirien, China und Indien, 
bis zu den Flüſſen Iſchim, Irtifch und Ob. Ehrenberg erfuhr, daß 
er dort bis in die Breite von Parid und Berlin herabfomme. 

Er hält fid; gewöhnlid; in der Nähe menfchlicher Wohnungen 
auf, wo ihm bie ungeheuern fchilfartigen Bambufe, welche die Ufer 
der Fluͤſſe bekleiden, zum Derfte dienen. Hier Taufcht, befchleicht 
und bemächtigt er fich feiner Beute ganz nadı Katzenart und bringt 
fie wie diefe, an einen fiheren Ort. Mit Leichtigkeit trägt er feine 
Beute, bie er öfters fo ſchnell raubt, daß an eine BVertheidigung 
gar nicht zu benfen ift, im Maule davon. Auf diefe Weife fol er 
ſelbſt ein Pferd oder einen Büffel ohne Anftrengung im fchnellften 
Laufe fortfchleppen; eine Kraft, die man, ohne fie gefehen zu haben, 
faum zu glauben im Stande if. So holte beim Marfche eines 
englifchen Reitertrupps ein Tiger einen Reiter vom Pferde herab 
und eifte fo fihnel mit ihm davon, daß man ihm nicht erreichen 
fonnte. Ein anderer Tiger fprang auf einen Elephanten, padte ven 
im Sattelfeffel figenden Engländer, warf biefen über den Rüden 
und entfloh. Alle Gewehre walten zwar auf bas Thier gerichtet, 
aber aus Furcht daß man den Unglädfichen mittreffen möchte, über 
ließ man ihn feinem traurigen Scidfal. Durch den Sturz von dem 
Elephanten feiner Befinnung beraubt, erwadhte er, an Händen und 
im Geficht von dem Didigt und den Dorngebüfchen zerfleifcht, auf 
dem Rücken bed fürchterlichen Thiers, erfannte feine fchrecfliche Tage, 
ergriff mit vieler Anftrengung eine feiner, im Gürtel ſteckenden, Pi⸗ 
ftollen und feuerte fie auf den Kopf des Ungeheuerd ab, fchoß aber 
fehl, und das Thier biß noch tiefer ein und beſchleunigte feine Sprünge. 
Er verlor abermals feine Befinnung, erlangte fie aber nad, einigen 
Minuten wieder, und wendete die ihm noch inmwohnende Kraft 
zu einem zweiten und letzten Verſuche an, ſich aus dem verberblichen 
Rachen zu befreien. Er ergriff das zweite Piftol und ſchoß mit befierem 
Erfolge dem Thiere durch das Schufterblatt in’d Herz. Seine Freunde 
fanden ihn befinnungslos; eine unausgefegte Pflege brachte ihn aber 
in's Leben zurüd, und er bezahlte nur mit einem Tahmen Beine bie 
feltene Erfahrung, aus dem Rachen eined Tigers fich gerettet zu has 
ben und von ben meiftend töbtlichen Wunden eines folchen zu genefen. 
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Die Wunden, bie ber Tiger fchlägt, follen oft eine viertel Elle 
tief gehen und find in der Regel, auch wenn das Opfer feiner Blut 
durſt ihm entriffen ift, todtlich. Der Volksglaube hält die Wunden 
von Tigerflauen, die fogar mit den Zehen oft fünf ZoU eindringen 
ſollen, für giftig. Wenn den Tiger der Hunger jehr plagt, hält 
ihn auch das Feuer nicht ab, fein Opfer ganz in der Rähe deffelben 
zu. holen, wie das unglüdliche Schidfal eined Engländere, Monro, 
beweist. Diefer befand fich mit feinen Sagdfreunden im Schatten 
eines Gebüfches um ein Feuer gelagert, ald man ploͤtzlich das Donner 
ähnliche Brüllen eined Tigers hört, der in demſelben Augenblic den 
unglüdlichen Monro packt und ihn wegſchleppt. Alle ſchoßen nad 
dem Thier, zu dem fich die Tigerin gefellte, und nach wenigen 
Minuten, in welchen das Thier erlegt wurde, fan Monro in feinem 
Blute gebadet zuruͤck. Alle Arztliche Hülfe war vergebens, denn er 
farb nad) 24 Stunden. Kaum hatte er ſich und feine Freunde in 
einem Fahrzeuge gerettet, fo erſchien bie Tigerin in ihrer vollften 
Wuth, um einen neuen Angriff zu wagen. Sie blieb auf bem 
Strande fiehen, fo lange man denfelben fehen konnte. 
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Auch das Waſſer hält den Tiger nicht ab, feine Beute zu er⸗ 
haſchen, und Granbpre erzählt, daß er einen gejehen habe, ver ſich 
ind Waffer flürzte, auf feinen Kahn zuſchwamm, um einen ſeiner 
Bedienten herunter zu reißen. 


Iſt er ſatt gefreßen, wozu er die Hälfte eines Menſchen nöthig 
hat, ſo wird er feig; flieht den Menſchen und ſucht einen ſtillen 
Ort, um zu verbauen. Johnſon erzählt, daß er beim Verfolgen eines 
Hafens in einen Busch getreten fei, worin er zu jeinem großen 
Schrecken einen Tiger traf, der, eben vom Schlafe erwacht, ihn 
mit grinmnigen Augen anſah; Sohnfon fprang zurüd und der Tiger, 
langſam fich erhebend, entfernte fih, unmwillig wie es ſchien, und 
ging ruhigen Schritt, ohne Jemanden zu befchädigen, an mehreren 
Bedienten vorbei, von welchen Einige gerade Pferde bepadten. Im 
Buſche fand man einen halb aufgezehrten Ochſen. Auf einer andern 
Jagd wurde auf einen Tiger gefchoffen, den man im Gebüfche für 
einen Eber hielt; er Tehrte um,. ohne Jemand etwas zu Leide zu 

thun; auch hier fand man einen halb aufgezehrten Eber. 


Auch Geiftesgegenwart ober ein fonftiger Zufall rettet manchmal 
den Menfchen; fo fol entichloffenes Anfehen ihn, wie ben Löwen, 
vertreiben. Ein unbewehrter Officier rettete ſich Durch ftundenlangeg, 
muthiged Anfehen und brachte den Tiger endlich zur Flucht. Ob 
diefer Tiger hungrig ober gefättigt gewefen, muß dahin geftellt bleiben. 
Auch fonderbare Zufälle, die ihm unerwartet kommen, bewegen ihn 
zur Flucht; fo fiel ein Engländer von einem Elephanten gerade auf 
den Tiger, der nicht weniger erjchroden, als der Engländer, bag 
Hafenpanier ergriff. 


Das Weibchen wirft, nach einer Erfahrung, welche man in 
England gemacht hat, in der kurzen Zeit von drei Monaten, 2—3 
Sungen, bie das Weibchen mit vieler Mutterliebe bewacht, die aber 
der Tiger, nad) Katerart, zuweilen auffrefien fol. Die Tigerin ftreift 
in diefer Zeit weit umher und ed gelingt dann öfters, ihr die Zungen 
zu rauben. Findet aber die Mutter die Spur der Räuber, fo ver: 
folgt fie diefe bis zu den Wohnungen. Capitain Williamfon erhielt 
zwei Sunge, welche aber einen fo fürchterlichen Lärm machten, daß 
die Alten herbei gelocdt wurben, welche ihr Gefchrei mit dem fuͤrch⸗ 
terlichften Geheul beantworteten. Aus Furcht vor Unglüd ließ man 
die Jungen frei, und am Morgen bemerkte man, daß fie diefelben in 
das nahe Gebüſch entführt hatten. 
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In dem Engpafle von Kutkumſandy hatte ſich eine Tigerin mit 
2 ungen gelagert, unb wiürgte tägficd; einen oder zwei Menfchen. 
Indem fie gegen 12 Poftboten zerriß, hatte fie faſt jede Verbindung 
der Präfidentichaft mit den oberen Provinzen aufgehoben und man 
ſah fich genöthigt einen bedeutenden Preis auf fie auszufegen, allein 
vergebene. . 

Ein Engländer reiste auf dieſer Straße in ſeinem Palankin, 
welcher von 8 Leuten getragen wurde; als dieſe die Tigerin ſahen, 
wollten fie natürlich nicht weiter, And da der Engländer darauf bes 
Rand weiter zu reifen, ließen fie ihn, da fie fich demfelben nicht vers 
Rändlich machen Fonnten, fammt dem Palanfin im Stiche und 
liefen davon. Glücklicherweiſe rettete fich der Neifende ebenfalls. 
Ein Lieutenant mit 40 Mann kam biefelbe Straße, fah die Tigerin, 
ſchoß aber nicht, weil er feine Ordre dazu hatte; er fehrte daher 
um, biefe zu holen; als er aber zurüdfam, war fie verfchwunden; 
fie fegte ihre Ränbereien fort, bis endlich auf einem Treibjagen bes 
Raja auf fie gefchoffen wurde, die fpäter nicht mehr zum Bors 
fchein kam. 

Die gewöhnliche Art, bie Tiger zu jagen, geſchieht auf gut 
abgericjteten Elephanten, indem Pferde wegen ihrer Furcht dazu uns 
tauglich find. Bei großen Treibjagden aber, welche die indifchen 
Fürſten zu ihrer Beluftigung anftellen, werden üfterd 20 — 60,000 
Mann Infanterie und Cavallerie aufgeboten, die Tiger mit hohen 
ftarfen Negen umftellt und auf Baͤumen und hohen Geftellen Schieß- 
häufer errichtet. Hierauf wird das bürre Gras und Geftrüpp in 
Brand geftedt und bie fänmtlichen Treiber fcheuchen trommelud, 
fchreiend und fchießend das Thier in die Garne. Hier wird es ent 
weder von den Scießhäufern ober von Elephanten herab erlegt. 
Bei foldyen Jagden greift der Tiger gewöhnlich den Elephanten an, 
indem er nach den Schügen hinauf zu fpringen fucht, bie ihn dann 
mit Feuergewehren und Lanzen empfangen. Weniger diefen Foftfpies 
figen Treibjagden, ald dem Muth einiger Europäer verdanken einige 
Gegenden die faft vollitändige Ausrottung dieſer Geißel der oftins 
difchen Länder. Durch den unerfchütterlichen Muth eines Deutfchen, 
Ramend Paul, wurde die Inſel Coſſimbuzar von Tigern gereinigt. 
Man fagt, er habe in einem Tage fünf Tiger mit feinem nie vers 
fagenden Gewehre erichoffen. Ein anderer Privatmanı, Namens 
Heinrich Tamus fol, wie Dr. Sohnfon nad) feinem Tagebuch ver⸗ 
ſichert, 360 Tiger eigenhändig erlegt haben. 
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Weiß man den Ort, wo das Thier ben Ref einer Mahlzeit 
verborgen hat, fo wird in aller Eile ein Schießhaus babei errichtet 
und aus biefem auf daffelbe gefeuert, wenn es zu feinem Raube 
zurückkehrt. Außer den Jagden fucht man durch Geldftfchüffe und 
durch Gruben fich von biefen fchlimmen Gäften zu befreien; auch er 
zählt man, daß man im nördlichen Oſtindien fich ihrer auf eine ganz 
eigene Art bemeiftere, indem man Blätter, mit einer Art Vogelleim 
beftrichen, auf ihre Wechſel fireue. Der Tiger tritt auf fie, und in 
bem Beftreben fie zu entfernen, Bewegt em fid; immer heftiger und 
bedeckt fich immer mehr mit den Blättern; zuletzt wirb er wüthend, 
fängt an fich zu wälzen und verklebt fi Nafe, Augen und Ohren, 
und erhebt ein fürchterliched Gebrüll, auf welches die Eingebornen 
herbei ftürzen und ihn leicht erfchießen oder erftechen. 

Wie zahlreich noch immer die Tiger in Oftindien find, kann 
man aus einem amtlichen Bericht eined Fleinen Diftrifts erfehen, 
nach welchem im Jahr 1819 nicht weniger ald 84 Perfonen ihr 
Leben durch Tiger verloren haben; und es ift demnad) leicht erflärs 
lid), daß ganze Dörfer, welche nahe an den Bambuswäldern ftehen, 
durch Tiger entoölfert und nun verlaffen find. Wo ein Menfch durch 
einen Tiger getöbtet worden ift, wird in Oftindien ein Warnungs⸗ 
zeichen errichtet, eine Stange mit einem farbigen Tuche, und dabei eine 
Hütte erbaut. Die Reifenden verfammeln fich hier zum Gebete; wird 
aber noch Einer an derfelben Stelle von einem Tiger getübtet, fo 
halten fie ihn für einen Sünder und feinen Tod für ein Gotteds 
gericht. 

In Siam hatte man noch im Sahr 1795, nach Symes, Tigers 
proben, welche noch fchlimmer als bie Feuerproben waren: man 
warf näntlich zwei gleic Verdächtige einem Tiger vor, und dem er 
ſich zum Berfpeißen erfohr, galt für fchufdig. 

Der Tiger kann in der Tugend gegähmt werden, wovon man 
in älterer und neuerer Zeit Beifpiele hat. So erzählt Plinius, daß 
Dompejus den erften zahmen Tiger beſaß; Kaifer Claudius ſoll deren 
4 zu gleicher Zeit gehabt haben. Pallas erzählt von einem, deſſen 
MWärter ihn, wenn er Zeichen der Wuth von fich gab, mit Fräftiger 
Stimme und ein leichtes Beiprigen mit Wafler befänftigte. Aehnliche 
zahme Tiger hat man in neuerer Zeit mehrere gejehen, in beren Bes 
haͤlter man ihre Bändiger nicht ohne Grauen treten fah. 

Eben fo erzählt man mehrere Beifpiele von Großmuth, welche 
Tiger an einzelnen Hunden bewiefen. Gapitain White in Cambodia 
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befaß eine Tigerin, ber er das billigfte Kutter, nämlich herrenlofe 
Hunde vorwerfen ließ, die fie alle zerriß bis auf Einen ber fich 
verzweifelt wehrte, ihr die Nafe blutig biß und hierdurch nicht allein 
ihre Aufmerffamfeit, fondern auch ihre Liebe gewann. Sie wurden 
bie beften Freunde. Man madıte eine Peine Deffnung in ben Käfig, 
durch welche der Hund aus und ein gehen fonnte. Reitzte man fie, 
indem man einen fremden Hund vor das Gitter hielt und warf dann 
ſtatt deffelben ihren Schüßling hinein, fo. fprang fie auf ihn zu, 
erfannte aber ſogleich den Betrug und liebkoſete ihn befto mehr. 


Ein anderer Tiger zeigte auch Erinnerung und Dankbarkeit 
gegen einen Menfchen. 


Ein herrlicher Tiger, welcher 1793 dem Könige von England 
geichenft wurde, betrug ſich auf der Ueberfahrt fehr artig und zahm. 
Er ftahl zwar einmal dem Schiffezgimmermann ein Stud Fleifch, 
befam aber dafür tüchtig Hiebe, die er wie ber gebildigfte Hühner⸗ 
hund erlitt. Im Jahr 1801 ging er, nachdem er recht fatt gefrefien 
war, ebenfalls eine Freundfchaft mit einem Dachehund ein und zeigte 
vielen Unmuth, wenn ihn der Hund auf längere Zeit verließ. Sein 
Waͤrter verfichert, daß er im fatten Zuftande, Hunde jeder Art vers 
fchonte. Diefen Tiger befuchte der Schiffszimmermann, nachdem er 
ihn zwei Sahre lang nicht gefehen hatte. Der Tiger erfannte ihn fos 
gleich, und fchien fehr vergnügt. Er ging hierauf in den Käfig felbft 
hinein, und der Tiger zeigte fich erfreut und dankbar, fehmeichelte wie 
eine Kage und ließ nicht die geringfte Tücke bemerfen. Der Schiffes 
zimmermann blieb 2 — 3 Stunden bei feinem alten Freunde und ed 
foftete ihm zuleßt die größte Mühe ſich von ihm loszumachen, fo nah 
drängte fi) der Tiger fortwährend zu ihm. 


Feinde hat der Tiger in der Wildniß Feinen als den Menfchen, 
und das einzige Thier, der Elephant, welcher an Kraft ihm über 
legen ift, greift ihn aus freien Stüden nicht an; ebenfo reipeftirt 
ber Tiger den Elephanten. Bei veranftalteten Kämpfen zwifchen 
beiden ift meiftens der Elephant Sieger, der ihn mit dem Rüſſel 
yadt und ihn in bie Höhe fchleudert. Iſt aber der Tiger fo glüds 
Tich den Elephanten am Nüffel zu packen, was jedoch felten gefchieht, 
fo tft der Elephant verloren. 

Den Nußen den ber Tiger dem Menfchen bringt, ift im Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Schaden, ben er ihn zufügt, gar nicht in Anfchlag 
zu bringen; die Tigerhäute werden bei und zu Pferde- und Schlitten» 
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dedfen gebraucht, foheinen aber in neuerer Zeit fait außer Mode 
fommen zu wollen. 





e £öwe, 


Er hat feine aufiteigende, gemwölbte Stirn, die mit den Naſen⸗ 
fnochen in einer Klucht Tauft. An der Schwanzfpite hat er einen 
Büchel, in welchem fidy eine Art Hornfpite befindet. Man fennt 
nur eine lebende Art. Die Urmelt ernährte 2 an Größe ähnliche 
Arten. Es ift dieß der Hölenlöwe, Felis-spelaea, und der Kieslöme, 

“ Felis aphanista, aus dem tertiaren Sand von Eppeldheim. Den 
Löwen, den anerkannten König der Thiere, in die legte Abtheilung 
der Katen zu ftellen, mag nicht allein den Laien, fondern auch den 
Naturforſcher befremden; aber nicht allein als die Kate, welche die 
Maffens und Hautthiere (durch Größe und üppigen Haarwuchs) repräs 
fentirt, fondern auch die minder fchöne Schedelbildung gibt ihm dieſe 
Stellung. Vergleichen wir den Schedel einer Wild- oder Hausfage 
mit ihrem fürzeren Gefichtöfnochen, größerem Geſichtswinkel, ihren faſt 
gefchloffenen Augenhölen, ihrer gewölbten Stirn und ihrem größeren 
fchön gewölbten Hinterfchebel mit dem Löwenſchedel, fo muß und dieß 
allein fchon bewegen , die Kate für vollkommener organifirt- und ber 
Erziehung fähiger ald den Lowen zu halten. Weder imponirende 
Größe, noch die damit verbundene Stärfe und der Muth eines Thiers 
fonnen einen richtigen Leitfaden zum Spitematifiren geben. 
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Der Löwe. Felis Leo. 





Der Lowe hat einen: faft vierediigen Kopf mit einer Mähne über 
den gewaltigen Hals, die ſich öfterd über den Bauch bingieht. & 
erreicht eine Länge von 5— 8 Fuß. 


Die Lowin hat einen runderen Kopf, feine Mähne und ift immer 
1/, Heiner. 


Die jungen haben weder Schmwanzquafte noch Mähne, find am 
Kopfe gefleft, an den Geiten ſchwach gebändert, und über den 
Rüden zieht fich eine fchwarze Linie. Die neugebornen Löwen haben 
eine Länge von der Schnamze bis zur Schwanzfpite von 13 — 14 
Zoll, offene Augen und herabhängende Ohren, die ſich erft in einem 
Alter von zwei Monaten ftellen. Die Bänder und Flecken verlieren 
fie im iften und 2ten Jahr, im 3ten erhalten fie die Mähne. und 
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Schwanzquaſte, und erſt im ßten und Oten Jahr iſt ber Löwe voll 
kommen audgewachfen. 

Man kennt bis jeßt mehrere Mimatifche Varietäten, die ſich 
wefentfich unterfcheiden. | 

"Der Löwe der Barbarei ift die ftärffte Rage mit ber reichiten 
Mähne, die fi) über die Bruft lange dem Bauch und über bie 
Schenkel hin fortfett, und mit ſchwarz gemifcht ift. 

Der fenegalifche Löwe hat eine weniger reiche Mähne, welche 
lebhaft röthlich gelb gefärbt ift. Diefe wie die vorige Varietät findet 
fi) am Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Der Perfiiche Löwe ift noch Fleiner, ald der vorige, hat aber 
eine faft ſchwarze Mähne. 

Das jebige Vaterland des Löwen ift hauptfächlich auf Afrika 
befchränft, wo er ſich aus Furcht vor den Feuergewehren, z. B. 
am Gap, über die Gränzen der dortigen Colonien der Deutſchen 
und Engländer hinaus gezogen hat. In den früheften Zeiten war 
er, nach ben Gefchichtichreibern, auch in Europa und zwar in Mace⸗ 
bonien und Theflalien verbreitet, weit zahlreicher aber. in Afien, und 
zwar in Syrien bis zum Ganges und Drus, in Paläftina, Eilicien, 
Armenien und im Lande der Parther. 





Es fcheint, daß im Alterthume diefe Thiere bei weiten zahl: 
reicher geweſen als jeßt, da gegenwärtig ein Beherrſcher Afrika’s 
mit einem Löwen eine bedeutendes Gefchen? zu machen glaubt, während 
zu ben römifchen Thierfämpfen viele Hunderte derſelben geliefert 
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wurden. So erhielt Sylla, ale Prätor, vom König Bochus aus 
Mauritanien hundert männliche Löwen; Pompejus fogar fechöhundert 
Stüd, worunter fich dreihundert und fünfzehn Männchen befanden, 
und Sulius. Säfar brachte noch vierhundert berfelben zufammen. 
Später 161 — 180 nad) Chr. verminderte fidy ihre Anzahl fchon 
bedeutend, obgleich ed Probus in ber Mitte des dritten Sahrhunderts 
noch einmal gelang, hundert Löwen und eben fo viele Lömwinen zus 
fanmen zu bringen, um fie mit einer Menge anderer wilden Thiere 
Tampfen zu laſſen. | 

Schon im’ früheften Alterthume galt der Löwe ald bad Sinn 
bild der Stärfe und des Muthes, und obgleich man in neuerer Zeit 
feinen Charakter in ein zweifelhaftes Licht zu ftellen verfuchte, fo hat 
er doch nichts von feinem Anfehen verloren. Es bedarf nur eines 
einzigen Blicks auf dieſes mächtige Thier, in feiner ernften, majes 
flätifchen Haltung, und man begreift, wie ältere und neuere Schrifts 
ſteller ſo unerfchöpflid, in feinem Lobe find. 

Viele Mährchen werben zwar von ihm erzählt, und manche 
Eigenfchaften ihm angebichtet, oder in einem höheren Grade zuges 
fchrieben, als er wirklich beſitzt. Was über feine Dankbarkeit, wie 
Schinz fagt, gefabelt wird, und was von der weltbefannten Ges 
fchichte des Sflaven Anbroflus zu halten fei, kann man bahin geſtellt 
feyn Iaffen. 

Nicht minder unwahrſcheinlich ift die Gefchichte des Ritters 
Gottfried de la Tour, welcher einen Löwen von einer Schlange 
befreite, der ihm von nun an wie ein Hund nachfolgte und zuleßt 
ertrank, ald er dem Schiffe nachſchwamm, worin ber Ritter nad) 
Europa zurüdtehrte; denn in Paläftina gibt es Feine Pythonen (ſo⸗ 
genannte Rieſenſchlangen) welche einen Löwen zu umfchlingen ver» 
möchten. Hatte der Ritter einen Löwen,. fo mar ed wahrfcheinlich 
ein gezähmter, deſſen Geſchichte man mit der Erzählung feiner Bes 
freiung und feines tragifchen Endes ausſchmückte. 

Wahr ift e8 dagegen, baß ein Herr Sompagnon einem halbver- 
fehmachteten jungen Lowen Milch einflößte, wodurch er deſſen Zu⸗ 
neigung in fülchem Grade gewann, daß ihm berfelbe aus den Häns 
den fraß und ihm, an einem Strick um den Hald, wie ein Hund, 
folgte. Alles dieß beweist, daß ber Löwe fich leicht zähmen läßt, 
und fchon früher erlaubte fich Nero, zum größten Schreden feiner Gäfte, 
den fcdhadenfrohen Scherz, gesähmte Löwen unter ihnen erfcheinen 
zu laſſen. 
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. »Der Löwe, ſagt Lichtenſtein, wie alle Katzenarten, erhaſcht 
ſeine Beute im Sprunge, und greift einen Menſchen oder ein Thier, 
das nicht vor ihm flieht, nie an, ohne ſich vorher in einer Entfer⸗ 
nung von 10 bis 12 Schritten. niedergelegt und feinen Sprung .ges 
meffen zu haben. Diefer Umftand wird von ben Sägern benußt, 
und es ift zur Regel geworden, nie auf einen Löwen zu fchießen, ald 
bis er fich legt, und man in der furzen Entfernung fo ficher . zielen 
kaun, daß man ihn gewiß gerade nor den Kopf trifft. Will ed das 
Unglüd, daß man einem Löwen unbewaffnet begegnet, fo tft das eins 
jige Nettungsmittel, Muth; und Gegenwart bed Geiſtes. Wer ent- 
flieht, ift unfehlbar verloren; wer ruhig ftehen bleibt, den greift Der 
Löwe nicht an. Man muß fid) nicht irre machen Taffen, wenn er aud) 
nahe heranfommt, und ſich wie zum Sprunge hinlegt; er wird Dies 
fen Sprung nicht wagen, wenn man nur Muth genug hat, unber 
wegfich wie eine Bildfäule fliehen zu bleiben, und ihm ruhig in's Auge 
zu fchauen. Die erhabene Geflalt des Menſchen flößt dem Löwen, 
voransgefeßt, daß er den leichten Kampf mit bem Menſchen noch 
nicht verfucht hat, Ehrfurcht und Mißtrauen in feine eigne Kraß 
ein, und eine ruhige Haltung des Körpers verftärft diefen Eindrud 
mit jedem Augenblide. Man würbe ihn ftören, ſobald man durch - 
eine unbedachtſame Bewegung entweder bem Löwen die eigue Furcht 
verriethe, oder ihn zur Vertheidigung aufzufordern ſchiene. Der 
Ausgang beweift, daß er felbft ſich nicht minder gefürdjtet hat, als 
der Menfch, benn nad einiger Zeit erhebt er fich langſam, geht un⸗ 
ter beitändigem Umfehen einige Schritte zurüd, legt ſich wieder, ente 
fernt ſich abermals in immer fürzeren Zwifchenräumen, und nimmt 
endlich, wenn er ganz außer den Wirkungskreis bed Menfchen ges 
fommen zu fein glaubt, in vollem Laufe die Flucht. So einftimmig 
nun auch diefe Thatfache von Landleuten aus allen Theilen der Kos 
[onie verfichert wird, fo mag dennoch biefer Verſuch eben nicht oft 
angeftellt fein.“ 

„Vormals, als ed der Löwen noch mehr gab, und die Koloni- 
ften noch nicht ganz darauf ausgelernt waren, ftellte man große 
gemeinfchaftliche Sagden auf einen Löwen an, fuchte ihn in die Ebne 
zu loden und fchloß einen großen Kreis um ihn her. So wie er 
an einer Seite burchbrechen wollte, warb von der entgegengejebten 
auf ihn gefchoffen, und inbeffen er ſich nun zornig dorthin wandte, 
trafen ihn von der Rechten und Linken fo viel Kugeln, daß er fiel. 
Seßt aber geht man felten anders als zum Zweit auf die Löwenjagd, 
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und recht fertige Schützen, die ihres Schuffes gewiß find, und fich 
darauf verlaffen fonnen, daß ihr Gewehr nicht verfagt, wagen eö 
auch wohl, ganz allein die Spur eines Löwen zu verfolgen und ihn 
in feinem Schlumpfwinkel aufzufuchen. Gefährfich bleibt ein folches 
Unternehmen allerdings, und man erlebt häufige Unglücksfaͤlle. Hier 
ein Paar Beifpiele: Der Veld-Commanbant Tjaarb van der Wald 
und fein Bruder Johannes, verfolgten nicht meit von ihren Wohns 
ylägen, am öftlichen Abhange der Schneeberge, die Spur eines 
großen Löwen, der unter ihren Heerden großen Schaben angerichtet 
hatte, und, fanden ihn endlich in einer mit rauhem Gebüſch bewach⸗ 
fenen Schlucht. Sie nahmen ihre Stellung zu beiden Seiten bes 
Ausgangs, und fchickten ihre Hunde hinein, um ben Löwen heraus- 
zujagen. Das glüdte denn auch; der Löwe -flürzte nad) der Geite 
des letztgenannten Bruders hervor, Iegte fich zum Sprunge und warb 
von ihm gefchoffen. Unglüdlicher Weife hatte aber der Schuß nicht 
recht getroffen, fondern nur das Ohr und die eine Seite der Bruf 
geftreift. Nach einer furzen Betäubung von wenigen Sekunden ers 
holte fi, das Thier, und flürzte nun wüthend vor Schmerz mit 
foldyem Grimme auf den Säger, daß er kaum Zeit hatte, ſich aufs 
Pferd zu werfen; um noch einen Berfuch zum Entfliehen zu machen. 
Aber in wenigen Säben hatte ihn der Löwe ereilt, war dem Pferde 
auf ben Rüden gefprungen, das nun niebergedrüdt von der Laft, 
nicht mehr von dee Stelle fommen konnte, und fchlug feine Taten 
dem Unglücklichen in die Schenfel, mit den Zähnen zugleich ihn an 
den Unterfleidern padend. Indeſſen er fidy mit aller Kraft an das 
Pferd Hammert, um nicht herunter geriffen zu werben, hört er feinen 
Bruder hinter fich heran galoppiren, und ruft ihm zu, nur um 
Gotteswillen loszuſchießen, möge es treffen, wen es wolle. ‘Der 
wackre Tiaarb fpringt vom Pferde, legt ruhig an und fchießt dem 
Löwen durch ben Kopf, und wunderbar glücklich fchlägt die Kugel 
durch den Sattel, ohne weder Roß noch Reiter zu verlegen.« 


„Richt fo glüdlicdh war ein andrer, Namend Rendsburg, der 
mit einem Better eben diefed Namens auf die Löwenjagd ging. Das 
Abentheuer nahm ganz benfelben Gang, aber der Löwe fprang von 
der Seite auf den Reiter los, und padte mit den Zähnen deſſen 
linken Arm. Der feige Gefährte, flatt dem Unglücklichen beizuftehn, 
entfloh, um ein paar Hottentotten zu Hülfe zu rufen, die nicht weit 
son da an einem andern Ausgange des Gebüfches angeftellt waren. 
Indeſſen Hatte Renböburg das letzte Rettungsmittel verfucht, und 
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— dad Thier mit wuͤthenden Biſſen feinen linken Arm zerfleiſcht 
und zerſplittert, mit dem rechten Ein Meſſer aus ber Taſche gezogen, 
und damit der grimmigen Katze die Bruſt an mehreren Stellen durch⸗ 
bohrt. Die Herbeieilenden fanden ihn vom Pfetde geriſſen, in ſei⸗ 
nem Blute ſchwimmend, den Arm imd die ganze linke Seite aus— 
einander geriſſen, auf ihm den todten: Lowen, bas Meffer noch im 
Herz. Rach wenigen Minuten gab aud)’ der muthige Kumpfer, 
erſchoͤpft von dem Blutverluſt, feihen Geiſt auf." W 
Ein glaubwürdiger Marin erzählte und, daß fih in mandyen 
Gegenden bes Gebirges Cohmpeit bes’ Elephantenflufee) bie Löwen in 
folher Menge‘ aufhalten, vaß er einſt auf einer Jagdreiſe deren 22 
auf einem Fleck beifammen gefehen. Die mehrften davon waren 
Zunge und nur 8 völlig ausgewachien. " Er hatte eben auf einem 
offnen Plate aubgeſpannt / flüchtete fh mit feinen Hottentotten auf 
dad Zelt eines Wagens, und gab, ohne‘ einen Schuß zu tagen, feine 
Dehſen den Raubthierert preis, bie 6 davon erwürgten und fort⸗ 
ſchleppten. | 
Bei Rietrivierspoort tamen wir an bie Wohnung eines. gewiſ⸗ 
ſen van Wyk. Indeſſen wir unſer Vieh ein wenig weiden ließen, 
und in der Thüre des Hauſes den Schatten ſuchten, begann van 
Topf ‚folgendermaßen: Es ift, ewaß ‚über. 2 Jahre, daß ich auf 
der Stelle, wo wir hier ftehen, einen, fchwerey Schuß gewagt habe. 
Hier im Haufe, neben der Thür, ſaß meine Frau... Die Kinder 
fpielten neben ihr, und ich war draußen zur Eeite des Haufes an 
meinem Wagen befchäftigt, als ploͤtzlich am heilen Tage ein großer 
Löwe erfcheint, und fi} ruhig auf dee Schwelle in den Schatten 
legt. Die Frau, vor Schredien erftarrt, ober mit ber Gefahr bes 
Entfliehend bekannt, bleibt auf ihrem’ Plage, die Kinder. fliehen in 
ihren Schoos. Ihr Gefchrei macht mich aufmerffam; ich eile nad) 
der Thür, und man benfe ſich mein Erftaunen, ald ich den Zugang 
mir auf diefe Weife verfperrt fah. Obgleich das Thier mich nicht 
gefehen hatte, fo fchien doch, unbewaffnet wie ich war, alle Rettung 
unmöglich; doch bewegte ich mich faft unwillkührlich nach der Seite 
bes Haufes zu bem Fenfter des Zimmers, in welchem mein geladenes 
Gewehr ftand. Gluͤcklicher Weife hatte ich es zufällig in die nädhite 
Ede geitellt, und konnte es mit der Hand erreichen, denn zum Herein⸗ 
fteigen ift, wie Sie ſehen, die Deffnung zu Fein, und zu noch grüßes 
rem Slüde war die Thür des Zimmers. offen, fo daß ich die ganze 
drohende Scene zu überfehen im Stande war. Jetzt machte der Löwe 
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eine Bewegung; es war vielleicht zum ge ba beſann ich mid 
sicht länger, rief der Mutter Ieife Troft zu, und fchoß in. Gottes 
Kamen, hart. an ben Foden, meines Knaben vorbei, den Löwen über 
dem funkelnden Auge in die Stirn, daß er weiter ſich nicht vegte.« 


Nicht felten wird ber. Lowe, wenn er -fchläft von ben Hunden 
gewedt, welche ſtets die Begleiter ber Caravanen find; fo erzählt 
Burchell einen hierher. gehörigen Fall: ed war ein heiterer Mittag, 
als unfere Hunde ſich gefielen das ſchilfreiche Ufer eines Fluſſes zu 
durchfpüren und yplöglich ein ganz .eigenthümliched und beftimmtes 
Bellen anfchlugen; wir forfchten der Urſache des Bellens nad, und 
wurben bald überzeugt, daß fie einen Löwen erblict hatten. Wir 
trieben fie an und bald genoffen wir den vollen Anblid eines großen 

mit ſchwarzer Mähne behangenen Löwen und einer Löwin. Die Lege 
tere fahen wir jedoch faum eine Minuie, ſo ſchnell verſchwand fie 
in den Binſen. Der Löwe hingegen ſtand ſtill und faßte und ſcharf 
ind Auge. Unſere Lage war nicht ohne Gefahr, denn ber Löwe war 
nur wenige Schritte von und entfernt und. fchien einen Sprung anf 
und vorzibereiten. Die meiften. von und waren zu Fuß und ohne 
bie gehörigen Waffen. Indeſſen hatten wir keine Zeit zur Furcht 
und Die Rothmwendigfeit verlangte einen Angriff, um ihm zu entgehen. 
Sch war wohl auf meiner Hut, hielt meine Piftolen in ber Hand, 
ben Finger auf bem Drüder und ebenfo vorbereitet hielten fi ans 
bere, welche mit Flinten verfehen waren. Allein gar bald begannen 
die Hunde fich zwifchen uns und ben Löwen zu flellen, umzingelten 
ihn und unterhielten ein heftige Bellen. Der Muth diefer Thiere 
war wahrhaft bewunberungswerth; immer näher rüdten fie von der 
. Seite auf das mächtige Thier und brohten dann ind Geficht mit 
heftigem Bellen, ohne die geringfte Spur von Furcht zu verrathen. 
Der Lone feiner Kraft bewußt, blieb ruhig und wendete feine Augen 
nur gegen und. Die Hunde wurben num immer breifter und wag⸗ 
ten ſich 6iß zu den gewaltigen Tagen heran. Da warb ihm ihr 
Treiben zu bunt; eine Heine Bewegung mit der Tape, und tobt las 
gen zwei ber muthigen Kämpfer auf der Erbe. Es gefchah dieß ohne 
alle Anftrengung, und fo fchnell, daß man faum ben Erfolg davon 
begreifen konnte. Wir fenerten auf ihn und eine Kugel traf ihn 
unter ben kurzen Nippen, fo daß das Blut hervorquoll. Cr blieb im 
berfelben paffiven Stellung und ging hierauf ganz ruhig weiter.“ 

Wird der Löwe vom Hunger gequält, fo greift er auch unges 
reizt ben Menfchen an; und hat er einmal Menfchenfleifch gefoftet, 
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fo ſoll er, übereinftimmenden Nachrichten ‚zufolge, dasſelbe allen an- 
bern Kleifche vorziehen. Ein gewiſſer Schepers wollte auf ber Jagd 
Wofler aus einer Quelle ſchoͤpfen und gab deßhalb feinem Gefährs 
ten die Flinte; aber kaum hatte er fid) ber Onelle genähert, als 
ein großer Löwe ſich auf ihn flürgte und feinen linken Arm packte. Der 
Jaͤger blieb unbeweglich, während der Lowe feine Krallen ohne 
Kraftanftrengung in feinen Arm fchlug, und die Augen fchloß als 
ob er den Anblic feines Schlachtopfers nicht ertragen Fönnte. Um⸗ 
fonft rief Scheperd feinem feig entflohenen Gefährten zu, auf den 
Löwen Feuer zu geben, welches von jenem um fo leichter hätte ge 
fchehen können, da ber Löwe feine Augen feſt zupreßte. An Hülfe 
verzweifelnd und entrüftet über die Feigheit feines Gefährten ſtieß 
endlich Schepers fein Jagdmeſſer mit Kraft dem Löwen in die Bruft. 
Der Stoß war töbtlich, aber die Wirkung nicht fchnell genug, um 
ihm das Leben zu retten. Im Todeskampf zerfleifchte der Lowe noch 
Arm und Bruft des Unglüdlicyen und ftürzte dann todt hin. Sche⸗ 
pers ftarb nach drei Tagen. . 

Der Löwe fcheint mit feinem Weibchen meiſtens beifammen zu 
feben und gegen feine Sunges nicht ganz gleichgültig zu fein. . In 
der Gefangenfchaft foll er zwar diefelben bisweilen auffreffen, wenn 
er fie in den erfien Tagen bei der Mutter antrifft, im Freien aber 
dieß unterlaffen. Das Weibchen erhält nach 108 Tagen 2, 3, fel- 
ten 4 Zunge, die fie 56 Monate lang fehr zärtlich behandelt, fie 
in ihrer zarteften Jugend gern vor dem Anbli der Mienfchen ver 
birgt und im Käfig mit dem Maule aus einer Ecke in die andere-trägt. 

Jung gefangen. wird der Löwe fehr leicht zahm und bleibt ed 
manchmal gegen feinen Wärter bis in’d Alter, wie man in neuerer 
Zeit mehrmals beobachte. Er zeigt dann für erhaltene Wohlthas 
ten ein fehr gutes Gedaͤchtniß und erfennt feinen Wohlthäter oft 
nach langer Zeit wieder. Fan 

Ein Thierwärter in Paris, Felix Cafal, brachte am Ende des 
vorigen Jahrhunderts einen Löwen und eine Löwin in bie National⸗ 
menagerie zu: Parid. Beide waren ihm fehr zugethan, fo daß et 
ohne Gefahr zu ihnen hineingehen und fid von ihnen fchmeicheln 
Laffen konnte, Einft wurde Felix frank; von diefem Augenblide an 
wurde dad Männchen traurig, blieb einfam in dem Winfel feines 
Behältniffes, und wollte Durchaus nichts von dem Stellvertreter ans 
‚nehmen. Die Gegenwart beffelben mar ihm fogar verhaßt und er 
drohte ihm oft Durch fein Bruͤllen; ja felbft die Gefellfchaft des 
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Weibchens ſchien ihm zu mißfallen, welchem er gar keine Aufmerk⸗ 
famteit, ſchenkte. Man hielt dad Thier für krank und Niemand 
wagte fih in feine Nähe. Endlich wurde Zelir wieber gefund 
ſchlich ſich fachte nad; dem Behälter hie, um den Löwen gu ü 
ſchen. Sobald ihn dieſer durch das Gitter gewahr wurbe, machte 
er augenblicfich einen Seitenfprung nach ihm hin, fprang am Bitter 
binanf, fchlug ihn fanft mit ben Taten, beledte ihm Hände und 
Geſicht, wobei er vor Freude zitterte. Das Weibchen fam nun 
auch herbei; aber der Löwe trieb es zurüd, und fchien fo eiferſuͤch⸗ 
tig zu fein, von Felir eine Öunftbezeugung zu erhalten, daß letzterer 
fürchtete, es möchte ſich zwifchen beiden ein Kampf entſpinnen. Er 
begab ſich daher in den Käfig, um Friebe zu fliften, wobei er von 
beiden mit Lieblofungen überhäuft wurde. Felix hatte eine große 
Gewalt über fie, jo daß, wenn er fie trennen und in ihre Behälter 
fperren wollte, er ed nur mit wenigen Worten befehlen durfte. Auf 
feinen Wunſch, daß fie ſich niederlegen und Fremden ihre Tagen 
oder Rachen zeigen follten, warfen fie fich auf das geringfte Zeichen 
anf ven Rüden, hielten ihre Taten,’ eine nad) der andern, in die 
Höhe, öffneten ihre Rachen und erhielten dafür Feine andere Beloh⸗ 
nung, ald daß fie feine Haͤnde lecken durften. 


Einen andern Löwen befaß bie Herzogin von Hamilton, welcher 
einen Sergeanten erfannte, der ihn drei Jahre vorher bei ber Webers 
fahrt von Gibraltar nach England gefüttert hatte. Als der Ser⸗ 
geant hereintrat, fraß ber Lowe, wobei er von der Gefellichaft der 
Herzogin mit Stöcen gereizt wurde. Der Soldat trat vor den Bes 
hälter hin mit den Worten: „Nero, armer Nero, kennſt bu mich 
noch?“ Das Thier drehte augenblidlich den Kopf herum, verließ 
feine Speife, und fam an das Gitter mit dem Schwanze webelnd 
und feine Freude durch allerlei Geberden zeigend. Er leckte ihm die 
Hand, ließ fich ftreicheln und rieb ſich an der Stelle des Gitters, 
welches der Soldat mit der Hand berührt hatte. Er wollte in den 
Käfig hineingehen, aber die Geſellſchaft gab es nicht zu, weil fe 
dem Löwen nicht vollfommen traute. 


Bon ber Anhaͤnglichteit und Freundſchaft einzelner Loͤwen ges 
gen Hunbe, bie bid zum Tobe der Letzteren gebauert haben, erzählt man 
viele Beifpiele. Nach einigen Erzählungen war manchmal die Ans 
hanglichkeit des Löwen zu dem Hunde fo groß, taß derſelbe den Tod 
des letzteren nicht überlebte. 
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Nutzen gewährt ber Löwe bem Menſchen wenig, oder keinen, 
ausgenommen denen, die ihn der ſchauluſtigen Menge vorführen. 
In Afrika pflegt man das Fleiſch ber Löwen zu effen, welches einen 
dent Kalbfleifc ähnlichen Geſchmack haben fol. In früheren Zeiten 
diente bie Löwenhaut den Helden zum Kfeide, jett aber braucht man 
diefelbe in Europa hier und da nur noch zu Pferdedecken. 

Das Alter ded Löwen fol ſich auf 20 — 30 Jahre nach Anderen 
bis auf 40 Jahre erfireden; ja man will fogar Beifpiele aus Mes 
nagerien von 70 Sahren lennen. 


B. Hyänen. Hyaena, Brise. | 


In der Zahnbifdung den Kapen aͤhnlich, weichen ſie 
aber von dieſen ſowohl in der Zahl der Badenzähne, 
deren fie oben 5 und unten 4 zählen, als durch den 
mopoartigen Kopf, dur Tange Ohren und’ die vier 
gehen an allen Füßen ad, bie Feine surädziehbare 
Krallen haben. . N 


Shre Zähne find im Verhaltniß noch ſtarker als bei den Katzen 
und ganz zum Verbeißen der Knochen eingerichtet; auch hat man 
Skelete, an denen einige Halswirbel mit einander verwachſen ſind, 
weßhalb man behauptete, daß der Hals nur aus einem Knochen 
beſtehe. In ihrer Lebensart, deren Beſchreibung gewöhnlich mit 
einer Menge von Fabeln unb Mebertreibungen ihrer Graufamfeit _ 
geſchmuͤckt ift, laſſen fi die Hyänen am beften mit den Geyern 
vergleichen, deren Stellvertreter fie bei den Säugethieren find; wie 
jenen Raubvögeln ift ihre Tiebfte Nahrung Aas, ober angegangened 
Fleiſch, was fle auch in der Gefangenfchaft allen frifchen Fleiſche 
vorziehen; nur der Mangel an biefem mag beide veranlaffen, fich 
an lebenbigen fchwächeren Thieren zu vergreifen.. Den Menfchen 
fliehen fie und fchaben ihm wenig, vielmehr werben fle ihm dadurch 
fehr nüglich, daß fie in warmen Ländern dad Aas verzehren, was . 
bie Faufheit der dortigen Bewohner unverfcharrt liegen laßt. Sie 
verzehren ihren Fras gleich an Ort und Stelle, ohne ihn, wie bie 
Katzen erft fort.zu fchleppen. 

.. Die Urmelt befaß ebenfalld mehrere Arten, wovon bie Höhlen 
Hpäne etwas größer, ald bie jet lebende war. 
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. Geftreifte Hyäne. Hyaena striase. 
I rs th. Bu ae re vu Vayı | “ . 





ds, 

a rn A tin a 
3: Sie tif: grangefitich. = geftaeift,<umd hate eine Hüdenmähne, 
einen. hödgeigen Anſatz am vierten Backenzahn des Unterkieferd und 
einen Drüfenfad zwifchen den SHinterfüßen, wodurch fie fich won 

ber folgenden unterjcheibet, 5 

Sie bewohnt das warmere Aſie en und Nordafrika, wo fie un⸗ 
geicheut in. den volkreichſten ‚Gegenden haust und des Nachts in 
Städte und Dörfer bringt, ‚ um dad Aas aufzufuchen. Bon ihrer 
fhonungslofen Graufamfeit, bie zum Sprichwort geworben ift, wiſ⸗ 
fen wahrheitöfiebende Reiſende fein Beifpiel, eben fo wenig, daß fie 
aus freien Stüden einen Menfchen angefallen hätte, Bruce erzählt, 
er habe oft geiehen, daß die Mauren in ber Barberei diefes Thier 
am Tage bei den Ohren gefaßt und mit ſich fortgeſchleppt „ohne 
daß es großen Widerſtand geleiſtet hätte, ‚und in Indien wird bie 
Hyäne oft aus ihrer Höle lebend hervorgezogen, indem ein Menfch 
bineintriecht, ihr ein Tuch über den Kopf wirft, fie bindet und uns 
Ihadlich macht. Nach demfelben Reiſenden ift fie in: Abyffinien fo 
häufig, daß er zu glauben geneigt ift, e& gebe bort mehr Hyänen 
ald Schaafe. Sie kommen des Nachts haufenweife in die bewohns 
ten. Orte und freffen das Aas, welches die Bewohner auf. die Straße 
— oft knurrten fie Bruce des Nachts an, und drohten ihm in 
—— zu fallen, o bgleich er bewaffnete Leute bei ſich hatte, welche 
tt einige oe oder verwundeten. Einſt fand er fogar 
pri Hyaͤne in feinem Zelte, die einen Bündel Talglichter im Mani 
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hatte. Auf das Thier ſchießen wollte er nicht, aus Furcht ſeine im 
Zelte befindlichen aſtronomiſchen Inſtrumente zu verletzen; er durch⸗ 
ſtieß ſie alſo mit einem Spieße, worauf ſeine Diener ſie vollends 
erſchlugen. 

Daß die Hyänen geſunde Pferde zu tödten, oder ſelbſt Löwen 
in die Flucht zu treiben vermöchten, iſt demjenigen; der nur Eines 
biefer Thiere gefehen, fchmwer zu glauben. In Menagerien zwar 
werden biefelben zu den fürchterlichiten Ungeheuern geftempelt, und, 
um dies recht glaublich"zu machen, im Käfige felbit oft mit Ketten 
überladen. Ihr ftupides Anfehen und die unheimlichen trüben Augen, 
bie feinen Muth, fondern nur wilden Troß und Dummheit verra- 
then, ferner ihr beliebtes Ausgraben von Leichen, und, wenn fie ge 
reizt werden, ihr teuflifches dem Lachen ähnliches Geheul, haben 
wohl viel dazu beigetragen, ihren Namen zu dem berüchtigtften unter 
ben Raubthieren zu machen. hr dummer Troß zeigt ſich auch das 
rin, daß fie nichts mehr aus den Zähnen Iafien, was fie einmal 
gepact haben; daher die Mauren, wenn fie einen Menſchen bezeichs 
nen wollen, der hartmnädig auf feiner Meinung beharrt, zu fagen 
pflegen: er habe den Kopf einer Hyäne. 

Man hat mehrere Beifpiele, daß fie in der Gefangenfchaft. fo 
zahm wie ein Hunb geworden find und nur von Brod gelebt haben. 
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Die gefledte Hyane. Hyaena.crocuse. 


Sie hat Zähne, aͤhnlich denen der Katzen, ift gefledit und ohne 
Afterfad. 

Am Kap, wo fie fehr gemein ift, wird fie Wolf geheißen, 
welchem Thiere fie an Größe gleich kommt, nur daß ſi fie verhältnißs 
mäßig höher auf den Beinen if. 

Nach Lichtenftein ift fie am Kap das häuftgfte Raubthier, 
und findet ſich ſelbſt noch in den Schluchten des Tafelberges, ſo 
daß die Pächter ganz in der Nähe der Kapſtadt von ihr beunruhigt 
werden. Man hat ſogar Beiſpiele, daß ſich Hyänen bis an das 
Hofpital in der Stadt gewagt. Im Winter halten fie fich auf den 
Berghöhen, im Sommer aber in den ausgetrockneten, ober fumpfig- 
ten Stellen großer Ebenen auf, wo fie in dem hohen Schilf den 
Hafen, Biverren und Springhafen auflauern, die an folchen Orten 
Waſſer, Kühlung und Nahrung fuchen. Die Güterbefiter machen 
jährlich Jagd auf fie. Man umzingelt dabei die mit Schilf bewach⸗ 
fenen Niederungen und ftedt fie in Brand; fobald diefer die Hyänen 
hervortreibt, werben fie von den ringe aufgeftellten Hunden angefal« 
len; der Anblick dieſes Kampfes ift übrigens" der Hauptzweck bed 
ganzen Unternehmens. Großen Schaden richten fie in ber Nähe der 
Stabt nit an; vielmehr nützen fie, indem fie dad Aas verzehren 
und die Zahl ber diebifchen Paviane und Genettlaten vermindern. 
Selten hört man, daß fie in bewohnten Gegenden ein Schaf geftohs 
len; denn fie find ſcheu und fliehen den Anblick! des Menſchen. Sons 
derbar ift ed, was auch Lichtenftein beftätigt, daß fie bei Nacht größer 
und heller (ja ganz weiß) erfcheinen, als bei Tage. Faſt bei jedem 
Pachthofe findet man in der Nähe der Wohnung Hyänenfallen: rohe 
von Steinen aufgeführte, 6—8 Quadratfuß große Gebäude, Die 
vorne mit einer fchweren Zallthüre verfehen, welche nad) Art einiger 
Rattenfallen geftellt wird und zufällt, wenn das Raubthier die Lock⸗ 
fpeife wegnehmen will. 

In andern Gegenden bedient man fich flatt biefer Fallen ge 
ſchickt angebrachter fogenannter Legebüchſen. Man gräbt nämlidy 
eine tiefe Rinne, in welche das Gewehr gelegt, und an beffen Drü- 
der ein Strid mit der Lockſpeiſe befeftigt wird. Diefe liegt am 
Ende der Rinne, bie hier in einen breiteren Graben andläuft, fo 
Daß das Thier nicht anders zu dem Köber gelangen kann, als an 
der Stelle, wohin die Kugel gerichtet if. Nur dem liftigen und ge: 
wandten Schafaf gelingt e8 zuweilen, bad Fleiſch abzulöfen, chne daß 
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"ihn der Schuß trifft. In der Gegend von Olifantrivien werden die 
Hpaͤnen auch mit vergiftetem Fleiſche getoͤdtet. 

In der Tugend werden ſie leicht gezähmt, und Barrow verſi⸗ 
chert, daß fie im Bezirk der Schnerberge ſogar zur Zagd abgerich⸗ 
tet würden und an intellectueller Faͤhigkeit und Treue dem Hunde 
nicht nachftünden, was jedoch bis jest von: feinem Reifenben beftäs 
tigt worden. 

Eine in Paris. befindliche Hpäne Hatte einen fehr entgegengeſetz⸗ 
ten Charakter: ſie war heftig in allen ihren Leidenſchaften, ſowohl 
im Zorn als in ihrer Neigung. "Gegen alle Waͤrter zeigte fie ſich 
fehr zutraufic; und gegen einen berfelben fo treu wie der befte Hund. 
Hingegen war fie gegen gewiſſe Perſenen, went fie ihr auch nichts 
zu leid thaten, Außerft buähaft,. und yerieth bei ihrem bloßen Ans 
blick in fo heftige NButh, daß ſie zitterte, ber Geifer ihr aus dem 
Munde floß, und ſich ihre Haare fträubten. Keine Schläge waren 
dann im Stand fie zu bändigen. Einmal entwifchte fie, gieng aber 
ganz ruhig in eine Bauernhuͤtte, wo fie ſich ohne Widerftand fan 
gen ließ. 


"C. Oundastige Raubthiere. 


Sie haben einen lang geſtreckten Kopf, zahlreiche Badenzähne; 
oben meiftens 6 unten 7, wovon ber eine oderjdie zwei oberen letz⸗ 
ten hinter dem großen Reißzahne, Höderzähne fi find. Diefe Thiere 
find, wie die vorigen, meiftens Zehengänger und leben zuweilen von 
Aas. J 

Sie find, Neuholland nicht ausgenommen, faſt über die ganze Erbe‘ 
verbreitet; Doch gilt Dieß nur von den Hunden und nicht von ben 
Viverren, welde in Amerifa fehlen. Unter ihren Sinnen ift ber 
Geruch am meiſten entwickelt, weniger iſt es das Gericht, 


 $ und Canis, Linn. 


Ihre zwei hinteren oberen Badenzähne find fehr aus 
. gebildet und ſtehen in einer faft geraden Linie mit 
dem Neißzahn. Im Unterfiefer ift bie hintere Hälfte 
des Reißzahnes ein wahrer Höckerzahn; von Ben zwei 
—— Höderzähnen iſt det Leſte auffaltend Mein. 
Ihre Krallen find ſtumpf und können nicht zürückge⸗ 


— 
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zogen werben; am After fehlt die Taſche. Sie haben 
vorn fünf, Br vier, ‚felten —————— fünf 
Zehen... : Many Be TE 

Die Hunde Hilden eine Der. gahkreichten Geſchlecher , deren Ar⸗ 
ten mitunter ſchwer zu uunterſcheiden ſind. Sie leben meiſtens in. 
großen Truppen und jagen öfters gemeinichaftlih. Zur Nahrung 
ziehen fie ſaules Fleiſch dem friſchen vor und aͤhneln hierin den Sr 
änen. . 

- Man fan ‚fie Faglich in: mehrere. Abtheilungen zerfaͤllen, die 
jedoch zu unbedeutend von Bee — um eigene Geſchlech⸗ 
ter zu bilden. 

Die erſte Abtheilung beſteht aus einem <hier, welches noch 
kürzlich zu ben Oyänen gezählt wurde, mit benen: ed die Zahl ber 
vier Zehen, an. allen vier Füßen, die en aber mit den 
— asia ba. Ei une 


2 
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u Der Simir. Conis-pietus. 


A lie re 





Er iſt das bunteſte aller Säugethiere, von der. Sn. ‚bed 
Wolfe, ſchwarz, weiß und ochergelb gefaͤrtbt. 4 

Er lebt in Rudeln am Norgebirg der guten Hoffnung und * 
gemeinfehaftlich. Er nähert fich öfters ber Gapftadt, wo er großen 


m 
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Schaden anrichtet; auch fol er ben Ochſen bed Nadıtd bie Schwänze 
abbeißen; in der Wüfte von Korbofan ift er ebenfalls zu Haufe. 
| Die befte Abbildung dieſes Thieres iſt die von Landfeer, die in 
unſerm Werke, nebft vielen andern, nad, diefem ganz vorzüglichen, 
unübertroffenen Thiermaler, kopirt ift. 
Alle übrigen Hunde haben vorne fünf und hinten vier Zehen. 


Der Wolf. Canis lupus. 





Er hat die Größe eines großen Fleifcherhundes und ift von 
blaß graugelblicher Farbe, welche mit vielem Schwarz gemifcht ift. 
Hinter den Ohren ift er roftfarbig und auf den Wangen fchwarz 
geftreift; auf den Vorder⸗ öfter auch auf den Hinterfüßen hat er 
einen fchwarzen Streifen. Der‘ Schwanz ift. bufchig und gerade 
aueftehend. 

Man findet ihn in — Europa, ausgenommen in England 
und Irland, wo er ſeit Jahrhunderten gaͤnzlich ausgerottet iſt; auch 
zeigt er ſich in Afrika bis nach Aegypten; in Amerika ſcheint er 
durch verwandte Arten erſetzt zu ſeyn. 

Er iſt das ſchaͤdlichſte, gefraͤßigſte, und hungerig, ein wahr⸗ 
haft fürchterliches Raubthier, das in Europa allen Thieren, den 
Menfchen nicht ausgenommen, den Krieg erflärt hat. Die Pferde 
vertheidigen fid, zwar durch Ausfchlagen mit ihren Hufen und das 
Rindvieh mit feinen Hörnern; werden diefe Thiere aber von Wölfen 
in Rudeln angegriffen, fo vermögen fie, troß ihrer Stärke, wicht 
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zu widerfichen. Der Wolf hat im Naden eine bedeutende Muskel⸗ 
fraft und trägt fpringend ein Schaf mit Leichtigkeit davon. 

In feinen Sinnen, befonderd im Geruch, fteht er den Hunden 
nid nach unb verfolgt feine Beute laufend bie fie ermübet. Im 
inter, wenn ihn der Hunger treibt,. ftreift er bis ganz in die Nähe 
ber Dörfer und dann ift er auch dem Menfchen fehr gefährlich. 
Man bat viele Beifpiele, daß in Nudeln vereinte Wölfe Pferde vor 
Schlitten und Wagen angefallen haben, und felbft Die Menfchen, 
troß der tapferften Gegenwehr, von ihnen aufgefreffen worden find. 
Einzelne Pferde greifen fie nie von hinten an, weil fie das Ausſchla⸗ 
gen. fürchten, fondern fpringen denfelben in den Naden. Auch die 
Renn⸗ und Elennthiere vertheidigen fich mit ihren ftarfen Vorder⸗ 
und SHinterfüßen, im welchen fie eine folche Kraft befiten, daß fie 
auf den erften Hieb einen Wolf zu tödten im Stande find. Im 
Nothfalle begnügt ſich derfelbe auch mit Aas und zermalt mit feinen 
herrlichen Zähnen, die ftärkiten Knochen. In der größten Noth frißt 
er felbft böchft unverdauliche Dinge; fo fand Fiſcher in dem Mas 
gen ber in Grönland getöbteten Wölfe Stüde von Kleidern und 
Garn, die ald Kehricht aus den Schiffen geworfen und nächtlichers 
weile von ihnen durdfucht wurden. Die Noth fol fie zwingen ſich 
untereinander felbft aufzufrefien, was vieleicht das Schickſal kranker 
Gefährten ift. | 

Da der Wolf dem Menfchen nur fchabet, und höchſtens durch 
feinen Balg nur nüßt, fo erlaubt man fich alle Mittel ihn zu vers 
tilgen. Man vergiftet ihn leicht, wo ed ohne Gefahr für Hunde 
und Schweine gefchehen kann, mit Krähenangen. Man flreift einem 
frifchgefallenen Thiere die Haut ab, bringt diefelben pulverifirt mits 
telſt Einfchnitte in das Fleifch und die Gedärme und zieht dann bie 
Haut wieder über. Mit einem Biertelpfund Krähenaugen kann man 
ein ganzes Thier vergiften, weldyes hierauf 24 Stunden lang in 
Pferdemiſt gelegt und im Winter frei bingeworfen, im Sommer 
aber, um die Fliegen abzuhalten, leicht mit Erde bededit wird. Wenn 
- der Wolf davon frißt, ftirbt er in kurzer Zeit und findet. ſich alddann 
meiſtens in der, Nähe. 

In Deutfchland, wo er höchft felten erfcheint, wird er auf 
Treibjagen erfchoffen, auch wie der Fuchs, in großen Tellerfallen 
und Schwaneneifen gefangen. Früher war er in Deutfchkind häus 
figer und es wurden noch in den Sahren 1648 — 49 gegen Ende 
bed. dreifigjährigen Krieged im Fürſtenthume Lüneburg 182, und im 
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neuerer Zeit auch in Frankreich nach ber —— ah nicht we⸗ 
niger als 7351 Stück erlegt. 

Jung gefangen, beſonders wenn man fe an einer Hündin. aufs 
fangen läßt, werben fie fehr zahm, was ſich jedoch im "Alter wieber 
verliert, wo fie meiſtens boshaft und tückiſch werben. Mit größeren 
Hunden vermifchen fie fi, trog der zwiſchen ihnen beſtehenden Feind⸗ 
ſchaft, zuweilen, und es fallen davon Junge J die bald dem Vater 
bald der Mutter mehr ähnlich fehen. 
Der ſchwarzr Bott Cunis — | 


Bon fehwarzer Farbe -und etwas Heiner, ſoll nach Glogger nur 
, Varietaͤt ſeyn. Cuvier ſah vier, welche in Frankreich erlegt wurden. 


Der Schakal. Canis aureus. 





Er gleicht ſehr dem Wolf, iſt aber kleiner und hat einen kuͤr⸗ 
zeren Schwanz; oben iſt er BraupEaunIIN, an den Beinen blaßgelb 
und am Ohr roſtfarbig. 


Er findet ſich im ganzen Morgenlande, in Indien und in neu⸗ 
ſter Zeit, nach dem für die Wiſſenſchaft zu früh vollendeten Micha⸗ 
helles, auch in Dalmatien. 


Er ift ein Außerft gefräßiges Thier, das in Gefellichaften lebt, 
gemeinfchaftlich jagt und ſich Hölen graͤbt. Er raubt alled, was 
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er äberwältigen kann, frißt Aas, gräbt Leichen aus und folgt ben 
Caravanen und Armeen nach, um fich an den Leichen zu fättis 
gen. Die Füchſe, welche Simfon fing. und denen er, nadı ber 
Erzählung ber Bihel ; Feuerbraͤnde ‚an die Schwänze band, um das 
Getreide der Philifter „in Brand. zu ſtecken, waren Schafale. Sie 
haben, nadı ber Erzählung der Reifenden, einige Zuneigung zu den 
Menfchen und, nad) Güldenſtedt, kamen fie bei hellem Tage in fein 
Zelt und begleiteten ihn Tage lang auf feinen Reifen. Rad; einigen 
Naturforſchern follen fie die wahrfcheinlichfte Stammrage der Hunde 
feyn; dann aber müßte ſich ihre Natur- fehr geändert haben, benn 
fie find boshafte Kläffer, die 2 wie die Wölfe, na fehr unange⸗ 
nehmen Geruch von Si geben.” \ Br J 
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Der Hund. Canis familiaris. 





Außer dem alten Tinneifchen Kennzeichen, daß der Schwanz 

aufwärts, und zwar meiltens links, gefrümmt ift, hat man noch 
fein in die Augen fallendes Merkmal aufgefunden, welches feine 

unzähligen Rasen von den übrigen Gefchlechtöverwandten unterfcheibet. 

Man zählt an 70 Barietäten, die entweder Zudjtvarietäten, 
oder Blendlinge zweier Varietäten find. Profeffor Reichenbady Cfiche 
deffen ausführliche Abhandlung im Naturfreund, wo falt alle Racen 
abgebildet find), theilt fie in 4 Abtheilungen: in Spite, Pudel, 
Minds und Bluthunde und Jagdhunde. 

Es würde ermüdend umd gegen den Plan dieſes Buches feyn, 
wenn ich bier alle Raçen anführen wollte, die ohne erläuternde 
Abbildungen durch bloße Charakteriftif doch nicht Tonnen gelehrt 
werden. | Ä 

Bis jegt hat man entweder den Wolf odereden Schafal als 
die Stammrage unferer Hunde angenommen, ohne einen fcharfen 
Beweis für die eine oder die andere Meinung zu liefern, was wohl 
fehr fchwer, wenn nicht unmöglich ift. Die wilden Hunde, fagt 
Euvier, und die der wenig civilifirten Nationen, wie. 3. 3. der 
Nenhollaͤnder, haben aufrecht ftehende Ohren, was zu der Vermu⸗ 
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thung Anlaß gegeben hat, daß die, dem Urtypus am naächſten fie 
henden Rasen, der Schäferhund und der Spitz ſeien; die Vers 
gleichung der Schädel aber nähert diefe mehr dem Metzger⸗ und 
dänifchen Hund, worauf der Jagdhund, der Hühnerhund 
und der Dachs folgen, die unter einander nur durch den Wuchs 
und das Verhältnig der Glieder unterfchieden find. Das Wind 
ſpiel iſt fchmächtiger, hat Fleinere Stirnhöfen und einen. fchwächeren 
Geruchsſinn. Der Schäferhund ımd der Spig nehmen die auf 
gerichteten Ohren der wilden wieder an, allein mit größerer Ent 
widelumg des Gehirnd, das auch, wie der Berftand, beim Bolog- 
nefer und Pudel größer erfcheint. Bon der andern Seite macht 
fi) der Bullenbeißer durch die Verkürzung und Kraft ber Kinns 
baden kenntlich. Die Heinen Schooshündchen, wie der Mops, 
ber Seidenhund und der angorifche, find bie am weiteften 
ausgearteten und bie auffallenbften Beweife der Macht, welche ber. 
Menſch über die Natur ausgeübt hat. 

Der Hund, fagt Cuvier ferner, ift die merfwürdigfte, vollen- 
detfte und nüglichfte Eroberung, die der Menſch jemals gemadıt hat, 
denn die ganze Battung ift unfer Eigenthum geworden; jebed Indi⸗ 
vidaum gehört feinem Herrn gänzlich, richtet ſich nad Teinen Ges 
bräuchen, fennt und vertheibigt deffen Eigenthum und bleibt ihm ers 
geben bis zum Tode. Und alles diefed entfpringt weder aus Roth 
noch aus Furcht, fondern aus reiner Erfenntlichfeit und wahrer Freund» 
ſchaft. Die Schnelligkeit, die Stärke und der Geruch des Hundes 
haben. aus ihm fir den Menfchen einen mächtigen Gehülfen gegen 
die andern Thiere gemacht, und vielleicht war er fogar nothwendig 
zum Beſtand der Geſellſchaft des menfchlichen Vereins. Der Hund 
iſt das einzige: Thier, welches dem Menſchen über den garen Erb» 
ball gefolgt ift. 

Jedermann kennt feine Treue, feinen Verſtand und feinen Orts⸗ 
ſinn, mit welchem er oft viele Meilen weit die Wohnung ſeines 
Herrn findet; und Viele wiſſen irgend eine intereſſante Anekdote zu 
erzählen, die auf dieſe Eigenſchaften Bezug bat, fo daß ich mich 
leicht entbinden kann, aus ber Menge der Gefchichten hier eine Aus: 
wahl zu treffen, wovon die fchönften doch ſchon befannt find. Wer 
fich über diefen, Gegenftand beiehren will, findet darüber, ſowie 
über feine Dreffur und Kranfheiten, namentlich die Wuth, die aus⸗ 
führlichfte Aufflarung in Lenz Gemeinnügiger Naturgeſchichte, Gotha 
bei Beder. 
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Schließlich mag Linnee's naive Schilderung des Hundscharak⸗ 
terd hier eine Stelle finden. 

„Der Hund nährt fich von Fleiſch und Aas, verbaut Knochen, 
Mehlipeifen, frißt aber fein Kraut. Er reinigt fi den Magen 
durch Grasfreſſen; legt feine Erfremente auf Stein; pißt nach der 
Seite, mit Bekannten oft hundertmal; fäuft lappend; beriecht andere 
Hunde am After; hat einen vortrefflichen Geruchfinn und eine feuchte 
Nafe; Läuft fchief, tritt mit den Zehenfpiten auf; ſchwitzt faum; 
heiß geworben Täßt er die Zunge heraushängen; läuft um den Ort 
herum, wo er. fi will fchlafen Tegen; fdhläft mit gefpißtem Ohr 
und träumt. Sin ber Liebe ift er gegen feine Mitbuhler graufam; 
die Hündin trägt 63 Tage; wirft 4-8 unge. Die männlichen 
gleichen dem Pater, die weiblichen der Mütter; er ift das allerge 
treufte Thier; wohnt beim Menfchen; fehmeichelt dem kommenden 
Herrn; trägt deſſen Schläge ihm nicht nach; Tauft auf der Reife 
vor ihm her; fieht fi um an einem Kreuzweg und fucht gelehrig 
Berlorened; hält des Nachts Wache, meldet den Ankömmling; bes 
wacht das Eigenthum; halt das Vieh vom Felde ab, die Nennthiere 
zufammen, fehügt Rindvieh und Schafe vor wilden Thieren, hält 
den Löwen ab, jagt das Wild, ftellt die Enten, triecht nad, dem 
Nebe, und bringt dag Gefchoffene feinem Herrn, ohne es zu berühs 
ren. In Frankreich dreht er den Spieß, und in Sibirien zieht er 
den Schlitten; bei Tifch bettelt er; hat er geftohlen, fo fchleicht er 
mit eingebogenem Schwanze davon. Er frißt nicht neidiſch; unter- 
feined Gleichen iſt er zu Haufe der Herr; Feind der Bettler, fällt er 
auch harmlofe Unbekannte an. Durch Lecken lindert er Wunden, 
Podagra, Gefchwüre; er heult zur Muſik; beißt in den vorgemorfe- 
nen Stein; vor dem Gewitter ſtinkt er; leidet am Bandwurm; ver- 
breitet die Tollheit und wird endlich blind,” 

Diefen Eigenthümlichfeiten fügt Voigt noch bei, daß er vor 
einem leeren Weinglafe fich fürchtet und den Mond anbellt. 
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Eine eigene Abtheilung der Hunde bilden bie Füchfe, deren’ es 
fehr viele und fehr fein unterfchiedene Arten gibt. Sie haben einen 
fpigigeren. Kopf und die Pupille bed Auges -ift am Tage in bie 
Länge gezogen; auch der gerade auögeftredte Schwanz ift bufchiger. 

Sie geben einen häßlichen Geruch von fich, graben fich meifteng 
Baue, oder bemeiftern ſich der Holen anderer Raubthiere und find 
Liftige, feige Gefchöpfe, die nur ſchwächere Thiere rauben. 


Der Fuchs. Canis vulpes. 





Er varürt in ber Farbe fehr; gemühnlich ift er mehr oder min- 
der roſtroth mit weißer Schwanzfpige. 

Der Kreuzfuche, der mehr aus den norbifchen Ländern Europas, 
Aſiens und Amerikas kömmt, unterfcheidet fi nur durch etwas 
Schwarz, welches lange des Rückgrades und quer über die Schul⸗ 
tern laͤuft. Der Brandfuchs hat eine ſchwarze Schwanzſpitze. 

Der ſchwarzbaͤuchige, welcher im mittleren Italien vorfümmt und 
den der Prinz von Muſignano, Carl Luzian Bonaparte, ald .eigene Art 
unterfcheidet, ift klimatiſche Varietät, der, wiewohl felten, auch bei ung 
vorkoömmt, wie ein fchöned Eremplar in der hiefigen Sammlung beweist. .- 

Außer diefen Eimatifchen Varietäten gibt ed auch filbergraue 
und weiße Audartungen. _ 

Wer fennt nicht diefed durch feine Lift allenthalben befannte 
hier, welches der Schreden der Hafen und dem Jaͤger fo verhaßt, 
als willkommen ift! Zu: feinen Aufenthalt Tiebt der Fuchs Wälder und . 
Felder, vorzüglich ih der Nähe von Dörfern und Höfen, wo er 
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, 
einſam oder paarweiſe feine Hoͤlen gräbt, aber nie in der Nähe fi 
ned Baues jagt. 

Als Wohnung bezieht derfelbe einen jelbftgegrabenen oder einen 
verlaffenen Dachs⸗Bau, welcher aus Röhren und einem 3—6 Fuß 
tiefen Keſſel beftcht, der zu feiner eigentlichen geräumigen Wohs 
nung dient, deren Umfang mit den Röhren öfters über 50° beträgt. 
Alle Außeren Deffnungen gehen in langen Röhren fort, die fidy inner⸗ 
halb durchkreutzen, und fo mit einander in Verbindung fiehen. Sm . 
der Nähe dieſes Baues legt er fich wohl auch zuweilen Kluchtlöcher 
oder Nothbaue, blos einfache Röhren, an, in bie er, wenn die Ge 
fahr ihm zu fchnel auf den Hals rüdt, fi flüchte. Der Fuchs 
ift ein mehr nächtlicyed als Tagthier, obgleich er fich zu jeder Tags⸗ 
unb Jahreszeit außer dem Bau und auf feinen Streifgügen befindet. 
Er fonnt fi) gerne, und fleigt zuweilen auf fchief ftehende Bäume, 
die zu befteigen ihm nicht ſchwer wird. 

Seine Nahrung ift alles, was da Fleifch heißt, wenn er es 
nur bezwingen oder erreichen kann. Alte und junge Hafen, und 
Feld» und Waldhühner, von welchen er Die brütenden Weibchen über 
den Eiern erfchfeicht, find feine gewöhnliche Beute; ebenfo hat er 
allem zahmen Geflügel beitändigen Krieg erklaͤrt. Selbſt Kälber 
von Hochwild find oft nicht vor ihm ficher, fo herzhaft auch die 
Mutter fie gegen feine Angriffe vertheidigt. So fah Wildungen einft 
ein altes Thier einen Fuchs, dem wahrſcheinlich auch nach dem kaum 
gefegten Kälbchen gelüftet, mit den Vorderfüßen fo weiblich durch⸗ 
bläuen, baß er kaum noch lendenlahm davon Friechen konnte. Ja 
man will fogar gefehen haben, daß mehrere Füchſe in tiefen Schnee, 
beſonders wenn er mit einer Eiskruſte bedeckt war, alte, abgemattete. 
Rehe gefangen; nur werm ihm ſolch leerer Raub mangelt nimmt 
er aud) mit Mäufen vorlieb, von welchen er unzählige vertilgt; auch 
Aas verachtet er nicht, wenn ihn ber Hunger treibt; aber Krebſe, 
Schlangen, Eivechfen, Fröfche und Kröten verfchmäht er, nach Lenz, 
durchaus ald Nahrung; Yagegen Taßt.er fich manche Käfer, vorzüg⸗ 
lich aber Engerlinge (Maikaferlarven) ſchmecken. Aus dem Pflunzen⸗ 
reich, Fiebt er füße Birnen, Pflaumen, Wein⸗ und Heidelbeeren. Blei⸗ 
ben ihm Reſte von feiner Mahlzeit übrig, fo vergräbt er fie wie 
der Hund, macht mit den Füßen ein Loch, legt fie hinein, und deckt 
fie wieder. zu, wobei er die Nafe gebraucht; auch weiß er zu feiner. 
Zeit feine Vorräthe wieber zu finden, wenn er fie auch an den ‚ver: 
ſchiedenſten Orten vergraben hat. 
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Die Liſt, mit welcher er feine Beute beſchleicht, ober die er bes 
fonders bei Treibjagen anwendet, ift allbefannt. Iſt ihm einmal 
eine Kalle vor ber Naſe zugefahren, fo hält es äußerft ſchwer, 
ihn wieder in irgend eine zu Ioden; hat ſich bagegen ein anderes 
Thier darin gefangen, fo trägt er Fein Bedenfen, es ganz gemädhlich 
herauszufreſſen. So erzählt man, daß ein Fuchs einen andern in 
der Nacht in einem Schwanenhald gefangenen Fuchs verzehrte, und 
zwar mit fo viel Lüfternheit, daß ber Jaͤger herannahen und burd) 
@rlegung bed Räuberd fid, für Den von ihm zerriffenen Balg bes 
anbern Fuchſes entfchäbigen konnte. Nur feine Naſchhaftigkeit bringt 
ihn öfters ind Verberben. Ic; hatte einft die Freude, ſagt Winkell 
in feinem Hanbbud für Säger und Sjagbberechtigte, Augenzeuge zu 
feyn, wie fidy ein Fuchs in einem harten Winter in das ihm ges 
fegte Eifen fing. „Nicht weit vom Fangplatze faß ich auf dem An⸗ 
ſtande. Es fing eben an zu Tämmern, ald Neinede, durch Hunger 
getrieben, herangetrabt fam. Emfig und ohne Furcht nahm er die 
entfernteften Vorwurföbroden auf, feste, fo oft er einen verzehrte, 
ſich gemächlich nieder und webelte mit der Ruthe. Se näher ep dem 
Orte fam, wo das Eifen lag, deito behutfamer wurbe er, deſto 
laͤnger befann er fidy, ehe er etwas nahm, befto öfter umfreifete er 
den Pat. Gewiß 10 Minuten blieb er unbeweglich vor dem’ Abzugsbißen 
fiten, ſah ihn mit unbeichreiblicher Lüfternheit an, wagte ed aber 
dennoch nicht zuzugreifen, biß er wieder 3 — Amal dad Ganze um: 
freifet hatte. Endlich, als er ganz ficher zu fein glaubte, ging er 
wieder vor das Eifen, ſtreckte den einen Borderlauf nad) dem Brocken 
aus, konnte ihn aber nicht erreichen. Wieder eine Paufe, während 
welcher er, wie vorher, unvermanbt ben Abzugebiffen anftarrte. 
Endlich, wie in Verzweiflung, fuhr er rafch darauf los, und in 
demselben Augenblide war ex mit der ihm höchft unbehaglichen Hals: 
krauſe geziert. Sehr Tächerlich war ed, wie er ohne Erfolg alles, 
was in feinen Kräften fand, anwendete fich zu befreien; wie er 
boshaft Tecferte und da er vorwaͤrts wegenbes Eifend nicht kommen 
fonnte, rüdwärts zu gehen anfing; aber auch das dauerte nicht 
Jange; bann blieb er ermattet an einem Sträuchelchen ſitzen. Nun 
eifte ich hinzu und befreite ihn durch ein paar wohlangebrachte 
Schläge für immer von feinen Leiden. 

Die flärkite Probe von der Liſt und Berfehlagenheit bes Fuchſes, 
Die ihn von jeher bei allen Völkern fo berühmt gemacht, ift wohl 
bie, welche ein gewiffer Dr. Gahrlieb von feinem Fuchs an ber Kette 
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erlebt haben will. Diefer war fo zahm, daß er am Tag frei herums 
lief, feinem Thiere etwas zu Leibe that, in den Wald. ging, wieber 
zurückkam und bed Abende angelegt wurde. Da er merfte, daß 
fein Halsband über den Kopf geftreift werden fonnte, 309 er ed 
nächtlicher Weile ab, und machte in der Nachbarfchaft den Hühners 
häaufern Befuche, fam aber vor Tage zurüd, ftedlte den Kopf wieder 
durch fein Haleband, und war fo von allem Berbachte frei. Alle 
Morgen kamen Klagen über die vielen gewürgten Hühner, und doch 
erftaunte man, ben Fuchd immer 'an feiner Kette zu finden. Dabei 
war dieſer aber fo fchlau, daß er ſich nie an den Hühnern feines 
Herrn vergriff. So ging es fange, bis man ihm endlich aufpaßte 
und ſeine Liſt entdeckte. 


Selbſt in der höchſten Noth, unter den Zähnen feiner mörberis 
rifchen Keinde, der Hunde, verläßt ihn feine Lift nicht; fieht er kei⸗ 
nen andern Rettungsweg, fo fpielt er fo trefflich den Scheintodten 
daß, wirb er unbeachtet gelaffen, er ploͤtzlich auf und davon fpringt. 
Bon feiner ungeheuren Lebenszähigfeit erzählt man ebenfalls viele 
Proben; mancher wurbe ſchon, ohne das geringfte Zeichen des Le⸗ 
bend, Stunden lang umhergetragen, ald er plöglich dem unbebachte 
famen Träger in den Rüden biß, daß diefer ihn, laut fchreienb, for 
gleich fahren fie. Mit eigenen Augen fah Wildungen und einer 
meiner Freunde, daß Leute, welche Stunden lang getöbtete Füchſe ab⸗ 
fireiften, von benfelben noch derb in die Singer gebiffen wurden. 
Bei dem Fall, welchen Wildungen erzählt, war, man follte ed faum 
glauben, ber Baly ſchon bis an die Ohren herunter. Das beite 
Mittel ift und bleibt, wenn ein Fuchs nicht kalt werden will, ihn 
an der Lunte zu faffen, und ihm das Gehirn an dem erften beiten 
Baume zu zerfchmettern, oder ihm das Genick abzuftechen. 


Höchft mannigfaltig find die Methoden, wodurch ber liſtige 
Fuchs vom Waidmann gefangen wird, bem er bis in den Tod ver- 
haßt ift. 


Meder auf noch unter der Erbe, fagt Wildungen, ift er von 
unfern Berfolgungen ficher. Zu feinem Ungfüd hat der Menſch eine 
eigene Gattung Feiner, fehr herzhafter, Erummbeiniger alliirter We⸗ 
fen, die blos dafür gefchaffen zu ſeyn fcheinen, ihn felbft in feinen 
engen unterirdifchen Schfupfwinfeln anzugreifen; und da ihm mittelft 
diefe Art von Jagd das allermeifte Herzeleid zugefügt werden fan, 
fo will ich hiervon zuerft nur ein Paar Worte reben, 
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Die paſſendſte Zeit, ſich Meiſters Reinecke mit ſeiner ganzen 
Sippſchaft zu bemächtigen, iſt bad Frühjahr. Hat man einen Bau 
gefunden, auf dem die Fährten junger und alter Füchfe fichtbar 
find, fo fchict man 1 — 2 Dachshunde hinein. Diefe greifen ben 
Fuchs im Bau an, und treiben ihn in den hinterften Winkel feiner 
unterirbifchen Wohnung, wo er ſich mit dem Rüden gegen die Wand 
vor feine Zungen feßt, um fidy dem andringenden Hund zu widers 
feten. Durch dad laute Anfchlagen der Hunde vor den Füchſen 
wird dem Jäger daburch, daß er fich mit dem Ohre auf die Erbe 
legt, die Gegend befannt, wo er den Durchſchlag machen muß, bis 
er auf das Rohr fommt, wobei er jedoch vorfichtig zu Werke gehen 
muß, damit er den Hund mit dem Grabfcheit nicht verlegt. Iſt man 
bei dem erften Durchſchlag nicht auf den rechten Fleck gefommen, 
fo ift ein zweiter nöthig, und fo fort, bis man auf die Füchfe oder 
den Hund vor denfelben gefommen if. Sodann wirb der Fuchs 
entweder mit einer zweizadigen Gabel in dem Genid auf bie Erde 
gedrückt und fo getöbtet, oder man zieht ihn an der Ruthe heraus 
und gibt ihn fo den Hunden Preis. Das Loos der Jungen befteht 
in der Regel. darin, daß man fie den Hunden zum Lohn für ihre 
Arbeit überläßt, oder fie an die Kette legt und groß zieht. Wo 
Lofalitäten das Audgraben verhindern, wie 3. 3. in Weinbers 
gen ꝛc., fchießt man fie am ficherfien auf dem Anftande. Die Juns 
gen kommen nemlich jeden Abend, wenn ed zu daͤmmern anfängt, 
oder an ganz ruhigen Orten noch früher, aus dem Bau, um zu 
fyielen, wo man in Stande ift, wenn man ſich in guten Wind fegt, 
mehrere auf einen Schuß, ja felbft öfter an einem und demfelben 
Abend zu ſchießen, weil die Zungen, befonders wenn bie Alten nicht 
im Bau find, ſich wenig um einen Schuß befümmern und bald wie- 
der aud dem Baue herausgehen. Außerdem fchießt man ſie im 
Spätherbft und Winter, wo ber Balg am Beften ift, auf Jagden, 
wobei fie entweber durch Treiber getrieben, ober durch Hunde geheßt 
werben. Auch durch fogenannte Fuchsreitzen werden fie überliftet. 
Die Jäger verfertigen ſich nemlich ein Meines Snftrument, womit 
ber Ton eined in Tobedangft befindlichen Hafen nachgeahmt wird. 

Bei dem Fang mit Tellereifen und dgl. gebraucht man bie Vor: 
ſicht, Ießtere nicht anzubinden, weil der Fuchs, wenn er an einem 
Lauf oder der Ruthe gefangen if, diefe abbeißt, and davon laͤuft. 

Die Füchfin bringt im Frühjahr 3— 9 Junge zur Welt, welche 
14 Tage blind bleiben. Nach 14 Tagen bringt die Mutter fie an - 
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die Sonne und fäugt fie. Beide Eltern, befonderd bad Weibchen, 
tragen ihnen junges Wild oder Vögel zu, womit fie fpielen. Die 
Muster ift fehr beforgt für ihre Jungen, und trägt fü e bei der ge⸗ 
ringften Gefahr in einen andern Bau. 

Sehr jung gefangene Füchſe werden meiſtens fehr zahm, aber 
im Alter fommen ihre angebornen Tüden zum Vorſchein. Zu den 
feltenen Faͤllen gehört, daß fich zahme Füchfe mit Hunden begattet 
haben. Auch erzählt man Beifpiele, daß jagende Hunde eine Füchfin 
zur Nanzzeit gefchont haben. 

Es ift nicht felten, Daß Füchſe von ber fürchterlichen Krankheit 
der Tolfheit, ergriffen werben. Auch werben fie von ber Raͤude bes 
- fallen, welche fogar Hunde anftedt, und oft epidemiſch an einem Ort 
herrfcht, fo daß die. meiften Füchſe davon zu Grunde gehen. 


Der fhwarze Silberfuchs. Canis aryentatus. 


Er ift fchwarz mit weißen Haarfpiken, welche an den Ohren, 
auf den Schultern und an dem Schwanze fehlen. Die Schwanz- 
. fpige ift weiß und der Unterleib röthlidh. 

Der weiche Balg, ohnftreitig einer der fchönften, wirb zu dem 
koſtbarſten Pelzwerf gerechnet und kann nur von Reichen getragen 
werden, indem ein einziger an Ort und Stelle 100 Thaler und -ein 
ganzer Pelz 2000 Rubel foflet. Es werben nicht viel über hundert 
Stüf aus Rußland ausgeführt, wo er für die Krone beftimmt ift. - 


Der Polarfuchs. Canis layopus. ® 


Mit fürzerer Schnauze, bebaarten Zußfohlen, fürzeren Füßen 
und von afchgraulicher, im Winter weißer Farbe. 

Er Tebt im Norden beider Welten. unb übertrifft. an Dreiftigs 
feit bei weiten den Fuchs, dem er auch in der Lift nicht nachſteht. 
Er ftiehlt dreift den Einwohnern die Nahrungsmittel und Kleider 
vor ihren Augen weg, zerfrißt den fchlafenden Menfchen die Schuhe, 
und Einer ftahl fogar einen neben dem Schlafenden liegenden Stod. 

Afrifa ernährt einige Fuchsarten, die fi Durch nogemöhnlich 
lange Ohren auszeichnen; der berühmtefte iſt 


Der Fennec. Canis Cerda. 


Er hat, wie viele Thiere der afrifanifchen Wüften, eine ſtroh⸗ 
„ gelbe faft weißliche Farbe und Ohren von der Länge des Kopfes. 


VBiverra. 37 
Die beſte Abbildung und Beſchreibung deſſelben verdanken wir 


dem Dr. Rüppell, welcher ihn in den Gegenden von Ambukol und 
der Wüfte von Korti wieder fand. Das Wenige, was man von 
feiner Lebensart weiß, weicht von der des Fuchſes nicht ab. Früher 
wurde er mit Gallago verwechſelt. 





viverren. Viverra. 


Die Zahl * Bildung der Zähne find Denen der Huude 


fehr ahnlich; doch zeigen fich ihre hinterſten Baden 
zähne einfacher und mehr mit Spiken als mit 9% 
- dern verfehen. Die zwei legten. bed DOberfiefers find 
in einem ſtumpferen Winkel nad innen gerichtet. Die 
Geſichtsknochen find fürzer -und die Zunge ift mit 
ſtachlichen Papillen befegt; auch haben fie fünf Ze 
hen und bie Krallen richten fih beim Laufen mehr 
ober weniger in die Höhe. In der Nähe des After 
befindet fi ein mehr oder minder ausgebildeter 
Sad, in weldhen fich meiftens eine fchmierige, oft 
ftarf riechende Feuchtigkeit abfondert. 

Es find mittelgroße Thiere, die meiſtens Kleiner als die Kunde 
uud Füchſe find. Guvier hat fie in mehrere Abtheilungen. zerfällt. 
Ihr Baterlaud iſt auf Afien und Afrika befchränft. 
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Ichneumon. Herpeston. Il. 


Sie haben eine gewölbte Stirn und ziemlich gefchlofs 
fene Augenhölen; ihr Sad ift einfadh, an deffen Hin- 
tergrund fich der After mündet. Ihr Haar ift ſchwarz 
und weiß geringelt, waß ihnen ein graues Anfehen 
gibt. 

Sie leben meiftend an ben Ufern der Gewäffer und rauben 
fchwächere Thiere; in ihrer Lebensart haben fie Vieled mit dem Wie 
fel gemein. 

Die berühmtefte Art ift 


Der Ichne umon. Herpeſfee Ichneumon. 


Er erreicht fait die Größe einer Kate nnd ift noch fchlanfer 
ald der Marder; ber bide Schwanz endigt mit einem ſchwarzen 
SHaarbüfchel. 

Bon den alten Egyptiern verehrt, findet man ihn öfters auf 
den alten Denfmälern abgebildet. Er nuͤtzt, indem er viele Croco⸗ 
dilseier und Schlangen verzehrt; daß er aber bem ſchlafenden Cro⸗ 
codil in den Rachen fchlüpfe, um ed zu töbten, ift eine Lächerliche 
Fabel. Er laͤßt fich leicht zähmen, ift fanft und erwiebert Schmeis 
cheleien, laͤßt fich aber von feinem Herrn feine Beute nicht nehmen. 
Er tödtet mehr ald er verzehren Tann. 


Der indifhe Ichneumon. Herpestes Mungos. 


Er ift Meiner als ber vorige, befannt wegen feiner Kämpfe 
mit der gefürchtetften Schlange und berühmt, Ddaß er nach einigen 
Schriftſtellern die Heilkraft der Schlangenwurzel (Ophiorrhiza Mungos) 
kennen gelehrt, die er aufſucht, wenn er ſelbſt gebiſſen iſt. Dieſer 
allgemein angenommenen Meinung widerſpricht ganz beſtimmt Das 
niel Sohnfon in feinen Sketches of field sports, indem er fagt: 
„Der Meinang, ald Fönne der Mungo durch Schlangengift nicht 
getöbtet werben, kann ich beftimmt widerfprechen; auch ift es fabel> 
haft, daß er fich durch den Genuß ded Schlangenfrauts heile. Ich 
fah mehrere Mungod unmittelbar nad, dem Schlangenbiffe fterben; 
andere befamen, nachdem fie gebiffen worben, ein krankhaftes An- 
fehen und taumelten im Grafe herum, ohne Verlangen zu bezeigen, 
etwas zu freffen. Nachdem fie ſich ein wenig erholt hatten, erneus 
erten fie ihren Angriff weit erbitterter, aber bebeutend vorficdjtiger. 
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Es ift höchſt intereffant "zu beobachten, mit welcher Geſchwindigkeit 
dieſe Fleinen Thiere ihre Keinde befriegen. Sie greifen dieſelben jes 
derzeit zuerft am Schwanze an, wo fie felbft die wenigſte Gefahr 
laufen; dann nähern fie ſich allmählig dem Kopfe, faffen zuletzt die 
Schlange am Sinterfopf und geben ihr die Todeswunde. 


Der graue Ichneumon. Herpestes griseus. 
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Bon blaßgrauer Farbe mit braunen Ringen an den Spigen ber 
Haare. Er ift ein Bewohner Indiens und gleicht in feinen Sitten 
Dem vorhergehenden. Das Individuum, welches in der Tower⸗Me⸗ 
nagerie fich befindet, befaß eine ſolche Schnelligkeit und Mordfucht, 
Daß ed in ber Furzen -Zeit von. anderthalb Minuten in einem Raw 
me von fechözehn Duadratfuß ein Dubend Ratten tödtete. 


Genetten. Genetts, Ouvier. 


Bei diefen befteht der Sad in einer leichten Grube, in 
welcher fi unbedeutenbe Erfretionen befinden. Shre 
Pupille it am Tag indie Laänge gezogen und bie Kral: 
Ien Fönnen fi, wie beiden Raben, ganz zurückziehen. 


. Die Genette. Genella vulyaris. 


Sie ift grau, ber Lange nad; mit Reihen fchwarzer Flecken be 
feßt. 


330 Raubthiere. 


Man findet fie au Quellen und Bächen im füblichen Frankreich 
un Spanien und Afrika. Sie fann leicht gezähmt werben. ‚Ihr 
Pelz ift gut und gefucht. 


Wahre viverren. Viverra, Owvier. 


Sie haben einen, in’der Mitte boppelt getheilten Sad; 
ihre Pupille bleibt am Tage über rund, ihre Krallen 
find halb zurädziehbar. 


Civette. Viverra Civelta. 


Sie ift afchgrau mit fehwarzen Fleden und Streifen und hat 
lange des Ruͤckens und bed ‚Schwanzes eine aufrichtbare Mähne. 


Ihre Heimath find die höchften Gegenden von Afrika; vor Zeis 
ten wurde fie, beſonders in Holland, öfters in den Häufern gehalten. 
In der Gefangenjchaft ift fie Außerft träge, fchläft den ganzen Tag 
und ift ſchwer zu erweden. Der Sad zwifchen ihren Hinterfüßen 
ift fletd mit einer pomabeähnlichen Sefretion, dem befannten Zibet, 
gefüllt, welcher fo ftark wie Mofchus riecht und früher mehr denn 
jest, ald Parfümerie und ald Arzenei gebraucht wurde, Diefe Se 
kretion reicht das Thier im Freien felbft aus der Tafche, indem es 
fih an Bäumen reibt; fonft wird fie mit Löffeln aus berfelhen ‚ger 
nommen, indem das Thier mit dem Schwanze an bad Drathgitter 
feined Käfige gezogen wird. Krüher war bie Stadt Euphras in 
Aethiopien der Hauptfik des Zibethandeld, und es gab bafelbft Kaufs 
leute, welche 300 Stück diefer Thiere ernährten, um den Zibet zu 
gewinnen. 


Yugune Paradoxurus, Fr. Öuvier. 


Sie gleichen der Genette, haben aber einen Rollſchwanz ‚ber 
indeffen nicht zum Greifen eingerichtet if. . Die Füße find furz und 
kräftig und treten mit ber ganzen Sohle auf. | 


Es gibt nur eine Art ‚ die in Indien lebt. 
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Der Pugune. Paradorurus typus. 





Er iſt ſchwarz mit undeutlichen Flecken auf dem Rüden. 


In der Gefangenſchaft zeigt dieſes Thier ſich Außerft träge und 
durchfchlaft, in eine Kugel zuſammengerollt, den ganzen Tag; gegen 
der Abend erwacht es, um zur Treffen und zu faufen, und legt fich 
dann wieder hin um abermals zu fchlafen. Es iſt reinlich, und in 
ſeinen Bewegungen langfam und träge. Gegen feine Wärter zeigt es 
feine Erfenntlichfeit. Gereizt gibt es ein dumpfes Knurren von ſich. 
Es macht den yaffendften Uebergang zu den bärenartigen Thieren. 
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Bärenartige Raubthiere, 


$hre drei hinteren Badenzähne haben eine mehr flas 
che, mit ſtumpfen Hödern verfehene Krone: eine Bil- 
. dung, nad der fie mehr zu den pflanzen» ald zu den 
fleifchfreffenden Thieren gehören. Alle treten beim 
Gehen mit der Sohle auf, mit Ausnahme bes Waſch⸗ 
bären, ber nur im ruhenden Zuftande ſich auf bie 
ganze Sohle fügt: Sie haben fünf Sehen und eine 
lange ausdehnbare Zunge. 
Die meiften verfallen in ben Falten Ländern in einen Winter 
fchlaf, der gewöhnlich nicht fo anhaltend, ale. bei den übrigen Win- 
terfchläfern ift. 


Benturoug. Ictides. Temm. 


Ihr fpiger Kopf und die wenig höderigen Badenzähne 
nähern fie noch dem vorhergehenden Geſchlechte; aud 
haben fie mit dieſem einen zum Rollen geneigten 
Schwanz gemein. Dad Auge hat eine in die Länge 
gezogene Pupille und die Dhren find mit Haarpin 
feln verfehben. 

Sie find in Oftindien zu Haufe und befondere durch ben Reis 
fenden Duvaucel befannt geworben. 


Der Benturoug. Ictides aldifrons. 
Bon der Größe einer Kate, grau, langhaarig, mit ſchwarzem 
Schwanz und ſchwarzer Schnauze. 
Kintaju. Cercoleptes. 


Mit flumpfem Kopf und einem Widelfchwanz wie der Sapajı. 
Man kennt nur eine Art diefes fonderbaren Geſchlechts, wel- 
ched von Fr. Euvier zu den affenartigen Thieren gezählt worden. 


Der Kintaju oder Potto. Cercoleptes caudivoloulus. 


Bon der Göße des Marders, | mit grauem ober braungelbem 
wolligen Pelz. 
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Ein fanftes nächtliches Thier, welches, nad; Gefangenen zu 
fchließen, Begetabilien dem Fleiſche vorzieht, was es jedoch auch 
nicht verfchmäht. In der Freiheit macht der Potto auf Heine Saͤu⸗ 
gethiere, Vögel und Infelten Jagd. Den Vögeln faugt er dad Blut 
aus, ohne fie zu zerreißen. Er Mettert mit Leichtigfeit, wobei er 
ſich feined® Wickelſchwanzes und feiner Hinterfüße bedient und beim 
Serabfteigen mit bem Kopf vorwärts Flettert, wie ber Eoati. Er 
bedient fich ferner des Wickelſchwanzes, wie der Sapaju, um Ges 
genftände zu ergreifen, die er nicht mit den Vorderpfoten erreichen 
kann. Seine Nahrung ergreift er zuweilen mit dem Maule, viel 
häufiger aber bedient er fid, der Vorderpfoten. Er fchläft den gan; 
zen Tag und erwacht erſt beim Eintritt der Dämmerung, wo er 
Anfangs ungewiffen Schritte herumtappt und feine umgemein lange 
Zunge lechzend nach Wafler ausftredt. Er trinft Iappend und erft 
Dann, wenn er feinen Durft gelöfcht hat, wird er vollfommen muns 
ter. Seine Stimme ift gewöhnlich ein fanftes Pfeifen, aber im 
Zorne bellt er faft wie ein junger Hund. Nach Humboldt ift wils 
der Honig feine Lieblingefpeife, die er mit feiner Tangen Zunge aufleckt. 
Er foll daher fehr haufig die wilden Bienennefter zerftüren, weswe- 
gen ihm die Miffionäre den Namen Honigbär gegeben. Er laͤßt 
fich Leicht zähmen und gerne fchmeicheln, weßhalb ihn die Bewohner 
von Neus Granada früher ald Hausthier gehalten haben. 

Er findet ſich in vielen heißen Theilen Amerika’ und auf eini- 
gen der großen Antillen. 


334 Raubthiere 


Wafchbär. Procyon. Storr. 


Mit drei hinteren höderigen Badenzähnen, wovon die 
obern faft vieredig und die untern in Die Fänge gezo— 
gen find. Sein Schwanz ift ziemlih lang und didt 
behaart. Beim Gehen hebt er die Ferfe auf. 

Die Wafchbären find nächtliche Gefchöpfe, die in vielem ben 

Bären gleichen, aber in ihren Bewegungen Iebendiger find; fie ha; 

ben die Größe des Dachfes. 


Der nordamerifanifhe Waſchbär. Procyon Lotor. 





Er ift graubraun mit weißlicher Schnauze und einem: braunen 
Streifen durch die Augen; ber Schwanz hat auf gekblich weißem 
Grunde fünf bis ſechs ſchwarze Ringel. 

Der Wafchbär findet fich in Nordamertfa bis’ zum fanßzigſten 
Grad und wird ziemlich häufig angetroffen. Seinen Namen ver 
dankt er ber merkwürdigen Eigenfihaft, Alles, was er genießen: will, 
zuerft in's Waſſer zu tauchen; die Urſache, warum? ift unbekannt. 
Wenn man ihm ein Stück Zuder gibt, ſoll es, nach Voigt, fehr 
komiſch anzufehen fein, wie er überrafcht wird, wenn biefer jerfließt. 
Er wird fehr haufig in Menagerien zu und gebracht, wird aber 
nicht vollfommen zahm; denn obgleich er fich gern fehmeicheln Laßt, 
zeigt er gegen feine Wärter doch wenig Anhänglichkeit. 

Bon feiner Lebensart im Freien weiß man nicht viel. 
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j :  &oati. Nasua. Storr. 


Sie gleihen den Wafchbären in der Zahnbildung, ha 
ben aber eine merfwürbig verlängerte und bewegs 
liche Rafe. 

Es find Tagthiere, die in beftändiger Unruhe die Wälder Bras 
fliend und Paraguayd durchflreifen und mehr von Früchten und 
Infelten, ald von Bögeln und Säugethieren Teben. Sie graben ſich 
feine Hölen, fondern bleiben da, wo fie die Nacht überrafcht. 


Der gefellige Evati. Nasua socialis. 





Ceine Farbe ift braun mit einem weißen Streifen auf der Nafe 
und 'drei bis vier weißen Fleden um dad Auge. 

&r bewohnt in Gefellfchaften von 8 — 20 Stüd bie Waldun⸗ 
gen von Braſilien und Paraguay, wo man, nach Rengger, ſolche 
Rudeln leicht beobachten kann, die jedoch in ihrem Treiben wenig 
Auffallendes darbieten. Sie gehen zerſtreut, wobei ſie eine eigene, 
rauhe, halb grunzende, halb pfeifende Stimme hören laſſen, fo daß 
man fie öfter eher hört als fieht. Sie durchfuchen im Gehen ben 
mit Laub und faulen Aeften bedeckten Boden und die holen Baums 
ſtaͤmme, indem fie ihre rüffelfürmige Nafe in jedes Feine Loch ſtecken. 
Nie halten fie fich aber lange bei bemfelben Gegenftande auf, fons 
dern fpringen von einem zum andern. Haben fie einen Wurm im 
Boden oder eine Infeltenlarve im faulen Holze ausgemittert, fo bes 
ginmen fie fogleich mit den Nägeln der Vorderfüße zu fceharren und 
zu graben, bie fie ihre Beute aufgefunden haben, wobei fie von 
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Zeit zu Zeit die Nafe in das gegrabene Loch ſtecken, ungefähr wie 
unfere Hunde, wenn fie auf dem Felde den Mäufen nachftellen. 

Obgleich der Coati in Gefellichaft Iebt, bemerkt man doch Feine 
Webereinftimmung in. dem Treiben der einzelnen Individuen. Jedes 
forgt blos für ſich und. bekümmert fi nur in fo fern nm die Ge 
ſellſthaft, daß es dieſelbe nicht verläßt, die, wie es fcheint, ſtets 
von alten Thieren angeführt wird. Die heißen Mittageftunden brin: 
gen die Coati auf Bäumen oder im Geftrüpp fchlafend zu; fo wie 
aber die größte Hitze vorüber ift, fangen fie ihre Wanderungen von 
neuem an. Wenn fie einen Feind bemerfen, Hettern fie auf einen 
Baum, wobei fie Taute, pfeifende Töne hören laffen; fteigt man ihs 
nen nach, oder fchlägt heftig an den Stamm, fo begeben fie fidh 
anf die äußerften Hefte und fpringen von da auf den Boden. Wenn 
fie einen Stamm herabflettern, fo gefchieht dieß mit dem Kopfe voran, 
indem fie die Hinterfüße nach außen und rüdwärte drehen. 

Das Weibchen erhält 3—5 Junge, die es in einer natürlichen 
Höfe unter den Wurzeln eined Baumes, ober im Baumgeftrüppe fo Tange 
verborgen hält, bis fie ihm folgen fönnen, was fehr frühzeitig geſchieht. 

Jung gefangen wird der Coati zahm, und leicht mit Vegetabi- 
lien, namentlich mit Zuderrohr und Melonen aufgezogen, die er 
fehr gerne frißt. Er kann Monate lang Fleifch entbehren, ohne daß 
ed feiner Gefundheit ſchadet. Wenn man ihm Fleifch gibt, fo zer⸗ 
fragt er daſſelbe mit den. Nägeln der Vorderfüße, ehe er es frißt. 
Gegen feinen Herrn zeigt er feine befondere Erfenntlichfeit, denn er 
fpielt mit Jedermann, wobei er ſich zuweilen wie ein Affe geberbet 
und feine Nafe in jede Deffnung des Kleides der mit ihm fpielenden 
Derfon ſteckt. Auch mit Hunden fpielt er und lernt fich ebenjo mit 
Kagen, Hühnern und Enten gut vertragen. Da man weder fein 
Fell noch fein Fleiſch benütt, fo wird er nur gelegentlich gefchoffen, 
was nicht. viel — — da er nichts weniger als ſchnell iſt. 
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Bär. Ursus. Linn. \ 


Die größten und plumpften Thiere der ganzen Orb 
nung mit Drei großen in die Lange gezogenen Baden 
zähnen im Ober- und Unterfiefer, plumpen Glied 
maßen, furzem Scwanze und beweglihen Nafen- 
fnöorpeln. Ba 

Sie find trog ihrer Größe mehr. Frucht» als Fleiſch- freſſend 
und greifen nur in der Noth Thiere an. - Die der älteren Länder 
graben ſich Hölen und‘ bringen hierin den Winter in Schlaffucht zu, 
bie jedoch nicht anhaltend iſt. Neuholland ausgenommen find fie 
über alle Welttheile auögebreitt. 


Brauner Bär. Ursus arctos. 





Seine Länge beträgt gegen 4 Fuß und fein Körper ift mit lan- 
gem, ſchlichtem, braunem Saar bebedt, das in der Sugend wollig 
iſt. Er varürt nach dem Alter und Klima. So gibt es graue, 
faft gelbe, welche man Honigbären nennt, andere find braum mit 
Silberglanze (Silberbären). Auch die Höhe: der Füße variirt und 
war ebenfalls ohne Rückſicht auf Gefchlecht und Mer. - Sn der Ju⸗ 
gend hat er gewöhnlich ein weißes Halsband, welches öfters bis ins 
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hohe Alter bleibt. Er kann eine Länge von vier Fuß und ein Ges 
wicht von 400 Pfund erhalten. 

Diefes größte Raubthier Europa’ findet fich jegt noch, aber 
felten, im Baierifchen und Oeftreichifchen und noch ziemlich häufig 
in Ungarn, Pohlen und Rußland; auch in einem großen Theile von 
After. In Thüringen wurde der letzte 1686 gefchoffen. In frühe 
ren Zeiten fand man ihn in Deutichland, und in der Schweiz war 
er viel häufiger als jebt. 

Sein Aufenthalt find dichte Wälder, die er nur Nachts verläßt, 
um feine Wanderungen nad) Raub anzuftellen. Obgleich fein ganzes 
Weſen plump und unbeholfen ift, fo durchläuft er Doch, befonders 
wenu er fich gefährdet fieht, weite Streden und iſt unermüdlich, 
wenn er Thiere verfolgt. 

Seine Nahrung befteht mehr aus Vegetabilien ald aus Thieren; 
im $rühjahr frißt er aufleimended Korn oder Gras und im Soms 
mer und Herbft Erbbeeren, Trauben und Kaftanien. Man hat Bei⸗ 
fpiele, daß er Kindern die Körbe mit Erbbeeren auögeleert, ohne 
ihnen Schaden zuzufügen. Honig iſt ihm der größte Leckerbiſſen; 
und auf diefe kleine Liebhaberei geftüst, hat man mehrere ſehr finn- 
reiche Kangarten erdacht. Man macht namlich in Rußland eine 
Honigfpur bis zu dem Baume, der einen Bienenſtock enthält und 
befeftigt an ein Seil einen tüdjtigen Klog, welcher den Eingang zum 
Bienenftocd verwahrt. Der Bär, fehr vergnügt, den Baum mit feis 
nen Lederbiffen gefunden zu haben, befteigt ſolchen, findet aber jene 
zu feinem Leibweien verfperrt. Da er nun bemerit, daß der Klotz 
beweglich ift, gibt er demfelben einen tichtigen Stoß, daß er davon 
fliegt, aber auch wiederfommt und ihm einen derben Schlag auf das 
Geficht verſetzt; darüber brummig, fchleudert er ihn noch weiter, 
allein die Schläge werben immer heftiger, bis fie ihn beſinnungslos 
in die unter dem Baume eingebohrten ſpitzigen Pfähle flürzen. Rod; 
wigiger ift eine andere Kangart, die man am Ural anwenden fol. 
An einen ftarfen Aft wird mittelſt Seilen ein Brett, und dieſes mit 
einem lockeren Bafiftrid vor dem Eingang ded Bienenſtocks befeftigt. 
Der Bär findet das ‚Brett zum Siten fehr bequem, aber der Balls 
ftric® hindert ihn; er veißt ihn los und nun ſchwebt dad Sigbrett 
mit dem Bär in freier Luft. Hier bleibt ihm Feine andere Wahl 
als figen zu bleiben, ober in bie fpigigen Pfähle herabzufpringen; 
beides aber bringt ihm unvermeiblichen Tod; denn im erften Falle 
eifen die Säger herbei, um ihn gemächlich herabzufchießen. 
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Wer ihn einmal in Thiergaͤrten beobachtet hat, wo er öfter, 
nid ohne Lift, die an Schnüren befefligten Ledierbiffen erhafcht, muß 
an erfterer Erzählung billig ein wenig zweifeln, obgleich fie vollkom⸗ 
men feine Lüfternheit und feinen dummen Trotz charakteriſirt. 


Fehlt ihm vegetabilifche Nahrung, fo wirb eu in Folge feiner 
Stärfe zu einem fchäbfichen Raubthier, denn er greift dann bie 
größten Thiere an und verurfacht, nach Schinz, auf den Alpen gro: 
Ben Schaden. Er geht oft auf ganze Heerden von Kühen los, bie 
er fo lange herumhegt, bis ihm eine zur Beute wird, indem er fie 
erhafcht oder in einen Abgrund ftürzt. Auch fchleicht er bei nebeligs 
ter Witterung unter die Heerbe und fpringt, weil er bie Hörner 
fürchtet, einer Kuh auf den Rüden, die ev am Halſe fo Tange 
würgt, bis fie ermattet zufammen flürzt. Seine Lieblingeftücde find 
dann die Euter und die Nieren, die er zuerft frißt. Den Reſt ver 
gräbt er, um ihn, wenn er feinen frifchen Raub auftreiben kann, 
bie naͤchſte Nacht wieder aufzufuchen. Die Pferde treiben ihn öfters, 
durch Ausfchlagen und Beißen zurüd, weshalb er fie nur, wenn ihn 
ber heftigfte Hunger plagt, anfallen fol. 


Sm Winter muß feine Schlaffucht nicht fo bedeutend feyn, als 
man fie fchildest; denn obgleich er nach Beobachtungen im Januar 
und Februar wenig frißt, fo gebiert doch das Weibchen, nachdem es 
acht Monate träcdtig war, im Sanuar zwei Jungen, die nicht viel 
größer ald Ratten und fo unbehülflich find, daß die alte Fabel ent» 
fand, daß die Bäarin ein Stüd Fleiſch gebäre, welches erft durch 
Lecken zu einem Bärchen fich geftalte, 


Die Mutter verläßt die Jungen nur felten; nad, drei bis vier 
Monaten haben fie die Größe eines Pubeld; fie werben etwa fechd 
Monate gefäugt, find ungemein poſſirlich, Hettern geſchickt, fielen 
unaufhörlidy mit einander, find aber fehr furdhtfam; fie bleiben bei 
der Mutter bis zum nächlten Jahre. ung eingefangen werben fie 
fehr zahm und zum Tanzen, früher mehr als jeßt, abgerichtet. Man 

„ feßt fie zu dieſem Zwecke in einen Behälter, beffen Fußboden mit 
heißen ‘Platten belegt it; um ber Site wenigftens theilweife zu ent» 
gehen, richten fie ſich auf die Hinterfüße und fpringen herum, dabei 
wird getrommelt unb gepfiffen. Später thun fie dieß, ſobald fie die 
Trommel oder Pfeife hören. 


Auf der Jagd wird der Bär mit ber Birchfe erfegt, wobei man 
anf den Kopf und die Herzgrube zu zielen hat. Gewöhnlich bedient 
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man. fi) zu feinem ange: großer flarfer Hunde, bie ihn packen, 
‚worauf die herbeieifenden Jäger: ihn mit Lanzen erftechen. Gegen 
die Hımde wehrt er fich mehr mit feinen Tagen, ald mit feinem 
Sr wobei mand)er von ihnen getübtet wird. 

Man hat aud) Beifpiele, daß fühne Jaͤger fich mit dem brül- 

Senden aufgerichteten Bären in einen Kampf eingelaffen und den⸗ 
felben . mit ihm beftanben haben, bis fie von. ihren Sagdgefährten 
erlößt wurden. 
. .. In Kamtfchatka fuchen die Einwohner im Winter die Hölen 
der. Bären auf, und werfen ihm Reißig fo lange hin, bie er den 
ganzen Eingang verftopft und fich aller Freiheit zum Wehren beraubt 
fieht, worauf fle ihn mit Langen erftechen. 

Der Pelz ift vortrefflich und feine. Schinfen, vor allen aber die 
Tagen, werden für große Lederbiffen gehalten. 
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Der malaifche Bär... Ursus malaianus. 
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Er iſt ſchwarz, glatthaarig mit braungelber Schnauze und einem 
herzfoͤrmigen Fleck von der namlichen Farbe auf der Bruſt. 


Man findet ihn auf der jenſeitigen Halbinſel Malacca und den 
Sundainſeln, wo er. bie. markigen Gipfel der Cokosbaͤume verzehrt 
und die Wild der Früchte ſauft. 
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Der Eisbär. Ursus marilimus. 





Mit auffallend kurzen Gefichtöfnochen und fehr Tangem Hinters 
kopf. Der Körper ift mit fchlichtem, weißem Haar bedeckt. 

Seine Länge beträgt 5— 8 Fuß und feine Höhe 4— 4% Fuß. 
Er kann ein Gewicht von 1131 Pfund erlangen. 

Zu feinem Aufenthalt ift ihm der höchfle Norden angewiefen, 
wo er ſich an den Eidmeereu von Spibbergen, an ber nördlichften 
Küfte von Amerika bis zur Hudſonsbay findet. 

In Spitbergen, Nova⸗Zembla, Grönland trifft man ihn das 
ganze Sahr hindurd, und öfters in großer Anzahl an. Scoresby 
fah Schaaren, wie Schaafheerden, einmal gegen hundert. Er ift 
auf den Eisfeldern, öfter über 200. Meilen vom Ufer, fo gut zu 
Haufe, ald auf dem feften Lande, ja man hat Beifpiele, daß eine 
zelne auf Eisblöden bis nach Island und Norwegen gefchwommen 
find, wo fie jedoch Feine Zeit zum Anfiedeln haben, indem die Eins 
gebornen fie ſogleich tübten oder vertreiben. Soweit man bis jekt 
nach Norden durch die Eisfchollen vorgedrungen ift,. fand man ihn 
alfenthalben und es fcheint, daß er wenig oder feinen Winterfchlaf 
hält. Das Weibchen foll Lepterem zwar mehr unterworfen ſeyn, 


% 
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wahrfcheinlid; aber lebt ed zu der Zeit, wo man es nicht bemerkt, 
mit feinen zarten Jungen in einer Eishoͤle verborgen. 

So plump biefed, für den Norden gefürdtetfie und gefräßigfte 
Raubthier augfieht, fo viel Gewanbtheit befigt es, fo-daß ein Menſch 
auf Den Eis⸗ oder Schneefeldern ihm nicht: zu entfliehen vermag. 

Es fchwimmit mit einer Gefchwindigfeit von drei englifchen Meis 
len in einer Stunde, und fann einige Meilen nach einander ohne 
große Beſchwerden zurücklegen; auch veriteht ed das Tauchen meiſter⸗ 
haft und kann auf beträchtliche Entfernungen unter dem Waſſer hins 
ſchwimmen. Gin Eisbär fah einen Seehund auf dem Eife nahe bei 
einem Loche liegen; um fich deſſelben zu bemeiftern, tauchte er bis 
zu dieſer Deffnung, in welche der Sechund, fobald er ihn gewahr 
wurde, fid) ftürzte, um ihm zu entfliehen; aber vergebens; der Eis⸗ 
bar flürzte Hm nach, und nach einer Minute fam er mit dem Gew 
hund im Rachen wieder zum Borfchein, 

Sein gewoͤhnlichſter Fraß find Eeehunde, Fiſche und die zurück 
gelaffenen Reſte von Wallfifchen. Das Fleiſch der Landthiere liebt 
er weniger, und man hat in Sibirien gefehen, Daß er an Heerden 
ganz gleichgüfttg vorüber ging. Den Menfchen fällt er nngereizt 
felten an; doch hat man auch Beifpiele, daß er von grimmigem 
Hunger geplagt, ihn ebenfalls nicht verfchonte. Mit Keichtigfeit laͤuft 
er mit einem Menfchen im Rachen davon und Sforesby erzählt, 
daß ein Bär einen Matrofen am Rüden gepadt habe, und fo fchnell 
mit ihm davon gelaufen fei, daß feine Kameraden auf fein Gefchrei 
ihm nur nachfehen, ihn aber nicht einholen konnten. Wird er hins 
gegen angegriffen, fo hält er faft unter allen Umftänden Stand und 
greift feld an. Auf dem Boote eined Wallfiſchfaͤngers fchoß bie 
Mannfchaft auf einen Bären und verwunbete ihn; ber Bär lief ſo⸗ 
gleich auf dem Eife gegen das Boot, fprang ind Wafler und fuchte 
ind Boot zu fleigen. Einer hieb ihm mit einer Art eine Pfote ab, 
und fuchte mit dem Boote nach dem Schiffe zu fteuern; aber.auch das 
hin folgte dad verftümmelte Thier, erfletterte dad Schiff und wurde 
erft auf dem Verdeck getödtet. 

Ein ähnliches Abentheuer erlebte Gapitain Hawkies in ber 
Davisſtraße. Diefer verfolgte einen großen Bären, der durchs Waſ⸗ 
fer ſchwamm und ftieß ihm zweimal mit einer Lanze durch die Bruft; 
als er fie zum neuen Stoß herauszog, Fletterte das Thier am Boot 
in die Höhe, ergriff ihn am Schenkel und riß ihn über Bord. 
Glůucklicherweiſe benugte er feinen Sieg nicht, fonbern machte, daß 
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er‘ fortkam, weiches ihm auch gelang, ba alle im Boote befindlichen 
Leute nur mit ber Rettung ihres Capitains befchäftigt waren. 

Bon feinen Sinnen ift der Geruch ber fchärffte, dem er wirb 

ſtundenweit, durch das im Feuer bratende Walfifchfleifch oder durch 
Thrangeruch herbeigelodt. 

Die Bäarin wirft in ber Regel zwei ungen, welche fie mit der 
größten Liebe und Sorgfalt erzieht und felbft, wenn fie ſchon ziem⸗ 
lich erwachſen, noch alle Gefahren mit ihnen theilt, wovon. man 
wahrhaft rührende Beifpiele erzählt. Die englifche Fregatte Earcaffe, 
welche auf Entdeckungen in die Nähe des Nordpold ausgefandt war, 
fror ein. Die Mannfchaft briet Wallroffe auf dem Eife, um Thran 
Daraus zu ziehen, ald eine Bärin und ihre zwei jungen, die an 
Größe ihr faſt gleich famen, durch den Geruch angelodt, herbeieil- 
ten, auf das Feuer zuflürzten und ein tüchtiged Stück Fleifch her⸗ 
auszogen, welches fie begierig verfchlangen. Die Leute warfen vom 
Schiff Stüde Fleiſch herab, welche die alte Bärin fogleich ihren 
ungen brachte und nur wenig für fich behielt. Als fie eben bag 
letzte Stück wegholte, legten die Matrofen auf die Jungen an, ſcho⸗ 
fen beide nieder und verwundeten aud, die Mutter, jedoch nicht 
tödtlich. Man kann fich Feine Vorftelung machen, wie Fläglich fie 
ihre fterbenden ungen betrauerte, fo daß, felbft die rauhen Matrofen 
gerührt wurden. Kaum konnte fich das unglückliche Thier noch fort- 
bewegen, und doch wanfte ed fogleich zu feinen ungen bin, zerriß 
Das Fleifch in Stüden und legte ed ihnen vor. Ale fie fah, daß 
fie nicht freffen wollten, ſtreckte fie ihre Tagen bald nach dem einen 
bald nad) dem andern aus und fuchte fie aufzurichten, wobei fie 
ein Mägliches Gehen! erhob. Da alle ihre Mühe vergeblich war, 
fchleppte fie fich eine Strede fort, Tehrte aber wieber um und ledte 
ihre Wunden. ALS fie endlich fah, daß fie tobt und kalt waren, 
erhob fie ihren Kopf nach dem Schiffe hin und brummte voll Wuth 
und Verzweiflung. Die Matroſen antworteten mit Flintenſchuͤſſen; 
fie ſank zwifchen ihre Sungen nieder und flarb, indem fie ihre Wun⸗ 
den leckte. 

In der Sefangenfchaft muß der Eisbär bei großer Hitze öfters 
mit kaltem Waſſer begofien werden. Man ernährt ihn bios mit 
Brodt. 

Sein Fleifhh, wenn ed vom .Fett, von welchem er öfters 100 
Pfund befigt, gereinigt ift, wird als faftig angegeben und befonders 
ber Keuler gerühmt. Sein Fell gibt ein warmes Pelzwerf. 
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In vielen Knochenhölen Europas hat man Reſte verichiedener 
Arten von Bären gefunden, bie von den jebtlebenden verfchieden, 
mehr dem braunen. ald Eisbaͤr verwandt waren. Am häufigiten 
fand man folche Knochen in den Hölen von Gailenreuth, Scharz- 
feld, Sundwig und in. der Baumannehöle, welche meiftend. einer 
Art angehörten, die. ?,, größer, als der größte Landbär war, und 
von Blumenbad SHölenbär, Ursus spelaeus, genannt. wurde. 
Weniger befannt ift der Ursus cultridens, von welchem fich ein Eds 
zahn auch bei Eppelöheim gefunden hat und den’ ich ale eigenes 
@efchlecht, Machairodus, betrachte. 


Dachse. Neles, Storr. 


Mit vier Badenzähnen im Oberkiefer und ſechs im Uns 
terfiefer. Der lebte des Oberfiefers ift quadratifd, 
fehr groß und Scheint auß zwei in einen verfchmolzen 
zu feyn. Die Gelenffläcde des Unterfieferg wird von 
derGelentpfanne des Oberkieferg fo umfchloffen, daß 
er nidt aus ihr zu trennen ift, was bei feinem Säus 
gethier angetroffen wird. 

Es ift ein niedrig geftelltes Thier mit fchleppendem Gang und 
furzem Schwanz. Unter Letzterem befindet ſich eine Drüfe, aus 

u eine fette, ſtinkende Feuchtigkeit ſchwitzt. 


Gemeiner Dachs. Meles Tazus. 





Er ift obenher weißgrau mit ſchwarz gemifcht; durch die Au⸗ 
gen zieht füch ein fchwarzer Streifen. Unten ilt er ſchwarz. Er 
Tann eine Länge von 27; Fuß und ein Gewicht von 30 — 40 Pfund 
erreichen. 
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Man findet ihn in Europa, Aſien und auch in Nordamerika, 
ba ber M. Hudsonius ſich faum von ihm unterfcheidet. Er ift ein 
einfiebelerifched, träges und mißtrauifche® Thier, das den ganzen 
Tag bis Abends fpät in feiner felbftgegrabenen Wohnung ſchläft 
und erft gegen zehn Uhr Abends aus feiner Höfe heroorfommt um 
Nahrung zu fuchen. Diefe befteht aus Mäufen und Schlangen; 
nach Lenz verzehrt er, wie der Igel, felbit die giftigften Kreuzot⸗ 
tern, ohne durch ihren Biß im geringften zu leiden. Außer diefen 
frißt er gewöhnlich Eicheln, Obft, Weintrauben, Wurzeln von Küm⸗ 
mel und Rüben, aud; Würmer, Infekten und Fröſche. Nach Wafr 
fer ift er fehr begierig, ftedt beim Saufen den Mund ins Waſſer 
und bewegt die Kinnlabe, als ob er faue. Wenn man einem gefans 
genen Dachje mehrere Tage fein Waſſer gibt, fo ſaͤuft er ſich dann, 
fobafd er welches befommt, leicht -zu Tode. Im Herbſte wird er 
fehr fett und begibt fich bei eintretender Kälte zur Winterruhe in 
feinen Keffel. Sein Schlaf wird jedoch öfters unterbrochen,. wenn 
bie Kälte nicht anhält und gelinde Witterung eintritt; er geht dann 
zuweilen aus, um zu faufen. Beim MWinterfchlaf, fol er, wie man 
allgemein erzählt, den Kopf bid an die Augen in feine, unter dem 
Schwanze befindliche Tafche ftedlen, um von feinem Fette zu ‚zehren, 
was jedoch Lenz, wegen der Steifheit ded Rückgrads, mit: Recht 
bezweifelt. 

Im Februar erhält die Daͤchſin drei bis fünf blinde ungen, 
welche bis zum Herbſte bei ihr bleiben; fie werden leicht aufgezogen, 
indem fie mit allem aus der Küche vorlieb: nehmen. Biel Freude 
erlebt man indeffen nicht an ihnen; denn fie bleiben ſchüchtern, find 
wegen ihres mächtigen Gebiffes fehr zu fürchten, fchlafen den gan⸗ 
zen Tag und Iernen felten ihren Waͤrter kennen. 

Im Oftober, wo der Dachs für Jäger an Leib und Schwarte 
am beiten ift, wird er entweder an einem mondhellen Abend, oder 
vor Sonnenaufgang in der Nähe des Baues hinter einem Baume 
hervor, oder noch beffer, von einem, in den Aeften eined Baumes 
bereiteten Site herab, gefchoffen. Kommt er aus dem Baue, fo 
poltert er erft, indem er vor der Höle fich den Pelz ſchüttelt; auf 
diefed Geräufch hin macht der Jäger fich fertig, und erfchießt ihn. 
einige Schritte vom Baue. : Diefe Sagb findet gewöhnlich nur an 
folhen Orten Statt, wo man den Dachs nicht audgraben Tann, 5.8. 
wenn er unter großen Baummurzeln oder zwiſchen Felſenſtücken fet- 
nen Bau angelegt hat. Ögfters fchleppt ex fich fchwer vermundet in 
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feine Höfe zurüd und ift dann für den Säger verloren. Um vieles 
fichherer ift der Fang mit der Dachshaube, welches ein fackförmiges, 
vorne mit einem eifernen Ringe von fünf Zoll Durchmeſſer verſehe⸗ 
ned Netz ift, das hinten mit einer weiten Deffnung endet, durch 
deren Mafchen eine 12 Ellen lange Leine gezogen wird. So wie 
der Säger in einer mondhellen Nacht beobachtet, daß der Dachs feir 
nen Bau verlaflen hat, verftopft er mit Reisholzbündeln alle Nebens 
zöhren, ſteckt dann in die Haupteinfahrt die Haube mit dem Theil 
bed Rings, breitet die Außere Deffnung derfelben aus, befeftigt fie 
mit feinen Pflockchen und legt auch die Zugleine an einen Pflod. 
Iſt dieß gefchehen, fo fucht ee mit den Hunden den Dachs auf und 
erlegt ihn entmeder vor den Hunden, ober treibt ihn nach feiner 
Hole. Der Dachs ſtürzt dann in den verrätherifchen Eingang ders 
felben und ift in der Dachshaube gefangen, mit welcher ihn der 
Jäger hervorzieht und ihn mit einem derben Prügel tobt fchlägt. 

Am häufigiten bemächtigt man fich feiner durchs Ausgraben; 
das Verfahren hierbei ift wie beim Fuchs. _ 

Aber die beite Art den Dach zu fangen ift von Renz befchries 
ben; und da fie weniger befannt ift, fo will ich fie nach dieſem 
praftifchen Naturforfcher, deſſen gemeinnügige Naturgefchichte befon- 
ders jedem Süger zu empfehlen ift, hier mittheilen. Man errichtet 
neben dem Dachsbau einen Fünftlichen Bau, welcher nur aus einer 
Röhre befteht, die in einem Bogen, hufeifenförmig, doch fo angelegt 
wird, daß die beiden Enden der Röhre vorn nur einen gemeinfchaft- 
lichen Eingang haben. Der hinterfte Theil diefer Röhre fann, als 
Kefiel, etwas erweitert werden, muß aber jedenfalld ein wenig höher 
liegen, als der Ausgang, damit fich fein Wafler anfammle. Bei 
der Anlage wird die Röhre etwa 27/4 Fuß tief und eben fo breit 
audgegraben, und wenn man Steinplatten zur Hand hat, fowohl 
zu beiden Seiten damit audgefegt, ald auch damit bededt. Die 
Eeitenplatten laßt man gerne noch etwa ſechs Zoll tiefer in bie 
Erde ein, damit Dachſe und Fichfe nicht fo Teicht nebenaus graben. 
Die obere Steindede wird etwa eine Hand tiefer ald die äußere 
Erdoberfläche angebracht und durch Erbbededung derſelben gleich ges 
madıt. Hat man feine Steinplatten, fo legt man die Seitenwände 
ber Röhre nicht aus, bildet aber oben eine Dede von Aeſten, die, 
etwa eine Hanbdbreit von einander entfernt, quer über Liegen, und 
mit Reiſig und dann vollends mit Erbe überworfen werben. Iſt 
nun der Dachs des Nachts auf die Weide gegangen, fo fchleicht 
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man ſachte zu ſeinem Bau, verſtopft alle Einfahrten feſt mit Reis⸗ 
bündeln und entfernt ſich. Koͤmmt er zurück und findet feinen Bau 
verfchloffen, fo Friecht er in den Kunftbau, aus weldem er vom 
Zager am Tage mit geringer Mühe heraus geholt wird. Der Dachs 
ift für den Jaͤger ſehr wichtig und es muß ihm daher auch fehr ans 
genehm jeyn, ein Mittel zu kennen, welches ihn in Stand. fegt, 
die in feinem Reviere befindlichen Dachsbaue zu ſchonen. Man kann 
ſelbſt Kunſtbaue fo tief aulepen, daß ber Dachs darin überwintern 
kann. 

Sein Fleiſch wird — ‚bat aber einen füßlichen Gefchmad'; 
feine waſſerdichte Schwarte dient zit Ueberzügen von Koffern, Bers 
fchlägen und dgl., und bie Haare werben zu gröberen — ver⸗ 
wendet. 

An das Ende der bärenartigen Raubthiere gehören die gieffeaße, 
welche im Gebiß und in den Sitten ben paffenditen Uebergang zu 
den marderähnlichen Naubthieren machen. 


Sielfrass. Gulo, Storr. 


Oben mit 4 — 5, unten mit 5 — 6 Badenzähnen, wos 
von oben die erfien 2 oder 3, unten die 3 oder 4 
vordern falfche find und nur der letzte ein unbedeu— 
tender Höderzahn ift. 

Das Thier hat das Anfehen des Dachſes, einen mittelmäßig 
langen Schwanz und eine Falte zwifchen den Hinterbeinen ftatt des 

Sades. 


Nordifcher Fielfraß. Gulo dorealis. 
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Bon ber Größe des Dachſes, unb gewöhnlich von fchöner Yaftas 
nienbraunen Farbe, mit einer noch dunkleren Scheibe auf dem 
Rüden. 


Er ift ein Bewohner des falten Nordens der ganzen Erbe, wo 
er die gebirgigen Gegenden mit großen Walbungen und Felfenflüften 
vorzugsweife Tiebt, und ſich niemals eine eigene Höle gräbt, fondern 
delfenflüfte, verlaffene Dachsbaue und hole Bäume zu feinen Schlupf 
winfeln benußt. 


Seine Nahrung befteht im Sommer in allerlei Beeren und 
Früchten; Dabei ift er aber das grimmigfte Raubthier, welches viel 
ftärfere Thiere, ald er ſelbſt ift, überwältigt, indem er 3. 3. Renn⸗ 
thieren auf Bäumen und Kelfen auflauert, ihnen im Borbeigehen in 
den Naden fpringt und fie fo lange würgt, bis fie ermattet zuſam⸗ 
men flürzen. Seine Gefräßigkeit ift fehr übertrieben worden, wel: 
ches wahrfcheinlich dadurch entftand, daß man den finnländifchen 
Ramen Fiälfraß, welches Felfenbewohner heißt, im Deutfchen in 
Vielfraß vermandelte, Die abfurde Kabel von Gesner, daß er, volls 
gefreffen, füch zwifchen zwei Bäumen durchpreffe, um von neuem freis 
fen zu können, bedarf feine Widerlegung; denn er frißt nicht mehr 
wie jedes andere Raubthier. Sein Lauf ift nicht fchnel, aber er 
flettert defto beffer. Im Zorne treibt er oft feine weichen und fehr 
finfenden -"Erkremente in einem Strahl weit von ſich und gleicht 
hierin den Stinkthieren. Sonft hat er feinen wiberlichen Geruch. 
Jung gefangen wird er ziemlich zahm, muß aber mehr mit Güte ald 
mit Schlägen gezogen werben. Mit Hunden und Katzen wollte ſich 
ein zahmer nicht einlaffen, wohl aber vertrug er fich mit Schweinen. 
Lammer und Ziegen fiel ee an. Im Zorn knurrte er wie ein böfer 
Hund, und fehlug mit den Pfoten um fih. Er kannte feine Wärter 
fehr gut und folgte ihnen auf den Ruf. Er fchlief faft den ganzen 
Tag, war dagegen bei Nacht in befländiger Bewegung. Antmalifche 
Nahrung zog er Vegetabilien vor. Auch daß er feinen Winterfchlaf 
hält, unterfcheidet ihn von den europätfchen bärenartigen Raubthieren. 
Sein koſtbares Pelzwerk wird fehr gefchäßt. Der Hölen - Fielfraß, 
Gulo spelaeus, ift ihm fehr nahe verwandt; aber eine zweite. Art, 
Gulo diaphorus, aus der Sandgrube von Eppelöheim, unterſcheidet 
ſich weſentlich dadurch, daß ber Fette Backenzahn des Linterfiefers den 
rudimentaren ber vorigen weit an Größe übertrifft. 


"na 
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Die übrigen Fielfraße haben in jedem Kiefer einen falſchen 
Badenzahn weniger und gleichen in ihrem Gebiß noch mehr den 
Mardern. 


Der Honig» Fielfraß. Gulo mellivorus. 





Bon der Größe des Dat; oben hellgrau ober weiß, unten 
fhwarz. 

Er if vorzüglich badurd) bekannt, daß er mit dem Honigkuckuk 
am Gap den Hottentotten dient, bie wilden Bienenſtoͤcke anzuzeigen, 
die er, der Honigwaben wegen, mit feinen langen Krallen aus der 
Erde wühlt. Sein Felt ift fehr feſt und feicht beweglich, welches 
ihn vor den Stichen der Bienen fichert. 


E. Marderähnlidhe Raubthiere. 


Sie haben viel Aehnlichfeit in berZahnbildbung mit den 
Katzen, aber eine größere Zahl von Zähnen, befons 
ders da der Unterfiefer deren mehr ale der Oberfie 
fer befigt. Der Hinterkopf ift fehr in die Länge 
gezogen und bie Geſichtsmochen find Sie find 
Zehengäanger. | 
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Sie haben einen Heinen Kopf und einen lang geſtreckten ſchlan⸗ 
genartigen Körper, mit welchem ſie durch alle Ritze zu ſchlüpfen ver⸗ 
mögen, durch bie der Kopf geht. Es find Außerft blutdürſtige 
Gefchöpfe, die mehr morden, als fie verzehren künnen. Sie haben 
feinen Winterichlaf. 


Stinkthier. Mephitis, Cuo. 

Diefe Thiere haben einen oberen fehr großen Höder 
zahn, ber fo lang ale breit ift, und an bem unteren 
Reißzahn nad innen zu zwei Knötchen, was fie den 
Dachfen nähert. Sie haben lange Krallen zum Wüh—⸗ 
len, find halbe Sohlengänger und haben oben eine 
helle und unten eine bunfle Farbe, wie bie Dachſe. 

Sie leben im füdlichen und nördlichen Amerifa und find berüdk 
tigt wegen des fürchterlichen Geſtanks, den fie im gereizten Zuftande 
verbreiten. Die Arten find bis jegt noch nicht fcharf unterfchieden. 


Der Chinche. Mephitis Chinche. 





‘ 
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Bon der Größe des Marders mit ſchwarzer Hauptfarbe, weißem 
Rüden und ſtark buſchigem Schwanze. 

Mau findet diefed Thier in Südamerika. Es trägt ben Schwanz 
entweder wie die Abbildung zeigt, ober wie bie Eichhörnchen, auf 
bem Rüden anliegend. Das Abgebildete, welched von Louiſtana 
tam, war fehr zahm und verbreitete feinen Geruch, wenn man es 
auch noch fo fehr zu reißen verfuchte, 


Das Stinfthier. Mephitis putorius. 


Schwarz mit weißen Streifen auf dem Rüden und ſchwarzem 
Schwanze, mit einer weißen Spitze. 


Der Geruch, welchen dieſes Thier von ſich gibt, ſoll dem des 
Iltis gleichen, aber ſo mit Knoblauchsgeruch verſetzt ſeyn, daß es 
keinen widerlicheren geben ſoll. Azara ſagt, die ſtinkende Feuchtig⸗ 
feit, welche in ben Afterbläschen ſich abſondere, vermiſche ſich mit 
dem Urin bed Thieres, und biefe Feuchtigkeit fprite es auf fünf 
Fuß weit, und treffe damit den Feind, auf den dasſelbe es abge- 
fehen habe; fomme, erzählt Azara ferner, etwas davon auf ein Klei- 
dungsſtück, fo könne man ed nicht davon reinigen und bad ganze 
Haus werde von diefem Geftanfe durchdrungen. Ein Hund, den das 
Stinfthier 8 Tag vorher verunreinigt, und den man mit Sand 
gerieben und mehr ald zwanzigmal gewafchen hatte, verpeftete Dennoch 
dad ganze Hand. Neifende follen fich mitten in Wäldern oft ges 
nöthigt fehen, die Nafe zu zuhalten, um den Wirkungen bed Ge 
ftanfed zu entgehen. 

Gezähmt fol es nur dann ben Geftanf von fic geben, wenn 
ed erſchreckt wird. 


3orille Ictonyx. 


Der obere Höderzahn ift breiter ale lang, und am un- 
teren Reißzahn ein Höder nad innen; an ben: Füßen 
befinden fich lange Krallen zum Wirhlen. 

Diefe Thiere haben einen fchwarzen, weißsgeftreiften Pelz 
und gleichen den Stinfthieren. Mann kennt nur eine Art, welche 
am Borgebirge der guten Hoffnung lebt. 


Zorille 353 


Der@apifche JZorille Letonyo capensis. 


Der Kopf ift fpigig mit etwas rüffelfürmig verlängerter Nafe; 
braunfchwarz von Farbe, mit zwei weißen Fleden auf der Stirne 
und vor den Ohren; über ben gelblich weißen Rüden ziehen fich 
von dem weißen Raden drei fchwarze Streife, wovon ber mittlere 
fich über dem Kreuz mit den feitfidhen verbindet; Die unteren Theile 
find ſchwarz, der Schwanz weiß, ſchwarz geſlect und langhaarig, 
die Nägel gelblich. 

Bon feiner Lebensart ift noch nichts befannt, 
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Zltie oder Wieſel. Patorius, Cur. 


Oben mit vier unten mit fünf Badenzähnen, wovon der 
untere Reißzahn Tagenähnlih ohne Höcker an ber 
innern Seite ift. 

Man erkennt diefe Thiere äußerlich daran, daß ihre Schnauze 
ftumpfer als bei den Mardern ift. Durch zwei Afterbrüfen verbreiten 
fie einen-abfcheulichen Geruch. Es find die blutbürftigften Gefchöpfe 
die man kennt, und ed ift ein Glück für alle lebende Weſen, daß 
ihr Muth und ihre Blutdurſt nicht mit ihrer Kraft harmoniren. 

Der befanntefte und für unfere Defonomie am verhaßtelten ift: 


Der Iltis. Must. putorius. 


Der Mund und die Ohrenränder find weiß, fonft ift der Sitie 
braumgelb mit ſchwarzgrauem Haar und hat einen kurzen bünnbes 
haarten Schwanz. Er ift im gemäßigten Europa zu Haufe, wo er 
im Sommer in den Hölen ‚der Kaniuchen, Hamſter und Ratten, 
in lüften und unter Holzhaufen fich verbirgt, im Winter kommt 
er in die wenfchlichen Wohnungen. Seine Rahrung befteht fait aus 
allens Lebenden, was er bezwingen kann. Hühuer, Tauben, Sa 
niuchen, Ratten, Mäufe, Hauſter u. f. w., auch Froͤſche frißt ex 
fehr gerus, denen er die Schenkel zerbeißt und fie in große Haufen 
zuſammenſchleypt; der Biß der Kreuzotter fchabet ihm nicht; auch 
feißt ex fie mit ſammt ben Giftzaͤhnen und Giftbrüfen 

Es ift ein Nachtthier, das in der Regel deu ganzen Tag Ichläft 
und eine Lebenszaͤhigkeit befigt, die merkwürdig if. Lenz fchoß einen 
Has wit einem Pfeile mitten burch bie Bruft, ſo daß er am Boden 
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feftgenagelt war, dann mit einem zweiten mitten burch ben Kopf 
und bas Gehirn, fo daß aud ber Kopf feflgenagelt wurde. Er 
309 nun ben erften Pfeil aus der Brufl, und wollte aud) ben zweiten 
aus dem Kopfe ziehen, aber die Stahlipige ſtack zu fell. Als der 
Iltis vom Boden los war, begann er, trob der noch im Kopf 
ſteckenden Stahlſpitze, wieder tüchtig zu fauchen. 

Die Iltiſe werden gewöhnlich entweder in Tellereifen, in welche 
man ein Ei oder einen in Gänfefett gebratenen, mit Zucker beftreu- 
ten Häring als Lockſpeiſe legt, oder ‘auch in großen, hölzernen 
Rattenfallen gefangen [ welche zufallen, ſobald der Abzugsbiſſen be⸗ 
rührt wird. 

Wo man viel von Iltiſſen und Mardern zu leiden hat, gewoͤhnt 
man die Hühner in Bretterfallen ihre Eier zu legen; ſo wie man 
merkt daß Eier geſtohlen werden, ſtellt man jene und fängt dann 
den Dieb leicht. Der Balg wird, wegen bed lang daran haftenben 
üblen Geruchd wenig geachtet. Die gegähmten Zungen kann mar 
flatt des Frettd auf den KRaninchenfang gebrauchen. . 


Das Frett. Putorius Furo. 


Gewöhnlich gelblich mit rofenrothen Augen. 

Man hält ed gemeiniglich für einen in ber Gefangenfchaft her 
vorgegangenen Kakerlaken des Iltils, aber! es flammt aus. Afrika 
und kann ebenfo leicht einer andern Art angehören. Es ift in Europa 
Hausthier und wurde fchon zu Römerzeiten in Spanien zur Bertil- 
gung der Kaninchen gebraucht. 

Man ftedkt zu dieſem Behufe, in ben Monaten October bis 
Februar, ein oder zwei Frette in die Sagdtafche und zieht mit Neben 
verfehen nach Gehölzen, wo man weiß, daß Kaninchen ſich aufs 
halten. Man wählt um beßmwillen die Herbſt⸗ und Winterzeit, _ weil 
im Sommer das Frett bie jungen Kaninchen wäürgt und im wiffmen 
Nefte Liegen bleibt. Die ganze Gegend wird num abgetrieben, Damit 
die in den Büfchen Tiegenden Kaninchen nach ihrem Baue gehen; 
hierauf werden alle Fluchtlöcher verftopft, vor die Hauptröhren Deck⸗ 
gärncdhen gelegt, und das ganze Terrain mit Sarnen umftellt. Iſt 
dieß geichehen, fo wird das Frett in die Hauptröhre gelaſſen, worauf 
bie ihren Feind witternden Kaninchen "heraus und in die Netze 
flürgen. Kommt das Frettchen unmittelbar bintendrein,. jo nimmt 
man es fogleich auf; unterfäßt man dieſes, fo geht ed zurüd und _ 
legt fih in dem Bau fchlafen, befonders, wenn es ein Kaninchen 
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aberrafcht hat. Kommt es nicht zum Vorſchein, fo verfucht man es 
beroorzuzicehen, indem man an eine fchwantende Stange ein Ka⸗ 
ninchen bindet und in die Nöhre fchiebt, woran es fich feſt beißt. 
Auch kann man dem Frettchen vorn an der Hauptröhre ein Neſt 
mit Heu bereiten, wobei diefe und alle’ anderen Röhren verfopft 
werben; fommt man nach einiger Zeit wieder an den Bau, fo 
liegt es gewöhnlich in diefem gemachten Neite. Am beiten verhindert 
man dad Würgen, were man ihm die Edzähne abbricht. Unprak⸗ 
tifch ift das Verfahren, ihm ein Halsband mit Heinen Schellen an- 
zuhängen, durch deren Geräufch die Kaninchen zwar zur fchnelleren 
Flucht angetrieben werben, allein das Frettchen fann leicht am Hals⸗ 
bande hängen bleiben und für den Säger verloren gehen. Ein gut 
dreflirter Hund, ber die Bäue, worin fih Kaninchen befinden, 
ausmittelt, kann bei diefem Fange ebenfalld gute Dienfte leiſten. 

Man ernährt die Frettchen gewöhnlich mit Weißbrod in Milch 
geweicht; zu ihrer Gefnundheit aber muß man ihnen öfterd zartes 
Fleiſch von frifch getödteten Thieren geben. Da fie Mäufe, Fröfche, 
Blindſchleichen und die Ringelnatter gerne freffen, fo kann man fie 
recht gut damit nähren, fo lage man diefe haben fann. Die giftige 
Kreuzotter fürchtet es, und .geeift fie nur behutfam an; auch wirb 
es von deren Biſſen krank. 

Das Weibchen bekommt im Jahr zweimal 5 — 8 Junge, bie 
14 — 21 Tage blind bleiben. Ehe dad Weibchen Zunge befommt, 
fondert man ed von dem Männchen ab, weil diefed zumeilen bie 
ungen frißt. In England hat man Baſtarde von Frettchen und 
Iltis gezogen, welche fehr kraͤftig ſind und ebenfo benußt werden. 


Das Meine Wiefel, Putorius (Mustela vulgaris.) 


Alle obern Theile, fowie die untern Theile der Füßchen und 
der Schwanz find braun, ber obere Lippenrand und ein Streif, 
weicher fi; vom Mundwinfel in die Baden bineinzieht, und alle 
untern Theile dagegen weiß. Seine Länge beträgt 6 — 7 Zoll. 

Das Wieſel ift unftreitig das Heinfte und muthigfte Raubthier, 
welches in den gemäßigten und nördlichen Theilen von Europa ziem⸗ 
Fich gemein ift; auch kommt es, außer ber alten Welt, im nörb- 
lichen Amerifa vor. In Rußland, Schweden und Sibirien fol es 
eine weiße Barietät von ihm geben, die man, da fie haufig ik, als 
eigene Art angelehen hat. 
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Mit feinem ſchlanken Körper, ber überall nicht viel dicker als 
der Kopf ift, ſchluͤpft es in alle Löcher, durch bie es nur feinen 
Kopf bringen Tann, und fchlägt daher im Sonmer fein Lager in 
Maulwurfögängen, Hamiter- und Rattenlüchern auf; im Winter 
kommt es in Ställe und Scheuern. Es Täuft bei Tag und Nacht 
herum, geht aber mehr des Nachts feiner Nahrung nad), die öfters 
in viel größeren Thieren, als es felbit it, beſteht. Gewöhnlich 
ranbt ed Mäufe, Maulwäürfe, junge Hamiter, Ratten, Bögel und 
deren Eier. Da es Hühriereier mit feinem Heinen Maule nicht faflen 
kann, packt es dieſe zwifchen Kinn und Bruft und fehleppt fie fort. 
Nach Kenz verachtet ed Yröfche, frißt aber Eidechſen, Blindfchleichen, 
Ringelnattern, ja felbft Kremzottern; befommt es aber von letztern 
‚mehrere gefährliche Bifle, fo muß es fterben. Lenz bezweifelt, daß 
ed wegen feines Heinen Rachens eine alte Wanderratte in wenig 
Augenbliden zu befiegen im Stande wäre und befchreibt einen Kampf 
zwifchen ihm und einem alten Hamfter, wobei zwar der Lebtere an 
feinen Wunden ftarb, der Feine Sieger aber. ben Tod des an Kör⸗ 
permaſſe dreimal größeren Hamſters nicht erlebte. 

Es Flettert ziemlich ungefchickt, ift aber mit feinen kurzen Füßen, 

auf freiem Felde, fo fchnell, daß man es wohl einholen, wegen ben 
bligfchnelen Wendungen aber faum erfchlagen fann. 
Jung gefangen, fol es außerordentlich zahm werden und viele 
Anhängfichkeit zeigen. Man fängt es in Nattenfallen; auch Hunde 
beiffen es tobt; der Buſſard fängt es und der Storch verichludt es 
mit Haut und Haaren. Sn Häufern, wo die Hühnerftälle und 
Zaubenfchläge gut verwahrt find, nüßt es durch Wegfangen ver 
Mänfe mehr ald es fchadet. | . 


Das große Wiefel. Putorius (Mustela Erminea)). 


Bedeutend größer als das vorige mit ſchwarzer Schwanzfpige. 
Im Sommer ift ed braun mit weißen Ohrenränbern und Zehen; 
im Winter bie auf bie ſchwarze Schwanzſpitze weiß; im Herbſt und 
Frühjahr, wo ſich die Farbe Andert, wirb es geſcheckt, bis bie 
weiße Winterfarbe oder braume Sommerfarbe die Flecken verbrängt. 
In unferer Gegend trifft man nicht felten im Winter braune, nud 
weiße im Sommer. 


Es iſt noch flinker und im Klettern geſchickter als dae kleine 
Wieſel; auch ebenſo blutgierig, und da es flärfer vom Körper iſt, 
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fo überwältigt ed noch größere Thiere. Bechſtein erzählt fogar einen 
Fall, wo ein ſolches Wiefelchen fich in das Genid eines jungen 
Rehes feftbiß. | 

Bei und wird fein Pelz als folcher wenig benüßt, aber auf 
geſchwollene Kuheuter und fchwindende Glieder gelegt, gewährt er 
einen guten Erfolg, den aber vielleicht auch jede andere warme 
Bedeckung bewirkt. 

Im Norden, wo fein Pelz flärfer und fchöner. ift, wird er fehr 
gefucht, und bei den Hermelinmänteln der früheren Kaifer, Rachen 
die fchwarzen Schwänze fehr ſchön auf dem weißen Grunde ab. 


Der Nörz; Putorius. (Mustela lutreola). 


Hat an ben Zehen Schwimmhäute, nicht ganz fo vollfommen 
wie Die Kifchotter, zu welchen er früher gezählt wurde; aber feine 
Zähne und fein runder nicht platter Schwanz nähern ihn mehr ben 
Sttiffen. 

Er hat von der Schnauze bis zur Schwanzfpige eine Länge von- 
1 Zuß 6 Zoll; Die Hauptfarbe ift röthlichbraun mit Ausnahme 
bed Kinns, und zumellen der Lippen unb eines Kehlſtrichs, welche 
weiß ſind. 

Er iſt ein Bewohner der Flußufer des Nordens und Oſtens 
von Europa, vom Eismeere bis an's ſchwarze Meer; findet ſich 
auch einzeln in Schleſien und ſoll ebenſo in Brandenburg, Pommern, 
Mecklenburg, Hannover einzeln erlegt worden ſeyn. 

Seine Nahrung beſteht in Fiſchen, Krebſen und Froſchen, er 
riecht nadı Bifam; fein Balg wirb dem des Zobeld gleich geſchaͤtzt. 


Der norbamerifanifche Nörz. Putorius (Mustela Vison.) 


Führt auch den Namen Mint umd wird von Einigen, unter 
Andern von Eupier, mit dem vorhergehenden für einerlei gehalten, 
mit dem er bie Schwimmhaut ber Zehen gemein hat. Die weiße 
Kinnfpige, welche ihn unterfcheiben fol, hat zuweilen auch der 
vorige. 





Marder. Mustela, Cum. 


Sie haben in der Geſtalt und ber Zähne viele Aehn— 
lichkeit wit den vorigen, aber einen falfhen Baden 
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zahn mehr und an dem unteren Reißzahn nach innen 
"einen Höder. 


Es fnd fihöne mit reichem Pelz verfehene Gefchöngg, Me nicht 
viel weniger blutdürflig, als die Iltiſſe und Wieſeln find, außer 
lebenden Thiere aber auch Steinfrüchte, Birnen, Wein, und Vogel: 
beeren freſſen. 


Der Baummarder. Mustela Martes. 
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Er iſt kaſtanienbraun, an der Kehle und am Unterhalſe aber 
dottergelb. Die Ohren ſind bei Erwachſenen inwendig hellgelb, 
ebenſo die Ohrenränder; Schwanz und Beine ſind dunkelbraun. 
Die Länge feined Körpers beträgt 18"; und bie des Schwanzes 
91% Zoll. 

Er ift ein Bewohner bed gemäßigten und nörblichen Europas, 
wo er zwar nicht gemein, aber auch nicht felten iſt; außerdem fol 
er fich fowohl in Aſien ald auch in Nordamerifa, und zwar bis 
zur Hudſonsbay finden. Bei und trifft man ihn in Tannens und 
Laubwäldern an, wo er ſich hole Bäume zur Wohnung und Eid 
hörnchen und Raubvögel zur Nahrung erwählt. Er ift ein arger 
Räuber, der dem Felbwildpret vielen Schaden zufügt und beſonders 
dem BVogelfteller vielen Aerger verurfacht, wenn er vor ihm in ber. 
Schneiffe den gefangenen Vogel aus der Schlinge herausfrißt. Im 
Klettern und Springen fucht er feinen Meifter; deun felbft das flinfe 
Eichhorn Holt er wie im Fluge ein, oder hetzt es am Tage fo 
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lang herum, bis es ermattet ihm zur Beute wird. Außer -biefen 
frißt er Auer», Birk» und Hafelhühner, Faſanen, Feld» und zahme 
Hühner, Tauben, Enten und ulle Arten Bogeleier, Kanindyen, 
Hafen, aber auch -viele Mäufe; Maulwürfe und Spismäufe, beißt 
er zwar tobt, fcheint aber ihr Fleifch, wie das der Fröfche, Eidechfen, 
Schlangen und Zifche zu verachten. An zahmen Marbern hat man 
bemerft, daß fie kein Thier, welches fie bezwingen konnten, Iebendig 
ließen; nur wenn fie fatt waren, fpielten fie flundenlang mit ihrem 
Raube, bis fie ihn tobt bißen. Bon einem’ gezähmten erzählt Lenz, 
daß Ddiefer mit dem fürchterlichiten lingeflim auf eine Ratte ober 
einen großen Hamſter los flürzte und fie mit allen 4 Pfoten packte, 
dabei fi auf den Rüden warf und bie Thiere mit einer fo unges 
heuern Schnelligkeit wendete und breite, daß das menichliche Aug 
ben Bewegungen nicht zu folgen vermochte. Derſelbe fpielte mit 
jungen Hamftern fehr niedlich, indem er ‚beftändig um das boshaft 
fauchende Hamſterchen herum fprang mb ihm bald mit ber rechten 
bald wit ber linken Pfote Ohrfeigen gab, ihm endlich den Kopf 
zerbiß und mit Haut, Haaren und Knochen auffraß. Dem größten 
Kaninchen fiel er ins Genick und den flärfften Hahn packte er am 
Hald, und wälzse fih mit ihm herum, während der Hahn aus 
Leibeöfräften mit den Flügeln ſchlug und mit den Füßen trat. Nach 
wenig Minuten war ber Hals bed Hahnes zerbiffen und das Ges 
polter hatte ein Ende. Hierbei bemerkt Lenz, baß es ein Irrthum 
fei, wenn man glaube, daß der Marder, ober andere Raubthiere 
mit den Ecdzähnen jebesmal die Pulsader träfen und dann ben Raub, 
wie eine Klafche ausfögen. Dieß ift weder wahr noch möglid). 
Kleineren Thieren zerbeiffen fie den Kopf, größere paden fie am 
Halfe, zerbeißen ihnen aber gewöhnlich faum die zähe Haldhaut, 
fondern nagen .fie nachher erft durch. Das zufällig ausfließende 
Blut leden fie gerne auf, ohne ed aber aus dem Thiere heraus zu 
fangen. 

Im Winter, wo ber Pelz bes Marders am meiſten geſchaͤtzt 
wird, verfolgt man ſeine Spur im Schnee, bis an den Baum, 
auf welchen er geklettert iſt, und ebenſo auf dieſem, bis man ihn 
enblich in einem Neſte, ober in einer Gabel des Baumes, oder in 
einem Baumloche entdedt. Man kann, hat man ihn gefehlt, füglich 
mehrmals auf ihn fahleßen, weil er fich nicht von bee Stelle rührt 
und den Jäger unverwandt anfieht. Ja biefed fonft nicht Dumme 
Thier wird fogar dadurch betrogen, daß man, in Ermanglung einer 
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Flinte ein Sacktuch, oder den Rock auf eine Stange vor ſeinen 
Augen aufhaͤngen, und dann getroſt nach Haufe gehen darf, um 
eine Flinte und einen Hund zu holen, der dabei gute Dienfte, leiften 
fann. Aus einem holen Baume fucht man ihn mit einem Stode, 
oder durch Rauch oder Waffer heraus zu bringen, oder indem man 
den Baum fällt. Außerdem wird er in XTellereifen gefangen, über 
welche man dad Eingeweibe (Gefcheibe) eines Hafen hängt und, 
um ben Marder anzulocken, dieſes in mehreren Richtungen hin und 
ber fchleift. Der öfters wunderſchöne Balg wird im Winter 
doppelt fo theuer, als ein Fuchspelz bezahlt und feine Rückenſeite dene 
Zobel gleich geachtet. 


Der Steinmarder. Mustela foina. 


Er ift dem Borhergehenden täufchenb ähnlich, und untericheidet 
ſich von demfelben nur burch eine weiße Kehle. Er häft fich meiſtens 
in ber Nähe der Wohnungen in Scheuern und Holsftößen auf, 
flettert mit der größten Leichtigfeit faft an allen Gegenftänben herum, 
mo er nur feine Rägelipigen einfchlagen kann. Er geht blos bes 
Nachts auf Beute aus und fol in ber Nähe feines gewöhnlichen 
Aufenthalts nicht rauben. Alles, was er bezwingen fann frißt der 
Steinmarder; Taubenichläge und Sühnerftälle muß man gut vor ihm 
verwahren; denn er morbet in einer Nacht fo viel er kann, oft 
12 — 20 Städ ımb trägt dann nur ein Stud wit ſich fort. Die 
Eier beißt er blos an und fäuft fie durch ein Meines Loch aus, 
Zauben und Hühner, beſonders die, weldye dem Blutbad entronnen 
find, wollen fo bald nicht mehr in ihre Wohnungen, welche man 
gewöhnlich erft ausräuchern muß. j 


Seine Fortpflanzung fällt in den Februar, wo man zur Nachtzeit 
öfterd das durchdringende, höchft widerliche Gefchrei der Männchen 
hört, welche fich auf ben Dächern herum beißen und jagen. Dad 
Weibchen niftet gewöhnlich auf Heuböden und befümmt im April 
oder Mai 3 — 5 blinde Jungen, welche nach 14 Tagen fehenb und 
etwa 12 Wochen lang von ber Mutter gefäugt werben. Hat man 
ein Neft mit Mardern entbedt, fo ift ed Leicht hie Mutter zu fangen, 
wenn man die Jungen in eine hölzerne Falle legt. Das Weibchen 
will fie wegtragen, berührt dad Stellholz und ift gefangen. Lenz 
fing ein Weibchen, welches feine Jungen vor feinen Augen ganz 
ruhig fortſaugte. Die aufgezogenen Iungen werben ebenfo zahm 
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und poffierlich ald die Baammarder und ihrem Waͤrter fehr zugethan, 
defien Stimme fie kennen lernen. 


Da fie für den menfchlichen Haushalt höchſt nachtheilig find, 
ſo ſucht man fie auf alle Arten augdzurotten, was jedoch nicht leicht 
üt, da es ebenfo liftige als ſchnelle Thiere find. 


Mo man ein Gebäude umftellen kann, wird der Marder mit 
vielen Larm und Klappern aus demſelben getrieben und entweber 
von den Hunden gefangen, ober von den Schügen erlegt; auch fängt 
man ihn leicht auf dem Abiprung, d. h. wo er gewöhnlich bei ſeiner 
nächtlichen Wanderung aus einem Loche hinzufpringen pflegt, indem 
man ein Tellereifen dahin legt. Will man ihn durch's Abnehmen 
einer Lodfpeife fangen, fo thut man wohl, hierzu ein Ei, frifche 


Kirfchen oder gebadene Pflaumen zu nehmen, weiche von Hunden 


und Katzen unberührt bleiben. 
Sein Pelz ift weniger vorzüglich als der ded Baummarders. 


Der Zobel. Mustela Zibellina. 


Er ift Heiner ald der Baummarder, gewöhnlich braun mit bes 
haarten Fußfohlen. Doch ift feine Farbe verfchieden, denn man 
Andet fie heller und dunkler bi8 zum Schwarzen; auch gibt es graue 
und weiße Zobel. 


Sie find in ganz Sibirien und in Norbamerifa zu Haufe; an 
der Lena und um Irkutzk follen fie am fchönften und am zahlreich“ 
ten vorfommen. 


Diefed Thier ift wegen feined herrlichen Pelzwerks berühmt und 
feine Jagd veranlaßte die Eutdeckung der öftlichen Lanbftreden Si⸗ 
biriens. Diefe Jagd zu weldjer fich üfters Befellfchaften von 40 Mann 
vereinigen, if eine ber beichwerlichiten, die man kennt. Im fchreds 
lichften Schnee müffen die Jaͤger die Bäume bereichnen, um ben 
Rückweg zu finden. Die Pehe haben verfchiedenen Werth, von 
einem halben bis zu 50 und 60 Rubeln. Ein nur aus den fchönften 
Theilen zufammengefegter Pelz fol daher auf 8 — 10,000 Rubel 
zu fiehen kommen. 
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®tter. Lutra, Linn. 


Mit deutlihen Schwimmhäuten zwifchen den Zehen, 
einem horizontal abgeplatteten Schwanz und fünf 
Badenzähnen in der Kieferhälfte, wovon der obere 
Reißzahn nad) innen einen halbfreisförmigen großen 
Abſatz hat, und der hintere obere breiter als lang, 
der untere hintere aber Fein, rund und binten höher 
als vorne geftellt if. Der Kopf ift platt gedrüdt, 
und die Ohren find kurz. 


Die Ottern find Wafferthiere, die meiftens von Fifchen leben 
und den Uebergang zu den Robben oder Phoken bilden. 


Gemeiner Otter. Lutra vulyaris. 





Er kann eine Länge von 3 Fuß und darüber erhalten; feine 
Farbe ift oben ein fchönes dunkelbraun, und unten. an den Wangen 
heller. | 


Er ift über das gemäßigte und nörbliche Europa verbreitet und 
Iebt in Zlüffen, Bächen und Seen. Seine Nahrung beſteht meiſtens 
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in Fiſchen, wovon er Meinere gleich im Schwimmen mit hervorge⸗ 
Aredtem Kopfe verzehrt, größere aber an's Ufer trägt. Beim 
Treffen brüdt er, wie bie Katzen, die Augen zu. Bon größeren 
Fifchen laͤßt er nur die flärkften Knochen liegen. Da bie Öttern, 
nach Art der Marder, mehr Fiiche töbten, als frefien, fo ſiſchen 
fie oft einen Bach oder Teich in furzer Zeit gänzlich aus. Gewöhn⸗ 
lich treiben fie ihre Jagd geſellſchaftlich und jagen im feichten Waſſer 
die Kifche in Buchten und Löcher zufammen, wo fie ihnen leicht zur 
Beute werden. sn tieferen Waflern verfolgen fie den Fiſch vom 
Grund aus und paden benfelben am Bauche. Im Winter göhen 
fie durch Eislöcher ind Wafler, welche fie geſchickt wieder zu finden 
wiffen; wenn aber ihre Gefraͤßigkeit fie verleitet, die Fiſche bis in 
die Reuſſen zu verfolgen, fo verftriden fie ſich leicht unb müſſen 
erfaufen. ' Sie tauchen mit großer Fertigkeit unter, Tonnen aber 
nicht Tange aushalten, ohne zu athmen, wozu fie indefien nur bie 
Rafe aus dem Waffer zu fireden brauchen. So lange der Otter 
lebt, wird fein beftändbig fetted Haar nie naß. 


Das Weibchen befömmt 2 — 4 Jungen, wobei ed an feine 
Jahreszeit gebunden zu ſeyn fcheint. ung, bei Begetabilien aufges 
zogen, vsirb der Dtter außerorbentlich zahm und zutraufich, hört auf 
die Stimme feined Herrn, und gewährt ihm viel Vergnügen. Wenn 
man ihre zum Fiſchfang abrichten will, fol man ganz wie beim 
Hunde verfahren, aber mehr Gebuld nöthig haben, weil er ungelchs 
riger it. Man gewöhnt ihn zuerſt einen ans Leber geformten, wit 
Wolle ausgeftopften Fiſch, fpäterhin einen wirklichen aber tobten 
und zulegt einen lebendigen zu apportiren. 


Sein Balg ift fehr gefhäut und von ben Haaren werben Pin, 
ſel verfertigt. 


Sein Fleiſch, das nach der Naturgefchichte der Kartheufermöns 
he zu den Kifchfpeifen gehört, wird beſonders zu Faſtenzeiten von 
Katholiken gegeſſen. 


Der Seeotter. Latra Lairis. 


Hat uur vier Schneidezaͤhne im Unterkiefer wie bie Robben, 
wodurch er fih bon allen wahren Raubthieren unterfcheidet. 


364 Raubtbiere. 


Der Körper ift zweimal fo lang ald ber bed Otters, ber 
Echwanz breimal kürzer als der Leib, und bie Hinterfüße find fehr 
kurz. 
Der Balg iſt ſammetſchwaͤrzlich und gehört zu dem koſtbarſten 
Pelzwerk. Der Eeeotter Iebt im-flillen Deean, wo ihn die Einglans 
länder und Rufen auffuchen, um feinen Balg fehr theuer nach Chi» 
za und Japan zu verfaufen. In den Sahren 1786, 87 und 88, 
gingen 8175 Felle von ber Norbwefttüfte Amerikas dorthin, we für 
ein Fell 80 — 180 Thaler bezahlt wurde. 


hierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Floßenfüßer. Pinnipeda. 


Ihre Füße dienen nicht mehr zum Gehen; ſie ſind kurz 
und die fünf verlängerten Finger find in eine ge> 
meinfchaftlihe Haut eingehüllt und bilden Floffen, 
die trefflich zum Rudern dienen; auf dem Lande fon- 
nen fie die Küße nur zum nothbürftigen Rutfchen 
gebrauchen; fie haben meiftend große, ausdrudsvolle 
mit einer Nickhaut verfehene Augen, Feine oder fehr 
Heine äußere Ohren, einen fehr furzgen Schwanz und 
furges, fettes Haar, welches Fein Waffer annimmt. 
Ihr Körper ift fehr geftredt und ihre fehr biegfame 
Wirbelfäule ift mit den fräftigften Muskeln verfehen. 
Sie haben einen kurzen Blinddarm und ſchwarzes 
Blunt, welches in bedeutender Menge vorhanden ift. 


j Sie find faft in allen Meeren zu Haufe, befonbers zahlreich 
aber in ben Fälteren. Die Küfte von Afrita bat noch feine eigen 
thümliche Arten aufzumeifen. 


Man kennt zwei verfchiebene Gefchlechter: die Robben und 
dad Walroß. 


366 Floßenfüßer. 
Robbe oder Beehund. Phooa, Linn. 


Sie haben oben 4—6, ühiten, 2—4 Schneidezähne; Ed; 
ähne; bie Badenzähne 20 — 94 an der Zahl, find ein» 
es, fihneidend, von verfgiedenattiger Geſtalt, ohne 

Hoͤcker auf ben innern Seiten. "Die ‚Zehen ber Vorder⸗ 
30 nehmen vom Daumen bie zum Meinen Finger an 
" Größe ab, "während an den Hinterfügen. der Daumen 
„und ber fleine Singer die Yängften und die mittleren 
"die fürzeften find. Zwifchen den Hinterfüßen, weldhe 
"die Stellung des Delphinenfchmwanzes‘ haben, fteht der 
kurze Schwan; Der mit einer kurzen Schnauze verſe⸗ 
hene Kopf, gleicht entfernt ‚dem Hundskopfe. Ihr Mus 
ged Auge gibt ihnen ein, —— Anſehen, welches 
fie durch ihre großen intel ectuellen Fähigkeiten auch 
wirklich rechtferligen.Sie find der Prstenung Ar 
lernen allerlei Kunftitäde und werden fi 
„fie ihren MWärtern Anhaͤnglichteit zeigen 9 ie Bf 
„fofgen 7 a 1 Ei Be te 


Sie leben in großen: Schaaren. und die Manuche halten ſch 
zu — Weibchen, um deren, Beflg hitzige Kampfe unter ihnen 
entſtehen. Sie finden ſich weit innerhalh bes arktiſchen Polarkreiſes, 
in Europa, Aſien und Amerifg, ſoweit die Meere befahren find, 
Die größeren Arten jedoch mur auf der ſuͤdlichen Halbkugel, unb 
find von jenen der nördlichen weſentlich verfchieben. Die Arten find 
noch nicht alle befaunt und nicht Leicht zur unterfcheiben. Manche 
erreichen eine bedeutende. Größe, öfters a Länge von ae Fuß 
und ein Gewicht von 10,000. Pfund. F 


Da wo dad Rennthler nicht mehr — iſt, —— 
Pennant angibt, Die Sechunde die Viehheerden der Grönlaͤnder und 
anderer arktiſchen Volker; dem Grönländer find fe’ ſo mothwendig, 
Daß man zu fagen pflegt, das Meer ſei fein Anker. anb der Sees 
hundsfang ‚feine Erndte. Ohne die Seehunde würben viele Küften 
ber nordifchen Eismeere gar nicht bewohnt ſeyn. Ihr Fleiſch und 
Fett geben Diefen, nach unferen Begriffen, armen Völfgen, die faft 
einzige Nahrung und noch dazu Licht und Heigung;.bie. Sehnen, 
gebrauchen fie ald Nähfaben, die Häute der. Eingeweibe ala Fenſter 
uud dem Waſſer ‚unburchdringliche Hemben,. fowie..ald Segeln ‚und 
Zeltdecken. 


Nobbe oder Seehund. 567 


Das Kell gibt ihnen eine warme Kleidung und Weberzüge für 
ihre Kaͤhne, Schlitten und Wohnungen; aus ben harten Knochen 
machen fie allerlei Geräthichaften. Sogar das Kell der ungebornen 
Seehunde wird zu Welten und Mützen verarbeitet, welche vortreff- 
fich und fammtweich anzufühlen find. | 

Das faft einzige Studium des Grönfänders ift daher der Yang 
diefer Thiere, und er glaubt feine Kinder hinreichend ausgebildet zu 
haben, wenn er fie zu tüchtigen Seehundsfaͤngern abgerichtet hat. 
Troß aller Beſchwerden und Lebenegefahren, die der Fang diefer 
Thiere mit fich bringt, fühlen ſich alle dieſe Menfchen fehr glücklich, 
und als ihnen ein Miffionär einen Himmel ohne Eeehunde verhieß, 
wollten fie keine Ehriften werden, bis ihnen ein anderer bie Hülle 
und Fülle derfelben in einem dereinftigen Leben verſprach. Der Fang 
geichieht gewöhnlich mit einer Art Harpune mit Widerhaden, an wel 
cher ein Seil und an befien Ende eine Blafe befeftigt if. Der Jäger 
fist in einem ganz Heinen Kahn,. deſſen Führung fehr viel Uebung 
und Gewandtheit erfordert, um nicht mit bemfelben umzufallen. Mit 
Diefem ſchwankenden Schiffchen nähert er fich dem Seehunde bis auf 
4 — 6 Klafter und wirft ihm bie Harpune in den Körper und ben 
Strick mit der Blafe hintendrein. Die Blaſe zeigt ihm die Stelle, 
wo fich der Seehumd befindet, dem er, fowie er auftaucht, fo lange 
Stiche verſetzt, bie er getöbtet ift. Iſt dieß der Zah, fo bläßt er 
die Haut beffelben zwifchen dem Fleifche auf und bindet ben num 
leicht ſchwimmenden Sechund hinten an fein Boot. Liegen biefe 
Thiere auf dem Eife, fo ſucht er fie zu überrafchen oder lauert ihnen 
an den Köchern im Eife auf und ftößt ihnen, fowie fie fommen um 
Athem zu holen, die Harpune ind Gefiht. Sieht der gänzlich in 
Seehundsfell gefleivete Grönländer einen Seehund auf dem Eife Tie- 
gen, fo kriecht er zu ihm, wadelt dabei mit dem Kopfe und grunzt 
zugleich wie ein Geehund, bis er ihn erreicht. hat; dann fpringt er 
auf und durchſticht ihn mit feinem Spieße. 

Außer’ diefen Polarbewohnern machen auch die Engländer, wer 
gen bed Thrand, auf bie Robben Jagd, und in wenig Wochen 
werben von biefen bei Neufundland an 300,000 diefer Thiere getöbtet. 

Herr Fr. Euvier hat fie in zwei Abtheilungen getheilt und zwar 
A. in die ohne Außere Ohren und B. mit äußeren Ohren; die erfte 
Abtheilung hat er nach der Bildung und Zahl der Badenzähne in 
mehrere gut charakteriſirte Untergefchlechter gebracht, die jedoch hier 
nicht alle angeführt werben können. 

" 24 


368 | Floßenfüßer. 
Robbe. Phoca, Linn. 


Ohne Außeres Ohr mit Edzähnen im Ober» und Unter⸗ 
tiefer. Fr. Euvier hat fie in fünf Untergeſchlechter 
gebracht. : Die Abtheilung, wohin er den gemeinen 
Seehund bringt, nennt er Schönfopf Callocephalus, und 
charafterifirt fie burd 6 obere und 4 untere Schneis 

dezähne und durch zwanzig Badenzähne, deren mittlere 
Spißen die größten find. . 


Der gemeine Seehund. Phoca vitulina. 
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Wird an 3 — 4 Fuß lang und iſt mit ſchmutzigdunkelgrünen 
an der Spitze weißlichen Haaren bedeckt. Je jünger das Thier, um 
fo heller ift feine Farbe. An den getrodneten Häuten ift das Haar 
weißgelb. Das neugeborne Thier ift mit dichtem Haare bebedt, wel⸗ 
ches gelblich gefärbt ift, aber fchon nach wenigen Tagen ausfällt. 
Das alte Thier haart fich jährlich zweimal. 


Der Seehund lebt an ben Küften bed nördlichen und öfllichen 
Europas und von Grönfand. Nach Thienemann paart er ſich 
‚in der Oſtſee im Juli und bringt im März oder April eins, ſelten 
zwei Jungen zur Melt, welche die Mutter, auch wenn fie fchon 
ſchwimmen fönnen, noch im Waſſer fortfäugt. Es ift ein munteres, 
lebhaftes und fehr neugieriged Thier, von dem faft alle das gilt, 
was von dem Gharafter der Ordnung gefagt worden ift. 

Zu der Abtheilung, weiche Fr. Cuvier Rüffelrobbe, Ma- 
erorchinchus nennt und die einen Rüſſel und ftumpfe Tegelfürmige 
Badenzähne hat, gehört: 


“ 
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Die NRüffelrobbe. PAoca Leonina. 


Sie it von brauner Farbe und wirb 20 — 25 Zuß Fang. 
Das Männchen hat einen Rüffel, welcher im Zorn zu einer Länge 
von einem Fuß aufichwillt, Dieſes Thier lebt in zahlreichen Heer, 
den an den einfamen Küften ber füdlichften Inſeln des ſtillen Dceans, 
des Feuerlanded, Chili's und Neufeelande, und wirb nur wegen bed 
Thrans gefangen, welcher nie ranzig wird, feiner als Mandelöl ift 
und wie die befte Butter ſchmeckt. Ein einziges Thier gibt an 1500 
Pfund Thran. 


Ohrenrobbe. Otaria, Peron. 


Sie verbinden mit Außeren Ohren die ganz eigenthüms 
liche Bildung der 4 oberen, mittleren Schneidezähne, 
welche ‚eine doppelte Schneide haben. Die Haut der 
Hinterfüße verlängert ſich über die Kinger hinaus in 
einen Lappen. Die Nägel find dünn und platt. 


Der Geelöwe. Otaria jubata. 


Wird an fünfzehn bie zwanzig- Fuß lang und zuweilen noch 
länger, iſt meiftens rothgelb und zuweilen auch braun und ſchwarz. 
Das Männchen- Hat eine Tömenähnfiche - Mähne mit Dichteren und 
lodigeren Haaren befekt, als am übrigen Körper. 

Der Seelöwe hält ſich im ſtillen Dcean auf, wo fich noch eine 
verwandte Art finden fol. Die Jungen Fonnen bei dieſer Art in 
ihrer sarteften Sugend noch nicht ſchwimmen; fpäter nimmt fie die 
Mutter auf den Rüden, mit in bie See, und wirft fie zuweilen 
herunter, damit fie fchwimmen lernen. Im Juni und Juli freffen 
die Alten fehr wenig und fehlafen faft immer am Strande, wobei 
fie ſehr abmagern. Zur Zeit, wo fie Jungen haben, kann man, 
wenn man fie nicht flört, zwiſchen ihnen herumgehen. 

\ 


And Ende der Robben ift das Walroß, die Maffe repräfentis 

rend, zu flellen, aus weldem neuere Maturforfcher eine eigene Ord⸗ 

nung zu bilben verfucht haben; vor Cuvier bat wan fle irrig mit 
dem Lamatin und Dugong zufanmengeftellt. 
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Wallross. Trichschus, Linn. 


Inder Körperform gleichen biefe, Thiere vollkommen 
den Robben, weichen aber in' der Sirbung beö Kopfes 
fehr von ihnen ab. Im'der Augenb'häben fie oben 
"vier Schneidezähne, wovon nur zwei im Alter bleis 
ben; ihre Badenzähne ſind hoͤchſt einfach, nach innen 
öfters bis aufden Ganmenfnodhen fhief abgefchlifs 
fene Kegel, wovon drei im Obetkiefer und vier im 
Unterfiefer ſich befinden. "Zwei ungeheuere Stoßzäß 
ne behnen ben vorderen Theil des Schäbels zu einer 
dicken ſtumpfen Schnauze aus, und treiben die Naſen⸗ 
Löcher ganz nad oben. Zwifhen den Stoßzähnen 
fieht der zufammengebrhäte, vordere, zahnloſe Theil 
bes Unterfiefers‘ vor. 


Man kennt nur ‚eine Art mit Gewißheit, denn es iſt noch nicht 


ausgemacht, daß der ‚im Sim h lebende von dem. pörblichen vers 
ſchieden iſt. J 


2 
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Das Wallroß. — Bosmarus. " " 


en 
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Es erreicht die Lange von 15 — 20 Fuß und einen Umfang, 
von 10 — 12 Fuß. Sein Gewicht ift 1500 bis 2000 Pfund. Die 
Haut ift dic, grau ober fchwärzlich, mit ſehr wenig kurzen und Reis 
fen Haaren bedeckt. 


_\ — 
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Die Wallroſſe leben in den Polarlänbern in großen Heerden bei 
—— fir brijtſen ſehr laug zund Hndigen bei nebelichtem Metter 
| ben, Sohifferg die Nähe dei, Eifeg on. Nie farb Cook auf. feiner 
dritten ‚Rei € e. die —5— Heerde ſchlaſend, ſondern jederzeit blieben 
einige iunntgr grte ich ein. Byoz, ſo wecten biefe bie zumächft 
Ma ao biefe Urt ꝓßanzfe ſich nad; und nach der kaͤrm 
8 BIER ‚Aufgemwacht wax... Aber fie eytflo⸗ 
* A Fa Een 43 98 ‚man. auf fie. feugrte, worauf. fie in 
ber größten Unprbruung ‚Ätersigander ins, Meen Rärzten. Die Ber 
wunbdeten, die nicht AIddtlich ‚geix Ha waren, gingen jedesmal vers 
loren. Uebrigens hienen, biefe, 2 hiere— nicht ſo gefährlich, als man⸗ 
che Schriftſteller ſie gefchilnert, haben; ‚selbit. beim Angriff mar bie 
Gefahr mehr, ſcheinbar als, — 5 — Ga oft, ‚iploten, fie in großen 
Schaaren den Booten nad) und famen bicht on, dieſeſhen hexqu ; gllein 
man durfte nur bag ‚Pulver ‚auf der : Pfapne, a a losbrennen, oder 
ii he? gen fie e richten, A taudygen | e gug genbliclich unter. 
‘= EEE vh Fand’ in dem Magen ei "getödteten Krabben, 
Krebſe und bie Ueberrefte eines jungen Sechundes; auch Seeiang 
ſollen fie nad), Fini geg Feen: Tr gut 
Das eischen erhält nur ein Aunges von der Größe eines 
jährigen Schweins, welchem fle viel mütterliche Sorgfalt beweist 
und mit Hintanſetzung ihres eigenen Lebens, wäthenb vertheidigt. 
Im Waſſer hält es die Mutter zwifchen ben vorberen foffenfüßen. 
Man tödtet fie wegen der Haut, bie zu unverwuͤſtlichem Riemenzeug 
verarbeitet wird; auch wegen ber Hauzähne, bie hart, weiß und 
Fornig find und aus welchen man, ba fie nicht gelb werben, falſche 
Zähne macht. Ein Zahn kann eine Lange von 30 Zoll und ein 
Gewicht von 5 bid 10 Pfund und darüber erhalten. Das Fett, 
von welchem Eined zwei Tonmen gibt, ift anfänglich füß wie Mark, 
allein wirb ungefalzen in einigen Tagen ranzig. Das Fleiſch if 
grob, ſchwarz und kanm genießbar. - 


Dir rter Stamm. 
Driffe Ordnung. 


Delphine. Cetacea (incl) 


Sie find im Aeußeren fiſchähnlich, d. h. fie Haben Feine 
freie Ginger an ben Borderfüßen, welde floffenars 
tig von ber Haut umhüllt find, und flatt ber Hinter: 
füße, von welchen ein frei im gleifche liegender Knos 
hen die einzige Spur ift, einen wagerecht abgeplats- 
teten Schwanz, deffen Richtung fie von den Fifchen 
"unterfcheidet, bei Denen derfelbe eine vertifale Ridys 
tung hat. Der Kopf fleht mit der Länge des Körpers 
im Berhältniß und ift vom Rumpf durd den. gleich 
‚biden Hals nicht unterfchieben. Ihre Nafenlüder. 
ftehen in einer Deffnung vereinigt oben auf dem Kos 
pfe und dienen ihnen dazu, in Meinen Fontänen das 
mit der Beuteverfhludte Waffer und die Luft wieder 
auszuftrömen Sie haben fein äAußeres Ohr und nur 
eine unbedeutende Ohröffnung. Shre Haut ift glatt, 
ohne Haare und die Euter ftehen in der Nähe des 
After. Sie haben feinen Blinddarm, wie die meis 
ften Raubthiere. 


Sie leben im Meere und nur wenige fleigen in die Mündun⸗ 
gen ber Klüffe. Da fie wie alle Säugthiere Lungen haben, müffen 
fie, öfterd an die Oberfläche des Waſſers fonmen um Luft zu fchöps 
fen, Sie find im höchften Grade gefräßig und die graufamften ber 
walfifhähnlichen Thiere. 


Narwal, 373 


Man theift fie in zwei Gefchlechter: Rarwal und Delphin, 
welches letztere man wieder in mehrere Untergeſchlechter zerfällt. 


Marwal, Menodon, Linn. 


Ohne Badenzähne und nur mit zwei geraden, von ber 
rechten zur linken gebrehten Stoßzähnen im Öberfies 
fer, von welden ſich jedoch in der Regel nur einer 
entwidelt und der andere unentwidelt inder Alveole 
zeitlebens verborgen bleibt. Statt der Rüdenfloffe 
ein etwaß hbervorftehender Hautfamm. 


Man kennt nur eine. Art genau, weldje in bem nördlichen 
Meer zwifchen Europa und Amerifa zu Haufe ifh 


"Der Rarwal. Monodon Monoceros. 





Er wird 12 — 16 Fuß lang und der Zahn, von welchem 15 
bis 16 Zoll im Kiefer verborgen find, erreicht eine Länge von 9. 
Fuß. Seine Karbe ift in der Sugend faft einfarbig fchiefergrau, ' 
im After weißlich mit grauen, bräunlichen oder fchwarzen les 
den. Das Weibchen hat Telten einen Stoßzahn. Es iſt ein be 
hendes, munteres, harmlofes und gefelliged Thier, deſſen berühmte 
Kämpfe mit dem Walftfch reine Fabeln find; er Tiebt vielmehr die 
Gefentfchaft deſſelben und die Schiffer fehen ihn deßhalb gerne, weil fie 
auf feinen rieſigen Gefährten bald zu treffen hoffen. Im Wagen eines Nar⸗ 
wald fand Scoresby halbverdaute Fiſche, von welchen er Schollen (Pleu- 
roneta), Schelffifche und Rochen erfannte; auch unterfchied er Ueber⸗ 
bleibfel vom Tintenſiſche, welcher feine Hauptmahrung auszumachen 
ſcheint. Scoreöby wundert fich, daß ein Thier, wie ber Narwal, 
mit feinem‘ einzigen Stoßzahn feinen fleifen Lippen, feiner Heinen 
Mundöfftiung und unbeweglichen Zunge Fifche zu verfchluden im 
Stände fei, die wie der Glattroche dreimal fo Breit als feine Mund⸗ 
öffnung find und vermuthet, daß er biefefbe zuerit mit feinem Horn 
durchbohre und töbte, ehe er fie verfchlinge. Scoresby felbft bemerkt 


: 374 | Delphine 


fpäter Dagegen, daß dieß wohl hoͤchſt unmahrſcheinlich ji, ba dem 
Weibchen meiſtens biefer Zahn fehlt; der Nuten bes. letzteren iſt da⸗ 
her bis jeßt noch ein Räthfel.. Meine Wiberlegung bedarf die Fabel, 
baß fie ein Schiff mit ihrem Zahn zu durchbohren im. Stande wär 
ren, oder in Heerden den Walfiſch befriegten unb ihnen ben Zahn 
ind Herz rennten. Man kann füglic, fragen wozu ihnen diefe Töd- 
tung beöfelben nüge, ba fie, ihn doch nicht freffen koͤnnen. 

Man hat gefunden, daß die Truppen meiſtens aus lauter 
Mannchen ober lauter Weibchen beſtanden. Wird ber Narwal mit 
der Harpune verwundet, fo taucht er mit berfelben Gefchwinbigfeit, 
wie der Walfiich unter. Gewöhnlich geht ex ungefähr 200 Faden 
unter das Waſſer, alsdann kommt er auf bie Oberfläche zurüd und 
wirb meiftens in wenigen Minuten mit einer Lanze getübter. 

Sein Fett ai ein ‚jehr ſchones Del. 
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Belyyin- Dolphinus, Linn. mu ıdı: 


Diefes Gefchlecht begreift bie eigentlichen Delphine, 
ohne fpiralfürmig gewundene Stoßzähne im Oberfie 
fer. Einigen fehlt die, Rüdenfloffe, Anderen nidt, 
wodurch fie ben Fiſchen noch "ähnlicher werben; ja 
man will fogar Arten mit zwei Rückenfloſſen geſehen 
haben. Nach der Bildung des Schnabeld, der Ans 
oder Abwefenheit der Rüdenfloffe, und nad bem 
Stand der Zähne hat man fie in mehrewe Unterges 
ſchlechter getheilt. 

Die Arten ſind zahlreich und bis jeßt- noch nicht hinreichend 
fcharf bezeichnet. Eine firenge fritifche Auseinanderfegung kann mit 
der Zeit nur burch gute Abbildungen gefchehen. . Die Delphine find 
die fühnften Räuber ber Meere, deren Bewohner, bie großen, Wale 
ausgenommen‘, fie ſaͤmmtlich befriegen. Bon ber Schnelligkeit biefer - 
Thiere, fol man fich feinen Begriff machen fünnen und gewöhnlich 
wird biefelbe mit der Schnelligkeit eines -abgefchoffenen Pfeild vers 
glichen. Sie find höchft muntere Gefchöpfe, die gefellichaftlic, leben 
‚und. in‘ geſchlechtlicher Hinficht gegen ihre Sungen fehe viel Liebe. 
zeigen. Die Alten haben viel über ihre Lebensart. gefabelt, und was 
fie von ihrer Liebe zu den Menfchen, zur Muſik und ihre Schnell: 
kraft erzählten, die nach ihnen foweit ging, daß fie ‘über Maftbäume 
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weggefprungen fepe follen, iR im. uenener. Zeit nicht mehr beobachaet 
worden, oder als Uebertreibnng belannt. Ihre Schwungkraft ſcheint 
ſich dahin reducirt zu haben, daß daß ‚man eimelne in Kühne hat foriw 
gen ſehen, wenn: fie: zu rifrig sine Dante verfolgten. 
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"ge 9— a. Belphinapterus, Lacep. " 


Hp, u 
Die Schnanuge if sur, — und ohne Shuabel; die 
Rüäckfloſſe fehlt. FORT Pau Ä 
Man kennt bie et er Di Br U 


Der Belugn.... —RR PR 


Erreicht eine Größe von 20 25 Fuaß unb! hat einen dicken 
am Ende abgeſtumpften Zahn. Der Kopf iſt conver und bie Haut 
gelblichweiß. 

Er lebt im Eismeere nud ‚feige zumellen -ia bie Münbungen 
der TEEEDEL. Flüſſe. 


zn a1 Sr 004 


| PAOBRE —— rugoaons, Oue. 


Sie gleichen den vorhergehenden, haben aber eine Räd- 
floffe. 


Bemeines- Resrfgwein Phocaena ari- 


Die kleinſte Art unter den Walthieren, denn es erreicht nur die 
Lange Yon 4-5 Fuß. Es hat 22 — 25 zuſammengedrückte, ſchnei⸗ 
ende, rundkiche Zähne, iſt oben ſchwarz, unten weiß; und hat gleich 
den Fiſchen auf der Seite eine Seitenlinie. 

Dieſe Thiere Ieben in großen Teuppen in allen Meeren, unb 
ſchwimmen in bergigen Spruͤngen. 


"Der DButzkopf. Phocaena Orca. 
‚Mit kugeligem Kopf und hoher Rückenfloſſe, die ihn ſchon von 


weitem fenntlic, macht... Er wird an 20 — 25 Fuß lang. 


Bon dieſen Thieren wird erzählt, daß fie geſellſchaftlich den 
Walſiſch fo lange hehen, bis er zum Tod ermübet, den Rachen 
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anffperrt, worauf fie ihm dann die Zunge herandfröffen follen. Scor 
reöby, den wir bie trenfte Naturgefchichte des Walfifches verdan⸗ 
fen, erzählt nichts davon, obgleich er 322 Walſiſche harpunirte und 
gewiß bei feinem Fangen Aufenthalte in Grönland einen folchen Fall 
erlebt haben müßte. 


Eigentliche Delphine Delphinus, Cuvier. 


Mit gewölbtemKopf und einer Schnauze, die nadı vorn 
einen Schnabel, fhmäler ald der Kopf, bildet. 
Man kennt viele Arten. 


Der gemeine Delphin. Deiphinus Delphis. 





Er wird an 10 Fuß lang und ift oben ſchwarz unten weiß, 
und hat in jeder Kiefernhälfte 42 — 47 dünne, zugefpißte und ge 
frümmte Zähne. 

Er fcheint der Delphin der Alten gewefen zu feyn, kommt in 
alten Meeren vor und lebt in großen Schaaren, die von ben ftärk 
- ften Thieren angeführt werden. - Die Weibchen hegen viel Liebe zu 
ihren Sungen, welche fie nicht eher verlaffen, bis fie ihrer Hülfe 
nicht mehr bebürfen. Die Delphine fommen öfters an die Schiffe, 
wo man ihre Schnelligkeit und Gewandtheit nicht genug bewundern 
kann. Diefe Annäherung gefchieht -indeffen nicht um'der Menfchen, 
fondern um ihrer Gefräßigfeit willen, indem fie alles Eßbare vers 
fehlingen, was über. Bord geworfen wird. Nad ihrem fehr vollkom⸗ 
menen Gehirn, das dem des Menfchen gleicht, glaubt @upier, 
daß die Sagen von ihrer Gelehrigfeit nicht unwahrſcheinlich feien. 


Sünfter Stamm, 
Erſte Ordnung. 


Dickhauter. Pachydermata. 


Die Spigen der Zehen find mit abgerundeten Hufen 
bedeckt; ihr Magen ift wohl öfters burch mehrere Eins 
fchnitteinAbtheilungengetheilt, ohne jedodh zum Wie 
berfäuen eingerichtet zu feyn. In ber Bildung ber 
Zähne zeigen fie eine ſolche Verſchiedenheit, daß man 
blosnad diefer eine Menge Abtheilungen bilden 

muũſſte. 

Dieſe Ordnung ſowohl, als die übrigen des ganzen Stammes, 
enthalten die loloſſalſten Geſchoͤpfe der ganzen Elaſſe der Säugethiere, 
welche als vie Haut: und Maffethiere auf einer ziemlich niedrigen 
Stufe der Entwickelung ftehen, befonderd wenn man fie mit der 
erſten Ordnung der vier vorhergehenden Stämme vergleicht. Sie 
Haben feine Schlüffelbeine und ihre mit Hufen befleideten Zehen, mit 
welchen fie auftreten, dienen nur ale Stüßpunfte, nie aber zum 
Umfaffen oder Ergreifen eined Gegenftandes. Faſt alle, bie auf das 
Schwein, welches omnivor ift, find pflanzenfreflende Thiere, von 
welchen der Menich nur wenige Arten, wie das edle Pferd, den 
Eſel, den Elephanten und das Schwein domefticirt hat. Viele Ges 
ſchlechter, ebenfo viele ald alle übrigen Ordnungen der Säugethiere 
zufammen befiten, gehören, der Urwelt an, wovon auch nicht Eine 
Art auf die Jetztwelt uͤbergegangen iſt. Die meiſten lieben ſumpfige 


Gegenden. 
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Erfte Abtheilung. 

Die Thiere derfelben haben oben und unten „Brötegelmäßige 
Schneidezahne, meiſtens Edzähne bei Männchen und Weibchen und 
6— 7 Badenzähne, von ziemlicd; gleicher Größe, und Geſtalt in jeder 
— — Die gebt ber Zehen überfteige nie bie Zahl #3 ent 
weber =, Zısız = ober Sie haßgi entfernte Achnlichkeit 
mit ben Wiederkaͤuern 

An die Spige berfelben Melle ih, mit Herm Drofeffor Voigt, 
das Pferd, welches nach Entberfung meines Geſchlechts Vferdethier, 
Hippotherium, nicht mehr ala abgeihlojiene Kamilie oder gar als 
Ordnung, wie frühere Naturforſcher es angeſehen haben wollten, 

beſtehen kann. * ee 


P ferde. | 
Shre 6 Badenzähne haben oben „suabratiiche Kronen ‚bi durdy 
hervorſtehende Schmelzblatter WE Hier Halbmonden und 


mit einer kleinen Scheibe am inneren Rand verfehen ſind Di; 
ihrer Zehen ift an den Vorberfüßen 3— 4 und an ben , 
drei, wovon nur bie fehr große mit dem. Hufe veriehene‘ witsine 
zum Auftreten beftimmt tft, und die übrigen nur ald Griffel u 
betrachten find. Der Hengft hat bisweilen auch im Unterliefer Eds 
zähne; bei der Stute fehlen fie meiſtens. Die Zitzen een zoifcen 
den Schenteln. - CS rhstichten „19T, 
Pferd. Bedusmldan. | 

Es befigt an allen Füßen drei Zehen, wovon nur der 

mittlere mit einem Huf verfehen, die übrigen aber 

als Griffelfortfäße unter der Haut ————— liegenʒ 

geſchloſſene Augenhölen. 

Man zählt mehrere Arten, die nur dem alten &itinent eigen 
waren, bis das Pferd und der Efel nach Amerika 'ımb Neu⸗ 
holland verpflanzt wurden... Die Urmelt befaß eine oder mehrere, 
bem lebenden Pferde fehr nahe verwandte Arten; "von ber großen 
Art, dem beftändigen' Begleiter bed Elephanten, hat man Knochen 
mit denen des Elephanten in Nordamerika gefunden. 

Es ſind meiſtens flüchtige, die Freiheit liebende Geſchoͤpfe, die 
in großen Heerden in Wuͤſten ſich aufhalten und in Vielweiberei leben. 
Te obeze Biffer bedeutet bie Zahl ber. — 0 Be a 

die Zahl der Zehen der Hinterfüße. 








Pferd. 379 
Das edIe Pferd. Eyuus Caballus. 





Mit ziemlich großen, eier pa langer Hafemähne 
und langem dicht behaauten Schwanz. Die Körperfarbe iſt ohne 
beſtimmte Zeichnung. 

Wenn förperliche Schönheit verbunden mit Muth, Schnelligkeit, 
Ausdauer und meiltend feinen Simen die Stellung eined Thiers im 
Syſtem begründen fünnen, fo gehört das Pferd an bie Spike der 
ganzen Ordnung der Didhäuter. Sein ſchon geformtes großes Auge 
vol Glanz und Feuer findet fich in, der ganzen Ordnung nicht wies 
ber, es blieb bei allen, ſelbſt ben Elephanten nicht ausgenommen, 
Hein und. haßzlich in ſeiner Umgebung. 

Seine. mittelmäßig großen, leicht beweglichen Ohren, find nicht 
zu ben ungeheueren Lappenohren des Elephanten ausgeartet und 
feine weiten NRüftern. befinden ſich an. der Spige des Kopfs, ohne 
am. Bude. eines unfoͤrmlich verlängerten Rüſſels zu ſtehen. Sein 
zierlich geformter Körper ift mit fpiegelglattem Haare bedeckt und 
feine ſtruppigen Borften noch eine efefhaft nadte Haut mit haäßlichen 
alten find an: ihm zu fehen. Kurz es ift, wie Euvier fagt: ber 
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edle Geſellſchafter des Menſchen auf der Jagd, im Krieg und bei 
dem Ackerbau, den Künften und dem Handel, und dad wichtigſte 
und am fprgfältigften behandelte Thier, welches der Menfch unters 
jocht hat. Dieſe Unterjochung geſchah fo volllommen, daß es wahr. 
fcheinfich Feine urfprünglich wilden Pferde mehr gibt und nur da, 
wo man Pferden die Freiheit gegeben hat, man verwilderte findet. 

In der Farbe fowohl, ald in der Größe, in der Geftalt bes 
Kopfes und der, Glieder hat faft jedes Land feine mehr ober minder . 
ihm eigenthümlichen Raçen, welche, ba fie mehr ein Werk der’ Cul⸗ 
tur und Fimatifchen Einflüffe find, hier nicht alle angeführt werben 
Tonnen. Die edelfte ift die arabifche Race, welche hier abgebildet 
if. Sie ift von mittlerer Größe, hat einen feinen, edel geformten 
Kopf, gerade aber platte Stirn, große, feuerige Augen, große, aber 
gut angefeßte Ohren, weit geöffnete Nafenlöcher, einen fchön geform⸗ 
ten Hals, eine feine Maͤhne, einen hochangeletten freien Schwanz 
mit langen Haaren, eine Zierde, worauf die Araber viel halten, 
einen geraden ftarfen Rüden, zierliche Beine und einen hohen, gläns 
zenden Huf. Das Haar ift fein, dicht und kurz und gibt, wie man 
zu jagen pflegt, nur-bem Körper bie Farbe. Affe oben angeführten 
Eigenſchaften hat diefe Race in hohem Grabe, und alle Pferde fies 
hen in der Ausdauer ihr nach. Kin Araber Iegt mit feinem Pferd 
30 Stunden zurüd, ohne abzuzaumen oder das Pferd zu tränfen, 
welches feinen Hunger mit bürren Kräutern ſtillt. Der Araber bes 
handelt feine Pferde mit größerer Sorgfalt als feine Weiber, er 
zieht fie ohne Schläge und gibt ihnen nicht einmal böfe Worte. Es 
kebt unter demfelben Zelt mit der ganzen Familie und Kinder, Yüls 
ken unb Stuten liegen durcheinander, ohne daß man Kalle fennt, 
daß ein Pferd einen Menfdyen befchädigt hätte Der Araber legt 
ihm nie unnöthige Strapaben auf und läßt es entweder im Schritt 
gehen oder im Galopp laufen; im Trott nie. Die Mäßigfeit diefer 
Thiere ift fehr groß; am Tag befommt es zwei bis dreimal fu faus 
fen und erft bei embrechender Nacht wird ihm an Sad mit 1% 
Scheffel Gerfte umgehängt, ber ihm wicht eher abgenommen wird, 
bis er ausgefreſſen ift. 

Der Neifende Burkhardt glaubt, daß die Zahl ber fchönften 
arabiichen Pferde von ber edelſten Zucht, ſich nicht über 200 bes 
Laufe, und zweifelt, baß je eines derſelben aus Arabien ausge⸗ 
führt worden ſey. Die nad) Europa gebrachten kommen meis 
ſtens aus Syrien, bie Achten finden fich nur an ben fruchtbaren 
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Ufern. des Euphrats. Jede Achte Stute hat ihren Stamumbaum, ber 
oft „gegen 2000 Sahre alt feyn, und fogar bis -in die Stuterei 
bed Königs Salomon hinauffteigen fol. Mit der größten Aengſt⸗ 
[ichleit wird daher auf die unbefleckte Geburt eines arabifchen Pfer⸗ 
bes gehalten und nie laßt der Araber einen Hengſt zu einer Stute, 
beflen Stammbaum nicht ähnliche Abkunft mit dem der Stute zeigt. 
Merkwürdig ift die Gewohnheit der Araber, den Pferbeadel nicht 
von dem Bater, fondern von der Mutter abzufeiten und fie fagen 
baher: diefer Hengft ift der Sohn von diefer Stute. Die Abkomm⸗ 
linge jener fünf edlen Pferbe, welche Mahomed und feine Begleiter 
ritten, heißen Köheili, auh Kohejeli, Kailan. Stammt von 
diejen ein Füllen, deffen Vater ein unebler Hengſt war, fo heißt es 
ein ımebles Pferd, Katifchi oder Hatik. 

Bon den arabifchen und den durch Araber verebelten fpaniichen 
Pferden ſtammen bie englifchen Wettrenner ab. Sie fehen nicht 
ſchoͤn aus, haben hohe Beine, einen langen Hald und Körper und 
feinen Kopf. Sie laufen kurze Streden mit aufferorbentlicher Ge 
ſchwindigkeit. Der Wettrenner Eclipfe legte in einer Sekunde 58 
Fuß zurück und jeder Sprung betrug 25 Fuß; diefen Eprung wie 
derhofte er in einer Sekunde 2:4 mal. Er war ber fdnelfte Ren; 
ner feiner Zeit imd gewann in einem Jahr ſechs Preife, jeben von 

- 100 Gnineen. Do. er im zweiten Lauf den beften Nennern um das 
Doppelte zuvor Fam, fo wagte ed niemand mehr, feine Pferde mit 
ihm laufen zu laffen, daher er von der Rennbahn weggenpmmen 
und als Zuchthengft verwendet wurde. Dieſes Pferd Tief fchneller 
als der Sturmwind oder ein Schiff mit vollen Segeln. Ein andes 
red Pferd, Childerd Tegte nur 461%. Fuß in ber Sekunde zurüd, 
blieb fidy aber im Laufe immer gleich und fchien gar nicht müde zu 
werben. Es legte dennod; eine englifche Meile in einer Minute und 
in fünf Minuten eine teutfche Meile zurüd. 

Die größten Pferde von koloſſaler Größe find die englifchen 
Karrenpferde, welche eine Höhe von 7 Fuß erreichen, bie Fleiniten 
find in Schweden, Irland und. Sorfita, weldye kaum bie Größe eines 
Eſels haben. 

Die Stute trägt 11 Monate und fängt das Füllen fünf bis 
ſechs Monate. | 

Das Füllen bat bei ber Geburt Ballen unter ben Saufen, wel 
che gleich abfallen oder abgelößt werben; es fpringt gleich nach ber 
Geburt und macht durch feine Sprünge bem Befchauer viel Bergnär 
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gen. Seine Milchzaͤhne erfcheinen am fünfzehnten Tag; nach zwei 
und einem halben Jahr werben die mittleren, ein Jahr fpäter - bie 
zwei folgenden und näch vier und einem halben Jahr bie Außerfien 
gewechfelt. Betrügerifche Pferdehaͤndler brechen ihnen bie Milchzaͤhne 
aus, um fie als ältere Pferde zu verlaufen. 

Die Schneidesähne haben auf ihrer Schneide vertiefte Gruben, 
die erft im Unterkiefer im fiebenten und achten Jahr, und bie Aufs 
ferften im Oberkiefer vom zwölften Jahre an verfchwinden. Es iſt 
dieß jedoch nicht immer ein ficheres Zeichen, bie Pferde, die auf 
Sanbboben mit furzem Graſe weiden, ober die an ber Krippe ober 
anderem Holze nagen, verlieren fie bei weitem früher, als bie, wel- 
che weiches Futter genießen; auch gibt es Pferde, Zweifler genannt, 
bei welchen ver Oberkiefer nicht auf den Unterliefer vollfommen yaßt, 
unb baher die Gruben nicht abnugen können. Bei alten Pferden 
zeigen fich weiße Haare in ben Augenbraunen und bie Augengrus 
ben fallen ein. Das Pferb kann eis Alter von 40 Jahren erreichen, 
allein in ber Regel überfteigt ed nicht dreißig. Kein Thier muß fo 
den Wechfel der Jahre büßen, als das Pferd; in feiner Jugend 
und mittlerem Alter geehrt und geichäßt, inft es bei zunehmenbem 
Alter tiefer und tiefer, bis es zulegt kümmerlich endet. 

Ueber feine Ragen, Zucht und Krankheiten hat man ganze Bi- 
bliothefen; ihre Schilderung kann hier nicht mitgetheilt werben, und 
felbft die Anführung ber Literatur würbe viele Bogen wegnehmen. 


Der Dihiggetai. Eqyuus Hemionus. 


Habellenfarbig mit ſchwarzer Mähne und Ruͤckſtreif. Er halt 
die Mitte zwifchen Pferb und Eſel, ift Außerft fchnel und bewohnt 
die Sanbfteppen bes mittleren Aſiens. 


Der Efel. Equus Asinus. 


Mit Sangen Ohren, fchwarzem Kren über ben Rüden und 
Buͤſchel am Schwanz. 

Er ftammt aus Afien, wo er in ben zahlreichen Wuſten vom 
mittleren Aſien in großen Truppen wild vorkoͤmmt. Im kaͤlteren 
oder gemäßigteren gedeiht er gar nicht, ober bleibt Hein, unanfehn- 
lich und wird träg, wie in ben meiften Gegenden Europas. Jeder⸗ 
mann kennt feine burchbringende Stimme, die durch zwei eigene 
Heine Höhlungen in der Tiefe bed Luftröhrenfnopfs gebildet wird. 


) 


Zebra 5385 


Das Zebra und Guagga. Equus Zeöra et (uagya. 
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win , 27] 





Es hat die Größe und Geſtalt des Eſels und iſt am ganzen 
Körper fchwarz geftreift, was fchon beim Efel in der Zeichnung des 
Krenzes auf dem Rücken angebeutet if. Die Mähne ift kurz, wie 
abgeftugt. Am Halſe hat es eine Kehlmamme, durch Hautverlänger- 
ung gebifbet. Man. findet ed im ganzen füblichen Afrifa, wo es 
meiſtens in großen Gefellfchaften mit den Straußheerden ſich zufams 
‚menhalt. Läuft die eine Heerde, fo folgen auch die Zebra, wad 
einen fehr fchönen Anblick gewährt. Der Charakter ded Zebra ift 
wild und unbandig’und alle Verfuche ed zum Hausthier zu machen, 
find bis jeßt nicht genügend ausgefallen. Man hat öfters und mit 
Erfolg verfucht, es mit dem Efel zu verbaftern, zu welchem Zweck 
Kord Elive den Efel zebraartig bemahlen Tieß. BE 


Mit diefem Thiere nahe verwandt, aber ie on # das 
* und das Bergiebra. — 


25 
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Dferdthier. Hippotherium, Kaup. 


- Mit vier Zehen an den Borderfüßen. Die Griffefbeine 
haben an ihren Enden Gelenfflähen für Afterflauen 
wie dieHirfche, welche den [chenden Pferden fehlen. 

so kenne zwei Arten, wovon Dad, welches ich ſchlankes Pferd⸗ 
thier, H. gracile, genannt habe, die Größe eines mittelgroßen Pfer⸗ 
des erreicht hat, aber einen noch bei weiten fchlanferen Gliederbau 
als ein perfifcher Hengft zeigt. Der Kopf war kuͤrzer als beim 
Pferde und glidy in der Größe dem des @feld. ine zweite Heinere 
Art habe ich Hippötherium nanum genannt, welche die Größe eines 
Eſels hatte. 

Man findet ihre Reſte am hänfigften in den Sandgruben bei 

Eppelöheim, wo von der größeren Art Reſte von vielen QTaufenden 
Individuen begraben Tiegen. | 


Ansplotherium. Anoplotherium ‚%*) Cup. 


Es hat feine vorftehende Edzähue Schneider, Ed; und 
Badenzähne Taufen in einer ungetrennten Reihe, 
wie beim Menfchen. Die Badenzähne find oben quas 
dratifc und unten mit halben Monden auf der Kau⸗ 
fläde verfehen. 

Nach der Zahl der Zehen und nad der Bildung der Baden 
zähne hat Cuvier diefe Thiere in drei Untergefchlechter: Anoplothe- 
rium, Xiphodon und Dahobune gebradit. 

Die ſechs bis jett befannten Arten hat Guvier in dem Gyps 
des Montmartre gefunden. Sie haben ‚auffer der Berwandtfchaft 
mit Nhinoceros und Palaeotherium, and) Aehnlicjfeit mit Nager 
und MWiderfänern. ' 


*) Thier ohne Waffen. 
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Das gemeine Anoplotherium. A. commune. 





Mit einem Heinen, am den Borberfüßen accefforifchen Finger 
nad; innen. Es hat die Größe eines Heinen Efeld und den kurz 
beinigen Bau und langen Schwanz bes Fiſchotters. Es ſcheint ein 
"Thiee gewefen zu feyn,-bas die Nähe: des Waſſers Tiebte. 


Palacrotherium,. Palaeotherium,#) Curier. 


Mit deutlihen Edzähnen, die von den Badenzähnen 
durch einen Zwifchenraum getrennt find. Die Baden, 
zähne find obenvieredig, unten mit Halbmonden ver> 
fehen. Alle Füße waren mit brei Yufen und bie Bor» 
berfüße mit einem vierten acceffvrifchen Finger. vers 
feben. Der Kopf verlängerte firh in einen Rüſſel, 
wie beim Tapir. 

Man: tennt an zwölf Arten dieſes untergegangenen: Geſchlechts, 
die fammtlich. von Cuvier im Gyps vom Montmartre gefunden wor⸗ 
den find. In neuerer Zeit bat man fie auch an anderen Orten auf- 
gefunden und Hr. v. Meyer und Prof; Jager haben Reſte: bei 
‚Beorgenmänd. und in Würtemberg entbedt. Es enthält tiefes »Ge⸗ 
fhlecht Thiere von der Größe eined Nashorns, eines Pferdes bis 
zur Größe eined Schafes. 


*) Alt⸗Thier oder Thier der Vorwelt. 25 * 
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Das große Palaeotheri um. Palaeotherium magnum. 





Bon ber Größe eines Pferdes. 

Diefed Thier fcheint, wie alle feine Verwandten, die Ufer der 
Landfeen und Moräfte bewohnt zu haben, auch die Gefteindarten, 
in welchen ihre Reſte vergraben Tiegen, enthalten Süßwaflermufcheln. 


&apir. Tapir, Linn. 


Diefe Thiere haben die Schneides und Edzähne ber Pas 
laeotherien, "aber ihre Badenzähne zeigen. zwei 
gerablinige Querhügel,. wie die Badenzähne der Dir 
notherien und Manati. Die Borderfüße haben vier, 
die hinteren drei Zehen. Die Naſe hat die Geſtalt 
eines kurzen Rüſſels. 

Man kennt bis jetzt drei Arten; wovon zwei in der neuen und 
eine in der alten Welt leben. Die Urwelt beſaß zwei ſehr nahe 
verwandte Arten, wovon die bei Eppelsheim gefundene ſich nur mit 
der Indiſchen vergleichen laͤßt. 
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Amerifanifcher Tapir. Tupirus americanus. 
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Er iſt beinahe einfarbig graulichbraun, faſt nackt, und hat auf 
dem Halſe eine kurze Maͤhne. Die kurzen Naſenbeine ſtehen viel 
tiefer, als der hochaufſteigende Hinterkopf. Er hat die Größe eines 
feinen’ Eſels. Ganz junge Thiere haben vier weiße, unterbrocdjene 
Streifen von der Schulter dis an den hinteren Rand des Schen- 
feld; auch der Kopf und die Außenfeiten der Schenkel find mit wei: 
Ben Flecken befebt. 

Diefes Thier lebt im füblichen Amerifa und ift in Paraguay 
ziemlich. gemein. - In ben öben Gegenden biefed Landes fand Reng- 
ger feine Spuren fogar häufig und hörte beinahe jede Nacht feine 
Stimme, die ed nur zur Begattungszeit hören laßt und die einem 
gedehnten Pfeifen ähnlich it. 

Es bewohnt die dichten Wälder, welche nahe an Fluͤſſen, Seen 
und Sümpfen liegen, ober die wenigftend von mehreren Bächen 
durchſchnitten ſind. Trodene und offene Gegenden wählt eö nie zu 
feinem Aufenthalte und befucht fie blos auf feinen Streifereien. Ei 
nen großen Theil des Jahres hindurch lebt der männliche Tapir 
allein, der weibliche wird. gewöhnlicy von feinem Jungen begleitet. 
In bewohnten Gegenden ftreift ee nur bei Nadıt umher, in Einöben 
fand ihn Rengger Morgens nad; neun Uhr und Abende vor Son⸗ 
nenuntergang am Saum der Wälder. Er bringt die Mittagäftuns 
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ben fchlafend zu; iſt die Witterung warm, fo babet er ſich Morgens 
und Abende oder wälzt ſich wenigftens, gleich bem Schwein, in 
einem Sumpfe oder einer ‘Pfüße herum. Ceine Nahrung beiteht 
blos aus Vegetabilien. 

Ich fand, erzählt Nengger, in feinem Magen Ueberrefte von Blaͤt⸗ 
teen und Knospen verichiedener Straucharten, fo wie Theile von 
mehreren Sumpfe und Waflerpflanzen. Die Melonen und das Zuders 
rohr fcheinen zu feinen Lieblingöfpeifen zu gehören, denn er befucht 
zumeilen ihrentwegen die Pflanzungen und richtet dann bebeutenden 
Scaben in benfelben an. Auch leckt er geriie Salze, welche an 
einzelnen Orten, bie man Barreros nennt, bei trodener Witterung 
in fehr dünnen Lagen aus der Oberfläche ded mit Fohlenfaurem und 
falzfaurem Ratron geſchwaͤngerten Bodens emporblühen. 

Das Weibchen wirft in der Mitte des Frühjahrs ein Junges, 
das bald feine Mutter begleitet und fie bie zum nächiten Winter 
nicht verläßt. 

Der Tapir ift etwas fdhneller, als ein Schwein, bem er in 
Haltung, Gang und ‘Lauf ähnelt; auf feinen Gtreifereien zeigt er 
viele Vorſicht; er geht einen langfamen Schritt, fieht fich überall 
um, dreht feinen Rüffel nach allen. Seiten, um feinen Feind zu wit⸗ 
tern, und hält feine Ohren in fortwährender Bewegung. Bemerft 
er einen Feind, fo flieht er mit gefenftem Kopf und in vollem Lauf 
durch das Dickicht des Waldes. Da er große Muskelkraft befigt, fo 
bahnt er ſich durch das verfchlungenfte Geftrüpp feinen Weg, der 
gewöhnlich nad; dem Waſſer zu gebt. Er ift ein vortrefflicher 
Schwimmer, der im Nothfall auch gu tauchen verfteht. 

Der junge Tapir laßt fidy leicht zähmen, und gewöhnt fich in 
wenig Tagen an ben Menichen und an feine Wohnungen, bie er 
wicht mehr verläßt. Er lernt feinen Wärter von anbern unterſchei⸗ 
den, fucht ihm auf und begleitet ihn fogar Heine Streden, aber wird 
ihm ber Weg zu lang, fo kehrt er allein nach Haufe zurüd. Gr 
läßt ich von Jedermann berühren und gerne hinter deu Ohren fra 
gen. Su ber Gefangenfchaft lernt er alles freflen und verfchliugt 
fogar Stüdchen Leder und ‚allerlei Lappen, Er fol dieß weniger 
aus Gefräßigkeit thun, ald aus. Liebe zum Salze, Das altes Leber 
und Rumpen befiten. An Waſſer, beſonders zum Baden, darf es 
ihm micht fehlen und er bleibt oft halbe Tage hindurch in- einer 
H füge liegen, wenn fie befchattet if. Unter feinen Siunen find. der 
Geruch uud das Gehoͤr die ſcharfſten, fein Auge aber ift ziemlich 
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ſtumpf. Der Rüfel, in bem er viele Empfindlichkeit zeigt, dient 
ihm als Taftorgan; das Fleiſch des Tapirs ſchmeckt, vom alten 
Thiere, wie Rindfleifch; das ber jungen Thiere gibt bem Kalbfleifche 
im Geſchmack nichts nad). 

Man jagt den Tapir gewöhnlich indem man ihn mit Hunden 
aus bem Walde ind Freie treibt, wo ihn-einige Neiter mit ihren 
Schlingen fangen. Auch fchießt man .ihn vor dem Hunde oder auf 
dem Anftand. Hat er feinen Ausweg, fo widerſetzt er fich und padt 
Hunde und Menfchen mit feinen Hauzähnen, und reißt ihnen die 
Haut auf, indem er fie hin und her zerrt. Haben die Paraguayer 
einen jungen Tapir gefangen, der zu groß ift, ald daß fie ihn aufs 
Dferd nehmen fonnen, fo durchftechen fie ihm den oberen Theil des 
Rüffeld und ziehen einen Niemeh durch; das arme Thier muß dann 
ohne Widerftand feinem Führer folgen. 


Zapir der Eordilleren. Tapir Pinchaque. 


Er ift fchwarz und mit Wollhaaren bedeckt; feine Naſenknochen 
find langer, nach vorn hin ſchwach gebogen, und laufen faſt in der: 
jelben Richtung wie das SHinterhaupt. Der Schädel has einige Achn- 
lichfeit mit dem ber Palaeotherien. 

Erſt in neuerer Zeit hat ihn Reulin in den hohen Regionen 
ber Anden entdeckt. Nach den Ausfagen der Ssäger flüchtet. er füch, 
wenn er yon Hunden gejagt wird, ind Waſſer, wo er feine Feinde 
erwartet. Da er bid an die Bruft im Waſſer ftehen fann, aber die 
Hunde Schwimmen mäflen, fo faßt er fie bein Genik und ſchnellt fie 
durch ein heftiges Kopfichütteln auf die Seite, wobei er immer ein 
Stück Haut zwifchen den Zähnen behält. 


Der Maiba. Tapin indicus. 


Er ift größer als der amerifanifche,‘ hat einen graumeißen Hin 
terrücken und lebt auf Sumatra und der Halbinſel Malakka, wo er 
ziemlich gemein iſt. 


Der foſſile Tapir. Tapir priscus. 


Iſt letterem aͤhnlicher als dem amerikaniſchen. Seine Reſte 
finden ſich bei Eppelsheim. 

Die Rieſentapire, wie fie Cuvier naunte, habe ich hiervon ger 

trennt und als eigenes Gefchlecht: Dinotherium zu den Edentata verfeßt. 
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NRüffelträger. Proboscidea. 


Sie haben Meine Augen, fehr breite lange Ohren und 
eine, in einen Rüffel verlängerte Naſe; am Skelett 
an.allen Füßen fünf Zehen, welche amlebenden Thier 
nur durch die Hufe zu erfennen find; im Oberfiefer 

zwei ungeheure, im Durdfchnitt runde oder odale 
Stoßzähne, felten aud im Unterkiefer, in welchem 
fie gewöhnlich fhon in der Jugend ausfallen. Die 
Badenzähne, deren fie nach unb nad im Leben 6— 8 
auf jeder Seite erhalten, find in der Jugend flein, 
werden aber im Alter burd; immer größere erfeßt, von 
welchen die hintern, gleihfam in einer Rinne, bie 
vordern, die ohnedieß ſich abnugen und brodenweife 
am vordbern Theil verloren gehen, aus ihrem Stand> 
punkt. entfernen. Sie haben daher in der Jugend 8, 
12, ja 16, im mittlern Alter aber nur 8—12 und im 

hohen Alter nicht mehr als 4 Badenzähne, die ebens 
falls einer fehr arten Abnugung bie auf die Wurzel 
unterworfen find. Die Arten find nicht allein unter 
fih in ber Größe fehr verfchieden, fondern aud bie 
Snbividuen einer Art weichen. in biejem Punkte fehr 
von einander ab. 


In dieſe Familie gehören die größten Gefchöpfe der Landſaͤuge⸗ 
thiere, welche in früheren Zeiten über die ganze Welt verbreitet, 
jest aber lebend nur in Afien und Afrifa vorfömmen. Ihre geiftis 
gen Fähigkeiten überfteigen nad) Cuvier nicht die eined Hundes. 
Sie leben in großen Heerben. 


Elephant. Elephas, Linn. 


Ihre Badenzähne beſtehen aus einer großen Anzahl: von 
ſenkrecht neben einander geftellten Blättern, wovon 
jedes aus einer knochigen, mit Schmelz eingehällter 
Subftanz befteht, die durch eine dritte, Rindenjub- 
ftanz genannt, verbunden werben. 

Der Unterkiefer läuft nach vorn in eine Art Rinne aus und 
hat feine Stoßzähne. Sie haben’ zwei Zizzen an der Brufl. Die 
Haut ift an den lebenden nadt und riffig, an ben foſſilen behaart. 
Bon Lebenden fennt man nur zwei Arten, welche in ber heißen Zone 
der alten Welt vorkommen. 


- 
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Der indifche Elephant. Elephas indicus. 





Er hat einen länglidhen Kopf und eine konkave Stirn. Die 
Ihren find Fleiner und ediger ald am afrifanifchen, an den Hinter 
füßen find 4 auch 5 hufenartige Nägel. Er erreicht eine Lähge von 
10 und eine Höhe von 8—9, felten von 16 Fuß; Cuvier behaup⸗ 
tet, daß es 18 Fuß hohe gegeben habe. Sein Gewicht beträgt 
7000 Pfund. . Die Weibchen haben Eleinere Stoßzähne, worin den⸗ 
felben aud; manche Männchen gleichen. Die Badenzähne zeigen, 
wenn fie etwas abgelaut find, wellenförmige Quefbänder. 
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Die Haut iſt gewoͤhnlich grau⸗braun, ſelten weißlich. Dieſe 
Abarten, welche wahre Albinos ſind, wurden früher von den Indi⸗ 
ern verehrt, weil ſie glaubten, daß die Seelen ihrer verſtorbenen 
Könige in fie gefahren ſeyen. Auf ihren Beſitz legten fie einen fo 
großen Werth, daß man in dem Titel der Könige von Pegu und 
Siam: auch, den Befit eined weißen Elephanten aufgeführt findet. 

Im freien Zuftand findet ſich dieſe Art in Cochinchina, Siam, 
Pegu, Hindoftan und auf den Infeln Java, Sumatra, Borneo und 
Zeylon. Hier lebt der Elephant in ziemlich großen Heerden und 
zieht fchattige, fumpfige Gegenben, weldye non Flüffen und Bächen 
durchzogen find, trodenen und offenen Gegenden vor. Zu feiner 
Eriftenz ift haufiges Baden unumgänglich; nothwendig, weil ohne 
dieß feine Haut hart und riffig wird. Er ift ein guter Schwinmer 
und ſchwimmt öfters mit völlig untergetauchten Körper, indem er 
nur den Rüffel emporſtreckt. Kann er ſich nicht baden, fo füllt er 
ben Rüffel mit Waſſer und begießt ſich den ganzen Körper; auch 
Staub zieht er in feinen Ruͤſſel und beftreut ſich damit die Haut, 
wahrfcheinfich um diefelbe weniger empfindlich gegen Inſektenſtiche 
zu machen. Ueberhaupt ift feine fcheinbar dicke Haut ſehr empfind- 
lich und er wehrt fi) tüchtig mit Schlagen des Rüſſels, der Ohren 
und ded Schwanzes gegen Inſekten; auch bricht er Zweige ab, ober 
nimmt Stroh in feinen Rüffel um diefe zudringlichen Gäfte von ſeinem 
Körper wegzujagen. 

Seine Bewegungen find fchneller, ald man von einem folchen 
Koloß erwarten follte; fein gewöhnlicher Schritt fommt dem Traben 
und fein Traben dem Galopp eines Pferdes gleich. Menſchen und 
Pferde holt er daher leicht ein und man würde ihm, wenn er ge 
reißt wird, nicht entrinnen können, wenn er fich eben fo ſchnell, 
wie ein Pferd wenden könnte, webched mit vielen Umftänden und 
auf Umwegen gefchieht. 

In feinem Rüffel, der ihm eine wahre Hand ift, beſi itzt er eine 
große Fertigkeit und er iſt ihm, wegen des kurzen Halſes, zu ſeiner 
Exiſtenz unentbehrlich. Er iſt ein wunderbares Geflechte von vielen 
Tauſend Muskeln, das ſich nach allen Richtungen bewegen kann; 
mit ber lippenfoͤrmigen Verlängerung vollbringt er Diuͤge, die man 
öfterd nur mit zwei Händen verrichtet. Alle Nahrung bringt er mit 
diefem Organ in den Mund, fein Getränf faugt er in feinen Nüffel 
und fprigt foldhes aus bemfelben in den Rachen. Auch viele Kunfts 
ftüde übt er mit demſelben aus; er zieht den Pfropf ang einer Wein- 
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Bafche, öffnet mit Gchlüffen Schloͤſſer, hebt die Meinfen Geldſtuͤcke 


- auf, lößt verwerrene Knoten und richtet Verbrecher his. 


Seine Nahrung befteht nur in Vegetabilien und Die Elephanten 
der Pariſer Menagerie erhalten täglich 1 Centner Heu, 18 Pfund 
Brod und einige Körbe voll Rüben, ohne die unzähligen Yepfel und 
bad Brod zu rechnen, welches ihnen die Zufchaner zumerfen. An 
Getraͤnk koͤmen fie 20 Maas Wafler auf einmal zu fich uchwen. 
Auch den Wohlgeruc, der Blumen Jieben fie und fammeln ſich 
Sträuße, an benen fie lange riechen bis fie dieſelben endlich zum 
Munde führen und verfpeifen; animalifchen Geſtauk verabfehenen fie, 
daher fie auch das Schwein uicht dulden follen. Gegen Maͤuſe zei⸗ 
gen fie einen entfchiebenen Widerwillen oder Furcht und Envier fngt, 
daß fie beim Anblicl einer Maus zittern, 

Die Stimme des Elephauten iſt, wenn er erſchreckt wird, ein 
fürdjterliches Gebruͤll, Das aus ber Kehle kommt; iſt er hungrig fo 
erhebt er ein ſchwaches unb beitm Spielen mit andern Elephanten ein 
jchmetterubes Gefchrei. 

Die Zeit feiner Liebe ſcheint an feine beftimmte Periode gebums 
den zu ſeyn and nach beinahe 24 Monaten erhält dad Weibchen ein 
Junges, . welches mit dem vollen Gebrauch aller feiner Sinne zur 
Welt kommt. Es iſt an drei Fuß hoch und fange mit dem Munde, 
nicht mit dem Näffel, indem es ben: Mund feitwärts an die Brüfte 
der Mutter bringt. Bet wilden Elephantenheerden will man bemerkt 
haben, daß die jnngen ohne Unterfchied an allen Weibchen faugen, 
weiche Milch haben. Auch fol die Mutter, wenn fie einige Tage 
von ihrem sungen entfernt war, dieſes nicht mehr erfennen, obſchon 
es fie auffucht und zw fangen verfangt. Das Junge faugt 2 Jahr 
amd wird im eriten Jahre nur 4 Fuß hoch, im zweiten erreicht es die 
Höhe von 47 und im dritten von 5 Fuß. Nach dem Wachsthum 
zu ſchließen welches bis ind 25ſte Jahr dauert, kann ein Elephant, 
200 Jahr alt werben. Bei Gefangenen kennt man Beifyiele, daß fie 
10 — 130 Jahr alt geworben find. In ber Regel pflanzen fie fich 
m der Gefangenfchaft nicht fort, doch hat man in Dftindien auch 
viele Beispiele vom Gegentheil. Aelian erzählt fogar von abgerichtes 
ien Elephanten, weiche in Rom geboren worden. Was Buffon 
gefabelt hat, daß der Elephant es unter feiner Würde halte, ſich 
zum Bortheil des Menſchen zu vermehren, ift daher ungültig. 

Da der Elephant: fich in der Gefangenfchaft ungern nermehrt, 
ſo wird der größte Theil berfelben gefangen. Um j ich dieſes Mugen 
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Thieres zu bemeiſtern, bedient man ſich mehrerer Methoden. Hat 
man ed auf eine ganze Heerde von 40 — 100 Stüd abgeſehen, fo 
macht man in ber Gegend, wo fich folche befinden, eine dreifache 
eoncentrifche Einfaflung von ftarfen Pfählen, welche man Keddah 
heißt. Bon dieſer Einfaflung fteht die Außere größere mit ber mit- 
leren und biefe mit der Hleinften inneren durch mehrere Deffnungen 
oder Thüren in Verbindung. Die zwei Thüren der Außeren Einfafs 
fung und ihre Pallifaden find fo viel möglich mit Zweigen maslirt, 
daß die Efephanten ein natürliches Gebüfch zu fehen glauben; diefe 
Deffnungen ober Eingänge find fo enge, daß ein Efephant zwar 
durchgehen aber fich nicht wenden kann. ft diefe große Arbeit zur 
Stande gebracht, fo wird die ganze Gegend von 500 -—i000 Mens 
ſchen umzingelt, und die Elephanten werben durch Schreien, Troms 
meln, Schießen nad) ber Einfaffung hingetrieben, was mehrere Tag 
bauert. Iſt nun die Heerbe endlich an einer der Deffnungen anges 
kommen, fo wird der Lärm verboppelt, bis endlich einer der Anfühs 
rer nach vielen Bedenklichkeiten in die Falle eintritt, in welche ihm 
dann bie übrigen nachfolgen. Hierauf wird der Eingang verfchloffen 
und ringe um die ganze Einfaffung Feuer angezündet. Durch denjels 
ben Lärm werben die geängfligten Thiere in den mittlern und aus 
diefem in den kleinſten Kreis gefcheucht. Ihre Verzweiflung erreicht 
num den höchften Grad; fie brüllen laut, flürzen auf die Pallifaden 
zu, um fie nieberzuftoßen, werben aber immer wieder durch Gefchrei 
und Feuer zurüdgetrieben. Ein Graben, welcher innerhalb längs 
der Pallifaden läuft, wird .nun mit Wafler angefüllt, nach welchem 
fie bald hineilen, um ihren brennenden Durft zu Löfchen und ſich ab» 
zufühlen. In diefem Zuftand der Ruhe laßt man fie mehrere Tage 
lang, und gibt ihnen von einem Gerüft herab eine fpärliche Nah⸗ 
rung. Sind fie durch Hunger abgemattet, fo öffnet man ben Aus⸗ 
gang, welcher gegen 60 Fuß lang und fo ſchmal iſt, daß ſich der 
Elephant, welcher durch Kutter hingelodt, nicht zu drehen im Stand 
ift. Die innere Thüre biefed Eingangs wirb jetzt gefchloffen, und nach 
vorn durch Querbalken abgefperrt, fo daß der Gefangene in einem 
engen Raume fich befindet. Umſonſt wendet derfelbe nun alle feine 
Kräfte an, um ſich aus dieſer klaͤglichen Gefangenfchaft zu befreien, 
rennt vors und fchiebt fich rüdwärts, ftößt wie ein Widder mit bem 
Kopf gegen die Balken ober hebt ſich in die Höhe, um mit dem 
Gewicht feines Körpers die Balken zu zertrümmern. Sat er fich 
- tüchtig abgemattet, fo wirb er durch ſtarke Seile gehörig gefeffelt 
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und mit Hülfe ber zahmen Elephanten an den Ort gebracht, wo 
er gezahmt wird. In der furzen Zeit von 5—6 Wochen lernt er 
feinen Wärter kennen, ber nach und nad) ihn von feinen Feſſeln bes 
freit und nach 6 Monaten frei herumführen kann. Zu feiner Zähm- 
sung bedient fich derſelbe allerlei Mittel; bald fchmeichelt er ihm, in⸗ 
dem er ihm mit einem am Ende zerichlitten Bambusrchr an Kopf 
amd Rüſſel trabelt und bie Fliegen von feinen Wunden verjagt, 
bald droht er ihm, jedoch. felten, mit einem mit Eiſen befchlagenen 
Stod, womit er ihn bisweilen auch flachelt. Damit er kühl bleibt, 
beiprigt er ihm den ganzen Körper mit Waffer, hütet fidy aber bei 
allem dem, in ben gefährlichen Bereich feines Rüffeld zu kommen. 
Endlich tritt er ihm vorfichtig näher, fragt und ftreichelt ihn und 
ſpricht in fanftem Tone mit ihm. Wird der MWärter nad) und nadı 
mit ihm vertrauter, fo fpringt er, von einem zahmen Elephanten 
aus, ihm auf den Rüden und fobald er noch zahmer wird auf ben 
Hals. Bon diefer Stelle aus Ienft er fpäter den Elephanten, wohin 
er wii. Iſt Ießterer auch endlich ganz gezähmt, fo muß man doch 
ſtets den Ort mit ihm vermeiden, wo er gefangen worben ift, weil 
er fi dann feiner Freiheit wieder erinnert und meiſtens entflieht. 


In Zeylon fängt man fle auf eine ähnliche Art, indem man 
einen Zeich mit einem: in fich abgefchloffenen Labyrinth von fchmalen 
Gaͤngen, und alle übrigen Gewäfler mit Wehren umgibt, oder ab- 
Teitet. Iſt dieß gefchehen fo wird der ganze Wald umftellt, die Ele⸗ 
phantenheerde vom Saufen abgehalten und burch fürchterliches Ge⸗ 
ſchrei und Laͤrmen nach dem einzigen Wafferbehälter bingetrieben. 
Sind die Thiere in dem Labyrinthe, fo nähern fich «ihnen zahme 
Elephanten und die Jaͤger, aus noch fchmäleren Nebengängen feis 
fen fie. Die zahmen Thiere machen dabei den Zuchtmeifter und 
yrügeln mit ihren Nüffeln ihre wilden Brüder derb durch, fobald 
fie fich nicht fügen wollen. Thunberg fah bei einer folchen Gelegenheit 
gegen 100 Elephanten fangen; man fing zuweilen noch mehr. Einzelne 
Männchen, die gewöhnlich ifolirt gehen, fangen die Indier mittelft 4 - 
dazu abgerichteten Weibchen. Die Täger gehen mit biefen Nachts in 
den Wald, und fuchen den Elephanten, indem fie dem Geräufch 
nachgehen, : welches der Elephant beim Freſſen madıt, bas dadurch 
entiteht, daß er bie abgebrochenen Aefte an den Vorberbeinen abwifcht 
und fchlägt, um Staub und Inſekten davon zu entfernen. Bei Mond- 
fehein kann man ihn in weiter Entfernung fehen. Die Weibchen ges 
hen mit vieler Borficht auf ihn zu, indem fle unterwegs freffen, fo 
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daß fle der wilde Elephant fir ſeines Gleichen halt. Wenn derſelbe 
fie erblickt und unruhig wird, indem er mit dem Rüffel auf die Erde 
fchlägt, ift es für die Weibchen gefährlich, dem er greift fie dann 
nicht felten an und. verwimdet fie. Gewöhnlich laßt er fie aber naͤ⸗ 
ber kommen unb geht zuweilen galant ihnen. entgegen. Iſt dieß ber 
Fall, ſo umftellen ihn die Jäger mit den vier Weibchen, daß er. nichts 
von den Treibern fehen kann. Inden er nım ohne Arg mit ben Weib⸗ 
chen fpielt und koſet, Triechen bie Jäger unter den Beinen der Weib⸗ 
chen nad im hin, feffeln ihm mit einer bewunderungswürbigen 
Schnelligkeit und binden an jeden Hinterfuß ein 60 Fuß langes flar- 
kes Tan. Hierauf entfernen fich die Weibchen uud ber durch Feſſeln 
im Gehen gehemmte Elephant will ihnen folgen; fobald er aber ſeine 
gefährliche Lage bemerkt, ſucht er fich in das Dickicht des Waldes 
zu verbergen. Die Treiber auf ihren Efephanten und eine Menge 
Leute folgen ihm nad), und ſowie er in die Nähe eines ſtarken Bau⸗ 
mes kommt, wickeln fie die 60 Fuß langen Taue, die er hinter fich 
nachſchleppt um benfelben. Da er fih auf biefe Weiſe fchon halb 
überwältigt fieht, wird er wüthend, flürzt fich auf die Erbe, zer, 
wühlt mit. feinen Hanern den Boden und fucht mit aller Kraft die 
Taue zu: zerreißen, welches ihm auch manchmal gelingt. Hat er 
ſich aber durch Toben ermattet, fo nehmen die Weibchen die vorige 
Stellung wieder ein, und man fucht ihn noch näher an den Banm 
zu bringen, um durch noch feſteres Knebeln ihm alle Mögfichleit. zur 
Flucht zu nehmen. Iſt dieß geichehen, fo werben Border» und Hin⸗ 
texfüße fo gefeflelt, baß er feinen fihers Schritt machen. kann; man 
bindet Stride ihm um ben Hald, welche an den der Weibchen be 
feftigt find, und treibt ihn nun mit Mühe an den Ort, wo feim 
Zahmung beginnt. Solche einzeln gefangene Männchen werben fels 
ten fo leukſam ald andere und verfallen öfters im ihre periodiſche 
Wuth. 

Wenn gleich der Elephant ein ſehr kluges Thier iſt, fo zeigt 
ee bei feinem Fang Doch weniger Lift als andere fchwächere Thiere, 
und es iſt unwahr, daß ein entflohener Elephant ſich nicht zum zwei⸗ 
tenmale fangen ließe. 

Ein Rajah fchenkte, im Jahr 1765 einem feiner Unterthanen 
einen weiblichen Elephanten, welchen derſelbe wieder Taufen ließ: 
Er wurde zum zweitenmale gefangen, riß fich aber wieder los, bis 
er im Sahr 1782 abermals in die Einfaffung getrieben wurde, Man 
erfannte ihn, rief ihm beim Namen und er wurde aufmerffam; auch 
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lief er nicht mit voller Wuth wie die Uebrigen umher, doch kam er 
erft nach 18 Tagen dem 2ten Eingang nahe. Endlich da nur noch 
einige junge Elephanten übrig waren, näherte auch er fi; man 
ſchickte ihm zahme Elephanten entgegen, die er anfangs ımwillig von 
fich fließ, aber zufegt mit ihnen vertraut wurbe; ein Wärter fprang 
sun auf feinen Rüden, wobei er fi anfangs fonberbar geberbete, 
bald aber fich zufrieden ftellte, und ging, wohin man es haben wollte, 
auch alled that, was man ihm befahl wie in früherer Zei. 

Sm Jahr 1782 entfloh ein Elephant auf einer Tigerjagd. Nach 
18 Monaten wurbe er mit einer Heerde gefangen, und von feinem 
Führer wieder erfannt, welcher auf einem Elephanten auf ihn zuritt 
und ihm befahl, fich niederzulegen. Ganz erſtaunt gehorchte er aus 
genblicklich. 

Iſt der Elephant gezähmt, fo iſt er fir den Menſchen ein ſehr 
nũtzliches Thier; er wird zum Tragen und Ziehen abgerichter und ift 
auf der Tigerjagd faft unentbehrlich. Sie Ffünnen eine Laſt von 
2000 — 4000. Pfund tragen. In frühfter Zeit wurden fie im Kriege 
gebraucht und trugen Thürme, die mit 20—30 Menfchen gefüllt 
waren. In neuerer Zeit find fie Durch ben Gebrauch des Feuerge⸗ 
wehrs faft nutlos geworden. In fpäterer und in neuefter Zeit hat 
man fie fogar auf Seilen zu tanzen gelehrt. 

Philipps fagt in feiner Reife nad) dem Örient, er habe in 
Son Elephanten große Stüde Holz zum Sciffsbau auf folgende 
Weiſe ziehen fehen. Man band um die fehwerilen Balken ein Eeit, 
welches dad Thier um den Rüſſel wickelte und ſolche an die Stelle zog, 
die man ihm zuvor gezeigt hatte. Lagen andere Balken im Wege, 
fo bob ed den feinigen in bie Höhe, um ihn darüber wegziehen zu 
fönnen. 

Beifpiele von feiner Klugheit, Dankbarkeit, aber auch Rachſucht 
gibt ed unzählige, von welchen nur die Hälfte wahr zu feyn braucht, 
um unumftößlich zu. beweifen, daß feine geiftigen Kräften weit über 
denen eined Hundes ftehen, obgleich Cuvier, nach den gezähmten im 
Planzengarten, behauptete, daß fie diefe hierin nicht überträfen. 

In Neapel diente ein Elephant den Maurern zum Handlanger, 
indem er ihnen das Waſſer in einem großen Tupfernen Gefäße holte. 
Da er bemerkte, daß man ben Kefiel zum Kupferfchmieb trug, wenn 
eine Ausbefferung gemacht werben mußte, fo trug er, als er eines 
Tages merkte, daß durch ein Loch das Waſſer herausfloß, den Kef- 
fet felbft zum Kupferſchmied, wartete bis er fertig war und ging 
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hierauf wieder an ſeine Arbeit. Samini ſagt, daß viele Augenzen⸗ 
gen dieſes von dem Elephanten, welcher dem König gehörte, geſehen 
hätten. In einem Krieg der Franzoſen, erzählt dObſonville, erhielt 
ein Elephant durch eine Kanonenkugel eine Fleiſchwunde. Nachdem 
man ihn zwei bis dreimal ind Spital geführt hatte, wo er verbun- 
‘den wurde, ging er von felbft dahin; er firedte ſich aus und ließ 
gebuldig alles mit ſich machen, was ber Wundarzt für dienlich hielt. 
Es wurde. ihm die Wunde mehrmald ansgebrandt, und obgleich das 
Thier feinen Schmerz durch die Mäglichien Töne fund gab, Außerte 
es doch gegen ben Wunbarzt nie andere. Empfindungen, als bie ber 
größten Dankbarkeit. 

Auf dem Theater zn Marfeille trat ein Elephant genannt Ki⸗ 
ouny, welder ben Gebrüdern Maffey gehörte, 33 mal hinterein- 
ander in einem Stüde auf, welches für ihn gemacht war, um feine 
wunderbare Gelehrigfeit zu zeigen. Die fchönfte und rührendfte Scene 
war im legten Akt, wo feine Herrin ihr verlorned Kind fucht. Da 
erfcheint Kiduny im Hintergrund, im Rüffel das Kleine Mädchen 
tragend, welches nach feiner Mutter ruft. Ueber einen Bach, ber 
feine Schritte hindert, legt er einen audgeriffenen Baum, fchreis 
tet darüber, unb legt dann das Kind in die Arne ber Mutter. Ein 
lauter raufchender Beifall erfolgte. Das Fuge Thier trat einige 
Schritte hervor und ſchaute das Publikum mit feinen klugen Augen 
an, indem es fchien, ald ob es eine Ahnung habe, daß der flürmi- 
fche Applaus ihm gelte. Kiouny war ein vortrefflicher Schaufpies 
ler; immer erfchien er zur rechten Zeit auf ber Bühne und trat 
allein auf und ab, blos dem Zuge feines treuen Gebächtniffes fols 
gend. Nur einmal erlaubte fich das gute Thier zum Scherze ein 
wenig zu ertemporifiren. Es näherte ſich dem Mufifvirector, ber 
auf feinem erhabenen Standpunkte gravitätiich den Takt fchlug, 
guckte in fein Notenbuch und ſchien nähere Belanntichaft mit ihm 
machen zu wollen. Der Mufifdirector, über den unerwarteten Befuch 
ein wenig verblüfft, verfeste dem neugierigen, großnafigen Herrn 
einen Schlag auf ben Nüffell. Der Elephant nahm bie Zurechtweis 
fung mit fehr guter Art auf und ließ den unhöflichen Muſiker ferner 
in Ruhe. 

Einem Slephanten warf fein Wärter ein Gelbftüd auf die Erde 
und zwar fo weit, daß er es mit feinem Rüſſel nicht erreichen konnte, 
und bat denfelben ed ihm aufzuheben. Zu dem größten Erftaunen 
der Zufchauer ſtreckte der Elephant feinen Ruͤſſel aus, und zog fo 
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ſtark die Luft ein, daß ‚mit jebem Zug das Geldſtück näher fam, 
bis er es erreichen konnte. 


In Caſſel wurde ein Elephant öfterd von Rangerweile geplagt; 
in Diefem Zuftand zog er Staub in feinen Nüffel und fchoß Die 
Müden an den Wänden damit herunter. Wahrſcheinlich derſelbe, 
wurde eined Tages nicht gehörig gefüttert; darüber aufgebracht, riß 
er fich los und nachdem er fich ſelbſt fein Futter geholt hatte, trug 
er alle Geräthichaften, Kleider und das Bett feines Wärterd in einen 
Winkel, zerftampfte alles in Stüden und befchmußte dann bie ganze 
Mafle mit feinem Urin und Unrath. 


Zu Asmer in Indien gab täglich eine Frau einem Efephanten 
eine Handvoll Küchenfräuter, wenn er über den Markt nach dem 
Waſſer geführt wurde. Diefer Elephant fürzte in ber Brunftzeit 
einmal wüthenb über den Markt, fo daß er alle Leute in die ſchnell⸗ 
fte Flucht trieb. Seine Wohlthäterin ließ in ber Angft ihr Fleines 
Kind zurück und Jedermann fürchtete für das Leben bed verlaffenen 
Geſchöpfs; aber zum größten Erftaunen erkannte der Elephant felbft 
in feiner Wuth den Plab, wo er fo oft gefüttert würde, ergriff das 
Kind fanft mit feinem Rüſſel, hob e es auf das Dach einer Bude unb 
rannte dann weiter fort. 


Bon feiner Rachſucht, die fich bei Neckereien oft nur begnügt, 
den feindlichen Gegenftand mit Waffer zu begießen, gibt ed auch 
Beilpiele, wo er den Neder töbtete. Ein Landmann der einen Ele 
phanten beim Borbeitreiben öfters gefüttert hatte, gerieth eines Ta⸗ 
ged auf den für ihn traurigen Einfall, ihn zu täufchen, indem er 
ihm einen Stein in ein Feigenblatt gewidelt gab; ber Elephant fraß 
ihn natürlich nicht, fondern Tieß ihn fallen. Als diefer Elephant 
benfelben Weg zurückkam, padte er ben Landmann und trat ihn fo, 
Daß er augenbliclic den Geift aufgab. 


Der afrifanifhe Elephant 
Elephas africanus. 


Er ift wefentlich, faft generifch verichieden, denn er hat fehr 
große Ohren, einen mehr runden Kopf, eine gewölbte Stirn und 
öfterd nur drei Hufen an den Hinterfüßen. Die Badenzähne haben 
rantenförmige Leiſten auf der Krone. 
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Männchen und Weibchen haben ungeheuere Stoßzaͤhne, bie grö- 
Ger als bei dem indifchen find, und wovon einer ein Gewicht von 
32 Gentnern erreichen fol. 


Der Elephant ift über den größten Theil von afrita ausgebrei⸗ 
tet und findet ſich am Senegal bis zum Vorgebirg der guten Hoff⸗ 
nung und in Nordafrika. Cuvier zweifelt, ob der, der Oſtküſte von 
Afrika mit dieſem einerlei ſey, uub vermuthet, daß dort ber vorige 
vorfomme. Er erreicht gewöhnlich eine Höhe von 8—10 Fuß und 
" Lichtenftein erzählt von einem Manne, der in Südafrika einen 
erlegte, welcher eine Hohe von 14 Fuß hatte, und deſſen Stoßzähne 
1'/, Gerttner wogen. Major Denham erzählt, daß er am Tſchad 
Elephanten gefehen, deren Höhe er auf 16 Fuß gefchäßt und deren 
.Stoßzähne langer ald 6 Fuß gefchienen hätten. In früheren Zeiten 
feheint ed, daß bei den Sarthagern diefe Art ebenfo gezähmt, als die 
inbifche war; aber die jeßt Lebenden wilden Horden machen einjig 
Jagd auf ihn, wegen der Hauzähne und bee Fleiſches. In den 
letzten Jahrhunderten kamen nur zwei Elephanten aus Afrika nach 
Europa, wovon der, welcher aus Kongo ſtammte, zu Verſailles 
1768 ſtarb. Bon dieſem wird die Geſchichte mit dem Maler erzählt, 
wobei er viele Klugheit zeigte. Ein Maler wollte ihn in einer 
außergewöhnlichen Stellung zeichtten, und zwar indem er den Nüffel 
in die Höhe hielt. Um den Elephanten zu nöthigen, in biefer Stel- 
fung zu bleiben, warf ihm ber Bediente bed Malers Nüſſe in ben 
Mund, gewöhnlich aber täufchte er ihn, indem er ſich ftellte, als 
wolle er ed thun. Ueber diefes Täuſchen wurbe der Elephant ges 
waltig zornig, füllte feinen Rüffel mit Waſſer, und befprigte nicht 
den Bebdienten, den er nur ald Werkzeug erfannte, fondern ben Ma- 
Ter dermaßen, daß feine ganze Zeichnung unbrauchbar wurde. Die 
ſes Thier Tößte Echnallen und Knoten an feinen Feſſeln mit der 
größten Geichielichkeit auf, ohne die Stricke zu zerreißen. Einen 
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ähnlichen Zug feiner Unterſcheidungsgabe berichtet Lichtenftein. Bei 
Gelegenheit des Geſpraͤchs über Elephanteniagb erzählt der Feldkor⸗ 
sıet Müller folgende intereffante Umftände von dem unglücklichen 
Ende Willem Prind, der, wie bereitd Barrow erwähnt, auf einer 
Elephantenjagd ums Leben fam. Müller und Pried befanden ſich 
mit einigen Jaͤgern auf ber Sagb und entdeckten die Spur eines gros 
Ben Elephanten, ben fie bald auf bem Abhange eines kahlen, lang 
gebehnten Huͤgels wirklich antrafen. Run ift es Regel, daß man 
dem Elephanten die Höhe abzugewinnen und ihm von oben beizukom⸗ 
men fucht, um im Fall der Roth gegen ben Gipfel des Berges ent- 
fliehen zu können, wohin mit gleicher Schnelligfeit zu folgen, ben 
Elephanten feine Körpermaffe hindert. Dieß verfaumte Prind und 
ſchoß zu früh und zu weit, inbeflen ſich der Elephant auf einem 
höheren Punfte befand, als er und feine Gefährten. Das verwun⸗ 
dete Thier flürzte grimmig auf die Täger heran, bie feine Zeit ver- 
foren und fich eifigft auf ihre Pferde warfen, um an bem Rande bes 
Abhangs hin entfliehen. zu Fönnen. Der Elephant aber, ber auf fo 
günftigem Terrain geſchwinder Täuft, ald ein Pferd, holte fie ſchnell 
ein, und war bald fo nahe, daß er mit ben Stoßzähnen an Mül⸗ 
lers Schenkel hinftreifte, der von beiden Flüchtlingen ihm am näch⸗ 
fen war. Schon ergab fich diefer in fein unvermeidliched Schickſal 
und ſuchte noch vergebens fein erfchöpftes Pferd in fchnelleren Gal⸗ 
Iopp zu fegen, ald er mit einemmal dad Ungeheuer neben fich: hef: 
‚tiger fchnauben hörte und den gewaltigen Rüſſel hoch aufgehoben 
über feinem Kopf erblickte. Allein nicht ihm fondern feinem unglück⸗ 
lichen Nebenmann galt ed, ber in einem Augenblid über ihn weg 
vom Pferde gehoben und in die Luft gefchleudert wurde. Erſt ber 
Anblick des reiterlos neben ihm berlaufenden Pferdes brachte Müllern 
zur Beſinnung; er fah ſich nach feinem unglüdlichen Freunde um, 
welchen der Elephant mit wüthendens Ungeſtüm zerftampfte, und 
überzeugte ſich mit Staunen, daß das Fuge Thier fich ben gemerkt 
babe, der eö vermuubdet hatte, und auf den nur allein feine ganze 
Rachgierde gerichtet war. Müller holte die übrigen Gefährten her- 
bei um die Reſte des Unglüdlichen zu begraben, als ber Elephant, 
um den man fich nicht weiter befümmert hatte, aus dem Gebüfch 
von neuem hervorflürzte, und ſich mit neuer Wuth auf den fchon 
zermalmten Leichnam warf. Während er damit beichäftigt war, 
wurbe er von ben zurücfehrenden Sägern glüdlich erlegt.” 


Lichtenftein erzählt ferner: „Die Kaffern greifen nur einen ein. 
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zelnen von ſeiner Heerde verlorenen Elephanten an, wenn er ſich 
ihnen in einer dazu günftigen Gelegenheit zeigt; fie ſtecken dann das 
Gras und das niedrige Gebüſch rund um ihn her in Brand, weil 
fie wiffen, daß er einen ſolchen Kreis, wenigitens bei Tage, nicht 
verläßt; auch fuchen fie ihm fo nahe ald möglich zu fommen und 
werfen eine unzählige Menge Fleiner Spieße auf das Thier, die ihm 
aber wegen der harten und dicken Haut nicht viel fchaden. Gemwöhn- 
lich entläuft er nun des Nachts und rennt fi), wenn die Jagd 
glücklich geht, die Spiten ber ganzen tiefer in den Leib. Dabei ver- 
folgen fie ihn unabfäffig mit großer Behutiamfeit und bemühen fich, 
ihm in den Exhluchten aus ficherem Hinterhalt noch mehr Spieße in 
ben Leib zu werfen. In flacheren Gegenden umzingeln fie ihn wies 
der mit Keuer und fegen dieß fo lange fort, bie bad Thier endlich) 
ermattet oder von der Menge Heiner Wunden trank hinfällt, worauf 
fie dann ein immer leichtere Spiel befommen und ihn nad) tag⸗ 
und wochenlanger Bemühung endlich zu Tode quälen. Das Fleiſch 
bed Thiered genießen fie nicht, fondern fteden ihm allein feiner 
Zähne wegen nach. 

„Die Art, fagt Richard Lander, nad) welcher die Eingebornen 
am Niger in -der Gegend von Buffa den Elephanten tödten, ift fehr eins 
fach; ed wird eine lange Harpune in die Erde geftoßen und zwar 
mitten auf dem Wege, den er auf feinen nächtlichen Wanderungen 
nach dem Fluffe, um zu faufen, einzufchlagen pflegt. Das mit Wis 
berhafen verfehere Eifen hat eine fchtefe Richtung und wird mit 
Stroh u. dergl. masfirt. Das fchmerfällige Thier ahnet feine Ges 
fahr, verfolgt mit feinen Gefährten den gewöhnlichen Weg, ftößt fich 
das Eifen in die Bruſt oder in bie Seite und, nicht Flug genug, um 
zurüchzufehren, will ed immer weiter vorwärts und ftößt fich das 
Eifen um fo tiefer in den Leib.” 

Bedenkt man übrigens die große Menge der Elephanten, wel- 
he hier herum in den Wäldern am Niger haufen, fo ift es ſonder⸗ 
bar, daß fo wenige berfelben getödtet werben. Vielleicht Tiegt der 
Grund in der geringen Aufmunterung, die man für feine Mühe hat; 
das Fleiich diefer Thiere ift namlich fehr unſchmackhaft, wenn fie 
nicht ganz fung find, denn es tft Außerft zahe und ranzig; und auch 
die Zähne haben hier keinen Werth, denn man marht feinen Gebrauch 
davon. Die Hottentotten effen das Fleiſch und Tevaillant fand 
die Füße in heißer Afche gebraten ganz vortrefflich; auch der Rüffel 
wird als eßbar gerühmt. Ruͤpell erzählt, daß die Bakara⸗Araber 
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regelmäßig auf bie Elephanten Jagd machen. Diele Chiere follen 
fi) ‘in den von biefen Arabern bewohnten Diftriften während ber 


Regenzeit in großen Heerden einfinden. Die Elephantenjagd dieſes 


Bolfed wird folgendermaßen befchrieben: Einige Reiter, jeber mit 
mehreren Lanzen verfehen, ſuchen einen Elephanten auf, welcher fich 
von ber Heerde vereinzelt hat; man theilt fi nun in zwei Par⸗ 
thieen, und während ein Theil der Reiter die Aufmerkfamfeit des 
Elephanten von vorn zu befchäftigen fucht, fireben die andern von 
hinten dad Thier mit einem Träftigen Lanzenwurf an den Sehnen 
bed Tarſus zu verlegen. Der verwunbete Elephant wendet fich wü⸗ 
thend gegen feine Angreifer, die in eiliger Flucht fich retten, waͤh⸗ 
rend die anderen Reiter dem Thiere folgen und ſich beftreben es 
gleichfalls an der nämlichen Stelle zu verwunden. Geſchah bieß - 
glücklich, fo wendet fich gegen biefe. der Elephant wieder um, und 
fo abwechfelnd, bis endlich nach und nach die Wunde dem Thiere 
einen folchen Schmerz und Blutverluſt verurfacht, daß ed ſich nie 
derlegen muß. Eine durch ein fcharfed Schwert verurfachte größere 
Wunde befördert nun die Verblutung. Die Haut des Elephanten 
ift wegen ihrer Die und Schwere von wenig Nutzen; höchitens 
verbraucht man fie zu Schilben; aber das Fleifch diefer Thiere ift 
beliebt und hält ſich, gehörig getrodnet, Iange Zeit. Am ſchaͤtzbar⸗ 
fen find die Zähne, derentwegen die Jagd eigentlich gemacht wird, 
und bie von den Handelsleuten zu Obeid zu niedrigen Preifen aufs 
gekauft werden. Manche Zähne find fo Eoloflal, daß zwei Stüd 
eine ſchwere Kameelladung ausmachen. Eine Kameelladung beträgt 
1000 — 1200 Pfund. Diefe Angabe wurde in neuerer Zeit von andes 
ren bezweifelt; wenn man aber den Angaben einiger Reifenden Glau⸗ 
ben fchenten darf, daß der afrifanifche Elephant 14, 16 ja mitunter 
18 Zuß erreichen kann, fo fcheint das Gewicht nicht üperfchägt zu feyn. 


Der urweltliche Elephant. Elephas primigenius. 


Seine Backenzaͤhne gleichen dem Indifchen aber die Schmelzleiften 
find noch fchmäler. Die Alveolen der Stoßzähne find um vieled laͤn⸗ 
ger unb geben dem Schädel ein von dem Indifchen verfchiedened An- 
fehen; fie gehen etwas über den Unterkiefer hin. Die Stoßzähne 
erreichen eine Lange von 14 Fuß und waren zuweilen unregelmäßig 
fpiralfürmig gebogen. 

Bon diefem Thiere hat man Nefte in allen Theilen von Euro⸗ 
ya mehr oder minder häufig gefunden; auch in Nordamerita hat es 
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nach den neueſten Unterſuchungen früher gelebt. Am Ausfluß der 
Lena hat man 1799 im Eife ein volllommen erhaltened männliche 
Individuum gefunden, bas mit groben, dichten Wollhaaren bedeckt 
war; -auf dem Nüdgrat waren biefe- fo lang, daß fie eine Art 
Mähne bildeten. Sieben Iahre, nachdem dad Thier entdeckt war, 
reifte Adame nach Eibirien und fand, daß die Jakuten mit bem Fleifch 
ihre Hunde gefüttert, auch wilde Thiere ſich von biefem Elephanten 
genährt hatten; Eisbären hatten Haare von demfelben in ben Boden 
geſcharrt. An dem Sfelette fehlt der eine Borberfuß; aber viele 
Theile des Körperd waren noch mit Haaren bedeckt. Der Kaifer 
von Rußland kaufte der Akademie von Peteröburg den Reit für 
8000 Rubel. 

Die Menge der Knochen, welche ſich von biefer Art im Norben 
befinden, gränzt an’d Unglaublide Man fand ganze Inſeln, 
- Küftenftreden des Eismeered und der Rorbweltamerifanifchen Brans 
bung bed nörblichen Meeres, welche aud Kuochenreften dieſes ‘Thies 
red und aus Kies und Eid beftanden. j 

Das Elfenbein diefer nördlichen Länder ift noch fo gut erhalten, 
daß ed wie das von Iebenden Thieren verwendet wird. 

Ranking und mehrere andere Forfcher, haben fich bemüht, 
diefe Nefte aus den NRömerzügen herzuleiten; aber der urweltliche 
Elephant ift nicht allein von den lebenden als Art verfchieden, ſon⸗ 
been findet fich auch in Gegenden, wo nie bie Römer hingefommen 
find. 


. Maftodon. Mastodon, Oueier. 


Sie gleihen vollfommen den Elephanten, hatteu wie 
diefe einen Rüffel, fünf Zehen an allen Füßen, den- 
felben Backenzahnwechſel oder vielmehr Die gleiche 
Schiebung derfelben von hinten nach vorne, unter- 
fcheiden fi aber mwefentlich durch die Bildung der 
Badenzähne, welche, wie die ber Schweine, höderig 
find, deren Spisgpaare in Querreihen ſtehen, und 
bie bei ihrer Abnugung runde oder Fleeblattähnliche 
Figuren bilden. In der Jugend finden fid bei dem 
Ohiothiere Meine Stoßzähne auch im Unterfiefer, 
bie fid; im Alter velieren; bei einer andern Art, bem 
M. longirostris, bleiben fie auch im hohen Alter, 
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Sie erhalten im Verlauf ihred Daſeyns 6 Badenzähne unb 
zwar. in der frühften Jugend 3, wovon ber crfte des Oberkiefers 
Cauch der erfte des Unterkiefers?) auf bie gewöhnliche Weife von 
oben nad), unten gewechfelt wird; im fpäteren Alter 4, bie alle 
nach und nach im abgefauten Zufland vom vierten und ben zwei 
hinterften aus dem Kiefer nach vornhingefchoben und entfernt wers 
den. Im fehr hohen Alter hat das Thier nur einen Badenzahn 
in jeder Kiefernhälfte, indem biefer auch den vorlegten verbrängt 
hat. Dieſer legte Badenzahn wird ebenfalls von vorn nad) hinten 
abgefaut und deftruirt. 

Alle Arten diefed Gefchlechts, die ſich fammtlich durch die Zahl 
der Hügel ihrer Badenzähne unterjcheiden, gehörten der Vorwelt an. 
Die haufigften Reſte hat man in Nordamerifa, nicht fo viele in 
Südamerifa, Indien und Europa gefunden. 

Nach der Geftalt ihres Sfelettd war ihre Lebensart ganz die 
der Elephanten; aber nach den höderigen Badenzähnen war es ein 
Fehlichluß, daß fie fleiſchfreſſend geweſen feien. 

- Dad am vollftändigften befannte und berühmte Thier dieſes 
Geſchlechts ift: 


Der große Maftodon COhiothier), Mastodon giganleus. 
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Es trägt nicht wit vollem echte feinen Namen; beun bas 
Thier, welches ich fpäter befchreiben werbe, ift bedeutend größer. 
Es hat in der Jugend Heine Stoßzähne, bie gewedhfelt werben, 
aber im Alter verſchwinden; der vorletzte Badenzahn hat brei, ber 
legte 2 Hügel und einen Talon ober Anhang. 





Bei der Abnutzung ber Badenzähne zeigen diefe fchleifenähnliche 
Figuren. Das Thier hatte die Größe des Efephanten, war aber 
geſtreckter und in feinen Verhältniffen plumper. 


Man findet feine Refte nur in Nordamerika und am häuftgften 
am Ohio; fie find meiftend vortrefflich erhalten und man Tennt 
fchon mehrere faft vollftändige Skelette in nordamerifanifchen Mus 
feen. Auch weichere Theile dieſes Thiered hat man in dem Moraft, 
in welchem die Knochen liegen, gefunden; hierzu wird ein Sad ge 
rechnet, ber mit Hein zerfauten, jebt noch in Virginien vorfommens 
den lebenden Pflanzen angefüllt war, und welcher der Magen bes 
Thiers geweien zu feyn fdjien. 
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Der Maſtodon mit langen Kiefern, 
Mastodon longirostris. 


[4 





Es hat einen fchnabelfürmig verlängerten Unterfiefer, in welchem 
fih auch im hohen Alter zwei lange, gerade Stoßzähne befanden. 

Der vorlegte Badenzahn hat vier Querhügel und der legte des 
ren fünf und einen Anhang. . 


Bon diefem merkwürdigen Thiere haben fich die meiften Reſte 
bei Eppeläheim in Rheinheffen gefunden, und nach mehreren Knochen 
zu fchließen, hatte ed eine Länge von 19—20 Fuß. Ein in hiefiger 
Sammlung befindlicher Schulterknochen hat eine Länge von 4 Pas 
riſer Fuß. Der diefem entfprechende Knochen des Ohiothiers iſt 
um einen ganzen Fuß Fürzer. 


Der Maftodon mit fhmalen Badenzähnen, 
| Mastodon angustidens. 


Sm Alter hat ed Keine Stoßzähne im Unterkiefer; der vorlebte 


Badenzahn ift dem vorigen fehr Ahnfich und hat ebenfalls 4 Spitzen⸗ 
Paare; der letzte wenigftend am Unterkiefer ift mit 4 Paar Spitzen 
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und einem Anhang verſehen. Es werden jetzt noch, wie ich glaube, 
unter dem Namen biefer Art, Badenzähne befchrisben, die andern 
Arten zugehören. 

Nach Euvier war das Thier niedriger auf den Beinen, als Die 
vorhergehenden und ein Drittel Feiner, was ich jeboch nad dem im 
Wiener Mufeum befindlichen Unterfiefer bezweifle. 

Es findet fih in Europa und fol auch in Sübamerifa vors 
fommen. An einigen Orten nehmen feine mit Eifentheilen gefärbten 
Zähne in ber Hige eine fehr fchöne blaue Farbe an, und liefern 
das, was. man vceidentalifche Turkiffe nennt (Cuvier). Auffer diefen 
gibt es noch mehrere Arten, bie man in dem Reiche der Birmanen 


gefunden hat. 





Rhinocerosartige Thiere. 


Sie haben feine oder vier Schneidezähne oben und un⸗ 
ten, aber gewöhnlich fallen im Oberfiefer die Auße- 
ren Fleineren und im Unterfiefer die mittleren Flei- 
nen öfters fhon vor dem mittleren Alter aus. Sie 
haben vier oder drei Zehen an den Borbers und, drei 
an ben Hinterfüßen, welche meiſtens mit Hufen vers 
fehen find und die Erde berühren. | 
Es ſind meiftend koloſſale Gefchöpfe, wovon ber größte Theil 

der Urwelt angehört und deren Zahl bei näherer Kenntniß ſich noch 

bedeutend vermehren wird. Lebend kommen file nur in Aſien und 

Afrika vor. 


Hlippfehliefer. Hyrax, Herrmann, 


Gie haben oben zwei hadenförmig herabgebogene, uns 
ten vier zufammenftehende, ſchief nad oben gerich— 
tete Schneidezähne. Die Badenzähne gleichen anfs 
fallend im Kleinen denen des Rhinoceros. An den 
Borderfüßen haben fie vier an den Hinterfüßen brei 
Nägel, weldhe verfhnittenen Menfhennägeln gleis 
hen, wopon ber Nagel bes inneren hinteren Zehes 
etwas !rallenfärmig if. Ihr Kopf if ſtumpf ohne 

Rüſſel und ber ganze Korper wit giemfich weichen 
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Haaren bedeckt, worunter ſich einige längere befins 
den. Ihr Magen ift in zwei Säde getheilt; außer 
‚einem anfehnlihen Blinddarm findet man um die 
Mitte des Colons zwei Anhängfel wie die zwei Blinbs. 
Därme ber Vögel. 


Man kennt mehrere Arten, die fich jedoch nur er fönmade 
Merkmale unterfcheiden follen. 


Der Klipdbas. Hyrazx capensis. 


Wurde vor Euvier zu den Nagern gezählt, woran feine nager⸗ 
ähnlichen Schneidezähne und feine Größe fchuld waren. Er ift. graus 
lichbraun mit fchwarzen Rüdenftreifen und ‚ngeaen längeren fchwars 
zen Haaren. 

Ceine Größe übertrifft nicht die eined Kaninchens. 

Es ift ein harmloſes Gefchöpf, welches fehr haufig am Gap 
vorfommt und in Fellen und Klüften haudt, wo ed die gewöhnliche 
Beute der Raubthiere und Raubvögel wird. Es laͤßt fich leicht zaͤh⸗ 
men, wird dann munter und zutraulich und hält ſich reinlich. 








Aseratherium.*) Acerotberiam, Kaup. . 


Rhinoceroffe mit dünnen in bie Höhe gezogenen Naſen⸗ 
knochen ohne Horn. An den Borberfüßen haben fie 
vier Zehen; oben und unten ausgebildete Schneide: 





*) hier ohne Horn. 


’ 
un | 
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zähne, wie die indiſchen Rhinoceroſſe. Die Backen⸗ 
zähne gleichen vollkommen denen ber letzteren. 

Mit Gewißheit zaͤhle ich nur eine Art hierher, obgleich ich ver⸗ 
muthe, daß das kleine und das Goldfußiſche in dieſes Geſchlecht zu 
rechnen ſind. 

Ihre Reſte finden ſich außer der tertiaren Formation auch in 


den Knochenhölen von Lunel⸗Vieil, Pondres und Souvignargues. 


Gemeines Acerotherium. Acerotherium incissivum. 





Es hatte die ungefähre Größe des javanifchen Rhinoceros. 
Sein Hauptfunbort, wo zuerft faft vollftändige Köpfe gefunden wors 
ben find, ift das fchon mehrmals erwähnte Eppeldheim. 


Nashorn, Rhinoceros, Linn. 


Es hat ein oder zwei Hörner auf ber Naſe und der 
Stirn, weldhe nur auf der Haut auffiten unb nur 
dur Rugofitäten der Knochen etwas firirt find; 
einen Fleinen Rüffel, eine nadte, raube, öfters in 
große Parthieen abgetheilte Haut und drei Sehen an - 
allen Füßen. 


Es find naͤchſt den Elephanten und den Flußpferden die größten 
lebenden Xhiere, von plumper Körpergeflalt, und in ihrem Nature 
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ſtupid und dumm. Sie lieben ſchattige und ſunpfige Gegenden und 
nähern ſich von den Blättern und Zweigen der Bäume. 


Indifhes Nashorn. Ahinoceros indicus. 





Mit Schneidezaͤhnen in beiden Kiefern und einem ‚Horn auf 
dem Nafenbeine. Es erreicht eine Lange von 9 Fuß. Seine Haut 
bildet über den Schultern und quer über den Schenfeln tiefe Kalten. 

Es lebt in Oftindien und zwar am häufigften in Gegenden jens 
feitd des Ganges. Es ift ein furchtſames und friedliches Thier, 
das ungereigt keinem Menfchen etwas zu Leide thut, gereißt aber 
feiner Gefahr aus dem Wege, fondern blindlings darauf hineingeht. 
Seine Feindfchaft gegen den Elephanten gehört zu den vielen Fa⸗ 
bein, womit man die Naturgefchichte der Tihiere auszuſchmücken vers 
fucht hat. Die Römer fannten dieſes Thier, fowie das afrifanifche - 
ziemlich gut und gebrauchten es zu ihren Kampfipielen. Die indis 
then Fürſten trinfen nur aus Bechern, die aus dem Horn biefeg 
Thieres gedreht find, weil fie glauben, daß wenn das Getränfe 
vergiftet fei, diefes aufbraufe und überfließe. 


Das javanifche Nashorn, Rh. javanur, 


gleicht dem vorigen, iſt Feiner und hat weniger Hautfalten. Die 
ganze Haut bed Körpers ift mit Fleinen winkeligen und dichtſtehenden 
Höockerchen bededt. 
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Das ſumatraniſche Nashorn, RA. sumairensis, 


ift dem vorigen ähnlich, hat aber zwei Hörner , faft keine Haut⸗ 
falten und ift bedeutend behaart. 

Beide große Thiere wurden, was fehr merkwürdig ift, erft in 
neufter Zeit entdeckt. 

Diefem nahe verwandt, allein der Lirwelt Angehörig, ift das 


Scleiermaherfhe Nashorn, RA. Schleiermacheri. 


Es hatte ebenfalld zwei Hörner, unterfcheibet fi, aber im 
Schäbel durch mehrere bebeutenbe Abweichungen. 

Diefe Art. kommt ziemlich häufig bei Eppeleheim vor und wurde 
vor mir von Cuvier mit dem Acerotherium verwechfelt. 

Eine eigene Abtheilung Fönnten, wie ſchon Cuvier angibt, Die 
folgenden Rashörner bilden, welchen die Schneidegähne in beiden 
Kiefern fehlen, wenn ihre fonftige Bilbung nicht fo übereinftimmend 
mit ben vorhergehenden wäre. 


Das afrikaniſche Nashorn, AA. africanus. 


Es hat zwei Hörner, wovon das erfte das größte ift, und feine 
Hantfalten. 

Es lebt in Subdafrifa, wo es ſich in fumpfigen Wäldern auf 
halt und fich von den Aeften und Blättern faftiger Bäume nährt; 
in feinem Mifte fand Bruce zuweilen Stüde Holz, die 3 Zoll im 
Durchmefler hatten. Es bringt mit Leichtigkeit in die Dichteften 
Wälder und foll abgeftorbene und faule Bäume mit einer Leichtig- 
feit nieberftärzen, als ob fie mit Kanonenkugeln niebergefchoffen 
würden. Bon feinen Sinnen follen Gehör und Geruch fehr fcharf, 
das Geficht aber fehr ftumpf ſeyn. Es badet gern und wälzt fich, 
wie bie Schweine, gern im Morafte. 

„Das Nashorn, fagt Lichtenftein, ift für den im Zuge begriffe- 
nen Neifenden von allen Thieren das gefährlichite, indem es mit 
bfinder Wuth auf jedes unbefannte Geräufch oder jede fremde Wit⸗ 
terung heranftürzt, die ihm fein ſcharfes Gehör ober fein noch fchärs 
ferer Geruch verrathen. Man hat Beifpiele, daß ein folches Unge⸗ 
heuer bei Nacht einem Wagen oder bem davor gefpannten Ochfen 
in die Seite gefallen ift, und mit unbegreiflicher Kraft alles mit 
ſich fortgefchleppt und zertrümmert hat. Es it faft unmöglich ein 
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ſolches Thier einzuholen, wenn es entſlieht, ober ihm zu entlaufen, 
wenn ed verfolgt, indem ed mit Leichtigleit alles Geſtraͤuch nieder 
tritt und zerfnict, das ein Menfch oder ein Pferd umgehen muß. 
Daher wird nie im offnen Kelde Jagd darauf gemacht, fondern der 
Jaͤger fchleicht fich durch das Gebüfch unter dem Winde Ieife heran, 
“und fucht dem Thiere, das eben fo fchlecht fieht, ald es gut hört 
und riecht, fo nahe zu Fommen, daß der Schuß nicht fehlen kann. 
Die gewöhnliche Entfernung ift dreißig Schritt, die Stelle, nad 
welcher gezielt wird, dad Auge; denn nur hier find Knochen und 
Fell dünn genug, daß die Kugel bis zum Gehirn durchdringen kann. 
Berfehlt man biefe Stelle und behält das Thier Kraft genug zum 
Berfolgen, fo fürzt ed wüthend nad) dem Orte hin, wo der Schuß 
fiel und blickt und fpürt umher nach dem Feinde. Sobald ed den⸗ 
felben fieht ober wittert, ſenkt es den Kopf, brüdt die Augen zu, 
und rennt mit der ganzen Ränge bes Hornd die Erbe ftreifend vor 
wärts. Dann ift ed noch ein Leichtes, ihm auszumweichen, inbem 
man nur behende einige Schritte zur Seite treten unb das wüthend 
anlaufende Thier an ſich vorbeiftreifen Iaffen darf. Dabei muß 
aber immer noch Befonnenheit genug da feyn, daß man, fi nicht 
nach der Windfeite wende, und fich dadurch dem Thiere aufs neue 
verrathe. Gelbte Nashornjäger verfihern, daß fie auf diefe Weiſe 
ftundenlang einem immer mit neuer Wuth auf fie einbringenden 
Rashorn auszuweichen im Stande gewefen wären, und ed endlich, 
nachdem es ausgetobt, defto leichter erlegt hätten. Die gewöhnlichſte 
Art, dem Nashorne und allen großen Thieren, von denen man Wis 
derftand fürchtet, beizufommen , ift die, daß man ihnen in mond- 
hellen Nächten an ihren gewöhnlichen Trinkplaͤtzen auflauert, und fie 
dem fichern Hinterhalt zwifchen hohen Kelfen u. f. w. nahe fommen 
Saßt, daß der Schuß nicht fehlen Fan.” 


Mit diefem noch am nächflen verwandt ift das 


Pallafifhe Nashorn. KAäinoceros lichorhinus. 


Es hatte ebenfalls zwei Hörner, einen mehr in die Länge ges 
zogenen Kopf mit eisier Inochernen Nafenfcheivewand: ein Kenns 
zeichen, das nur biefer Art unter allen Säugethieren zukommt. 
Es ift faft eben fo weit verbreitet, ald der urweltliche Efephant, 
aber feltener. Im Sahr 1771 wurde in bem gefrorenen Sand an 
den fern bed Fluſſes Vilhoui in Sibirien ein Cadaver mit bes, 
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mit dichten Haaren beſetzten Haut gefunden, wovon Kopf und Fuͤße 
nach Petersburg gebracht und von Pallas befchrieben wurben. 


Euvierfhed Nashorn, Ahinoceros leptorhinus. 


Es gleicht mehr dem afrikaniſchen und hat wie dieſes keine 
Naſenſcheidewand. 
Man fand ſeine Reſte in der Lombardei und in Toskana. 


Die vierte Abtheilung der Dickhaͤuter bilden die _ 
| Shweine 


‚Sie haben oben und unten meiftend ſechs unregelmäßig 
gebildete und gefiellte Schneidezähne, von welden 
bie obern zuweilen zum Theil und zuweilen gänzlich 
fehlen. Die Badenzähne find höderig und die Eds 
zähne am Obers und Unterkiefer meiftens zu fürdter- 
lichen Waffen entwidelt. In der Stellung der Zes 
hen gleichen fie den Wiederfäuern, indem zwei Zehen 
mit wahren Hufen die Erde berühren, bie eine oder 
"zwei übrigen ale Afterflauen dem Fuße anhängen. 
Sie haben einen ftumpfen Rüffel zum Aufmwühlen der 
Erde 

Es find meiſtens unbändige Gefchöpfe, die fumpfige Gegenden 
allen andern vorziehen; fie wälzen fi) gern im Schlamm und Koth 
und freflen fait alles Genießbare. 

Man tennt bis jegt nur wenige Gefchlechter, aber nach neues 
ren Unterfuchungen fcheint die Urwelt deren mehr, als die Jetztwelt 
zu befigen; dieß gilt befonderd von den Arten der wahren Schweis 
ne, deren Vorkommen in der Urwelt erft ich mit brei Arten nadıges 
wieien habe. 


Schwein. Sus, Ow. 


Diefe Thiere haben große Hauzähne in beiden Kiefern, 
hböderige Badenzähne und zwei Afterflauen an den 
Borders und Hinterfüßen. 

Sie leben nur in der alten Welt wild, nach Amerifa und Neu- 
holland ift erſt fpäter Durch Einführung die zahme Rage gefommen. 


Schwein. | Als 


Dad Schwein. Sus Scropka. 





Die Männchen haben ziemlich große Syauzähne, weldye pridmas 
tifch geftaltet und nad oben‘ und außen gerichtet find; der kurze, 
gedrängte Körper hat kurze Beine und ift mit ſchwarzen oder graus 
braunfchwärzlichen Borften und einer Grundwolle, die gefräufelt ift, 
bebeit. Die Weibchen find Feiner und haben Fürzere Hauer. Die 
jungen wilden Schweine find gelblichweiß und braun geftreift, unge 
fähr wie die jungen Tapire, welche Farbung fie erit nach dem Bers 
Lauf eines halben Jahres verlieren. 


Die wilden Schweine weichen in ihrer Lebensart von bem größ- 
ten Theil der Pachydermen nur in dem Punkte hauptfächlich ab, 
daß fie alles freffen, was genießbar iſt. Sie wühlen in der Erde 
nad Wurzeln und Knollen, freffen aber auch Würmer und Larven 
von Infekten, und junge Vögel und Eier, welche fie auf der Erbe 
finden, find ohne Rettung verloren. Dad Aas von Pferden und 
anberen Thieren verzehren fie mit dem größten Wohlbehagen und 
man gibt ihnen in größeren Parks öfters dieß wohlfeile Kutter, ins 
dem man gefallene Pferde hinfahren laͤßt. Sie eben beftändig in 
Rudeln von öfters 40 Stüd, weldye aus Sauen (Backen), ihren 
ungen und aus zweis bie dreijährigen Männchen, Keiler genannt, 
beftehen. Die älteren Männchen trennen fich von den Rudeln und 
führen ein einſiedeleriſches Leben. 

Eine ſolche Heerde vertheidigt ſich gemeinfchaftlich gegen Raub⸗ 
thiere und Hunde, wobei die ftärfften Sauen an ber Spite ſich be⸗ 
fiiden, an die fich die ſchwaͤcheren und ungen in einer Keilform 
anfchließen und fammtlich mit einem fürchterlichen Grunzen und ger. 
ſtraubten Rüdenborften auf den Feind losgehen. Eine folche erboßte 
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Schaar dieſer Thiere hat ein teuſtiſches Anſehen und kann dem mu⸗ 
thigſten Mann ein Fröfteln durch alle Glieder jagen. 

Zur Brunftzeit, welche in ben Spätherbft fällt, kampfen die 
Keiler miteinander und verſetzen ſich tüchtige Wunden, die nie ſo 
vollſtaͤndig vernarben, daß nicht bei dem Gerben der Haut zwei und 
mehrere. Zoll lange Riffe zum Borfcheine fommen. Die Bruftgegend 
ift zum Theil durch das häufige Schlagen und durch vernarbte Wun⸗ 
den bei weitem der ftärfite Theil der Haut. Die, welche Fichten 
wälder in ihrer Nähe haben, reiben ſich an harzigen Stellen, wenn 
fie verwundet find, fo daß die Wunde und’ Haare eine wahre Krufte 
- bilden. Diefe Schweine nennt man Panzerfchweine. u 

Die Bache frifcht (wirft) im Ausgang des MWinterd, im Fe⸗ 
bruar oder März 4 — 12 Jungen, die der Mutter in drei Tagen 
folgen können und mit der größten Wuth von ihr vertheibigt werden. 

Ihre Jagd wurde früher mit mehr Aufwand betrieben ale jet. 
Es gehörte Muth und Stärke dazu, einen gereizten Eber mit dem 
Hirſchfanger abzufangen, indem der Jäger benfelden auf das Knie 
auffegt und das anlaufende Schwein ſich die Bruft durchbohren laͤßt. 
. Man gebrauchte auch früher hierzu einen Spieß... Gewöhnlich laßt. 
man fie von großen Hunden. an den Ohren (Gehör) paden und ber 
Säger fchleicht dann von hinten heran und ftößt ihnen das Meſſer 
hinter dem linken Echulterblatt tief hinein. Der einzelne Säger 
ſchießt fie mit der Buͤchſe auf dem Anſtand oder auf Treibjagden. 

. Der Schaben ben fie anrichten, wenn fle nicht in Parfe gehals 
‚ten werben, ift größer, ald der Nuten, welchen fi fie gewähren, weil 
Ale in ‚einer Nacht die Hoffnung manches Landmauns zerflören Eonnen. 


Das zahme Schwein. 


Es ift nun faft über die ganze Erde verbreitet und fand ſich 
als das einzige Hausthier auf den Sübfeeinfeln. . Es varüirt in der 
Seftalt, wie alle Hausthiere; denn es gibt welche mit fichenden und 
mit hängenden Ohren, mit und ohne Halsgloͤckchen, kurz⸗ und hochs 
beinige. Das chineftiche, welches auch in Deutfchland eingeführt ift, 
hat einen hohlausgefchweiften Rüden und einen faft auf der Erbe 
fchleifenden Bauch. 

Ale Rasen find fehr fruchtbar und werfen das Jahr zweimal 
an 14 Jungen. Sie find mit dem fechiten Jahre ausgewachfen, und 
"konnen zwanzig Jahr alt. werben. Bekannt ift ihe Nuten, der haupt 


< 
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ſaͤchlich darin beſteht, daß ihr fettes Fleiſch — Salz ſich lange 
conferviren laͤßt. 

In ihrem Charakter roh und unflaͤtig, zeigen ſie doch Anhaͤng⸗ 
lichkeit zu einander und man thut wohl daran, wenn zwei Säue in 
einem Stalle groß gezogen worden find, beide auf einmal zu fchlach- 
ten, weil, weun eine zurücbleibt, dieſe vor Sehnfucht abmagert. 
Der Stechapfel und Brühe worin ſtark gewürzte Würfte gekocht find, 
kõonnen fie tüdten. | 


Das Babiruffa. S. Babirussa. 





Iſt Schlanker und hat fonderbar dünne Hauzähne, die nach oben 
und hinten in einen Bogen gefrümmt find. | 

Es lebt heerdenweiſe auf einigen Inſeln des indiſchen Archipels, 
ſchwimmt mit Leichtigkeit, ſelbſt durch das Meer von einer Inſel auf 
die andere, wählt nicht, und fol blos von Blättern der Bananen 
umd anderer Bäume leben. 

Aus der Urwelt kenne ich mehrere Arten, wovon die eine, Sus 
antiquus, an Größe alle Lebende übertrifft. 
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Pekari. Dicotyles, Cuvier. 


Sie haben die höckerigen Backenzähne der vorhergehen— 
den, oben aber vier Schneidezähne und kurze, kaum 
merklich vorftiehende Eckzähne; es fehlt ihnen die Au=- 
Bere Afterzehe an den Hinterfüßen, und der Mittels 
fußfnocdhen der zwei mittleren großen Finger ift in 
einen Knochen, wie bei den Wiederfäuern verwad= 
fen. Auf dem Rüden haben fie eine nabelförmige 
Drüfe, die eine fhmierige Keuchtigfeit abfondert; ihr 
Schwanz ift fehr furz und ihr Magen in mehrere Säs 
de getheilt. 

Sitce vertreten in ben heißen Ländern Amerifad unfere Schweine 

und find feine, fo gefräßige Thiere wie diefe; auch gezähmt zeigen fie 

bei weitem mehr geiftige Fäahigfeit und Anhänglichkeit an den Mens 
fhen. Man kennt nur zwei Arten. 


Der Tagnicati. Dicotyles labiatus. 


Iſt größer ald der folgende, braun mit weißer Unterlippe, 
und hauptfächlich auch durch verfdjiedene Bildung der Badenzähne 
unterfchieden. Diefe Thiere leben in Nudeln von 10 bis 100 In⸗ 
dividuen, die nad; Rengger bald von biefem, bald von jenem erwach⸗ 
fenen Männchen oder Weibchen angeführt werben und zuweilen 
" Wanderungen von 20— 60 Stunden unternehmen. Auf diefen Zü⸗ 
gen hält fie fein Hinderniß ab und fie feßen ohne Anftand über die 
größten Flüffe; 3. B. über den Paraguapfirom, an Stellen, wo er 
eine halbe Stunde breit if. Ihre Annäherung verfünden fie durch 
ein eigened Geräufch, das vom Zufammenfchlagen der Zähne herr . 
rührt. Sie gehen zu jeder Tageszeit ihrer Nahrung nad, die in 
herabgefallenen Früchten oder Wurzeln befteht. In bewohnten Ge- 
genden brechen fie häufig in Pflanzungen ein und richten in den Pa- 
taten, Melonen und Maisfrüchten große Verwüſtung an. Auch 
Schlangen, Eidechfen, Schneden und Wirmer follen fie freffen, Yon 
denen Nengger jedoch niemals Weberrefte in ihrem Magen gefunden 
‚ bat. 
Das Weibchen erhält nur zmei Sungen, bie nad; wenigen Tas 
gen der Mutter folgen. Die Geburt der Zungen ift an Teine 
beitimmte Jahreszeit gebunden und man trifft Säuglinge von Anfang 
März bie in die Mitte des Augufts. 
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Der junge Tagnicati läßt fi) ohne Mühe zähmen und zwar 
fo vollfommen, daß er eigentlich zum Hausthiere wird. Er verliert 


allen Freiheitsfinn und an deſſen Stelle tritt eine unbegränzte Anhaͤng⸗ 


lichkeit an die Menfchen und feine Wohnung. Er ift gerne in der 
Kühe der Menfchen, fucht fie auf, wenn er fie lange nicht gefehen 
hat, drückt beim Wiederfehen durch Entgegenfpringen und durch 
Grunzen feine Freude aus, gehorcht ihrem Rufe und begleitet fie 
Tagelang im Felde und im Walde. Fremde Perfonen fündigt er 
durch Grunzen und durch Stränben feiner Haare an und auf Hun⸗ 
de, denen er gewachfen ift, geht er los und verfegt ihnen zuweilen 
tüchtige Wunden, die er aber nicht durch Hauen, fondern durch Bei- 
Ben feinem Feinde beibringt. Er ift bei weitem reinlicher, als uns 
fere Schweine und wälzt fi) blog, wenn ihm reines Waſſer man⸗ 
gelt, in Pfügen. 

Sein Fleifch hat einen angenehmen Geſchmack und fein Fett, 
welches in dünnen Lagen unter der Haut fißt, ähnelt dem Kalbe- 
fett. Wenn das Thier vor feinem Tode lange gehegt wurde, fo 
nimmt das Fleifch etwas von dem Geruch der Flüſſigkeit der Rü- 
dendrüfe an, wenn dieſe nicht herausgefchnitten wird. 

Seirie Jagd ift, nach Rengger, bei weitem nicht fo gefährlich, 
als Azara und andere fie angegeben haben. Wohl mag hier und 
da ein unbefonnener Säger einige Kleifchmunden bavon getragen has 
ben, wenn er fi allein zu Fuße einem großen Nudel entgegen 
ſtellte; jagt man fie aber mit Hunden und greift fie nur von der 
Seite oder von hinten an, fo ift für den Jäger feine Gefahr vor- 
handen, indem fie fo fchnell ald möglich davon eilen und ſich höch⸗ 
ftend gegen fchwächere Hunde vertheidigen. Fallen diefe Thiere oft 
in eine Pflanzung ein, fo grabt man auf der Seite, wo fie dieſel⸗ 


ben zu verlaffen pflegen, eine breite, acht bis neun Fuß tiefe Grube, 


wartet bis fie erfcheinen und jagt fie dann mit Hunden und unter 
Geſchrei auf die Grube zu, die, wenn der Nudel zahlreich ift, zus 
weilen bis zur Hälfte von ihnen angefüllt wird. Rengger fah neun 
und zwanzig Individuen in das nämliche Loc, hinabftürzen und 
darin durch Die Lanze ihren Tod finden. 


Der Taytetu. Dicotyles torquatus. 


Die Borften find braun und grau geringelt und von dem Win⸗ 
fel des Unterkiefers geht bie zu den Schultern ein lichter Streifen, 
welcher fich, nach Rengger, bei alten Thieren faſt verlieren fol. 


) 
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Die Farbe der Jungen iſt röthlichgelb mit braun gemiſcht. Er wird 
nur halb fo groß, als unfer Wildfchwein. In Paraguay fommt er 
in allen großen Waldungen vor und lebt paarweife oder in Kleinen 
Truppen; von vier bis zwanzig Individuen. Nach Nengger ift Azas 
rad Angabe, daß er ſich nicht in den nämlichen ‘WBäldern mit ber 
folgenden Art aufhalte, unrichtig; wahr dagegen, daß ſich die Rus 
del beider Arten nie miteinander vermifchen. Er ift weniger beherzt 
als der folgende, beſucht weniger die Pflanzungen und bringt den 
. Tag an verborgenen Stellen zu. Wenn er gejagt wird, flüchtet ex 
ſich nicht felten in einen holen Baum, oder unter die loſen Wurzeln 
eined Stammd. Rengger tödtete einft in den Urmwäldern bed nörbs 
lichen Paraguay auf einmal fünfzehn Stüde, bie fich in einem fols 
chen Stamme veritedt hatten und bie er durch Rauch heraustrieb. 


Warzenfchwein. Phascochoerus, Fir. Cuvier. 


Sie unterfheiden fih hauptſächlich durch ihre Baden> 
zähne, welche, wie die ber Elephanten, aus Lamellen 
zufammengefeßt find, jedoch aus lauter durd Rins 
denfubftanz vereinigten Cylindern beftehen. Die obes 
ren Badenzähne werden, wie bei den Maftodonten, 
gewechſelt und gefhoben, und zwar der erfte auf bie 
gewöhnliheWeife gewechfelt und die übrigen vonhim 
ten nach vorn gefchoben. Im Unterkiefer gefchieht der 
Wechſel der Badenzähne auf die gewöhnliche Weiſe. 
Siehaben zwei oder feine Schneidezährle im OÖberfiefer. 
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Aelianifhes Warzenfhwein. Ph. Aclani.- 


— 





Es iſt erdgrau mit bleibenden oberen Schneidezaͤhnen und wei⸗ 
ßem Backenbart. | 


Aethiopiſches Warzenfchwein, Emgalo. 
Ph. aethiopicus. 


Es hat feine Schneidegähne und nur zuweilen Spuren im Zahn⸗ 
fleifh; auf jedem Baden fteht eine Fleiſchwarze. 

Es ift in feiner Geftalt ein wahrhaft fchredliches Gefchöpf und 
die Hottentotten follen lieber auf einen Löwen, als auf dieſes durch 
feine Schnelligkeit und Stärke gefährliches Thier Jagd machen. 


Die fünfte und lebte Abtheilung der Pachybermen bildet ein 
Geſchlecht: das Flußpferd, das Gray und Voigt mit Recht dem 
Dugong der folgenden. Ordnung anfchließen, was vielleicht fich noch 
mehr rechtfertigen wird, wenn bas von Ehriftol neu unterfuchte mitt 
lere Flußpferd vollkändiger bekannt ſeyn wird. 
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$lufspferd. Hippopotamus, Linn. 


Mit vier monftröfen Schneidezähnen, wovon bie unteren 
fegelförmig und geradenad vorn gerichtet find. Diefe 
Zähnewerbdben burd eine ungeheuere Schnauze bebedt. 
Die Badenzähne gleichen denen der Schweine Es 
bat an allen Füßen vier mit Hufen verfehene Zehen, 
die den Boden berühren. Die Haut ift fall völlig 
nadt, und die Beine find fehr fur;. 

Man findet von diefem Gefchlechte nur eine Art lebend in 

Afrifa. Die Urmwelt befaß deren mehrere, wovon das große Fluß⸗ 

pferd mit dem lebenden fehr nahe verwandt war. 


Das gemeine Klußpferb. Hippopoiamus amphibius. 


Es hat eine Länge von 13 — 15 Fuß und ift eins ber unfoͤrm⸗ 
lichten Thiere. Die einzige gute Abbildung ift von Daniel, bie 
hier verkleinert gegeben if; alle übrigen find fchlecht oder höchft mit- 
telmäßig. Es findet ſich am Vorgebirg der guten Hoffnung; Zander 
fand ed im Niger fehr zahlreich. Nach Ruͤppell findet es fich noch 
in Dongola. Seine Nahrung befteht in Waſſerpflanzen; es kann 
jehr gut fchwimmen, vortrefflich tauchen und fol auf bem Boden 
der Flüſſe gemächlich umhergehen fonnen. ‚Auf angebauten Feldern 
verurfacht ed eine fürchterliche Berwüftung und zwar weniger durch 
das was es frißt, ald durch feine plumpen, breiten Füße, mit benen 
es Die ganze Saat in ben Boden flampft. Den Menſchen flieht es, 
und feine Flucht geht dann immer nad) dem Wafler hin. Im ges 
reisten Zuftand ift ed gefährlich mit ihm zufammen zu treffen, denn 
es laͤuft ziemlich ſchnell und, erreicht es feinen Keind, fo zertritt es 
ihn mit feinen Füßen. Bon feiner Jagd gibt Dr. Ruͤppell folgende 
intereflante Schilderung: 


„Die Harpune, womit die Säger in Dongola bie Flußpferde 
anmwerfen, ift etwas von der, der Krokodilsjagd verfchieden. Das Eifen 
endet in einer ovalen Fläche, wie bei einem Radirmeſſer; die Außes 
ren Dreiviertel bed ovalen Randes find vorzüglich zugeſchaͤrft. Am 
oberen Borfprung der Harpune ift ein flarfer, langer Strick befeftigt, 
und an defien anderm Ende ein dicker Klotz von leichtem Holze, 
um das bei Radıt angeworfene Thier bei Tag leichter wieber aufs 
zufinden. Die Jaͤger werfen übrigens dies Wild bei Tag und bei 
"Nacht an. Der eriteren Zeit geben fie immer den Verzug, weil fie 
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- beffer den wuͤthenden Anfallen des gereizten Feindes entgehen koͤn⸗ 
nen. Einen Theil des Strickes, nebſt dem Holzſchaft der Harpuye, 
nimmt der Jäger in die rechte Hand; in der Iinfen trägt er das 
übrige Seil und den Holzflog. So nähert er fich behutfam feinem 
Wilde, wenn es bei Tag auf einer Meinen Inſel fchläft, oder er 
lauert des Nachts an der Uferftelle, wo er hofft, daß das Thier 
heraudfommen dürfte, um in den Gaatfeldern zu weiden. Iſt er 
bis auf die gewünfchte Entfernung (etwa 7 Schritt) genahet, fo 
wirft er fraftuoll die Lanze auf feinen Feind, deren Harpune, wenn fie 
geſchickt gefchleudert, bis hinter den Widerhafen durch die dicke Haut 
in die Fleifchmaffe eindringen muß. Das verwundete Thier flüchtet 
fi) gewöhnlich nad) dem Waſſer und verbirgt fidy in den Fluthen. 
Die Holzlanze fallt ab, aber der an dem Harpumeifen gebundene 
Klog ſchwimmt und bezeichnet die Richtung, in welcher ber Hippo⸗ 
potamus geht. Große Gefahr beim Anwerfen des Thiers ift dann, 
wenn ber Jaͤger von bemfelben bemerft wird, ehe der Wurf ge 
fihehen ift. Zuweilen dringt dann die Beſtie mit Wuth auf ihren 
Gegner los und zermalmt ihn mit Einemmale in dem weit offnen 
Rachen, ein Borfall der während unferd Aufenthalts bei. Schendi 
Statt hatte. Dft reizen ganz harmlofe Gegenftände den Zorn des 
Thieres; fo zerfnirfchte in der Gegend von Amara ein Zlußpferd 
mehrere Stüd Rindvieh, die bei einem Wafferrad angebunden waren — 
Sobald das Thier glücklich angeworfen ift, eilen Die Säger in ihre 
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feinen Kaͤhne, und nähern ſich behutſam dem ſchwimmenden Holz⸗ 
klotz, an welchem ſie ein ſtarkes, langes Seil befeſtigen. Mit deſſen 
anderem Ende fahren ſie nach der herbeieilenden großen Barke, auf 
welcher ſich ihre Gehülfen befinden. Jetzt zieht man mit dem Strick 
das Thier an; der durch den Widerhafen verurfachte Schmerz reizt 
feine Wuth und, faum hat ed die Barfe erblicdt, fo dringt es auf 
fie los, faßt das Fahrzeug mit den Zähnen und zuweilen gelingt es 
ihm, folches zu zertrümmen ober umzufchlagen. Die Jäger bleiben 
unterdeſſen nicht müßig; vier - bid ſechs andre Harpunen werfen fie 
ihm ein, und mit ber Anftrengung aller Kraft nöthigen fie durch die 
Seile derfelben das Thier, ſich Dicht an die Barfe anzulehnen, um 
fo einen Theil feiner Stärfe zu laͤhmen. Mit einem fcharfen, langen 
Eifen fucht man dann das ligamentum jugi zu fpalten, ober -ben 
Schädel einzuftoßen, und fo töbten die Eingebornen dad Thier. Da 
die Fleiſchmaſſe eines ausgewachſenen Flußpferdeö zu groß ift, um ohne 
eine namhafte Zahl Menfchen aus dem Waſſer geichafft zu werben, 
fo zerhaden fie gewöhnlich das getübtete Thier im Waſſer und ziehen 
bie einzelnen Stüde auf dad Land. Man töbtet gewöhnlich in der 
ganzen türfifchen Provinz Dongola nur 1 bis 2 Hippopotami jährs 
lich. In den Sahren 1821 bis 1823 einfchließlich wurden aber 
beren 9 Stück .erlegt, wovon 4 durch unfere Hände. Das Kleifch des 
jungen Thieres ift fehr ſchmackhaft. Ausgewachſene Individuen pfle⸗ 
gen fehr fett zu fein, und ihre Fleiſchmaſſe fchätt man gleich 4 bis 
5 Stud Ochſen. Die Haut wird einzig und allein zu vortrefflichen 
Peitſchen verarbeitet. Eine Haut giebt 350 bid 500 folcher Peitfchen. 
Die Zähne werden nicht benußt.« 


„Eines der von und erlegten Klußpferde, ein ganz alted Maͤnn⸗ 
chen, maß von ber Schnauze bis and Schwanzende 13 franz. Fuß, 
und feine Eckzaͤhne von der Wurzel bis zur Spige längs ber Außern 
Krümmung 26 franz. Zoll. Um es zu erlegen, Fämpften wir mit 
ihm 4 Stunden lang, und zwar des Nachts. Wenig fehlte, daß 
die Beftie unfre große Barfe und mit ihr vielleicht uns alle vernichtet 
hätte. Als das angeworfene Thier die Zäger in dem Fleinen Kahn 
erblidte, welche den Fangen Strif an ben Holzfloß der Harpune 
anbinden follten, ſchleuderte es ſich mit einem Sat auf diefelben, riß 
den Kahn mit fich unter das Wafler und zerfchmetterte ihn. Die 
beiden Jaͤger entfamen mit Roth diefer großen Gefahr. Bon den 
25 Flintenfugeln, in einer Entfernung von etwa 5 Fuß auf den 

Kopf des Unthierd gefchoffen, hatte nur eine die Haut unb den 
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Knochen bei der Naſe durchbohrt. Bei jeglichem Schnauben ſpritzte 
nun das Thier reichliche Blutſtröme auf die Barke; alle andern Ku⸗ 
geln waren in der Dicke der Haut ſtecken geblieben. Wir bedienten 
uns endlich eines Standrohrs, deſſen Gebrauch in ſo kleiner Entfer⸗ 
nung wir überflüſſig glaubten; aber nur nachdem 5 feiner Kugeln, 
in einer Entfernung von wenig Fuß gefeuert, bie ſchrecklichſte Vers 
wüftung in dem Kopf und Körper des Thierd angerichtet hatten, 
gab der Koloß feinen Geift auf. Die Dunkelheit der Nacht vermehrte 
das Schauerliche des Zweikampfs. Diefed riefenmäßige Flußpferd 
ſchleifte nach Belieben unfere große Barfe in jeder Richtung bes 
Stroms, und in einem ſehr glüdlicyen Augenblid für und unterlag 
das Thier, indem ed eben dad Fahrzeug in ein Labyrinth von Klips 
pen gefchleift hatte, Die um fo gefährlicher werben Fonnten, da wegen 
großer Verwirrung ‚ worin bie Schiffgefelfchaft war, niemand foldye 
bemerfte. 

Die Klußpferde von ber Größe bes erwähnten Fünnen von dem 
Eingebornen wegen Mangel eined Stanbrohrs nicht erlegt werben. 
Diefe Thiere find wegen ihrer Gefräßigfeit eine wahre Landplage; bie 
Bewohner haben fein Mittel, fie für immer von ihren Pflanzungen 
abzuhalten; alles was fie thun, ift, in der Nacht mit einer Heinen 
Trommel zu Tärmen und ftellenweife Keuer zu unterhalten. An 
einigen Orten find die Zlußpferde fo Tühn,. daß fie nur dann ihren 
Weideplatz räumen, wenn eine große Anzahler von Menſchen mit 
Stoͤcken ſchreiend auf fie zutommt. 


Sünfter Stamm, 
Zweite Orbuung. 


Nflanzenfreffende Waltbiere. 


Cetacea herbivora, Sirenia. 


Sie haben einen ſtumpfen mit aufgefchwollenenkippen 
verfehenen Kopf. In der Jugend fcheinen fie alle 
Schneidezähne zu befigen, die jeboch meiſtens alle 
im Alter verloren gehen. Sie entbehren der Edzähne. 
Die Badenzähne find aus zwei Querhügeln ober aus 
Schmelzblättern zufammengefeßt; die erfteren nugen 
fich im Alter gewöhnlich fo ab, daß eine ebene Mahl- 
fläche entfieht. Ihre Nafenlücher dienen nicht zum 
Sprigen und fiehen an ber Spige ber Schnauze, ob> 
gleich fie am Skelett ziemlich weit von der Schnau:= 
zenfpige entfernt fieben. Auf der Schnauze ftehen 
ftarfe kurze Borfthbaare und die Zizzen an der Bruft. 
Einige haben noch Spuren von Krallen an den Bor> 
derfüßen. Den Mangel der Hinterfüße, die Fleinen 
Augen, den Mangel äußerer Ohren, die faſt haarlofe 
Hant und den horizontal abgeplatteten Schwanz ha= 
ben fie mit den Delphinen gemein. -Sie haben einen 
Blinddarm. 

Sn ihrem fonftigen Aeußerit gleichen fie ben Delphinen und 
wie leßtere mit den Phofen verwandt find, fo zeigen dieſe durch ihre 
Mahlzähne, durch ihre Lebensart und Nahrung eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Dichäutern. Aus diefer Verwandtſchaft und 
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den Prinzipien meiner Eintheilung find bie Gründe herzuleiten, wel⸗ 
che mich veranlaßten, diefe Thiere von den fcheinbar nah verwand⸗ 
ten Delphinen zu trennen und fie nicht allein ald eigene Ordnung 
zu unterfcheiden, fondern fie fogar in verfchiedene Stämme zu vers 
ſetzen. | 
Bis jebt iſt diefe Ordnung fehr arm an Geichlechtern, es ift 
aber mehr ald wahrfcheinlich, daß die Urwelt von biefen niedrigen 
Formen mehr befaß, die die Ipäteren Forfcher vielleicht noch entde- 
den werben. 


Dugsng (Dujung.) Halicore, Iliger. 


Sie haben zwei große im Zwifchenfiefer hervorragende, 
oben von ben wuljtigen Lippen bebedte Hadenzähne 
und zwifchen diefen tn ber Jugend zwei Fleine. Der 
monftröfe, an feiner vorberen Hälfte plöglich nad uns 
ten gebogene Unterkiefer ift im Alter ohne Schneidbezähne. 
In der Jugend follen Spuren Davon vorhanden. feyn, Die 
aber nie zur rechten Entwidelung fommen. Die jungen 
Thiere fcheinen 5—6 Mahlzähne zu haben; die alten 
haben nur zwei. Ihr Querfchnitt ift elliptifch und nur 
auf ihrer Außeren Oberfläche haben fie eine Schmelz» 
lage; anf der Oberfläche zeigen fi zwei unregelmä- 
Bige Querhügel, die ſich abnugen, und nur mitten im 
Zahn noch eine Quervertiefung zeigen, bis bei größe— 
rer Abnubung die Zähne ganz flach erfheinen Sie 
haben Feine von der Krone getrennte Wurzeln. Die 
vorderen Zähne werden zuerft abgefaut und befiruirt, 

: während die hinteren no im Zahnfleiich ſtecken. An 
den Borderfüßen haben fie. feine Nägel. 

Man kennt ſchon lange eine Art. In neneſter Zeit hat Herr 

Dr. Ripppell eine zweite: Halioore Tabernaculi unterfchieben, bie 

im rothen Meere vorkommt. 
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Die %s Zoll dide Haut ift blaͤulich, glatt mit einzeln Haaren 
und einigen unregelmäßigen dunfleren Fleden an der Seite, bie 
Schnauze mit einen Zoll langen Borften, die wie Stacheln gebildet 
find, das Innere der Baden mit Haaren beſetzt. Er erreicht eine 
Lange von 7 — 8 Fuß und der hadenformige Stoßzahn bes Ober» 
kiefers eine Länge von 12 Zoll. 

Man findet ihn an den feichten Ufern und Buchten der inbifchen 
Meere, befonderde an ben Philippinen und ben Küften Neuhol⸗ 
lands. In ben feichten Buchten von Sumatra wirb er während des 
Nachts mit Speeren erlegt. 

Seine Nahrung befteht in Seegrad, welches er mit feinen dicken 
Lippen abreißt. Nach Buffon foll er gezähmt werden fönnen und 
fih dann mit ben Handen berühren laſſen. Männchen und Weib⸗ 
chen follen ſich fo zärtlich lieben, daß fie ſich auch in Todesgefahr 
nicht verlaffen, und die Mutter fol mit einer folchen Liebe an ihrem * 
"Zungen hängen, daß fie, wenn man es ihr raubt, nadı ber Behauptung 
der Malaien, Thränen vergießen fol. Die Malaien unterfcheiden 
mehrere Varietäten, wovone das Kleifch der einen, welches dem Kalbs 
fleifch gleicht, für das vorzüglichite gehalten wird. 


Manati. Manatus, Cuvier. 


In der frühften Jugend haben fie zwei Fleine Schnei« 
bezähne im Oberliefer und 8—10 Badenzähne mit 
zwei Hügeln, wie beim Tapir und Dinotherium. Ihr 


- . 
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Körper endigt in eine Sange ovale Schwanzfloffe. 
An ihren vorberen Kloffenfüßen fiehen vier iumpfe 
Nägel. 

Sie bedienen ſich ihrer Borberfüße zum Kriechen und Tragen 
ber Zungen, daher man fie noch mit Händen verglich, woher and) 
ihr Name ſtammt. An dem aufgefchwollenen Rand der Oberlipye 
ftehen zwei Bündel dider fteifer Haare. 

Man unterfcheibet in neuerer Zeit zwei Arten, wovon eine nur 
in ben Flußmündungen von Amerifa, die andere bei Afrika Tebt. Sie 
bewohnen die Zlußmündungen und fchleppen fich zuweilen ans Ufer, 
wo ſie ſich von Gras naͤhren. 


Der amerikaniſche Manati. M. americanus. 


Er erreicht eine Laͤnge von 20 Fuß und ein Gewicht von 8000 
Pfund; der Kopf iſt langgeſtreckt und die Naſenhölen find dreimal 
länger als breit, Die Haut ift grau, leicht chagrinirt und fparfam 
mit Haaren befet, welche jedoch an ber Bereinigung ber Lippen und 
an der inneren Seite der Floffen dichter ftehen. 

Man findet diefe Thiere, wovon man noch Feine volllommen 
genaue Zeichnung befitt, an den Zlußufern des fühlichen Amerika, 
am Amazonenftrom, im Drinofo und in ben Strömen von Brafl 
lien und Cayenne. Gie leben gejelig und fteigen oft mehrere 100 
Meilen weit die Klüffe hinauf, wenn Waſſerfaͤlle ihren Reifen nicht 
nnüberwinbliche Schwierigfeiten in den Weg legen. Am häufigften 
finden fie ſich an feichten Zlußmündungen, wo fie zur Löfchung ihres 
Durſtes täglich in füßes Waffer hinauf gehen können. Sie werben 
harpumirt und entweder in Kähne ober and Land gezogen, wo man 
fie vollends töbtet. Shre Stimme fol Taut und brüllend feyn. Das 
Fleiſch der ungen ift ſehr fchmadhaft, das der Alten ſchmeckt 
wie Rindfleiih. Man dorrt das Fleiſch in Streifen an der Some 
oder ſalzt es ein. 


Borkenthier. Bytina, IA. 


Mit der ungefähren Geftalt der vorigen verbindet es 
den eigenthümlichenCharafter, daß es nur einen einzi⸗ 
gen zungenförmig geftaltetenBadenzahn in jeder Kies 
fernhälfte befißt, der aus Schmelzblättern ohne Wur—⸗ 
zel befieht. Die Vorderfüße find ohne Nägel und die 
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Hant beftieht aus perpendicular ſtehenden eng ver- 
wacdhfenen Röhrchen, welche einen harsen-aber riſſigen 
Panzer bilden. | 
Man kennt bis jebt nur eine Art, weiche außer von dem Reiſen⸗ 
ben Steller, ſpaͤter nicht wieder beſchrieben worden J auch hat man 
bis jetzt keine Abbildung. 


Das Stelleriſche Borkenthier. Rylina Stelleri. 


Es erreicht eine Lange von 23 Zuß, ein Gewicht von 8000 
fund und lebt an der Küfte von Kamtſchatka und Weitamerifa nnd 
an den Inſeln zwifchen Afien und Amerifa. Es verläßt das falzige 
Waſſer nie, obgleich es ſich an den Flußmündungen aufhält, und 
geht nie and Land. Es frißt verfchiedene Arten Seetang und ge: 
nießt faſt immer, aber nur bie zarteren Theile der Pflanzen; bie 
härteren Tosgebiffenen Theile werden ans lifer getrieben und verrathen 
den Aufenthalt ded Thieres. Beim Freſſen hält ed ben Kopf uns 
terwärtd und erhebt alle vier bis fünf Minuten die Nafe um zu 
atmen, wobei ed bie Luft und ein wenig Wafler fchnaubend auss 
ſtößt. Während des Freſſens ſetzt es Friechend eine Floffe nach ber 
andern vorwärts; ber Rüden ragt dabei aus dem Waller hervor, 
auf welchen fich die kleineren Mövenarten feßen, um bie zwilchen 
den Hautriffen befindlichen Meerthiere herauszufuchen. Gewöhnlich 
fieht man Männchen und Weibchen, ein größeres und ein kleineres 
unge beifanmen. Wenn diefe Thiere an den Mündungen ber 
Flüſſe heerbenweife 'Tiegen, fo werben: die ungen in bie Mitte ge 
nommen. Männchen und Weibchen lieben fich fehr zärtlich. Steller 
fah, wie ein Männden feinem and Land gezogenen Weibchen, for 
weit ald es ihm möglich war, folgte, wo eö fich durch die härteften 
Schläge, bie man ihm gab, nicht abhalten ließ und erft nach drei 
Tagen bie Gegend verließ. Auch die Thiere einer Heerde helfen 

einander, und wenn eind von berfelben harpunirt ift, fo fuchen fie 
dad Boot, von welchem der Angriff geihah, umzuwerfen. Es find 
jedoch harmlofe Gefcöpfe, Die den Menfchen wenig fürchten, unb 
man kann ohne Gefahr unter fie rudern, um em Opfer fich heraus, 
zuſuchen, welche man harpuniren will. Die Oberhaut ift übrigeng 
fo hart wie Ebenholz, und hängt unten durch Hoͤcker mit der wahr 
„ren Haut zufanmen, welche baher Iauter Gruben hat. Das Fleiſch 
ift wohlſchmeckend und aus der Haut machen die Tſchuckſchen eine 
Art von Boote aus einem einzigen Stüd. 
— ⏑ — 


Sünfter Stamm. 
Dritte Ordnung. 


\ 


Bale Hydraula 


Sie haben diefelbe Körpergeflalt, wie bie Delphine, 
allein ihr ungehbenrer Kopf nimmt ein Drittel der 
ganzen Körperlänge ein, an welhem Mißverdältuiß 
jedoch weder der Schedel noch fein Gehirn Antheil 
‚nehmen, indem jenes nur von ber enormen Ausdehn⸗ 
ung der Geſichtsknochen herrührt. In ihren Geruchs⸗ 
werfzeugen, find wenigftens die Walfifche vollkom— 
mener organifirt, als die Delphine, benn ihre Nas 
fenföcher haben einige Mufchelbeine, auch [Heinen fie 
Heine Faden von Geruchönerven zu empfangen. Sie 
haben Feine, oder Pleine Zähne, oder ſtatt deren Bars 
ten im Oberkiefer, alle aber einen kuürzen Blinds 
darm. | 


Sie Icben wie bie Delphine befländig im Wafler und ihre 
Nahrung befteht bloß aus Thieren bed Meeres. Man kennt nur 
zwei Gefchlechter. 


Cafchelot. Physeter, Linn. 


Sie haben keine oder Kleine Zähne im Obertiefer, in 

dem fchmalen langen Unterkiefer dagegen, der in eine 

Surche bes Unterfiefers paßt, auf jeder Seite 20—23 
.28 
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fegel- oder cylinderförmige Zähne, bie in entfpre- 
chende Bertiefungen des Oberkiefers paffen. 


Man unterfcheidet mehrere Arten, die jeboch bis jetzt fchlecht 
charakterifirt find. Man findet fie fat in allen Meeren. An der 
franzöfifchen Küfte und im ganzen ftillen Ocean werden Caſchelots 
angetroffen. 


Sie find für den Handel fehr wichtig, weil das Walrath 
(Sperma Ceti) von ihnen erhalten wird. Diefe wachsähnliche Sub- 
ftanz ift erfaltet, fchneeweid mit Perlmutterglanz, etwas blätterig, 
und fettig anzufühlen. Sie wird. erhalten, indem man die äußere 
Haut bed oberen ungeheuer aufgefchwollenen Kopf, eine 5 Zoll 
dicke Spedlage und eine dicke fehnige Maffe entfernt, worauf man 
auf eine zweite, handhohe Sehnenausbreitung gelangt, welche fich 
von ber ftumpfen Schnauze bie zum Nacken erfiredt. Durchfchneidet 


man diefe, fo fommt man auf zellige Räume, weldye bie ganze 


Oberfläche des Kopfs bebeden und den Walrath als Hligen heflen 
Maren Thran enthalten, der in ber Kälte gerinnt. Die Zellen oder 
Kammern hängen mit einander zufammen und. feheinen mit Kanälen 
bed Körperd, die ebenfalls mit Walrath gefüllt. find, - verbunden zu 
feyn; in dem Sped unter der Haut finden fi ſich gleichfals Kanãale 
mit Walrath. 


Auch die unter dem Namen grauer Ambra bekannte, wohlrie⸗ 
chende Maſſe wird bei ihnen gefunden, welcher ſeither als ein krank⸗ 
haftes Exkrement, heſonders im Blinddarm angehäuft, betrachtet 
wurde. Blainville vermuthet, daß eine dieſen Thieren eigenthümliche 
Sekretion in gewiſſen Beuteln ſey, was auch mit den Angaben älte⸗ 
rer Pottfifchfänger übereinftimmt; fo fol nach Dudley 4—5. Fuß 
unter dem Nabel und 3—4 Fuß über dem After ein Sack von der 
Größe einer Rindsblaſe Tiegen, der eine dlige und dunkelorangerothe 
Flüffigfeit enthält, welche noch ftärfer, als die in ihr ſchwimmenden 
Ambratugeln riecht. 


Man gebraucht den Ambra ald wohlriechenden Körper und in 
der Medicin, in Braftlien fogar an den Speifen. Man findet ihn 
zuweilen öfter& in Gentnerfdiweren Klumpen im Meer fchwimmend 
and es fcheint demnach, daß Thiere, wie die Mofchusthiere und . 
Biverren ſich Diefer Sefretionen entledigen köͤnnen. Da man üftere 
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Sepienſchnaͤbel in dieſen Maſſen findet, hat man die Vermuthung 
aufgeſtellt, daß es Unrath ſey, aber Voigt vermuthet, daß ſie 


zufällig hinein gekommen ſeyen, indem dieſe gleichzeitig mit der noch 
weichen Maſſe entleert ſeyn koönnten. 


Der gemeine Caſchelot. Physeter macrocephalus. 





Seine Länge beträgt -70—80 Fuß. In dem Linterklefer bes 
finden ‚fi 20— 23 Zähne, im Oberfiefer Feine im Zahnfleifch vers 
ſteckte. Er hat nur ein einziges Sprißloch, welches unfymetrifch 
nad, links auf der abgeſtutzten Schnauze fteht; auch behauptet man, 
daß das linke Aug Heiner ald das rechte fey. 


Diefes Lolofale Gefchöpf, welches an Ränge ben gemeinen Wal: 
fiſch übertrifft, ifk der Schreden aller Meereöbewohrier, die er alle 
befriegt und die ihm bie auf die ausgewachſenen Walfifcharten uns 
terliegen müflen. Er verfchlingt Seehunde, Delphine, Haiftiche und 
junge Warfifche, doch nährt er ſich auch von Meinen Fiſchen und 
Serien, von welchen er. ganze Tonnen vol verfchlingt. Die Furcht 
jelbft der größeren Thiere iſt ſo a ‚ daß fie blindlings an feichten 
Ufern Hranben: 
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Walfifch. Balaena, Linn. 


Ihr Kopf iſt nad vorn zugefpist und von oben dachför— 
mig. Sie haben feine Zähne und flatt derfelben bünne, 
dichtſtehende Blätter, Barten oder Kifchbein genannt, 
die aus einer Art faferigem, am Rande ausgefafer: 
tem Horn beftehen. Der Unterfiefer befteht aus ben 
nach außen und oben gekrümmten Kieferhälften, zwis 
ſchen weichen die fehr Dide fleifchige Zunge liegt. Dies 
fer Unterkiefer umgibt, wenn ſich der Rachen fchließt, 
den ganzen inneren Theil des Oberfiefers und die 
Barten. Diefe leßteren und der enge Schlund vers 
hindern die Walfifche, fih von größeren Fifchen zu 
nähren und fie fönnen ohngeachtet ihrer Größe nur 
von fehr Fleinen Fifhen, Würmern, Mollusfen und 
Zoophyten fih ernähren Sie haben zwei Spritz— 
löcher. 


Es gibt mehrere, die in allen Meeren vorkommen, aber eben: 
falls meiftend noch unficher beftimmt find. 


Der befanntefte und berühmtefte iſt 


Derähte Walfiſch. Balaena Mysticetus. 





Nach Scoresby's genauen Unterfuchungen erreicht der Walfifch 
eine Länge von 60, höchſtens 65 Fuß; obgleich dieß aber fchon eine 
jehr beträchtliche Größe ift, fo hat der Menfch in feinem Hang zum 
Wunderbaren diefe doch noch um vieles übertrieben. Aeltere Schrift: 
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fteller geben ‚Diefem Meerungeheuer 80— 1400 Fuß und glaubten 
noch außerdem, Daß in früheften Zeiten, wo man dieſen Thieren 
gar nicht oder wenig nachgeftellt und ihnen Zeit gelaffen habe, ge 
hörig auszuwachſen, diefelben eine Länge von 150 —200 Fuß er» 
halten hätten; ja noch älter Beſchreiber behaupten, daß man Wal⸗ 
fiſche von 900 Fuß geſehen habe. 


Bon 322 Individuen, ſagt Scoresby, mit deren Fang ich 
perfönlich befchäftigt war, ift, glaub ich, nicht Einer über 60 Fuß 
lang gewefen; und der größte weldyen ich gemeffen, unb der bem 
Anfehen nach einer der größten war, die mir je vorgefommen find, 
hatte eine Länge von 58 Fuß. 


Ein ungewöhnlich großer Walſiſch, der vor ungefähr 20 Jah⸗ 
ren in der Nähe von Spigbergen gefangen wurde, und beinah 15 
Fuß langes Fifchbein hatte, maß, foviel ich weiß, noch nicht 70 
Fuß; und die größte Range, von ber ich gehört habe, daß man fie 
durch eine wirflide Meffung gefunden, ift die, wovon und Carl 
Gieſeke Nachricht gibt, welcher erzählt, daß im Frühjahr 1813 bei 
Godhaun ein Walfiſch von 67 Fuß Länge getödtet worden, Solche 
Beiſpiele find indeffen fehr felten. Ich glaube daher, daß man 60 
Fuß ſchon ald die Länge eined großen Thieres, und 65 Zuß ala 
eine Größe die fehr felten borfommt , anfehen kann. 


Ein ausgewachſener Walfiſch hat an den Floßen, dem dickſteñ 
Theil des Körpers, einen Umfang von 40 Fuß. Der Kopf hat 
eine faſt dreieckige Geſtalt. Der untere Theil, deſſen bogenförmige 
Außenlinie durch die Kinnladen beftimmt wird, ift flach, und mißt 
16—20 Fuß in der Ränge, und 10—12 Fuß in ber Breite. Die 
Unterlippe, welche wie die Oberlippe mit wenigen weißen Haaren 
bedeckt it, fi 15 — 20 Fuß in die Länge und 5—6 Fuß in bie Höhe 
ausbehnt, und die Hölung des Mundes bildet, figt an ber unteren 
Eeite der Kinnlade feſt und fleigt unter einem Winfel von 80 Gras 
den aufwärts; von vorn gefehen hat fie die Geftalt eined U. Wenn 
der Mund offen fteht, fo ift er geräumig genug, um ein gut bes 
mannted Boot eines Kauffahrteifchiffes in fih zu fallen, da er 
6—8 Fuß weit, 10 — 12 Zuß hoch und 15—16 Fuß lang if. 
Die Kloßen, welche zwei Fuß hinter dem Mundwinkel liegen, find 
7—9 Zuß lang und 4—5 Fuß breit. Der Theil, mit welchem 
fie an den Körper befeſtigt find, iſt etwas elliptifch und hat 2 Zuß 
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im Durchmeffer. Der Schwanz, ber auf jeber Seite 80 bis 100 
Quadratfuß Fläche hat, it 5 —6 Fuß lang und 18— 26 Fuß breit. 
Er bat eine, halbmonbförmige Beftalt. Es ift in feinen Bewegungen 
ein fchnelled und an Kraft ungeheures Werkzeug, mit welchem ſich 
ber Walfiich furchtbar vertheidigen kann. Das Aug ift ein wenig 
größer als ein Ochſenauge und bie Blafelücher liegen etwa 16 Fuß 
von dem Kieferrand entfernt. Es wird beim Athmen ein feuchter 
Dampf, mit Schleim vermifcht, aus ihnen herausgeitoßen, womit 
aber fein Wafler verbunden, wofern' nicht bag Andathmen unter der 
‚Oberfläche bed Meeres gefchieht. 


Die Barten fißen in zwei langen Reiben im Zahnfleifch des 
Oberkieferd. Sie find im Allgemeinen der Länge nad) gefrümmt. 
Jede Reihe befteht aus mehr als 300 einzelnen Stüden oder Blättern; 
die laͤngſten fißen ohngefähr in der Mitte und von da nehmen fie 
nach beiden Seiten hin immer mehr, ab. Fünfzehn Fuß ift die größte 
Länge des Fiſchbeins, 10 — 11 Fuß ift die mittlere Länge, und 13 
Fuß ift eine Größe, die man ſchon felten findet. Die größte Breite, 
die ed an bem Theile hat, womit ed im Gaumenfleifche feftfiet, bes 
trägt 10—12 Zoll. Die Blätter, welche die beiden Reihen von 
Fiſchbein ausmachen, Taufen paralell mit ihren breiten Seiten gegen 
einander gekehrt, in einem Abftande von zwei Dritteln eined Zolls. 
Die inneren Ränder find mit Franfen von Haaren befegt. Bei den 
jüngften Walfifchen, die man Sauger nennt, ift das Fifchbein nur 
wenige Zoll lang, erreicht Daffelbe eine Lange von 6 Fuß, fo heißt 
ber Walfiſch ſchon tüchtig und tauglich. Ein großer Walfiſch gibt 
bisweilen anderthalb Tonnen Fifchbein, welche 3360 Pfund betragen. 
Wenn bad größte Blatt, Probeblatt genannt, 7 Pfund wiegt, fo 
fann der ganze Ertrag auf eine Tonne gefchägt werben. Auch nad) 
der Ränge des Tängften Fifchbeine wird ber Ertrag bes Oels berech⸗ 
net; fo gibt ein Walfiſch mit einem Fuß Iangen Kifchbein 1", Tonne 
und ber mit 12 Fuß langem 21 Tonnen, Die Zunge nimmt einen 
großen Theil von der Mundhöle und dem Gewölbe, weldye das 
Fifchbein bildet, ein. Sie kann nicht ausgeſtreckt werden, da fle 
von der Wurzel bis an die Spike mit dem Fett zufammen hängt, 
das an den Kinnladen fitt. 


Das Weibchen hat zwei Brüfte am Unterleibe, zwei Fuß von 
einander entfernt. Sie fcheinen Feiner Verlängerung von mehr ale 
ein Paar Zoh fähig zu feyn. Bei dem tobten Thiere findet man fie 
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immer zurückgezogen. Ob daher der junge Walfifd, faugt oder wie 
neuere NRaturforfcher annehmen, daß dad Weibchen feine Milch in’s 
Waffer fprige und das Junge diefed Gemifch auffchlürfe, muß dahin 

geftellt bleiben. Die Milch gleicht der von andern Thieren. Sie 
fol fett und wohlſchmeckend ſeyn. 


Die Farbe des Walfiſches iſt ſchwarz, wie Sammet, grau und 
weiß mit einem Anſtrich von gelb. Der Rücken, ber größte Theil 
bed Oberfieferd und ein Theil: des. Unterkieferd nebft den Floßen und 
dem Schwanze find ſchwarz. Die Zunge, der vordere Theil bes 
Unterfieferd, und die Lippen, biöweilen auch ein Weniges an dem 
äußeren Rand bed Oberkiefers, und ein Theil bed Bauches find 
weiß. Scoredby ſah Walfifche die über und über fchädig waren. 
Aeltere Thiere find grau und weiß; jüngere bläulich ſchwarz und 
Sauger haben eine blaue und blaugrüne Farbe. 


Die Oberhaut, Epidermis genannt, iſt bünn wie Pergament 
und mit leichten Furchen durchzogen, gleich den Waſſerlinien auf 
grobem Papiere. Die Schleimhaut, das malpighſche Netz genannt, 
iſt 2/4 Zoll dick und flieht aus wie ſenkrecht ftehende Hornfafern; bie 
Dide der wahren Leder⸗Haut Taßt fich nicht beftimmen, ba fie Durch 
Sehnen allmählig in den Sped übergeht. Unter diefer Lederhaut 
liegt der Sped, welcher den ganzen Körper umhüllt. Die Farbe 
deffelben ift gelblich weiß, gelb oder voth. An Saugern ift er im⸗ 
mer gelblid) weiß. Er fchwimmt im Waſſer und feine Dicke beträgt 
8—20 Zoll. Jede Lippe befteht fait ganz aus Sped nnd gibt an 
zwei Tonnen ober 4000 Pfund Thran. Das Del fcheint'in kleinen 
Zellen in dem Speck fich zu befinden und geht bei der Fäulniß größ- 
tentheile felbft aus demfelben heraus, ober wirb heraus gebraten. 
Bei dem Einpaden bed Spedd in die Faͤſſer ſchwimmt ber Thran 
bis an die Knöcheln auf dem Schiffe, wo er aufgefchöpft und zu 
dem Sped in bie Fäfler gegofien wird. Der Thran, weldjer aus 
diefem herausrinnt, ift der befte und feinfte oder fogenannte weiße 
Thran. Bon einem großem Walfifch der 70 Tonnen oder 140,000 
Pfund wiegt, ift der Speck 30 Tonnen oder 60,000 Pfund ſchwer. 
Das hoͤchſte Gewicht, welches das ganze Thier erreichen kann, iſt 
200,000 Pfund, foviel ald 200 Ochfen oder 30 Elephanten wiegen. 


Das Fleifch eined jungen Walfiſches hat eine rothe Farbe und 
fchmedt von allem Fette gereinigt, auf bem Roſte gebraten und ger 
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hörig gereinigt, wie derbes Rindfleiſch; dad von alten Thieren fagt 
felöft dem Matrofenganmen nicht zu und wird bloß von ben aͤrmli⸗ 
hen Volkern des Nordens gegeſſen. 


Der Gehoͤrſinn ſcheint ſtumpf zu ſeyn, denn ſelbſt das ſtaͤrkſte 
Geſchrei hört er auf Schiffslange nicht; hingegen macht ein geringes 
Platſchern im Waſſer, bei ruhigem Wetter, ihn aufmerffam und 
verfcheucht ihn. Sein Geficht außerhalb der Oberfläche des Waſſers 
iſt ſchwach, unter dem Waſſer aber ift es fehr fcharf. Man bemerkt 
zuweilen, daß ein Walfifch den andern im Maren Waſſer in einer 
erftaunfichen Entfernung wahrnimmt. Sie haben feine Stimme, aber 
wenn fie Athem durch ihre Spriglöcher holen, machen fie ein lautes 
Seräufh. Der Dampf, welchen fie audftoßen, fteigt einige Ellen 


‚hoch und fieht von weiten wie ein hervorjchießender Rauch aus. 


Iſt das Thier verwundet, fo ift der Dampf oft mit Blut gefärbt 
und bei Annäherung ded Todes flrömt bidweilen lauter Blut heraus. 


Sie blafen am ftärfften, dichteften und lauteftgg, wenn fie in vollem 


Laufe begriffen find, wenn fie aufgefcheucht und in Unruhe verfeßt 
werben, oder wenn fie zuerft auf der Oberfläche erfcheinen, nachdem 
fie Tange unter dem Waſſer gewefen find. Sie blafen ohngefähr 
vier bis fünfmal in einer Minute. Auf der Oberfläche des Waflers 
bleiben fie in der Regel zwei Minuten und tauchen 5—10 Minuten 
unter; wenn fie auf Nahrung ausgehen, find fie im Stande, 15 — 
20 Minuten unter zu tauchen. 


Der Walfiſch ift fpecififch Teichter als dad Seewafler und famt 
Daher ohne bie geringfte Anftrengung auf der Oberfläche des Waſſers 
fchwimmen, wobei ein Theil feines Scheiteld und ein ‚beträchtlicher 
Theil des Rückens zum Vorfchein kommen. Das Hinabfteigen aber 
etforbert mehr Anftrengung. Derjenige Theil, welcher über dem 
Waſſer hervorragt, wenn das Thier lebt oder eben getüdtet ift, ber 
trägt wahrfcheinlich kaum den zwanzigften Theil, aber in Zeit von 
einem Tage, wenn bie Faͤulniß beginnt, ſchwillt daffelbe zu einer 
aungeheuern Größe auf, fo daß menigftend ein Drittel des ganzen 
Körpers zum Vorfchein fommt und der Körper bisweilen durch bie 
in ihm erzeugte Luft von einander berftet. 


Die Tiefe, zu welcher er gewoͤhnlich hinabfteigt, ift unbefannt, 
wiewohl man aus ber wirbelnden Bewegung bed Waſſers an ber 
Oberfläche, die man gelegentlich beobachtet hat, fchließen Tan, daß 
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fie nur gering iſt. Iſt er aber verwundet, fo geht er in große Tie⸗ 
fen hinab, und zwar mit einer folchen Beichwindigfeit, daß man 
Beifpiele bat, daß bie Kinnladen oder der Schaͤdel durch dad Auf 
ftoßen gegen den Boden zerbeochen wurden. Manche glauben, daß. 
. der Walfiſch, wenn er ungeflört if, mehrere Stunden nad) einander 
unter dem Waffer aushalten Tann. Selten findet man ihn fchlafend; 
bisweilen find jedoch, bei ruhigem Wetter und zwiſchen dem Eiſe, 
auch hiervon Beiſpiele vorgekommen. 


Die Zeit feiner Paarung iſt die letzte Hälfte bed Sommers (im 
Sul) und da man Weibchen, die ihre Jungen mit fich führen, meis 
ftend im Frühjahr antrifft, fo fann man annehmen, daß fie im Fe⸗ 
bruar oder März gebären und 9—10 Monate trächtig find. Diefe 
von Scoredby angegebene Zeit, im Vergleich zum Efephanten, wels 
cher beinah 21 Monate trägt, ift fehr gering und man kann eben fo 
bypotetifch annehmen, daß fie 21 oder 30 Monate, beträgt. 


Gegen Ende Aprils 1811, erzählt Scoreöby weiter, wurde ein 
junger Walfiſch von einem Schiffer aus Hull gefangen, ber noch bie 
Nabelſchnur an fich hatte. Der Walfifch bringt nur ein Junges zur 
Welt und Beifpiele von zwei bei fehr alten find höchft felten. Dad 
Junge foll bei der Geburt wenigftend 10, wo nicht 14 Fuß lang 
feyn. Es geht unter der Leitung der Mutter ein Jahr und barüber, 
oder fo lange, bis ed durch das Wachsthum des Fiſchbeins in den 
Stand gefegt ift, fich felbit feine Nahrung zu verfchaffen. Scoresby 
vermuthet nach Kennzeichen, die das Fifchbein bietet, daß der Wal: 
fiih in 20—25 Jahren ausgewachſen ift und hat bie Lleberzeugung, 
daß er ein fehr hohes Alter erreichen kann. Als Zeichen eines fols 
chen Farin man die größere Menge von Grau in der Haut, und 
eine Aenderung ber weißen Theile am Kopf ind Gelbliche; ferner 
eine geringere Menge von Del bei einem gewiffen Gewicht von Sped, 
endlich eine größere Feftigfeit ded Specks und eine größere Dide 
und Zähigkeit der Fibern in bemfelben betrachten. 


Die mütterliche Liebe des Walfifches, der in anderen Ruͤckſich⸗ 
ten ein flumpffinniges Thier zu ſeyn fcheint, ift auffallend und 
merkwürdig. Das Junge, das bie Gefahr nicht Fennt, wird leicht 
harpunirt; alddann zeigt ich die Zärtlichkeit der Mutter in einem 
fo hohen Grade, daß fie dadurch oft in die Gewalt der Walfiſch⸗ 
fünger geräth. Wenn daher gleich ein Junges von geringen ‘Werth 
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it, da es felten mehr ald eine Tonne Del, und oft weniger gibt, 
fg wirb doch bisweilen Jagd darauf gemacht, um bie Mutter her⸗ 
beizulocken. Diefe eilt fogleid; zu dem verwunbeten Jungen, fteigt 
mit ihm auf bie Oberfläche um zu atmen, treibt ed an fortzufchwim- 
men, ſucht ihm bei der Flucht behüfflich zu feyn, indem fie es uns 
ter ihre Floſſe nimmt, und verläßt es felten, fo lange es noch lebt. 
Alddann ift ed gefährlich, ſich ihre zu nähern, aber fie gibt babei 
oft Gelegenheit, angegriffen zur werben. Aus Angft für die Erhals 
tung ihres Sproͤßlings, fest fie alle Rüdfichten für ihre eigene Si⸗ 
cherheit bei Seite, fährt mitten durch ihre Feinde hindurch, veradhtet 
die Gefahr, welche ihr droht, und bleibt freiwillig bei ihrem Jun⸗ 
gen, felbft wenn fchon mehrere Harpunen fie getroffen haben. Im 
Juni 1811 harpımirte einer von meinen Harpunirern einen jungen 
Walfiſch, in der Hoffnung die Mutter. dadurch zu fangen. Sogleich 
kam dieſe an die Oberfläche ganz nahe bei dem Bote ded Harpuni⸗ 
rerd, ergriff das Sunge, und riß es ein hundert Faden Yang mit 
ausnehmender Gewalt und Schnelligkeit mit fich fort.» Darauf fam 
fie wieder empor, fchoß wüthend hin und her, hielt oft inne oder 
änderte oft plößlich ihre Richtung, und gab alle Zeichen ber höchften 
Angſt. So fuhr fie eine lange Zeit fort, obgleich beftändig von den 
Boten gedrängt. Endlich kam eines berfelben fo nahe, baß eine 
Harpune nad ihr geworfen wurde. Gie traf, aber blieb nicht fiten. 
Es wurde eine zweite Harpune geworfen, auch diefe drang nicht ein, 
eine dritte hingegen war wirffamer und hielt feſt. Gleichwohl ver: 
fuchte fie nicht zu entfliehen, fondern ließ auch die andern Bote nahe 
fommen, fo daß fie in wenigen Minuten noch drei Harpunen em- 
fieng, und in Zeit von einer Stunde getödtet war. 


Gewiß ift es etwas höchft peinliches, ein Thier unter folchen 
Umftänben zu tödten, wo es einen Grad von Zärtlichkeit und Selbſt⸗ 
aufopferung beweift, der einem vernünftigen Weſen Ehre machen 
würde; gleichwohl ift: der Fang eined Walfifches für den Walfiſch⸗ 
fanger ein Gegenftand von fo großer Wichtigkeit, daß er ſich nm 
feinetwillen taufendfachen Gefahren und Beſchwerden ausfegt, und 
baher die Erreichung feines Zweckes, und felbft die Freude eines 
gelungenen Fanges nicht den Gefühlen des Mitleids aufopfern kann. 


Ob man gleich MWalfifche oft in großer Menge beifammen fins 
bet, fo kann man doch nicht füglich.fagen, daß diefe Thiere heer⸗ 
denweife zu leben: pflegen, denn bie meifte Zeit werben fie nur ein 


Walfiſch. al 
zeln ober paarweiſe angetroffen, außer wenn fie burch ben Reichthum 
an Futter, ober durd; bie günftige Lage bee Eiſes auf denſelben 
Platz gefuͤhrt werden. 


Was die Menge derſelben in Beziehung auf beide Geſchlechter 
betrifft, fo ſcheint ein Uebergewicht auf Seiten des männlichen Ge 
fchlechtes ftatt zu finden. Bon 124 Wallfifchen, die in acht Jahren 
in der Nähe von Spigbergen, durch Schiffe unter meiner Führung, 
gefangen wurden, waren 70 männlichen, und 54 weiblichen Ges 
ſchlechts; alfo ein Berhältniß von 5 zu 4 beinahe. 


Der Walfiich wird in den eifigen Meeren von Grönland und 
und der Davisftraße, in ber Baffinds und Hubfonsbay, in dem 
Meere norbwärts von ber Behringeftraße und laͤngs einiger ‘Theile 
der nördlichen Küfte von Aſien, und woahrfcheinfih auch von 
Amerifa in Menge angetroffen. Niemald aber findet man ihn in 
der Rorbfee, und felten innerhalb 200 Meilen von ben brittifchen 
Küften; dagegen erfcheint er an den Küften von Afrifa und Süd⸗ 
amerifa periobenweife in beträchtlicher Anzahl. In diefen Gegenden 
wird er fowohl von brittifchen und amerifanifchen Walfifchfängern, 
als von ben Bewohnern jener Küften gefangen. Ob dieſer Walfiſch 
genau von berfelben Art, wie der von Spigbergen und Grönland 
fie, ift ungewiß, doch gehört er offenbar zu berfelben Gattung. Ein 
auffallender Unterſchied, vielleicht eine Folge ded Ortes und bed 
Klima’, ift, daß der füdliche Walfifch oft mit einer Mufchel, ber 
fogenannten Walfifchpodle (Tepas Diadema) bedeckt ift, während der 
nördliche frei davon ift. 


Es würbe merfwürbdig feyn, wenn ein Thier, wie der Walfiſch, 
das fo furditfam ift, daß ein Vogel, der ſich auf feinen Rüden fegt, 
ihm oft große Unruhe und Schrecken verurfacht, feine Feinde haben 
ſollte. Außer dem Menſchen, welcher unftreitig fein ärgiter Feind 
ift, wird er vom Haiftich verfolgt, und, wie man fagt, aud vom 
Narwal und Schwertfiih. Was den Narwal anberifft, fo bin ich 
überzeugt, daß die Meinung irrig ift; denn biefer tft fo weit ents 
fernt, ein Feind des Walfiſches zu fern, daß man ihn oft in Ge 
ſellſchaft deſſelben in größter Eintracht mit ihm findet, und er wirb 
von den Schiffern, bie feine Erfcheinung gerne fehen, als ein Bors 
bote des Walfiiches betrachtet. Bon dem Haiftich ift ed gewiß, daß 
er den Walfiſch anfeindet, doch ift er wohl Fein fehr furchtbarer 
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Gegner deſſelben. In der That vermeiden die Walſiſche die Plaͤtze, 
wo ber Haifiſch ſich in Menge aufhält, und man findet bisweilen 
in ihrem Schwanze "deutliche Spuren von dem Biß beffelben. Es 
laßt inbeffen fi, faum benfen, daß ein lebendiger Walfifch von 
einem Haiftfche follte befiegt werden Tonnen, wenn er auch von 
ihm beunruhigt wird; aber ein todter Wallſiſch kann leicht feine 
Beute werben, und gewährt diefem gefräßigen Thiere eine herrliche 
Mahlzeit. 

Das Fleiſch des Walfiſches ift für manchen Bewohner ber 
nördlichen Küften von Europa, Afien und Amerifa ein vorzügliches 
Nahrungsmittel. Die Eskimo's trinfen auch das Walfiſchoͤl mit- 
Begierde. Manche Stämme, die mit geiftigem Getränfe unbefannt 
find, nehmen in ihren Kähnen, beim Fifchfang, Blafen mit Del 
gefüllt mit, die fie auf eben die Art und mit eben dem MWohlbehagen 
gebrauchen, ale ein brittifcher Matrofe fein Schnapsglädchen. Sie 
effen auch die Haut des Walftiched roh, und zwar Kinder ſowohl 
ald Erwachſene. Denn es ift nicht felten bei ihnen, daß, wenn 
ihre Weiber die enropäifchen Warftfchfänger befuchen, fie ein Stüd 
Haut zu bekommen fuchen, beſonders ein folched, woran noch etwas 
Sped fit, und ed ihren Kindern, bie auf ihren Rüden hängen, 
geben, welche ed mit fichtbarem Appetit ausfaugen. Wenn der 
Sped eingepödelt und gekocht wird, fol er recht gut fchmeden; 
auch der Schwanz fol, bei einer gehörigen Zubereitung, nicht übel 
ſeyn; und daß das Fleiſch von jungen Walfiſchen fich recht gut effen 
laßt, weiß ich aus eigener Erfahrung. 

Die Indianer und Eskimos machen auch von andern, geringern 
Theilen bed Walfiſches Gebrauch; ja einigen Bölferfchaften find 
biefe zu einem behagfichen Zuftande unentbehrlich. Manche Därme 
bed Unterleibes find für fie ein NHauptartifel zu Kleidungen, und 
das Bauchfell dient ihnen, wegen feiner Durchfichtigfeit, ftatt des 
Glaſes in den Fenftern ihrer Hütten; die Knochen werden zu Hars 
punen und Sparren verarbeitet, zu Stützen in ihren Zelten, und 
von manchen zu Gerippen ihrer Boote angewandt; die Sehnen fpals 
ten fie in Faden und brauchen fie ald Zwirn, um bie Haute an 
ihren Booten und Zelten zufammen zu nähen, und die Nätherei an 
thren Kleidungsftücen verfertigen fle mit großer Geſchicklichkeit und 
Nettigkeit. Auch von dem Fifchbein und den wichtigern Probuften 
des Walſiſches, die in Europa gefchätt werden, wiffen fie Gebrauch 
zu machen. 
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Der Fang des Walſiſches geht bis in die Alteften Zeiten hinauf, 
wo er jeboch uur zufällig gefangen wurde; erft im fechözehnten Jahr⸗ 
, Hundert wurbe ſyſtematiſch auf biefed Meerungeheuer Jagd gemacht. 
Die erften Sciffe wurden 1598 von England ausgefandt. Die 
Schiffe, welche dazu ausgerüftet werben, finb meiſtens 70 — 120 
Fuß lang, an der Seite fehr fefl gebaut und haben größtentheils 
eine doppelte eichene Belleidung, um den vielfachen Stößen an Eis⸗ 
feldern mehr Troß bieten zu Tonnen. Ein Walfifchfahrer hat ge 
wöhnlich 40 — 50 Dann an Bord, welches 3— 400 Tonnen hält; 
auch hat er meiftens 6 — 7 Schaluppen, jede von 24 Fuß Länge und 
6 Fuß Breite. In jeder Schaluppe befinden ſich zwei Harpunirer, 
welches kraftvolle Leute fegn nrüffen, um dem Thier mir Macht die 
Harpune in den Körper ſchleudern zu können. Iſt bas Thier glück⸗ 
lich harpunirt, fo fchießt es pfeilſchnell ins Meer hinab und alle 
Meatrofen die es gefehen, rufen und fohreien. ein Kal, ein Kall!« 
worauf dann auf dem Boote eine Flagge aufgeftedt wird. So wie 
bieß magiſche Wort, für das Ohr des Walfifchfängers das Tieblichfte 
der Welt, erſchallt, ſtürzt alles in wilder Verwirrung in bie Boote, 
indem jeder eine Ehre darin fucht, der erfte zu fern. Wer mit der 
Bedeutung ded Worts nicht befannt ift, kann nur glauben, dag ent 
weder bie fammtliche Maunfchaft närrifch geworden, oder das Schiff 
in der größten Gefahr zu finfen ey. 

Die, Gefahren, welchen ſich der Walfiſchfaͤnger ausſetzt, find 
mannigfaltig. Das Klima allein bietet eine zahllofe Menge dar, 
die nur Falter Muth und die größte Befonnenheit zu überwinden 
vermögen. Das Schiff geräth oft zwifchen droͤhnende Eisberge, und 
wenn nicht ein Feiner Ausweg mit Pfeilfchnelle benugt werben Tann, 
fo wird es wie eine Nußfchafe zertrümmert. Bon 91 Schiffen, wel: 
che im Jahre 1830 aus England abfegelten, gingen allein 19 ganz 
und gar verloren, wobei im geringiten Anfdılag 700 Menfchen ihr 
Leben einbüßten. Auch dad Tau, woran die Harpıme befefligt ift, 
ftürzt manchen Harpunirer oder die ganze Schaluppe. ind Berberben. 
Tritt ein Hinderniß beim Ablaufen des Seils ein, welches nicht 
ſchnell gehoben werden kann, fo wird bad Boot ind Waſſer geriſſen 
und die Mannſchaft hat dann nichts eiligeres zu thun, als durch 
Schwimmen ihr Leben zu retten. Es iſt ſchon vorgekommen, daß 
der angeworfene Walfiſch ſich unter das Eis flüchtete und die Scha⸗ 
ſuppe mit hinunter zog. Gewöhnlich iſt dann der Walſiſch verloren 
und ſelbſt die Schalupre, wenn fie auch wieder in die Höhe gewun⸗ 
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den wird, gänzlich unbrauchbar; denn durch ben uͤngeheueren Druck, 
welchen fie in ber Tiefe ded Meeres auszuhalten hatte, find alle 
Poren des Holzes mit Seewafler angefüllt, die bad. Schiff fo ſchwer 
machen, daß ed augenblidlicd, finft. Nicht einmal zum Brennen if 
das Holz mehr tauglich. Diefer ungeheuere Druck wirft. auch auf 
den Walftfch, wenn er 800 Faden tief geht, und er ift fehr erfchöpft, 
wenn er auf die Oberflädje zurückkehrt. Rach Scoresby's Berechnung 
beträgt der Drucd 210,000 Tonnen ober. 4 Millionen Zentner, d. h. 
fo viel als fechzig der größten Sciiffe an Gericht betragen, wenn 
man ſich diefelbe bemannt und für fechd Monate mit allen Bebürfs 
niffen ausgerüftet denkt. Auffer der Gefahr mit ber, Schaluppe in 
die Tiefe geriffen zu werden, was jedoch meiftend nur mit einem 
unfreiwilligen Bade ablauft, war es fchon öfters ber Kal, daß ber 
Harpunirer oder ein Matrofe in das ablaufende Tau gerathen und 
eines gähen Todes geitorben if. Ein harpunirter Walfiich zog bei 
einem Boote vorüber, fo daß dad Tau nur auf die Seitenwanb bes 
Boots zu liegen fam und letzteres Wafler zu. fchöpfen begann. Der 
Harpunir fuchte deßhalb das Tau wieder nach ber Spite bed Boos 
tes zu bringen, aber die Leine fchlang ſich ihm unglüdficher Weiſe 
um den Arm, und in dem nämlichen Augenblide war er. in ben 
Fluthen begraben. Es geichah dieß fo blitzſchnell, daß nur ein eins 
ziger Camerad ihn über Bord fliegen fah, und burch deſſen Schreien 
die andern erſt aufmerffam wurden. Der ſchnellſte Tob ward bem 
Unglüdlichen ; denn faum ein Drittel einer Sekunde war hinreichend 
das Leben deffelben zu endigen. Der Walfiſch taugt bei folchen Ge 
Iegenheiten fo ſchnell hinab, daß er in einer Stunde 8—9 englifche 
Meilen zurücdlegen könnte. Auch in ben Bereich feines mächtigen 
Schwanzes zu kommen, ift mit vieler Gefahr verknüpft, denn er 
kann mit einem Schlag die Boote umflürzen oder in die euft 
fchleudern. 


Doch allen diefen Gefahren wird der Menfch in einigen Sahrs 
zehnten nicht mehr ausgeſetzt feyn, denn fein regelloſes Morden, wels 
ches felbft dad Tödten eined Säuglingd entichuldigt, um die Mutter 
zu fangen, bat die Zahl diefer Thiere ſchon fehr vermindert und bie. 
Ausbeute in neuefter Zeit ift im Bergleiche zu der im Anfange bes 
achtzehnten Jahrhunderts, von feiner Bedeutung mehr. Damals 
gingen 600 Schiffe nach Spigbergen und Grönland und fingen mehr 
vere Zaufende, nach einer Angabe 4 bis 5000 Walfifche. Im Jahr 
1830 Tiefen von England 91 Schiffe ans; von diefen gingen, wie 
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oben bemerkt wurde, 19 verloren, ebenſoviele kamen ohne einen Wal⸗ 
fiſch zurück, ſiebenzehn hatten einen und bie übrigen 2 — 3 gewon⸗ 
nen. Durch diefen fchlechten Fang war über 1:% Milton Gulden 
Capital verloren gegangen. Thran und Yifchbein fliegen zwar um 
das Doppelte im Preife, aber der ganze Ertrag betrug demungeach⸗ 
tet doch nur 1,860,000 Gulden. Man ift daher in England, wie 
früher ſchon in Holland zur Einficht gefommen, den Walfifchfang, 
als einen Zweig der Nationalinduftrie aufzugeben. Die neuefte Ans 
werbung ber Kanonen, mit welden bie Harpune auf biefen Riefen 
gefeuert wird, hat zwar ben ſchnellſten Tod deſſelben zur Folge, 
wird aber auch feine ſchnellſte Ausrottung bewirken. 

Man trennt von ben eigentlichen Walfifchen die 
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Sie haben alle Kennzeihen der Wale, aber eine Rü- 
denfloffe. 
Sie fommen nicht allein an Körpermaffe ben vorigen gleidy, 
fondern übertreffen fie auch noch an Ränge. . 


Der Kinnfifch. Balsena Physalus. 


Bielleicht einerlei mit der Zubarte und dem Rorqual. Er er 
reicht eine Länge von 100 Fuß, gibt wenig Sped, ift wegen feiner 
wilden Bewegung fehr fchwer zu fangen und deßhalb von den Wal- 
fiichfänger gemieden. Bon diefen Thieren find fchon mehrere an den 
europäifchen Küften geftrandet, wo fie durch ihre ungeheuere Größe 
allgemeined Staunen erregten. 


Regiſter. 





A. 


Aeffer. Prosimia. 202. 
Affen. Simia. 1. 
Afurus. XXIX. 
Aguti. Dasyprocta. 113. 
— gemeines. Dasyprocta Aguti 113. 
Ahu, ober Reh ber Zartarei. Cervus 
pygargus. 156. 
Al. Bradypus tridaetylus. 256. 
Akuſchi. Dasyprocta Acouchy. 114, 
Alakdaga. Dipus jaculus. 96. 
Ameifenfreffer. Myrmecophaga. 259. 
— zweizehige. Myrmecophaga didac- 
tyla. 260. 
Ameifenigel. Tachyglossus. 255. 
Ameifenfharrer. Orycteropus. 262. 
— Kapifder. Orycteropus capensis. 
262. 
Ameritaner. XXX. 
Antilope oder Gazelle. Antilope. 176. 
— mit vier Büfcheln. Antilope qua- 
driscopa. 180. _ 
— breithörnige. Antil. palmata. 177. 
— fpringende. Antil. Euchore. 180. 
— ‚Hirfchantilope. Dieranoceros. 176, 
Apar. Dasypus tricinetus. 268. 
Araber. XXIV. 
Argali. Ovis Ammon. 19. 
Affapan. Pteromys volucella. 70. 
Axis. Cerrus Axis. 151. 
Aye⸗Aye. Chiremys. 63, 


B. 


Babiruſſa. Sus Babirussa. 417. 
Bär, brauner. Ursus arctos. 337. 

— Malaifcher. Ursus malaianus. 341. 
Beluga. Delphinapterus leucas. 375. 
Belzebuth. Ateles Belzebuth. 35. 
Benturoug. Ictides albifrons. 332. 
Beutelhund. Thylacinus, 239. 

— Harriſiſcher. Thylac. Harrisii. 239, 
Beutelratte, Didelphis. 236. 
Beutelthiere. Marsupialia. 235. 

Biber. Castor Fiber. 100. 

Bifonochfen (Auerochſe). Bos bison. 198. 

Bifon, amerikaniſcher. Bos americanus. 
199. 

Blätternafe. Megaderma. 218. 

Bleßmoll. Bathyergus. 82. 

— Kapifher. Bath. capensis. 82, 
Borkenthier. Rytina. 429. 

— GStellerifhed. Ryt. Stelleri. 430, 
Brüllaffen. Stentor. 38. 

— ſchwarzer. Stentor niger. 43. 

— rother ober Quariba. Stenter se- 

niculus. 42, 
Bruh. Macacus nemestrina. 25. 
Büffel, Kafferfcher, Bos Caffer. 197. 

— gemeiner. Bos bubalus. 197. 

Buglopf. Phocaena orca. 375. 


@. 
Gabril. Antilope furcifera. 176. 
29 
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Cacajao oder Schwarzkopf. Pethecia 
melanocephala. 37. 

Caju. Ateles niger. 36. 

Caparo. Lagothrix Humboldtii. 34. 

Capibara. Hydrochoerus. 111. 

— Gapiygua, Flußfchwein. Hydroch. 
Capibara. 112, 

Gafchelot, gemeiner. Physeter macro- 
cephalus. 433, 

Gaucafier. XXI. 

Gay. Cehus Azarae. 44. 

Gesp. Cladobates javanica. 222. 

Ghacma, oder fhwarzer Pavian, Cyne- 


cephalus porcarius. 28. 
Ehitara, Antilope chicara. 179. 


Chimpanfe. Simia excl. 12. 

— Afrikanifcher. Bimia troglodytes. 
12. 

Chinche. Mephitis Chiuche. 351. 

Chinchilla. Chinchilla. 98. 

Chinchilla⸗Seidenmaus. S. Maus, 

Chineſe. XXVI. 

Civette. Viverra. 330. 

Coati, geſelliger. Nasua socialis. 335. 

Cuendu. Symethere. 105. 

Guguar ober Puma. Felis concolor. 


281. 

Guiy. Synethere insidiosa. 106. 

Guscus, Bougainvilliſcher. Balantia 
Bougainvillei. 240, 

— WBärenartiger. Balantia ursina. 
240. 


— gefledter, Bal. maculata. 241. 


D. 


Dachs, gemeiner. Meles taxus. 346. 
Delphine, Cetacea. 372. 

Delphin. Delphinus. 374. 

Desman. Mygale. 229. 

— Ruſſiſcher. 229. 

— Sprenäifcher. 230. 

Dickhaͤuter. Pachydermata. 377. 
Dril/ Mandril leucophaea. 31. 
Dſchiggetai. Equus Hemionus. 382. 
Dugong. Halicore. 327. 

— gemeiner, Halicore Dugong- 428, 


Negifter 


€. 


Eichhorn. Sciurus. 65. 

— gemeined. Sciurus vulgaris. 66. 

— großes. Sc. maximus. 67. 

— langfhwänziged, Sc. macrourus. 

68. 

— Palmeneichhorn. Sc. palmarum. 68. 
Eichhornaffen. Hapale. 55. 
Einleitung. I 
Eisbär, Ursus maritimus. 342, 

Elenn, Cervas alces. 162, 
Erbhörndhen. Tamias. 71. 
— geſtreiftes. Tamias striata. 71. 


.Efel. Equus Asinus. 382. 


F. 
Faulthiere. Tardigrada. 255. 
Kaulthier, wahres. Bradypus. 256. 
Fennec. Canis cerda. 326. 
Kielfraß, nordifcher. Gulo horealis.348. 
— Honigfielfraß. Gulo mellivorus. 
350. 

Kinnfifh. Balaena Physalus. 445. 
Fledermaus. Vespertilio. 219.. 

— gemeine. Vesp. murinus. 219. 


- — frübfliegende, Vesp. Noctula. 219. 


— Zwergflebermaus, Vesp. Pipistrel- 
lus. 219, 
— großöhrige. Vesp. auritus. 229. 
— mopsähnliche. Vesp. Barbastellus. 
220. 
Kloffenfüßer. 366. 
Floſſenwal. Balaenoptera. 425. 
Flughoͤrnchen. Pteromys. 68. 
— gemeine®, Pter. volans. 69, 
Ziußpferd, gemeine. Hippopotamus 
amphibius. 422, 
Krett. Putorius furo. 354. 
Fuchs. -Canis vulpes. 324. 
— fhwarzer Sitberfuch. Caxis ar- 
gentatus. 326. 
— Polarfuchs. Canis lagopus. 326. 


G. 
Galago. Otolienus. 207. 


Negifter 


Salago, gemeiner, O. senegalensis. 207. 
Galeopithek ober fliegenber Mali Ga- 
leopithecus. 209. 

— gemeiner. Gal. volans. 209. 
Sartenfäläfer. Myoxus Nitela. 108. 
Gazelle, gemeine. Autilope doreas. 178. 
Gemfe. Antilope Rupicapra. 181. 
Genette. Genetta vulgaris. 329, 
Gepard. Felis jubata. 279. 
Gibbon. Hylobates. 14. 

— ſchwarzer. Hyl. lar. 17. 

— brauner, Hyl. agilis. 17. 
Giraffe. Camelopardalis. 171. 
Gnu. Eatoblepas Gau. 185. 
Großthier. Megatherium. 258, 
Guariba, f. rother Brüllaffe. 
Guazu⸗pita. Cervus simplicicornis.144. 
Buazu:vira, Cervus nemorivagus. 143, 
Guereʒa. Colobus guereza. 21, 
GSuüyia. Myopotamus honariensis. 102, 
Gürtelthier. Dasypus. 263. 

— Siefengürtelthier. Dasypus Gigas. 

265. 


H. 

Hamſter. Cricetus.. 85, 

— gemeiner. Cr. vulgaris. 85, 
Danbthier. Chirotherium. 246. 

— Barthiſches. Chir. Barthii. 244. 
Haſe. Lepus. 115. 

— gemeiner. Lepus timidus. 115. 
— Alpenhaſe. Lepus variabilis. 118. 
— Pfeifhafe, Lagomys. 120, 

— Springhafe. Pedetes. 94. 

— Kapiſcher. P. Caffer. 94. 
Haſelſchlaͤfer. Myoxus. 107. 

Hauskatze. Felis domestica. 274, 
Hirſch. Cervus. 140. 
— Damhirſch. Cerrus Dama. 161. 
— Edelhirſch. Cervus Elaphus. 156. 
— Feldhirſch. Cervus campestris. 147. 
— Pferdehirſch. Cervas Hippelaphus. 
151. 

— Rieſenhirſch. Cerv. eurycerus. 170, 
— Rothhirſch. Cerv. rufus. 144. 

— Sumpfhirfh, Cervus paludosus. 
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Hirſch, urweltlicher, Cerv. anocerus.150. 
— virginifcher, Cerr. virginianus. 149. 
Hottentott, XXXIV. 
‚Öufeifennafe. Rhinolophos. 219. 
— die große, Rh. Ferrum equinum. 
219. 

— bie kleine. Rh. Hipposideros.: 219, 
Hulmann. Semnopithecus Entellus. 19, 
Hund. Canis familiaris. 318. 

Dyäne, geftreifte. Hiyaena striata. 309, 

— gefledte, H. crocuta. 311. 


J. 


Jaguar. Felis Onca. 284. 
Japok. Chironectes palmata. 238. 
Igel. Erinaccus. 223. 

— gemeiner. Erin. europaeus. 223. 
Igneumon. Herpestes Ichneumon. 328, 
— grauer. Herp. griseus. 329, 

— indifher. Herp. Mungos. 328, 
Iltis. Must. putorius. 353. 
Inbier. XXIV. ‚ 
Indri. Lichanatus indri. 204. 
SInfektenfreffer. Insectivora. 221. 


8. 


Kängurub. Halmaturus. 242, 
Koffer. XXI. 
Kalong. Pteropus edulis. 216. 
Kameele, Camelus. 125. 
— einbudeliges, Cam. Dromedarius. 


127. 
— zweibucdeligee, Camelus bactria- 


nus. 125. 


Kaninchen. Lepus cuniculus. 118, 

Kaſchikame. Dasypus novemcinctus. 
265. 

Katzen. Felis 272. 

Kijang. Cervus muntjak. 149. 

Kinkaju oder Potto. Cercoleptes can- 
divolvulus. 332, 

Kiodote, Pteropus minimus. 216. 


* Kleideraffe, Semnopithegus nemacus. 


18. 


480 
e. 


kama. Auchenia. 130. 

Zappe, XXVH. 

Leiernafe, Megaderma Lyra. 218. 
Lemming. Georychus Lemmus. 79. 
Löwe, Felis Leo. 298. 

Lori. Stenops. 203, 

— plumper. Stenopstardigradus. 204. 
— ſchlanker. Stenops gracilis. 203. 
Luchs, gemeiner, Felis borealis. 277. 

— nordiſcher. Felis Lynx. 278 


M. 


Magot, gemeiner. Inuus sylvanus. 26, 

Makako. Macacus cynomolgos. 25. 

Mali, wahre, Lemur. 205, 

— weißflirniger. Lemur albifrons. 
203. 

Malaien. XXVO. 

Mandril, Mandril Marmon. 33, 

Danati. Manatus. 428. 

— amerilanifher. Man. americanus. 
429, 

Marder. Mustela. 357. 
— Baummarber. M. Martes. 358, 
— Steinmarber. M. foina. 360. 

Marikina. Hapale rosalia. 58. 

Maulwurf. Talpa, 231. 

— blinder, Talpa coeca. 233. 
— Goldmaulwurf. Chrysochloris. 234. 

— — kapſcher. Chrys. capensis. 

234, 
— Spigmaulwurf. Condylura. 231. 
— — gemeiner, C. cristata. 241. 

Maus, Mus. 87. 

— Bibermaus. Myopotamus. 102. 

— Blindmaus, Bemni. Spalaxtyphlaus. 

81. 

— Hanbmaus, ſchwarzſchwaͤnzige. Pi- 
thechirus melanurus. 

— Haſelmaus, Kleine. Myorus mus- 
cardinus. 109. 

— Haſenmaus. Lagostomus. 97. 

— — Azara’d. Lagost. viscacha. 98, 

— Hausmaus. Mus Musculus, 88. 
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Maus, Ohrenmaus. Otomys. 82. 
— — Kapiſche. O. unisulcatus. 83. 
— — Kafferfhe, O. bisuleatus. 83. 
— Gchenfelmaus, Gerbillus. 91. 
— — Indifhe. Gerb. indicus. 91. 
— Schweinsmaus. Capromys. 92. 
— — Fournierfhe. C. Fournieri. 92, 
— Schwimmmaus. Hydromys. 110. 
— — Auſtraliſche. H.leucogaster.110. 
— Seidenmaus. Eriomys. 99. 
— — Ehindilla, Eriomys Chinchile. 
9. . 
— Springmausd. Dipus. 95. 
— Sprungmaus, canadiſche. Meriones 
canadensis. 92. 
— Safhenmaud, Ascomys. 82. 
— — braune. Ascomys bursarius. 82, 
— Wieſenmaus. Hypudacus terrestris. 
78. 
— Wühlmausd. Cercomys. 92. 
— Zwergmaus. Mus miautus. 91. 
Mazamen. 144. 
Meerlagen. Cercopithecus- 22. 
— grüne ober Callitriſch. Cercopith. 
sabaea. 23, 
Meerichwein, gemeines. Phocaena vul- 
garis. 375. 
Meerſchweinchen. Cavia. 110. 
— gemeined, Cavia cobaia. 111. 
Menfd, XIX. 
Miriki. Ateles hypoxanthus. 33. 
Mirikina, ober Duruculi. Nyctipithecus 
trivirgatus. 53. 
Mokoko. Lemur catta. 206, 
Mone. Cercopithecus Mona, 23, 
Mongolen. XXV. 
Moſchusochſen. Bos moschatus. 196, 
Moſchusthier. MoschusMoschiferus.198, 
Muflon, Ovis Musimon. 193. 
Murmelthier, Arctomys. 73. , 
— Alpenmurmeltbier. Arctomys mar- 
mota. 7. 
Muntjaf, Styloceros. 149. 


N. 


Ragethiere. Rosores. 60. 
Rachtaffen. Nyctipithecus. 52. 


Negifter, 


Napu. Moschus javanicus. 140. 

Rarmwal. Monoden Monoceros. 373. 

Raſenaffe. Semnopithecus nasica. 20, 

Reger. XXX. 

Reuholländer. KXIX. 

Rörz. Putorius (Mustela Iutreola.)357. 
— nordamerifanifher, Must. Vison. 

357. 


8: 


Dchſe. Bos. 196, 
Ondatra ober canadifhe Biſamratte. 
Fiber zibethicus. 76, 
Drang⸗Utang. Pithecus. 3, 
Dtter, gemeiner. Lutra vulgaris. 362, 
— Seeotter. Lutre Lutris. 363, 
Delot. Felis Pardalis. 273. 


p. 
Vaka. Coelogenys Paca. 114, 
Pangolin. Manis. 267. 

— Javaniſches. Manks Javanlea. 267. 
Panther, Felis Pardus. 291. 
Patagonier. XXXII. 
VPaviane. Cynocephalus. 26 
Pavian, gemeiner. Cynoceph. Bphinx. 


Pekari. Dyeotyles. 418. 

Pelandok. Halmaturus Bronii, 243. 

Pferd. Equus. 378. \ 

— edled. Equus caballus. 379. 

Phalanger. Phalangista. 239. 

— eigentlicher oder: Cuscus. Balantia. 
240. ‘ 

— fliegende, Petaurus. 241. 


— eihhornartiger. Petaurus sciurea.. 


242, 

Pian, Didelphis marsupialis. 237. 

Pika oder Schoberthier, — alpi- 
nus. 120, 

Pinfelfhwanz. Grapbiurus. 109. 

— kapiſcher. Graph. capensis. 109. 

Piſchiciago. Chlamydophorus trunca- 
tus. 266, 

Pugune, Paradoxurus typus. 331. 
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R. 


Ratte. Mus Rattus 89. 
— Rieſenratte. Mus giganteus. 77. 
— Wanberratte, Mus decumanus. 90, 
— Baſſerratte. Hypudaens amphi- 
bius. 77. 
Raubthiere. Carnivore. 271. 
Reh. Cervus capreolus. 152.. 
Nennthier, Cervus tarandus. 165. 
Niefenthier, Cuvierſches Megatherium 
Curvierk 258, 
‚— Dinotherium. Dinotherium. 268. 
— ungeheure, Dimoth. giganteum. 
269. 
Robbe, Phoca. 366.. 
— Nüffelrebbe, Phoca leonina. 369, 
Nüffelhüpfer. Macroscelides. 228. 
— afrikanifcher. Maer. typus. 229. 
kufette, Pteropus. 216. 


S. 


Saimiri. Chrysothrix sciurea. SO;. 
Safi, Pithecia. 37. 
Sandmoll. Oryctere. 81. 

— Kapiſcher. O. mazitimus. 81. 
Sauaffu, Callithrix personata. 38. 
Schaf. Ovis. 193. 

—  englifched. 195, 

— fettichwänziges. 195. 

— fpanifches. oder Merino. 194.. 
Schakal. Canis aureus. 316, 
Schlankaffen. Semaopithecus. 
Schwein. Bus scropha.. 415. 

— zahmes, 416, 
Schnabelthiere, Monotremata. 
Scyuppenthiere. 269, 
Seehund, gemeiner. Phoca vitulina. 

368, 
Seeloͤwe. Otaria jubata. 369. 
©Siamang. Hylobates syndactylus. 14. 
Siebenſchlaͤfer. Myoxus glis. 170. 
Simir. Canis pictus. 313, 
Spinnenaffen. Ateles. 34. 
Spiämaus, Sorex. 225. 


18. 
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Spismaud, gemeine. Sorex araneus. 
220. 
— meißzähnige. Sor. leucodon. 226 
— Etruriſche. 6. etruscus. 226. 
— vieredichwänzige. 8. tetragonurus. 
226. | 
— Zwergſpitzmaus. 8. pygmaens. 277. 
— BWofferfpigmaus, 8. fodiens. 227. 
— Miefenfpismaud, 8. indicus.' 288, 
GStachelſchwein. Hystrix. 103 
— gemeines. Hiystr. cristata. 104, 
Steinbod. Cabra Ihex. 190. 
Stiere. Bos tanrus. 200. 
Stinlthier. Mephitis putorius. 332. 


T. 


Tagnicati. Dicotyles labiatus. 418, 
Taguan. Pteromys Petaurista. 70. 
Tamandua oder Caguar. Myrmecopha- 
ga tetradactyla 260. 
Tamarin ober Eichhornaffe. Mydas.57. 
— golbflirniger. Hapale chrysomelas. 
57. 
Zartarin. Cynocephalus Hamadryas. 
30. 
Zaytetu. Dicotyles torquafus. 410. 
Siger. Felis tigris. 291. 
Ziti. Jacchus. 56, 
— gemeiner. Hapale Jacchus. 56. 
— mit ſchwarzen Obrenpinfeln. Ha- 
pale peniecillatus. 57. 
— geöhrter. Hapale auritus. 57. 
Zupaja. Cladobates. 222. 


u. 
Unau. Choloepus u. Chol. didactylas. 
256. 
V. 


Vampyr. Phyllostoma spectrum. 217. 


Regifter 


W. 


Wale. Hydraula. 431. 

Walfiſch. Balaena. 334. 

Walroß. Trichechus. Rosmarus. 370. 

Walthiere, ypflanzentreffende. Cetacea 
herbivora. 426. 

Warzenſchwein. Phescochoerus. 420. 
— Aelianiſches. Ph. Acliani.' 421, 
— Aethiopiſches. Ph. aethiopicus.421. 

Waſchbaͤr, norbamerilantfcher. Procyon 


Lotor. 334. 
Wieberfäuer. Rumiyantia, 121. 


Wiefel, Heined. Putorius. (Mustela 
vulgaris.) 355. 

— großes, Mustela Erminca. 356. 
Wilblage. Felis catus. 274. 
Winzelaffen. Cebus. 43. 

Wolf. Canis Lupus. 314. 


» — fihwarger. Canis Lycaon. 316. 


Wollhaaraffen. Lageothrix. 34, 
Wombat, Phascolomys. 245. 


9. 


Yurumi, Myrmeoophaga juhata. 260. 


3. 
Bahnarme. Edentata. 256. 
Biege. Capra. 187. 
— wilde. Capra aegagras. 188. 
Biefel ober Murmelthler mit Backenta⸗ 
fhen. Spermophilus. 72. 
- gemeiner, Sp. ceitilus. 72. 
— boobifcher. Sp. tredecim lineatns. 
73. 
Zobel, Mustela zibellina. 361. 
Zockor. Georychus Aspalax. 80 
Borille, Tapifhe. Hctonyx capemsis- 
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Einleitung. 


3weite Klaffe. 
Boͤgel. 


Ihr Blut iſt roth und warm und die vordern Extremi— 
täten endigen in drei verkrümmte Finger, die, wenn 
fie zum Fluge diener, mit einer Reihe elaſtiſcher Fe⸗ 
dern beſetzt ſind. Der Körper iſt mit Federn bedeckt. 


Sie nehmen, obgleich ſie faſt nach einem Typus gebaut ſind, 
dem fein einziger ber fünf Sinne fehlt, nur den zweiten Rang in 
der Thierwelt ein. Ihre Bruft und Bauchhöle find durch Fein voll, 
kommnes Bauchfell geſchieden und ihr Luftröhrenkopf ift einfacher 
und Hat feinen Kehldeckel, aber ihre Luftröhre hat ganze Ringe und 
ihr an der Gabelung befindliche Stimmrige, die man den untern 
Larynx nennt, ift mit eigenthümlichen Muskeln verfehen. In ihm 
bildet ſich die Stimme, bie durch die große Luftmenge, die in dem 
Luftfac enthalten ift, verftärkt und durch bie verſchiedenen Geftalten 
und Bewegungen ber Luftröhre fo verfchieben mobiftcirt wird, Shre - 
Lungen find einfach, an die Rippen. angewachfen und in eine mit 
großen Löchern burdhbohrte Haut eingehüft, welche die Luft in mehs 
rere Höhlungen ber Bruft, des Unterleib, ber Achfelhöhlen und ſo⸗ 
gar ind Innere, befonberd ber Klügelinochen einläßt. Der Schebel 
{ft einfacher als bei den Säugethieren, der Obers unb Ünterfchnabel 
find mit einer harten Hornhaut ober weichen Haut überzogen; nur 
felten, wie bei den Enten, finden fich Lamellen oder fpige Höder an 
den innern Rändern der beiden Kiefer angebracht, welche mit Zaͤh⸗ 
nen verglichen werben fünnen. Das Hinterhaupt hat nur einen eins 
fachen Gelenkkopf und der Unterkiefer verbindet’ fid; nur durch einen 
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eigenen Knochen, Quabratknochen genannt, mit bem Oberkiefer. Sie 
legen fammtlich Eier, die außerhalb des mütterlichen Organismus 
durch die Brutwärme, felten mit Hülfe der Sonnenwärme ausge⸗ 
brütet werden. Das vom Eierſtock gelöfte Ei, welches blos als 
gelber Dotter erfcheint, erhält erft im obern Theil bed Eierleiters 
das Eiweiß und befommt erft gegen bad Ende dieſes Canals bie 
Schale. Gegen das Ende des Ausfchlüpfend der Jungen aus ben 
Eiern, das bei Fleinern Arten eine fürzere, bei größern Bügeln eine 
längere Zeit bauert, durchbohrt dad Junge dad Ei mit einem fpigen 
Höcker auf ber Spige des Oberfchnabeld, welcher nach einigen 
Tagen abfällt. Das Gehirn hat eine anfehnliche Größe, befonderg 
bei. den Singvögeln und befteht aus zwei Halbfugeln, die jedoch 
durch Feine Schwiele vereinigt find. Alle haben, den Straus aus⸗ 
genommen, feine Harnblafe und ihr Urin mifcht fich den Exkremen⸗ 
ten bei. Am Skelett befteht der Hald aus mehr Wirbeln als bei 
den Säugethieren und die Zahl derfelben ift felbft unter den ver« 
fchiebenen Gefchlechtern fehr wandelbar. Er ift fehr beweglich, weil 
fie, die Papagaien und einige wenige Vögel auögenommen, ihre 
Nahrung nur mit dem Schnabel ergreifen und ihre vordern Extre⸗ 
mitäten nicht zum Feſthalten dienen konnen. 

Ihre Bruft und Bauchregion bat Dagegen nur unmerflidye Bes 
wegficjfeit. An das meiſtens fehr entwidelte fammfürmig vors 
fpringende Bruftbein ſetzen fich die Muskel an, welche die Flügel 
nieberziehen, um die Luft damit zu ſchlagen. Alle haben fehr ftarf 
entwickelte Gabelknochen, die durch die beiden Schlüffelbeine und Die 
ſtarken Strebepfeiler der Rabenfchnabelfortfäge gebildet werden; fie 
dienen dazu bie Flügel auseinander zu halten. und find um fo flärs 
fer, je befler der Vogel zu fliegen vermag. Die an der Hand bes 
‚ feltigten Hauptfchwungfedern heißen vordere Schwungfedern, 
die meiſtens aus zehn beftehen; Die am Vorderarm nennt man bie 
Heinen Schwungfebern und die am Oberarm Schulters 
federn; über diefen liegen noch mehrere Reihen, die man Deck⸗ 
federn nennt, auch der Daumen befißt noch einige, die man 
Daumenfedern nennen kann. Die Zahl der Schwanzwirbel ift 
fehr Hein, Das kammformig vorfpringende letzte Glied trägt die 
Ruderfedern, die meiften aus 12, feltner aus 8 oder 10, 14 oder 
18 beftehen. Nur wenige Vögel haben gar Feine Ruderfedern. 

Der Fuß iſt einfacher gebildet, denn bie Fuß⸗ und Mittelfußs 
knochen bilden nur "einen, der nach unten meiſtens in drei Rollen 
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audgeht. Die Zahl ber Zehen ift mehrentheils vier, wovon brei 
nad) vorn und der angeheftete Daumen nad, hinten gerichtet find. 
Geringer ift die Zahl der Bögel, die nad; vorn nur brei Zehen 
haben und nur ber Strausd hat deren zwei. Bei den Klettervögeln 
fieht die Außere Zeche mit dem Daumen nach hinten; bei Mauer⸗ 
ſchwalben und den Kegelfchnäblern ſtehen fammiliche Zchen. nad, 
vorn. Die Zahl der Gelenfe ber Zehen ift verfchieden; der Daus 
men hat zwei und die Außere Zehe hat fünf Glieder, mit Ausnahme 
des Ziegenmelferd, meldyer nur vier hat. 

Bei den Lands und Stelzpögeln find die Zehen entweber frei, 
ober mit fich felbft, oder durch Spannhäute verwachſen. Alle wahre 
Schwinfnvögel, wie Enten, Alten, Möven und Taucher haben 
mehr oder minder volllommne Schwimmhäute. 

Alle Vögel haben fünf Sinne, wovon der bed Geſichts, bed 
Gehörs und ded Geruchs am fchärfften, der Geſchmack und das 
Gefühl die fchwächften zu feyn foheinen. 

Das Auge hat eine fehr erhabene Hornhaut, flache Kryſtall⸗ 
linfe und. Meinen Glaskörper und ift durch einen, aus vielen Kno⸗ 
chenftücen beftehenden Ring an dem vordern Theil verflärft, der 
fehr deutlich bei den Eulen zu fehen it. Ein drittes Augenlied, 
Nickhaut genannt, findet fidh am innern Augenmwinfel, das durch 
einen merfwürbigen Musfelapparat wie ein Vorhang dad Aug be- 
deden kann. Dad Aug des Vogels kann nahe und entfernte Ges 
genftände gleich gut unterfcheiden, indem ein gefäßreiches, gefaltetes 
Membran, das ſich von ber Baſis des Yugapfeld in die Kryftall- 
linſe begibt und die Linfe verrüdt, dieß hauptfächlich zu bewirken 
ſcheint. Der Sinn bed Gefichts iſt fait bei allen, befondere bei den 
Raubvögeln außerordentlich fcharf. 

Das Ohr befißt nur ein Knöchelchen, das aus einem an das 
Paudenfell anhängenden Afte und einem andern gebildet wird, wel. 
cher in eine auf dem einförmigen Fenſter auffigende Scheibe ſich 
endigt; die Schnede, die nur noch diefe eierlegende Thiere befigen, 
ift ein fchwach gefrümmter Kegel; aber ihre halbzirkelfürmigen En» 
näle find groß und liegen in einem Theile des Schebeld, wo fie ' 
von allen Seiten mit Lufthöfen umgeben find, die mit der Pauden- 
hoͤle in Verbindung fliehen. Obgleich das Ohr einfacher ald bei den 
Säugethieren ift, fo ift doch das Gehör fehr fein. 

Auch die Geruchdorgane find weniger zufammengefeßt und be- 
fiehen meiſtens nur aus drei Knorpeldüten, bie an Cemplication 
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veränderlich find. Es ift fehr empfindfam, obgleich es keine Hör 
Jungen im Schebel hat. Nur bie geringfte Zahl ber Vögel hat einen 
fehr fcharfen, Erftaunen erregenden Geruch, die größte Zahl hingegen 
erfennt die Nahrung durch die Schärfe des Auges. 

Die Zunge ift meiftend hart und Enorpelig, nur bei wenigen 
3. B. ben Papagaien hat fie Muskelſubſtanz; fle fcheinen daher 
meiftens einen ſtumpfen Geſchmack zu befiten, obgleich fie eine Nah⸗ 
rung ber andern vorziehen. | 

Ihr Taftfinn ift faft bei allen ſchwach, indem ber Schnabel 
mit einer harten Hornhaut verfehen und mithin unempfindlich ift; 
nur bei den Scnepfen, Strandläufern, Flamingo's und Enten, wo 
der Schnabel mit einer mehr oder minder weichen Haut Hededt ift, 
ift er ziemlich flarf. Weber in den größtentheild mit Schuppen, 
Schildern oder Federn bededten Füßen, noch in den übrigen meis 
ſtens mit Federn bekleideten Körpertbeilen laͤßt fich eine Spur von 
Taftfinn annehmen, obgleich ihnen ein fichered Borgefühl von. foms 
mender Kälte oder fonftiger Witterungdveränderung nicht abzu⸗ 
fprechen if. Das Gefieder, das bei manchen zweis oder einmal 
jährlich burch neues erfeßt wird, iſt wmehrentheild im Winter ents 
weder total oder nur ſchwach von dem Sommerkleide verfdjieben. 
Bei einigen entfteht das Frühlingefleid nur dadurch, daß die Außern 
Federraͤnder fich abnutzen, wodurd Das fchönere Hochzeitöffeid zum 
Borfchein kommt. 

Geiftige Fähigkeiten befigen fle noch in, hohem Grade; fle haben 
Gedaͤchtniß, Taffen fi zum Theil abrichten, wie: z. B. bie Zalfen 
u. odgl.; gleichwohl haben fämmtliche Vögel nicht fo viele Anekdoten 
von ihren inteleftuellen Fähigfeiten als nur die Beobachtung bes 
Hundes oder bed Klephanten geliefert. Indeſſen find fie dennoch 
durch ihre unbegränzte Liebe zu ihren Jungen, durch ihre Induſtrie 
im Neftbau, durch ihre mannigfaltigen Stimmen, durch ben Glanz 
ihred Gefieders bie Lieblinge der Menfchen. 

Ihre Verbreitung geht übev die ganze Erde, wenn man ben 
höchften Norden ausnimmt. Die Papagaien finden fi, Europa 
* ausgenommen, in allen Welttheilen, am haͤufigſten in den heißen 
Zonen. Die Yapagaien Amerita’s find, wie feine Affen, von den 
der alten Melt unterfchieben , und felbft ifolirte Inſeln haben ihre 
eigenen Arten. _ 

Die Klettervögel hingegen find allen Welttheilen eigen, doch ift 
Anftralien fehr arm an Arten und hat außer bem Soythrops bis 
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jetzt kein eigenthuͤmliches Geſchlecht. Die größte Zahl Lebt jedoch 
in heißen und gemaͤßigten Laͤndern und nur einige Spechte leben im 
Norden. 

Die Huͤhner lieben im Durchſchnitt heiße Laͤnder und Indien 
hat die ausgezeichnetſten Geſchlechter; unter ihnen beleben nur die 
Schneehühner den hohen Norden. 

Die Eulen Tieben ebenfalls die heißen und gemäßigten Länder 
und nur eine Heine Zahl zieht nördliche Länder vor, aus welchen 
fie bei großer Kälte in füblichere Gegenden wandern, was auch bei 
mehreren Arten in gemäßigten Ländern im Winter der Kalt if. 


Die Schwalben leben ald Standvögel nur in heißen Regionen, 
und wandern aus Falten oder gemäßigtern Regionen in heiße Länder; 
ebenjo die größte Zahl der Singoögel, die über den größten Theil 
der Erbe verbreitet find. 

Die Geyer leben, Neuholland ausgenommen, in der ganzen 
. Welt, aber meiftens nur in füblichen Gegenden ; fle fcheinen früher 
in Europa heimiſcher als jett geweien zu feyn. Bon den Dronten, 
wovon ed zwei Geſchlechter gibt, iſt die Dronte aus der Reihe ‚ber 
lebenden Weſen verſchwunden und dem Apteryx ſcheint ein Gleiches 
bevorzuſtehen. Bei den Kurzfluͤglern ‚, leben die Taucher meiſtens in 
gemäßigten oder Falten Ländern, die eine Zahl der Kettgänfe ift 
großentheild auf bie Meere des füdlichen Amerika's befchränft. 


Die wahren Raubvögel, meiftens mehr im Centrum des Feſt⸗ 
landes lebend, bewohnen alle Elimate, doch überwiegt die Zahl ber in 
warmen Ländern lebenden, jene welche den Norden bewohnen. Die 
feefliegenden Bögel, als Seefchwalben, Möven, Sturmvögel u. bgl. 
find faft gleichmäßig dem Norden wie dem Süden zugetheilt und 
lieben die Nähe der Meere, Klüffe oder Seen. Die Alten bewoh⸗ 
nen nur den hohen Norden und nördliche Laͤnder; auch fie find nur 
Meereöbewohner. 

Die Stelzvögel leben mehr in füdlichen und. gemäßigten Laͤn⸗ 
bern und wandern aus lebtern gegen den Winter meiltend in Schaa⸗ 
ren in heiße Gegenden. Die Heine Zahl der Pelitanögefchlechter 
find Meereds felten Fluͤſſebewohner; einige lieben vorzugsweiſe kaͤl⸗ 
tere Gegenden, aber die Mehrzahl Lebt in füblichen Regionen. Die 
- Enten, faft ſaͤmmtlich füße Gewäfler bewohnend, find beinahe gleich 
mäßig über die ganze Erde verbreitet und der Norden fcheint, wenig. 
ſtens in Europa, ihr eigenthümliches Vaterland zu feyn. 
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Die Bögel halten ſich faſt an denfelben Drien, wo Säugethiere 
leben, auf, aber es gibt keinen, ber beftlänbig unter ber Erbe oder 
im Waffer zu leben vermag, wie wir eö bei ben Inſektenfreſſern 
und Walthieren unter den Säugethieren gefehen haben. 

Die Zahl der Vögel ift bis jegt mit Gewißheit nicht anzugeben, 
da noch täglich neue Arten entbedt werden. Man fchäbt bie bes 
fannten auf 5000. 


Eintheilung der Vögel. 


Diefe Claſſe ift nad, benfelben Grundſaͤtzen georbnet, die mich 
bei der Claſſification der Säugethiere geleitet haben, aber ihre Eins 
teilung wurde mir fehr erleichtert, indem ich außer dieſen bie Res 
präfentation zu Hülfe nehmen konnte, welche als Prüfftein meiner 
Principien dienen mußte. Die Repräfentation oder Wiederholung 
der einzelnen Ordnungen ber Säugethiere ift mitunter fo fprechend, 
daß ich zuerit nach diefer orbnete, um umgekehrt bie Eintheilung 
. nad ben Sinnedorganen Durch fie zu prüfen. 

Um auch bei der parallelen Anordnung die Berwandtfchaften 
noch mehr ind Auge fallend zu machen, habe ich dieſelbe in dieſer 
Richtung etwas verändert; es ſey mir daher um ber Vergleichung 
willen erlaubt, die Säugethiere ald Rahmen noch einmal aufzuführ 
ren, um hierauf den ber Vögel folgen zu Iaflen. 


Säaugethiere 


I. Stamm. I. Stamm. 
L OÖrbnung. ' I. Orbnung. 


Aeffer. 
Affen. H. Ordnung. 
IT. Ordnung. Sledermäufe. II. Stamm. IV. Stamm. 
IM. Orbnung. IL Ordnung. I. Ordnung. 
Ragır. Gnfekten- Seutelthiere. Raubthiere. 
freffer. 
V. Stamm. 
III. Ordnung, I. Orbnung. 
Wiederkäuer. Bickhäuter. 
II. Ordnung. II. Orbnung. IE. Ordnung. 
Schnabelthiere. Sechunde,. Sirenen. 


INT. Ortnung, INT. Ordnung. III. Ordnung. 
Zahnarme. Delphine. Wale. 
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Bo gell 

I. Stamm. II, Stamm. - 

I. Orbnung. 1. Ordnung, 
, Eulen. 

Ppapeagaien. 17 Orbnung. 

D. Ordnung. Fehwelben. IE Stamm. IV. Stamm. 

INT. Ordnung. L Ordnung, X. Örbnung. 

Alsttervögel. Singvögel. Geyer. Raubvögel. 


V. Stamm. 
ZI. Ordnung, L Ordnung. 
Hühner. nn Ztelznögel, 


II. Ordnung. IT. Ordnung. IX. Orbnung, 
Dronten. Seeflieger. Belikane. 


| IH. Ordnung. INT. Orbnung. III. Ordnung, 
- Kurzflügler. Alken. Enten. _ 


Man kann auch den erften Stamm in bie Mitte ftellen, ben 
zweiten und dritten vor ihn und ben vierten und fünften zur Rech⸗ 
ten folgen laſſen. Es kommen hierdurch die niedrigſten Anfänge 
diefer Claſſen an die beiden Enden zu ftehen. | 

Die Repräfentation oder Wiederholung der Säugethiere bei ben 
Vögeln ift hier und da fchon ausgeſprochen; fo vergleicht fchon 
Linnee die Papagaien mit den Affen, Voigt die Hühner mit ben 
MWiederfäuern, Boie die Schweiben mit den Flebermäufen u. ſ. w., 
aber fie läßt fich durch alle Ordnungen durchführen. 

Die Klettervögel Taffen- fich mit den Nagern yarallelifiren, man 
fönnte dieß auch mit den dickſchnaͤbeligen Kernbeißern verfuchen, aber 
dann müflen die. Klettervögel und. die übrigen Singvögel vereinigt 
werben, was in neufter Zeit fehr tüchtige Ornithologen verfucht 
haben. Wie bei den Säugethieren bie Aeffer als raubthierähnliche 
Geſchöpfe den Affen parallel ftehen, fo ftehen die Eulen in dem⸗ 
felben Berhältniß zu den Papagaien; nur die bünnfchnäbeligen 
Singvögel Iaffen fi; mit den Inſektenfreſſern vergleichen. Die Beu⸗ 
telthiere fchließen fidy durch die eigentliche Didelphis an die Inſekten⸗ 
frefier an, ebenfo bei den Bögel die Geyer an die Raben aus ber 
Ordnaung der Singoögel ; die Geier find daher die Beutelthiere ber 
Vögel. Wie die Schnabelthiere auf die Beutelthiere folgen, ebenfo 
zeigt die Dronte unverfennbare Aehnlichkeit mit den Geyern, obgleich 
fie einer verfchiedenen Ordnung angehört und wenn ein Vogel mit 
ben Schnabelthier ober der Echibna verglichen werben Tann, jo iſt 


van Cinleitung. 


es der Apleryx von Shaw. Auch die unbehälflichen Kettgänfe 
allein Fönnen nur mit den Zahnarmen verglichen werben, obgleich 
ihre gänzlich verfchiebene Lebensart Feine Vergleichung zuläßt. Die 
Raubvögel repräfentiren unverfennbar bie NRaubthiere, ebenfo bie 
fiichfreffenden Möven die Seehunde und die Alfen die Delphine. 

Die Stelzoögel ftellen durch die Mannigfaltigkeit der Zahl der 
Zehen, durch die Verſchiedenheit der Lebensart, welche die Formen 
Diefer Ordnungen unter fich zetgen, die Dicfhäuter vor, bei welchen 
dieſelbe Mannigfaltigkeit in beiden Beziehungen herrfcht. In der: 
felden Verwandtichaft, in welcher bei den Säugethieren die Sirenen 
zu den Walen ftehen, befinden fich die Pelikane zu den Enten, 
welche legtere zu den niedrigft ftehenden Vögeln von allen Syſtema⸗ 
tifern gerechnet und von den meiften mit Recht an den Schluß der 
Vögel geftellt werden. 

Das Streben der niedrigften Formen durch die mittlere zu ben 
höchften jedes Stammes läßt ſich auch bei den Vögeln nachweifen, 
aber minder deutlich als bei den Säugethieren, weil fie alle mehr 
nach einem Haupttypus gebildet find. Am deutlichften zeigen es die 
Füße, indem bei den brei fetten Stämmen die höhern Formen die 
Schwimmhäute entweder zum Theil ober ganz verlieren. Eine ana⸗ 
tomifche Auseinanderfegung ift bis jeßt nur ſtückweis möglich, indem 
die Wiffenfchaft erft von d'Alton eine vergleichende Ofteologie dieſer 
Claſſe zu erwarten hat. n 

Für diejenigen meiner Lefer, welche fich weiter und fpecieller 
belehren wollen, wird am Schluß des dritten Bandes eine Fleine 
Litteratur gegeben, fowie die Quellen, die ich zum Text und zu den 
Bildern benugt habe. Ebenfo wird am Schluß die Erflärung ber 
wenigen Kunftausdrücde jeber Glaffe in alphabetiſcher Ordnung ge⸗ 
geben. 


Erfter Stamm. 


Erſte Orbnung. 


Papagaien. Psittaei. 


Sie haben geſchloſſene Augenhölen, einen von der Bur 
zel an gefrümmten dicken Schnabel, Nafenlöder, 
welche in einer weihen Haut GVachshaud ſitzen und 
Kletterfüße (d. h. an welchen die anßere Zeche zu der 
hinteren Fleinen Zeche gefchlagen if). 

Der Oberfchnabel ift kurz, dich, gewölbt, von ber Wurzel an 
bis über den Unterfchnabel als Haden hinaus gefrümmt. Der 
um vieles kürzere untere Schnabel ift ebenfalls bauchig und nach 
oben hin gefrümmt, an der Spite abgeſtutzt. Sm Skelett zeigt fich 
ber Knochen bed Oberfchnabels von den übrigen Kopfknochen getrennt, 
daher auch im Leben beweglicher ald bei irgend einem Vogel. Die 
Augen fliehen auf der Seite, find mittelmäßig groß, mit Wärzchen 
umgeben, auf welden Wimperhaare ftehen. Das obere Augenlieb 
ift beweglicher als das untere; von dem fehr kurzen dritten Augenlied, 
Ridhaut, machen fie feinen Gebrauch. Bei den Ara bemerkt man eine 
wißfürliche Vergrößerung und Verkleinerung ber Pupille, beſonders 
wenn fie Wohlbehagen und Freundſchaft ausdrüden wollen. Die 
Dhröffnung ift nicht größer als bei den meilten Vögeln. Ihre Ras 
fenlöcher find rund und durch eine weiche Haut in den feften Schnas 
bei eingebohrt. Die Zunge ift meiſtens weich und fleifchig, felten 
befindet fi) an der Spige eine Art von Borftenfranz unb nur bei 
dem Rüffelpapagai ftellt fie eine unbiegfame Walze vor, die ausge 
ſtreckt werden kann und fich mit einer Meinen, ſchwarzen, ehvas 
Inorpelichen, vorn ausgehölten Drüfe enbigt. Die Papagaien allein 
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ſcheinen einen ziemlich ausgebildeten Geſchmack in ihrer trockenen 
Zunge zu beſitzen, auch dient ſie denſelben als Taſtwerkzeug. 

Ihre Zunge und ber ſehr complicirte Larynx, welcher mit drei 
eigenthümlichen Muskeln verſehen iſt, erlaubt ihnen mit Leichtigkeit 
die menſchliche Stimme, thieriſche und andere Toͤne nachzuahmen. 
Ihr natürliches Geſchrei iſt jedoch häßlich und durchdringend, ſelten 
angenehm, wie bei den Cakatu's das Sprechen ihres eigenen Na⸗ 
mens. Die Spitze des inneren oberen Schnabels iſt mit eigenthüm⸗ 
lichen hintereinander geſtellten winkeligen Vorſpruͤngen verſehen, an 
welchen fie den Unterſchnabel wetzen; auch eine bei weiten größere 
Zahl von Muskeln, als bei den übrigen Vögeln, heftet ſich an ben 
Unterkiefer und erlaubt ihnen den härteften Gegenfland durchzunagen. 
Shr Bruftbein ift entweder an dem unteren Ende ganz, ober auf 
jeder Seite mit einem Ffleinen Zoch verfehen. Die Klügelfnochen, 
befonders der Oberarm, find furz und erreichen mit ihrem hintern Ende 
nicht dad Becken; wenn daher auch ihre Schwingen zuweilen lang 
find, fo erlauben fie ihnen doch nicht fehr weite Strecken zu durchfliegen, 
woher ed dann fommt, daß nicht allein Die von Amerifa von denen 
in Aflen und biefe von denen in Afrifa verfchieden find, fondern 
auch jede Inſel ihre eigenthümlichen Papagaien befist. Die Zarien 
ihrer Füße find fehr kurz, defto Tanger das Wadenbein; die Zehen 
find ziemlich lang und. dienen nicht allein zum Klettern, fondern 
auch ihre Nahrung zum Munde zu führen, was wir fpäter nur bei 
den Eulen und an zwei Ausnahmen unter den übrigen Gefchlechtern 
wahrnehmen. Beim Klettern bedienen fie fich des Schnabeld, indem 
fie mit diefem weit auögreifen, fich feſthacken und den Körper nach⸗ 
ziehen; haben fie ſich nun wieder mit den Füßen angeflammert, fo 
greifen fie wieder mit dem Schnabel aus und fo fort. Auf der 
Erde find fie, die Erdpapagaien Neuhollands ausgenommen, unbes 
hülflich und fchmwerfällig und bedienen ſich zuweilen bed Oberfchnas 
bels, um fich darauf zu flüßen. Der Schwanz ift weich und von 
der verfchiedenartigften Geftalt; er ift bald kurz und abgeftugt, bald 
lang und keilformig. Das Gefteder ift eher hart ald weich, mit 
den fchönften Farben prangend; bei ber größten Zahl ift fle ein herr- 
liches Grün, das ins Gelbgrüne oder Gelbe übergeht; außer biefer 
Farbe findet fidy die purpurrothe, weiße und ſchwarze, felten die 
Tazurblaue ald Hauptfarbe. 

Shre Därme find fehr lang und haden Feine Blinddaͤrme. Ihre 
Nahrung nehmen fie einzig und allein aus dem Pflanzenreich, wo⸗ 
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raus fie jedoch nur die Fruͤchte und Sämereien nehmen. Weiche 
Früchte zerfleifchen fie nur, um zu dem harten Kern zu gelangen. 
In der Gefangenfchaft nährt man fie mit naffem wieder ausgedrück⸗ 
tem Weißbrod, Hanf und Kanarienfamen. Außer Wafler zum Trin⸗ 
fen, müflen fie auch folche& zum Baden haben. 

Das Vaterland der Papagaien find, Europa ausgenommen, bie 
mehr füblichen Negionen der ganzen Welt, nur wenige leben außer 
halb der Tropenländer. 

In Amerifa leben nad, Wagler’s neuefter Zählung 83, in Aflen 
43, in Auftralien 66 und in Afrika nur 10 Arten. Diele Familien 
berfelben find nur auf gewiffe Länder beſchraͤnkt; fo Leben die Ruͤſſel⸗ 
papagaien in Auftralien, die Cakatu's auf den Sundainſeln und in 
Auftralien, die Ara nur in Amerifa. Wir halten es für Feine Un⸗ 
möglichkeit, daß noch ein anatomifched Kennzeichen aufgefunden 
wird, nach welchem die amerifanifchen von denen beö alten Conti⸗ 
nents fich unterfcheiden fünnten, um wie bei den Affen zwei klima⸗ 
tifche Sektionen zu bilden. 

Sie niften in hole Bäume, felten in Selfenlücher unb nur 
eine Art fol offen, frei auf Bäumen ein Neft bauen. In Baumlös 
chern legen fie ihre Eier, deren höchfte Zahl viere ift, auf Holzmehl 
and in Felfenlöchern auf dürre Blätter. Die Eier find bei allen 
Arten weiß, oval und unterfcheiden fich nur durch ihre Größe. Die 
Jungen, an welchen ber Kopf fo unverhälmißmäßig groß ift, daß 
der Körper nur ein Anhang zu feyn fcheint,. fommen, wie alle Neſt⸗ 
hoder, ganz nackt aus den Eiern; erft nach zwei Bid drei Monaten 
fol der Körper ganz mit Federn bedeckt feyn. 

Auch in Europa hat man Beifpiele gehabt, daß fie ſich in ber 
Gefangenfchaft fortgepflanzt haben. Ein paar Ara’s Iegten in vier 
Jahren 62 Eier in 19 Bruten, nnd erzogen 25 Sunge, von welchen 
15 am Leben blieben. Sie Iegten ohne Linterfchieb der Jahrszeit 
und waren in den legten Bruten glüdlicher als in den erſten; im 
einer erzogen fie vier Junge. Die Brütezeit dauerte 20 bid 25 Tage, 
Die Eier hatten nur die Größe von Taubeneiern. Erft am 25. Tag 
waren bie Jungen mit bichtem Flaum bebedt, beffen Farbe weißlich⸗ 
fhiefergran war; die Federn Feimten erft gegen den 30. Tag, und 
ed dauerte zwei volle Monate, bis fie mit Federn bedeckt waren. 
In 12 bis 15 Monaten erreichten fie ihr volles Wachsthum, aber 
ſchon im;fechsten hatte ihr Gefieder den vollen Glanz erhalten. Erſt 
nad) drei Monaten fraßen fie allein und verließen bad Reſt; bie 
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dahin ernährten fie beide Eltern gemeinſam, und würgten ihnen 
die Nahrung in den Rachen, wie cd die Tauben zu thun pflegen. 
Zu ihrem Nefte hatte man ihnen eine Tonne zugericdhtet, an weldyer 
ein 6 Zoll großes Loch zum Einfchlüpfen eingefchnitten war; ber 
Boden war mit Sägmehl bedeckt, auf welches die Eier gelegt und 
bebrütet wurden. Lamourour, von weldem dieſe Beobachtungen 
herrühren,, fah auch mehrere Bruten von einem Halsbandfittich und 
andern Papagaien. Defters fieht.man Weibchen, welche in ber Ges 
fangenfchaft Eier Tegen und fie bebrüten wollen; es ſcheint bemnach, 
wie ſchon Schinz bemerft, die Urfache des feltenen Brütend darin 
zu liegen, daß man bie Papagaien felten paarweiſe befommt und wenn 
man auch Paarchen erhält, diefe in den Sahren zu verfchteben find. 
Sie find Taunige, gelehrige, öfterd aber auch recht boshafte Vögel 
und gleichen in biefer Dinficht ganz den Affen, mit welchen bie meis 
ften ein gleiches Vaterland theilen; auch find fie wie dieſe wahre 
Baumthiere. 

In ſyſtematiſcher Hinficht find fie daher die Stellvertreter ber 
Affen unter den Vögeln, was bid jebt alle Naturforfcher bis auf 
Profeffor Wagler ausgeſprochen haben. Shre Stellung ift demnach, 
wie bie der Affen bei den Säugethieren, ber Anfang der Klaſſe der 
Vögel. Wagfer, welcher fie den Nagern paralleliſirt, ftügt feine 
Annahme hauptfächlich auf bie in die Länge gezogene Haupt 
einlentung des Unterfiefers mit dem Quabratfnochen (ein ifolirter 
Knochen, welcher mit zwei Gelenklöpfen am Schedel fidy einlenft 
und durch mehrere Klächen mit dem linterfiefer ſich verbindet); bes 
trachtet man aber diefen Knochen, analog der oberen und hinteren 
Hälfte des Ilnterfieferd der Säugethiere, fo fällt diefe Hauptflüge 
feiner Annahme weg. Indem ich SHiger folge, ftelle ich die Kletter« 
vögel an die Spige der Vögel, trenne aber die Papagnien ale Ord⸗ 
nung von den eigentlichen Klettervögeln; ich beginne mit denen der 
alten Welt. 


Rüffelpapagaei. Microglossus, Vieill. 


Sie haben einen fehr ftarfen Ober» und fehr Furzen 
Unterſchnabel, nafte Wangen und einen aus fhmalen 
Federn befiehenden Federbuſch. Ihre verhältnigmä- 
Big kleine Zunge ift cylindriſch, in eine Feine hors 
nige, an der Spige gefpaltene Eichel endbigend, und 
kann weit aus dem Schnabel herausgefiredt werben. 
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Ihre Tarſen find fur; und über dem Knöchel etwas 
nadt; fie Fügen fih, wenn fie gehen, auf die Tarfen. 


Sie leben auf Neuguinea, wo fie felten feyn follen, da fie außerfk 
verſteckt und einfam wohnen: 


Der Goliath. Psittacus gollath. 





Er Hat die Körpergröße von dem größten Ara, ift im Leben 
afchgrau, im Tode fchwarz, was nad Temmind daher fommen fol, 
baß der graue Mehlftaub, welcher die fchwarze Grundfarbe der Fe⸗ 
dern bedeckt, fich im Tode verwifcht. Beim Kreffen bringt er die 
zerfleinerten Früchte auf bie Spite der Zunge, weldye die Form 
eined Löffelchend annehmen fol, indem die Ränder des Zungentopfe 
fi zuſammenrollen und öffnen formen. 
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6 Papaygaien 
Nahe verwandt mit dem NRüffelpapagai find bie 


Cakatu. Cacatua, Briss. 


Sie haben einen weniger flarfen Schnabel, als die vos 
rigen, einen Kederbufh auf dem Kopf, welchen fie 
willtürlich aufrichten und legen können, und find meis- 
ftens von weißer Hauptfarbe. 


Die Cakatu's Teben in dem entfernteften Sndien und in Reuholland 
und lieben befonderd fumpfige Gegenden; fie laſſen fich feicht zähmen, 
fernen aber ſchwer oder gar nicht fprechen; ihr Gefchrei, went fie 
erzürnt werben oder lange Weile haben, ift fcharf und unangenehm. 
Sie laſſen ſich zu allerlei Kunſtſtückchen abrichten. Einzelne Indivi⸗ 
duen bleiben, wenn fie auch noch fo fromm fcheinen, immer boshaft 
und ihr Biß ift bei weitem mehr zu fürditen, als der von einem 
Ara. Ihre Federn haben ebenfalls einen weißen mehlartigen Staub, 
der die Hand. färbt, wenn man über die Federn flreicht. 


Man zählt jett 14 Arten. 
Der gemeinfte und als Stubenvogel beliebteite ift der 


Gemeine Cakatu. Psittacus sulphureus. 


Er hat eine Lange von 11—12 Zoll, ift ganz weiß. Die ſchma⸗ 
(en, verlängerten, dachförmig übereinandergelegten Hollenfedern find 
ſchwefelgelb, ebenfo bie unteren Achfelfedern; zuweilen find auch die 
Baden ſchwach fchmefelgelb gefärbt. 

Sein Baterland find die Moluffen. 

Er kommt am häufigften nad) Europa, wirb fehr zahm und 
einzelne Individuen zeigen viele Anhänglichkeit an ihre Herrn. 
Man muß ihn, wie die meiften Papagaien, im eigenen Käftgen von 
Blech halten, weil er alles Holzwerk mit der größten Leichtigkeit 
zerbeißt. 


Der roſenfarbige Cakatu. Psitlacus rosaceus (moluecensis). 


Er hat eine Lange von 16—18 Zoll und fein Gefieder ift 
weiß, rofenroth angeflogen; feine Holle ift zinnoberroth,. Er ift ein 
Bewohner von Sumatra und den Molukken. 





Der rofenfarbige-Cafatu. 





- Zu den wahren Papagaien, wohin man alle größeren Papa⸗ 
gaien wit kurzem Schwanze zählt, rechnet man ben . 


grauen Papagai Psiltacus eryihacus. 





Er ift Schon afdhgrau mit nadtem, weißen Geſicht. Der 
Schwanz ift biutroth. Er variiert fehr, denn es ‘gibt welche mit 
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rothem Bauch und Rücken und andere, die gänzlich ſchwarzgrau und 
hellgrau find, 

Der graue Papagai wird fehr häufig nach Europa gebracht, 
da er aber der gelehrigite von allen ift, fo tft ee auch einer der 
theuerfien. Er lernt nicht allein mit Leichtigkeit Worte, fondern auch 
ganze Nebendarten fprechen und Lieder nachpfeifen. Durch dieß und 
fein fanftes Betragen hat er fich fehr empfohlen. Bu 

Er ift ein Bewohner der Weftküfte von Afrika. 

Alle übrigen dieſer Abtheilung, welche in beiden Welten leben, 
haben eine mehr oder minber grüne Zarbe, unter welchen 


der Amazonenpapagal Psiltacug amazonicus 


am häufigften nach Europa gebradjt wird; er ift grün, mit gelbem 
Geficht, Kehle, Flügelgelent und Hofen (bie Partie Federn, welche 
zum Theil über die Kußwurzel hängen). Die Stirne ift weiß, bie 
Schwingen und äußeren Schwanzfedern fpielen ind Blaue, auf ben 
Flügeln ift ein einer rother led und die Schwanzwurzel roth. 
Die Federn der unteren Theile find meergrün gefaumt. Der Schna> 
bei ift dick und weißlich. 

Er lernt naͤchſt dem grauen am beften fprechen und ift im gans 
ie en ſüdlichen Amerika, namentlich im ganzen Guſana und Surinam 
ehr gemein. 

Bon den Amazonenpapagaien ˖ hat man bie Sperlingspapagaien 
Psittacula getrennt, welche meiftend fehr Fein find und einen kurzen 
Schwanz haben. Unter dieſe gehoͤrt 


Der Sperlingspapagai. Psittacus passerinus. 


Gewöhnlich der Unzertrennliche genannt, welcher Name jedoch 
auf alle kleineren Papagaien angewendet wird. Er ift fo groß 
als ein Blutfint, grün mit ultramarinfarbigen unteren Rückenfebern. 

Man hält fie gern paarweife, weil fie dann beffer aushalten 
und durch ihr zärtliches Betragen gegen einander vieles Vergnügen 
gewähren. 

Er lebt in Brafilien. 

Diejenigen, bei welchen der Schnabel zierlich: und die Haupt⸗ 
farbe des Geſieders ein dunkles Roth iſt, hat man Lori genannt. 
Das Gefieder der Zungen ift gewöhnlich grün, bis fich der größte 
Theil nach mehrmaligem Maufen ind Rothe verwandelt. Sie find 
auf Oſtindien befchränft. 


Schwatzender Lori, 9 
Schwätender Lori. Psiltacus Garrulıs. 


Derſelbe ift roth mit grünen Flügeln und Schwanzenden und 
hat an den Schultern und auf dem Rüden ein gelbes Fleckchen. Er 
Iernt ſchwer ſprechen. 

Pfeilſchwänze nennt man diejenigen Papagaien, deren mitt⸗ 
lere Schwanzfedern weit über die übrigen hinausgehen; fie haben 
faſt alle ein bunfelgefärbtes Halsband und find ebenfalls Bewohner 
von Dflindien. 


Der am laͤngſten befannte ift der 


Aleranderspyapagai. Psiltacus Alexrandri. 


Er wurde durch Alerander zuerft nad Europa gebradit, ift 
grün mit einem rofenrothen Halsband und fchwarzem Kehlfleck und 
hat eine Länge von 18—19 Zoll. Er fol Leicht fprechen lernen und 
lebt in Gingi und Ceylon. 


Nahe diefem verwandt iſt ber 


Halsbandſittich. Psiltacus torquatus. 
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Sehr abweichend find die Erdpapagaien Neuhollands, fowohl in 
ber Lebensart ald auch durch die hohen Fußwurzeln. Illiger hat fie 


Erdbyapagaien. Pezeporus 


genannt. Sie habe einen kurzen und fehr gewölbten Schnabel, ſchlan⸗ 

fen Körper, langen Schwanz und abgerundete, geflreditere Klauen. 
Sie laufen auf der Erde und fuchen fi ihre Nahrung auf 

Kräutern. Ob fie auch auf der Erde niften ift mir unbelannt. 


Schöner Erbpapagai. Psillacus formosus. 


Er ift ſchlank, mit ‚Meinem Kopf und fehr Tangem abgeftumpf 
tem Schwanz; geldgrün mit fchwarzbraunen Querbinden auf jeber 
Feder und einem rothen Streif auf der Stirn. 





Ara 11 
Es bleiben nun noch übrig die 


Ara Ara, Kuh. 


Es find große Papagaien mit unbefiederten nakten 
Wangen, über welche fich meiftens fchmale Linien von 
Federn hinziehen. Sie haben faft alle ein fehr glas 
zendes und verfchieden gefärbtes Gefieder und einen 
fehr langen Schwan;. 

Sie find ſowohl burch ihre fchöne Farbe, ald auch burch ihre 
Gelehrigkeit fehr beliebte Vögel, die jedoch nur wenige Worte nach⸗ 
fprechen lernen. 

In ihrem Baterlande halten fle ſich in Kleinen Gefellfchaften zufams 
men, find fehr wachſam, feßen fich meiftens auf bie Spigen der Bäume 
und find daher fchwer zu erfchleihen. Nur die jung aufgezogenen 
werden zahm, die alten dagegen bleiben wild. 

Man kennt mehrere Arten, die auf die heißen Länder Braſiliens 
befchräntt find. 


Der blaue =. Psitlaeus ararauna. 





Oben blau, unten gelb. Die nadten — mit ſchwarzen 
Federlinien; an der Kehle ſchwarz. | 
Er ift einer der Papagaien, welche am Käufe nadı Europa 
gebracht werben. 


— B—— 


Erfter Stamm, 


Bwelte Ordnung. 


Klettervögel. Scansores. 


Sie haben bie Kletterfüße ber vorigen, aber nie ben 
hbadenförmigen Schnabel berfelben, welder yon ber 
verfhiedenartigften Form iſt; bei einigen iſt er von 
der Wurzel an gefrämmt, bei andern lang und gellig, 
bei andern gerabe, an ber Spitze gebogen und nodh bei 
andern, wie bei den Spechten, Feilföürmig. 


Sie haben weder die gefchloffenen Augenhöfen, noch das Brufts 
bein der vorigen, fonbern Ießtered hat meiſtens zwei Ausſchnitte. 
Sie Ieben faſt alle von Früchten und Infelten und nur einige von 
Inſekten allein, wie die Kudufe und Wenbehälfe; die meilten brüs 
ten in Baumloͤchern, der Kuckuk aber Tegt feine Eier in bie Neſter 
fremder Singvögel. 


Die erſte Familie bilden bie 


Turako. 


Sie haben einen von der Wurzel an gekrümmten Schna⸗ 
bel, der an den Ränbern gezähnelt iſt, kurze Flügel, 
einen langen Schwan; und bie Außere Zche, welde 
mit einer Haut an der Wurzel verbunden, iſt eine 
halbe ober ganze Wendezehe, db. h. fie kann fih nadı 
vorn und nad hinten fhlagen. Die Zunge iſt kurz, 
breit und zugeſpitzt und nad hinten mit zwei beutlis 


Turako. 13 


hen Hoͤrnern verſehen. Die Naſenloͤcher ſtehen ganz 
einfach in der Hornſubſtanz des Schnabels. 


Sie naͤhren ſich von weichen Fruchten, fliegen ſchlecht, ſetzen 
ſich aber eben fo gerne auf die Bäume als auf die Erde, worauf 
fie ziemlich gut laufen follen. Sie haben auf ber einen Seite einige 
Aehnlichkeit mit den Papagaien, die Wendezehen haben fie mit ben 
Eulen gemein; im übrigen aber flimmen fie mit den folgenden Voͤ⸗ 
geln biefer Orbnung überein. 

"Man zählt in biefer Abtheilung zwei Gefchleckter die Turako 
und Mufophagen; die erfleren trennt Wagler in brei Gefchlechter. 
Ihr Vaterland ift der Süden von Afrika. 


Turako. Corythaix, Niig. 


Der Schnabel ift von ber Wurzel an gebogen, an biefer 
sufammengebrüdt und bie Ränder find gezähnelt. 
Eine fanfte Holle von zwei Federreihen ziert ben 
Kopf. 


Man zählt nur zwei Arten, welche mit zu ben fchönften Bögeln 
gehören. 


Gemeiner Turafo. Corythaixr Persa. 


Er hat die Größe einer Taube, iſt fchön grün mit Farmoifinros 
then Flügelfebern, und hat am Auge einen fohwarzen, weiß einge 
faßten Streifen. 

Er lebt am Borgebirg der guten Hoffnung bis zum Lande der 
Anteniquas, ift wenig ſcheu, fehr neugierig und fol fich ſelbſt 
den Menfchen nähern, wenn er fie in ben Wäldern erblickt. Seine 
gewöhnlidde Stimme tönt wie cor, langfam ausgefprochen; fein 
Warnungsruf tft ſtark und gleicht dem Ton einer Trompete; auch 
laͤßt er das Wort curote, durch die Gurgel getrieben 8—10 mal 
hintereinander hören. In der Gefangenfchaft ift er ein aflerlichftes 
Geſchoͤpf, das fich durch feine fanften und eleganten Bewegungen for 
wohl als durch; fein feibenweiches fchönes Gefteder auszeichnet. Er 
iſt geen geliebfofet, TAßt fich mit einem befondern Zeichen des Wohls 
behagens berühren und beantwortet die Schmeicheleien mit einem 
ſchwachen dumpf wieberhalfenden Ton. Glaubt er einen Leckerbiſſen 
zu erhalten, fo erhebt ex fehr zierlich feinen fchönen Kopf und feine 


7 
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Iebhaften herrlich xothen Augen druͤcken feine Begierde ans. Man 
nährt ihn mit Früchten, und in Zuckerwaſſer eingetauchtem Brob. 
Er verfchludt die Früchte ganz, was er mit ben Hühnern gemein hat. 
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Gemeiner Turako. 





2te Familie: 
Bartvögel, _ 


Die Wurzel des Schnabelg ift mit nach vorn gerichteten 
Borfthaaren bededt, die zuweilen über die Spitze des 
Schnabels hinausragen Schnabel und Füße find 
von der verfchiedenartigften Geftalt; an leßteren bie 
äußeren Finger mehr oder minder verwadfen Die 
Zunge ifl kurz. \ 

Es find traurige, meift fehr flille Vögel, die in Baumlöcher 
niften und Inſekten und Früchte verzehren. 
. Sie bilden drei Abtheilungen. 


Curuknu. 15 


Erfte Abtheilung: 
Curuku, Trogon, Linn. 


Sie haben einen kurzen, von der Wurzel an gefrumms- 
ten Schnabel, der an ben NRafenlücdhern breiter als 
hoch ift und einen ſtumpfen Rüden bat. Ihre Füße 
find fehr Plein und bis zu ben Fingern befiedert. Die 
vorderen Zehen find an ber Wurzel verwacdfen, der 
Schwanz ift lang, breit und abgeftumpft. Ihr Gefies 
der ift entweder ganz oder theilweife von dem ſchön— 
fien Metallglanz, allein ihr fonftiges Anſehen ift 
ylump und haͤßlich. 


Es find einſame Vögel, die den größten Theil des Tages auf 
ben niedrigften Zweigen der Bäume oder in dichtem Gebüſch feuchter 
Wälder zubringen und wie die Nachtfchwalben nur des Morgend und 
Abends nach Infelten herumfliegen. Die Karben ihres Gefieders, bes 
ſonders die nicht metallifch glänzenden, ald gelb, orange und roth, 
ſiud fehr vergänglich und werden in Sammlungen in furzer Zeit weiß. 


Sie find Bewohner bes füdlicher Amerikas, Afrikas und Aſiens; 
bie der alten Welt unterfcheiben fich durch einen ungezähnelten Schnabel. 


Rarina-Curufu Trogon Narina. 


Dad Männchen ift obenher goldgrün mit rothem Bauch und 
Steißfedern; die Flügel find grau und die kurzen Deckfedern weiß 
geftrichelt; Die Kehle ift fchwarz, der Schnabel mäßig, der Schwanz 
ziemlich lang, die Seitenfedern find weiß. Bei Weibchen ift die ganze 
Unterfeite fchmußig-grauroth und die Schwanzfpige ſchwarz. 


Der Narinacuruku ift in Südafrifa zu Haufe; er legt 4 fat weiße, 
roſenroth überlaufene Eier, die das Weibchen 20 Tage bebrütet. 


Temminciſcher Curufu. Trogon Temminckiü,. 


Obenher ift er gelbgrän, golbfchillernd; fein Scheitel, die Kehle 
amd die Bruft find etwas dunkler, bie Flügel ſchwarzgrau, ber ganze 
Bauch und bie Unterfeite des Schwanzes rein weiß. Sein großer 
Schnabel ift elfenbeinfarbig; die Füße find mehr nackt. Er lebt in 
Indien. 
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Pfauenkuruku. Trogon pavoninus. 


Faft das ganze Gefieder ift goldbronze ober golbgrün, der Bauch 
ſcharlachroth; die Flügel find ſchwarz, die Schwanzfedern faft 
fo lang als ber Körper. Er hat eine Länge von 1 Fuß 6 Zoll. 
die mittleren Schwanzfedern reichen 7 Zoll über bie übrigen hinaus. 
Er ift in der mexikaniſchen Mythologie berühmt und dient den per 
ruanifchen Damen zum Schmud. 


Die der neuen Welt haben meiftens einen gezähnelten Schnabel. 





Barbacı. | 17 
Die zweite Abtheilung begreift bie 
wahren Bartvögel, 


Ihr Schnabel ift weniger breit, an ber Spiße gebogen. 
Die Füße find Hartl, nadtz; die innere äußere vors 
dere Zehe fehr Flein, deſto entwidelter die Außere. 
Die Slügel und ber Schwanz find fur; oder von mitt 
lerer Länge. 


Es find plumpe Vögel, die einen farzen Flug haben, von In⸗ 
fetten leben, auch Fleinere Vögel, wie die Würger, anfallen, jeboch 
auch Früchte verzehren. 
Sie-bilden mehrere Heine Gefchlechter. 


Barbacu. Monäsa, Vieill. 


Ihr Schnabel ift geftredt, nad) der Spige hin dünn und 
etwas gebogen. Shre Bartborften find zerfchligte Fe 
dern. Shr Gefieder ift düſter, meiftens ſchwarz und 
zerfchliffen. 
Sie leben in Südamerika und follen zuweilen ihre Eier in Erd⸗ 
föcher legen. 
Man Fennt vier Arten. 


Dunfler Barbacu. Monasa tenebrosa, 


Er hat nicht ganz bie Größe eines Staars, ift ſchwarz mit 
rothgelbem Bauch und weißem Bürzel; der Schwanz ift kurz. 

Sn Guiana und Braftlien ift er fehr gemein; von ihm wird 
gefagt, daß er in "Erblöcher nifte. 


Eigentliche Bartvögel; Bucco, Cuv. 


Der Schnabel ift ſtark, kurz, Fegelformig, ſchwach zus 
fammengedrüdt, die Firſte Rücken des Oberſchnabel s) 
ſtumpf und etwas gewölbt. Ihr Schwanz iſt kurz. 
Sie ſind meiſtens mit brennenden und abſtechenden 
Farben geziert. | 
u. 2 
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Sonnerat fagt von ben indifchen, daß fie nach Art ber Würger 
Heine Vögel angriffen und Le Vaillant von ben afrifanifchen, baß 
ſie bloß von Früchten und Inſekten Iebten und nie Vögel verfolgten. 
Die amerifanifchen find fehr dumm und verfchlafen; man kann fich.öftere 
ihnen nähern und einen Fehlichuß auf fie thun, ohne daß fie fliehen. 


Langfchnauziger Bartvogel, Bucco mystocophanes, 


Er ift gradgrün mit rothem Scheitel und Kehle; unter ben 
Augen und ber Kehle ift er blau, nach dem Klügel hin mit einem 
rothen Fledchen, an den Baden goldgrün, Bruſt und Bauch find 
rein berggrün. 

Sein Baterland ift Sumatra. 


Schnurrvögel. Pogonias, IN. 


Sie haben einen oder zwei ftarfe Zähne am Oberſchna⸗ 
bel, deſſen Firfte ſtumpf und gebogen ift. 


Man findet fie in Afrifa und Indien; fie nähren fich mehr als 
alle andere Bartoögel von Früchten. _ 


Masfirter Schnürrvogel. Pogonias personalus. 


Scheitel, Kehle und Vorderhals find fchon roth; Naden, Hins 
terhals und Seiten bes Halfes nebft der Bruft tief ſchwarz; Mantel 
und Nüden düſter braun» grünlidy » grau, Flügel und Schwanz 
ſchwaͤrzlich; Die meiften Federn find außen gelb gefaumt; ber Bauch 
ift weiß grünlich gelb, die Seiten find grau. Seine Fänge beträgt 
7 300. 

Er Iebt in Afrika, auf dem Cap und im Cafferland. 


Der gefurchtſchnabelige. Pogonias suleirostris. 


Der Schnabel ift ſehr ſtark und jeder Zahn deſſelben laͤuft nach 
hinten in eine Furche aus. 


Glanzvögel. 19 
Die dritte Abtheilung bilden die 
&lanzvögel, 


Ihr Schnabel ift Tanger ale ber Kopf, bünn, entweder 
gerade oder gebogen, mit oder ohne Firfte Die vor 
deren Zehen find meiftend bis zum legten Kinger ber 

inneren Zehes verwachſen. Hinten haben fie zwei 
oder nur eine Zehe. Ihr Gefieder ift zerfchliffen und 
herrlich metallglängend. Durch die vordern verwadh 
fenen Zehen und durch den bei einigen gefrümmten 
Schnabel gleidhen fie den Eispögeln und Bienen, 
freffern. 


Sie find meiſtens aud dem füblichen Amerika, leben ſtill und 
einfam in feuchten Wäldern und fliegen, obgleich es ihnen Leicht von 
ftatten geht, nicht weit. Zur Zeit der Begattung fchreien fie viel 
und laut. Sie nähren fid nur von Inſekten und follen auf niedrige 
Hefte niften, nach andern in hole Bäume, 


Dir wahren Glanzvögel, Galbula, Bris,, 
haben einen geraden Schnabel; fie leben nur im fadlis 
hen Amerika. 
Der grüne Jakamar, Galdula viridis,, 
ift gofbgrün, mit roftrother Kehle und Bauch, und hat bie Größe 
eined Heinen Spechtes. 


Der Paradies⸗,Jakamar, Galbula paradisea, 


ift goldgrün mit violettbraunem Kopfe und weißer Kehle; die zwei 
mittleen Schwanzfedern ragen über die übrigen hinaus. 

Andere, welche Le Baillant Sacamerope nennt, find in Indien 
zu Haufe und haben einen Fürzeren, dickeren und wie bie Bienen 
frefig (Merops) gebogenen Schnabel. Ihre ordern Zehen find 
etwas mehr getrennt. 


Der große Sacamerops, Galdula grandis, 


ift oben grün mit rothbraunen Flecken, unten braun. 
9% ’ 
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Einem anderen fehlt die zugefchärfte Schnabelfirfte; dieß ift Die 
Galbula grandis. 

Wie bei den Eisvögeln gibt ed auch hier eine Untergattung, 
welche nur drei Zehen hat; die eine Art Iebt in Brafilien. 


Der breizehige Jakamar, Galdula tridactyla, 


ift obenher bunfelgrün in's Schwarze, ber Kopf und Hals find heil 
rörhlichbraun, weißlich geftrichelt ‚ ruft und Bauch weißlich. 


Die dritte Familie bilden die auf das heiße Amerika befchränften 


Pfefferfreffer oder Leichtſchnäbel. 


Man erkennt fie fogleih an dem ungeheueren großen 
Schnabel, der fehr leicht ift, indem er inwenbig aus 
Iauter Zellen beftehbt; er ift nach der Spike hin gebos 
gen und am Rande gezähnelt. Ihre Zunge ift an der 
Spite mit Bärten, wie die Fahne einer Feder, ver 


ſehen. 


Sie leben truppweiſe im heißen Amerika, wo ſie ſich von 
Früchten, Inſekten, jungen Vögeln und Eiern ernähren; ſie ſind ſehr 
raubfüchtig, jagen die alten Vögel von den Neſtern und verſchlingen 
bie Jungen, ober fie zerren biefelben aus den Neftern heraus und 
tödten fie. Ihren Raub werfen fie in die Höhe und fangen ihn 
mit dem Schnabel auf. Während ber Legezeit verſchlucken fie ſogar 
ihre eigenen Eier und ungen. 

Sn der Gefangenfchaft werden fie fehr zahm und zeigen eine 
Gewandtheit, welche man von ihrem plumpen Körper faum erwartet. 
Wenn fie ſchlafen, verfteden ‘fie ihre Beine unter die Bauchfedern, 
ziehen den Hals ein und ftreden ihren Schnabel gerade vor fidy oder 
verſtecken ihn unter die Rückenfedern; der Schwanz fteht dann in 
die Höhe; fie bewegen ihn oft nad) oben und unten, ald ob er durch 
ein Charnier mit dem Körper verbunden wäre. 


Sie haben einige Aehnlichfeit mit den Nashornvögeln, deren 
Stelle fie in der neuen Welt vertreten, find aber durch Schnabel 
und Zunge nod) näher mit den Mot⸗Mot verwandt. - 
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Die eigentlichen Tukan's. Rhamphastos, Linn. 


haben einen Schnabel, der viel Tänger als der Kopf ift, 
und find mit abfiehenden und lebhaften Farben ge 
ziert. 


Der große Zufan. Rhamphastos Toco. 





Er bat den Tängften Schnabel, der goldgelb und an der Wur⸗ 
zel und der Spite fchwarz if. Die Kehle if weiß, nad) unten 
roth; die obern Dedfedern des Schwanzes find weiß, die untern roth; 
der übrige Körper ift fchwarz. Er hat eine Länge von 19 Zoll. 


Der gemeine Tukan. Rhamphastos Tucanus. 


ift Feiner ald der vorige und ſchwarz mit gelbem Schnabel; Geſicht 
und Kehle find orangegelb, heller eingefaßt; unten am Rand und 
am Bürzel find fie purpurroth, die obern Dedfebern ſchwefelgelb. 


Ariel Tukan. Rhamphastos Ariel. 


Alle obern Theile find ſchwarz, Kehle und Hals orangegelb, 
ftrohgelb ausgehend, die nadte Haut um die Augen ift roth. Ein 
zollbreites Band an der Bruft, fo wie die obern und untern Deck⸗ 
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Ariel Tufan. 


federn des Schwanzes find karmoiſin. Der Rüden des Schnabels 
ift zum Theil blau; alle übrigen Theile find fchwarz bie auf eine 
fhmale Binde an der Wurzel des Schnabeld, welche gelb if. Er 
ift mit dem vorhergehenden nahe verwandt. 


Bigord gab ihm von feiner leichten und ſylphenartigen Bewe- 
gung den Namen Ariel; das Individuum, welches ſich im Sahre 
1831 lebend in der Menagerie der zoologiſchen Gefellichaft in Lon⸗ 
bon befand, zeigte biefelbe Raubfucht, die im Allgemeinen den Tus 
fan’d zur Laft gelegt wird. Die hier gegebene Abbildung ift aus 
bem Zioological Garden, deffen Abbildungen, von Harrwey gezeichnet, 
zu den ſchönſten und naturgetreueften gehören, die wir fennen und 
in biefem Buche noch öfters benüßen werben. 





Die Araffari. Pteroglossus 


haben einen ftärferen, fefteren Schnabel, der nicht. fo 
unverbältnißmäßig if. Sie find ‚Fleiner und ihr 
Gefieder hat mehr grün. 


Sie find eben fo arge Verwüſter ald die vorigen und richten in 
den Pilang- und Kaffeepflanzungen großen Schaden an. Shre 
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Stimme iſt rauh und ziſchend, wie die der Tukans, auch niſten fie, 
wie dieſe, in hole Baͤume und legen zwei weiße Eier. 


Der Araffari. Pieroylossus Aragari:. 


Kopf und Hals find fhwarz, Rüden, Zügel und. der abge, 
fluste Schwanz fchwarzgrün, die Bruft bis zum Steiß ift fchwefel- 
gelb; quer über die Bruſt geht ein breites rothed Band; ber Unter 
rücten, Bürzel und Steiß find farminroth, der weiße Dberfchnabel 
iſt auf dem Rüden ſchwarz. 


Die vierte Kamilie bilden 
die Suduke 


Ihr Schnabel ift. ziemlich. lang.und nad. der Spike ge— 
bogen, ohne Bartborfte an der Wurzel deffelben. Die 
Zunge ift ganz von der gewöhnlidhen Form und nit 
ausftredbar. Born haben fie zwei Zehen und eben fo 
viel hinten, wovon bie. Außere hintere feine Wende: 
sehe ifl. 

Sie nähren ſich größtentheild von Inſekten, find meiftens arge 


Schreier und lieben heiße Länder. 
An die Spitze derfelben ſtelle ich bie Abtheilung ber 


Madenfreffer, 


Sie haben ſtarke Füße und einen aus 8 Federn beſte— 
henden langen Schwanz. 


Wahre Madenfreſſer. Crotophaga, Linn. 


Ihr Schnabel hat auf dem Rücken einen ſchneidenden 
Anſatz und ihr Gefieder iſt ſchwarz mit bronzefarbi— 
sen Rändern. 


Ihr Vaterland ift der Süben von Amerifa, wo fie fi von 
Heinen Eidechfen, Inſektenlarven, Raupen und Früchten nähren. 
Sie Hieben die Ränder der Wälder und halten fich am liebften an 
den Säumen der grasreichen, felbft überſchwemmten Ebenen auf. 
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Sie bauen ein gemeinfchaftfiched Neft, welches. in mehrere Zellen 
für die Weibchen abgetheilt iſt. Die Menfchen fürchten fie nicht und 
find fo wenig ſcheu, daß man leicht auf fie fchießen Fann. 


Der große Madenfreffer. Crotophaga major. 


Er hat eine Länge von 18 Zoll. Der Kamm geht nicht bis 
zur Spitze des Schnabels. 

Er lebt in Geſellſchaften von 8—20 Stüden, welche, wenn fie 
auf der Erde oder auf Baͤumen fißen, den Kopf auf die Bruft lehnen 
und die Flügel hängen Taffen. Oefters fieht man ganze Reis 
hen, dicht an einander gedrängt, auf Zweigen fiten, weldye Töne 
von ſich geben, die gar nicht aus ihnen hervorzufommen fcheinen. 
Man hat diefe Töne mit dem Geräufch verglichen, welches kochendes 
Waſſer macht, und fie Kocher (Bouilleurs) genannt. 

Ihr gemeinfchaftliched Neft bauen fie in die Dichteften Zweige, 
und ordnen die Reifer fo, daß fie aus denfelben mehrere Abtheiluns 
gen bilden Tonnen. Die Seitenwände werden mit bürrem Grafe 
durchflochten und die Unterlage ber Eier befteht aus Blättern. Zu⸗ 
weilen follen auch mehrere Weibchen in einer Abtheilung brüten. 
Sind die Eier ausgebrütet, fo machen die Weibchen einen Unter⸗ 
fchiedb unter den Jungen und füttern fle alle durch einander. Man 
kann fie zähmen, und felbft Worte lernen fie, wie Die Papagaien, nach⸗ 
fprehen. Mean fagt von ihnen, daß fie zuweilen ſich auf den, Rüden 
des Rindviehs fegen, um biefem, wie bie afrifanifchen Ochſenhacker, 
die Larven der Bremfen abzulefen. Sie haben einen übeln Geruch 
und ihr Fleifch iſt deßwegen auch nicht genießbar. | 


Der Kleine Madenfreffer. Orotopkaga Ani. 


& ift um ein Dritttheil Kleiner, als der vorige. Der Schna⸗ | 
belanfag geht faſt bis zur Spibe bed Schnabeld. Er ift auf den 
Antillen zu Sau, - 
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Kleiner Mapdenfrefjer. 


Der Lasfafifche. Crotophaya Lascasii. 


Diefer ift ganz ſchwarz ohne fchneidende Schnabelerhöhung. Er 
Lebt. in der Gegend von Lima und Peru. 





Guira. Octopteryx. 


Sie haben einen an der Firfte abgerundeten Schnabel, 
dünnen Federbufch, heilfarbiges Gefieder, nadte 
Augengegend; die Flügel und der Schwanz aber 
gleihen ganz denen der Madenfreffer., : 


Man kennt nur eine-Art. aus Brafilien, die Euvier mit Unrecht 
zu ben wahren Kuckuken ftellt und von Vieillot mit mehr Recht zu 
den Mabdenfreffern gebracht worden ift. 


Der gehäubte Guira. Cuculus Guira. 


Er ift hellfarbig mit harten, dunfelfarbigen Echäften der Fe- 
bern; die Klügel und der Schwanz find oben braun. Sn der Mitte 


‘ 
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bed Schwanzed hat er ein breites dunkelbraunes Band. Sein 
Schnabel und die Füße find gelb. 


An diefed Geſchlecht reihen fich bie 
Kuckuke 


Mit gewöhnlich gebilbetem, fanft gebogenem Schna- 
bel, der weit geöffnet ifl. Der Schwanz ift 10- oder 
12fedrig. 


Sie find über bie heißen und gemäßigten karder verbreitet und 
leben faſt alle von Inſekten. 


Kuckuk, Cuculus, Linn. 


Mit ſchwachem, fanft gebogenem Schnabel, fehr fur 
zen Füßen und 10fedrigem Schwanz Die Naſenlö— 
her find etwas röhrenfürmig. 


. Sie leben einzig von Inſekten und namentlich von Raupen und 

haben die höchft merkwürdige Eigenfchaft, ihre Eier von andern Vö⸗ 
gen ausbruͤten zu laſſen, wad außer ihnen nur von dem amerifas 
nifchen Kühongel beobachtet worben ifl. 

Man zahlt noch jebt 20 Arten, aber nicht alle gehören nach 
bem Fuß⸗ und Schnabelbau in dieſes Gefchlecht; auch iſt ed von 
den meiften noch nicht erwiefen, baß fie ihre Eier den Reftern ans 
berer Bögel anvertrauen. 


Gemeiner Ruduf. Cuculus canarus. 


Ein dem Gefchrei, aber nicht der Geftalt und Karbe nad, als 
(er Welt befannter Bogel; er ift afchgrau mit weißem fdywarz ges 
bandertem Bauch; der fchmarze Schwanz ift weiß getropft. Manche 
ungen find rothbraun und das Weibchen, beionderd in füblichern 
Gegenden, behält biefe Farbe für immer. 

Es ift ein Zugvogel, der ſich im halben April zuerft bei und hören 
läßt und im September wieber in wärmere Ränder, nach Egypten, 
überzieht. Sein Gefchrei, welches ihm feinen Ramen verichafft hat, 
laͤßt er vielmald, öfters in der Morgen» und Abendbbämmerung, 
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Gemeiner Kucuk. 


100 mal hintereinander hören, wobei er gewoͤhnlich auf einem ber 
höchften Bäume fist und den in bie Höhe gerichteten Schwanz aue- 
breitet; felten Täßt er es auch im Fluge hören. Zuweilen verlän- 
gert er feinen Ruf um eine Sylbe und fchreit dann Kukkukkuk; 
auch läßt er zuweilen ein heißeres Hach ober Hachacha hören, welche 
Töne fchnell auf einander folgen, aber nur einigemal audgeftoßen 
werden. Im Frühjahr gibt auch das Weibchen die Töne Kirid, 
- Kirid von fi, die jeboch nach ‚ber Fortpflanzung nicht mehr ver⸗ 
nommen werden. 
Er frißt am liebſten Raupen und zwar ohne Unterfchieb. Von 
dem häufigen Genuß ber Bärenraupen wird bie innere Wand feis 
ned Magens wie mit einem Pelz überzogen , indem die Raupenhaare 
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ſich in diefen einbohren, ohne die geringfte Entzündung zu verans 
laſſen. Außer Raupen frißt er auch alle Arten Käfer und Schmet- 
terlinge; die härteren Theile werden in Ballen, wie bei ben Raub- 
vögeln, wieber ausgeworfen. Er ift ein gewaltiger Freſſer und be⸗ 
barf für feinen Hunger, der bei feiner fdhnellen Verdauung öfters 
eintritt, viele Nahrung. Für unfere Defonomie wäre ed Daher von 
großem Nuten, wenn er häufiger. wäre, was jeboch nicht ber Fall if. 
Jedes Päärchen hat fein eigenes Revier von etwa einer Viertelftunde, 
in welchem eö fein anderes Paar duldet. Durch diefe Eiferfucht 
und Brodneid findet diefer fonft fehr fcheue und vorfichtige Vogel 
auch manchmal feinen Tod, indem der Jäger nur fein Gefchrei gut 
nadyumachen nöthig hat, um ihn herbeizulocden. Der Kuckuk wähnt 
einen Rival und findet feinen fichern Tod, wenn der Täger gut 
verborgen ift und schnell zu fchießen verfteht. 

Das Merkwürdigfte in feiner Naturgefchichte ift die Sorge für 
feine Nachkommenſchaft, die er fich fehr Teicht macht, indem er fie 
ald Eier in die Nefter fremder Bögel legt und biefen das Ausbrü- 
ten und Erziehen ber Jungen überläßt. Zu diefem Gefchäft wählt 
das Weibchen jedoch nur kleine Inſektenvogel und verfchont felbft 
ben winzigen Zaunfönig nicht, Gewöhnlich find es Gradmüden, 
Pieper, Bachitelzen und zuweilen Lerchen, welche zu Pflegältern ge- 
wählt werden. . Das Weibchen fliegt dann beftändig umher und fein 
guted Geficht verräth ihm ſchon aus weiter Ferne die Nefter, fo 
- daß ed nur zu wählen hat. Nur höchſt felten treibt es Die Noth, 
baß es feine Eier in ein nicht fertiges Neft legt; auch hat man 
Beifpiele, daß ed nicht auf direftem Weg fein Ei in ein Neft fürs 
bern konnte, wenn bad Neft 3.3. in einem Baumloche fteht, fondern 
ed auf die Erde legte, um ed mit dem Schnabel ind Neft zu tragen. 
Nur auf einem ähnlichen Wege kann es in das badofenförmige Neft 
des Zaunfönigs kommen. Ueberhaupt fcheint ed mir mehr ald wahrs 
fcheinlich, daß es alle Eier auf diefe Weife in die Nefter der Vö⸗ 
gel bringt, indem ed für dad Weibchen leichter ift, mit dem Ei im 
Scylunde herumzufliegen, um e3 paſſend einzufehmuggeln, als daß 
man annimmt, daß ed den Drang des Eierlegend abmwartet, um es 
in diefe in brütender Stellung hineinzulegen. Nach diefer Erklärung 
feheint es, daß ˖der Kuckuk durch ſein raubvogelähnliches Weſen bie 
zufällig anmefenden Neftbauer leicht verfcheucht und fehnell das Ei 
hineinbringt. Was für diefe Hpporhefe fpricht, if, daß man Weib- 
chen gefchoffen hat, welche das Ei noch im Schlunde hatten und 
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daß meines Wiſſens noch kein Naturforſcher das Kuckuksweibchen 
über einem Nefte legend angetroffen hat; was bei dem meiſtens vers 
ſteckten Stand der Nefter unmöglich if. Ob der Kuduf vorhans 
dene Eier, wenn er das feinige hinzubringt, herauswerfe, ift mehr 
als wahrfcheinlich, aber nicht immer der Fall; aber gewiß ift es, 
daß, fobald das Stieflind nur einigermaßen erwacfen ift, ed 
alles feinen übrigen Gefchwiftern vor dem Maule wegfrißt und biefe 
auf elende Weife um’s Leben kommen. Es hält dann. die Fleinen 
Stiefältern in beftändiger Bewegung, um feinem ewigen Hunger zu 
fröhnen und felbft, wenn es fchon fliegen kann, follen fie ihm noch 
eine Zeit lang folgen, bis ed ohne fie fein Futter finden kann und 
fie verläßt; Andere behaupten jedoc, das Gegeutheil, indem fie fas 
gen, daß der junge Kuduf, fo wie er fliege, leicht feine Nahrung 
finden fönne, und erflären, daß auch andere Sänger dem jungen 
fchreienden Kuduf Nahrung bringen follen, gerabezu für eine Kabel. 
Ich würde, wenn ber Kuduf nicht jo abweichend geftaltet wäre, es 
für wahr halten, da mir die außerordentliche Mutterliebe der Shns _ 
ger auch gegen fremde Kinder fehr voohl bekannt ift; einer gefangenen 
Grasmüde fann man 10 und mehr Stieffinder zutragen und man 
wird mit Bergnügen bemerken, daß fie alle gleich mit Futter ver- 
forgt. Die fonderbare Eigenfchaft des Nichtbrüteng laßt fich leicht da⸗ 
raus erflären, daß die Eier in zu großen Zeitzwifchenräumen reif 
werden, und daher das erfte Ei längſt faul feyn würde, bis das 
Ießte gelegt wäre. 


Man nennt 


Cuas. Coceycus, Vieil. 


diejenigen, welche viel höhere Beine haben und ihre 
Eier felbft ausbrüten. 


Hierher gehört wahrfcheinlich eine Art, welche fchon mehrmals 
in Deutichand gefchoffen worden ift: 
Der Strauskuckuk. Cuculus glandarius. 


Er ift gehäubt, oben braun, unten gelblih; die Flügel und 
die Schwanzfederfpigen find weiß gefledt. 
Er hält fih eigentlich in Syrien bis zum Senegal auf. Es 


+ 
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ift noch ungewiß, ob dieſer Vogel feine Eier felbft ausbrüte ober 
nicht, aber wenn er fle auch nicht ausbrütet, fo muß er nothwens 
dig eine eigene Abtheilung bilden. 
Noch viele andere Arten zählt dieſes Geſchlecht, welche in bei⸗ 

den Welten leben. 

Eine von den amerikaniſchen Arten hat einen ſehr langen Schna⸗ 
bel, der nur an der Spitze etwas gebogen iſt; er ſoll ſich von 
kleinen Eidechſen nähren; Vieillot hat ihn genaunt: 


Eidechſenkuckuk. Saurothera. 
Den Typus dieſes Geſchlechts bildet ber Cuculus vetula. 


Spornkuckuk. Centropus, Il. 


An dem Daumen der ftarfen Füße mit einer verlän 
gerten Kralle, Lerchenfporn. 
Sie leben in Afrita und Indien und niſten in hole Bäume. 


Der athiopiſche Spornkuckut. 
hat einen wellenfoͤrmig gebogenen Nagel. 


Man hat 


Anzeiger,. Indicator, Vaill. 


diejenigen Kuckuke genannt, welche einen kurzen, faft 
geraden, nur an der Spiße gebogenen Schnabel und 
einen 12febrigen Schwanz haben. 


Sie Ieben nur in Afrifa und find dadurch berühmt geworben, 
daß fie ben Eingeborenen durch ihr Gefchrei bie Nefter der wilben 
Bienen anzeigen. Sie wohnen nur in Wäldern, find wenig fcheu 
und immer in Thätigkeit. Wenn die Eoloniften oder die Hottentots 
ten nach Honig lüftern find, gehen fie ihrem Gefchrei nach und dba 
fie nur von Baum zu Baum fliegen, fo ift ihnen leicht zu folgen, 
bis der Bienenſtock entbedt ift, Aus Dankbarkeit erhalten fie dann 
von den Menfchen auch ihren Theil, der in Honig und Wachs beftehen 
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fol. Die Bienen fol der Anzeiger nur aus Nothwehr tödten, ins 
dem fie ihn fihaarenweife anfallen und beſonders ihre Angriffe gegen 
‚ feine Augen richten; gegen feine die Haut vermögen fie nichts, ba 
ihre Dice ihn fo vollkommen ſchützt, daß fie faum mit einer Nabel 
zu durchſtechen iſt. 

Man zählt nur drei Arten, von welchen bie am laͤngſten bes 
kannte 


der große Anzeiger, Indicator major, 





ift; er hat die Größe eines Neuntoͤdters, ift obenher olivengrün, 


unten blaßgelb und weiß. Die Seitenfebern bes Schwanzed find 
weiß mit braunen 
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Die fünfte und letzte Kamilie bilden 


die fpehtartigen Vögel. 


Shr Schnabel ift gerade, felten gebogen; bie furze mit 
Widerhäckchen verfehene Zunge, -weldhe durch die 
Iangen Zungenbänder fidy über den Hinterfopf bie 
zum Schnabel erfiredt, fann weit aus dem ketzte— 
ren gefchnellt werden. 


Sie lieben, wie faft alle Klettervoͤgel, die Einſamkeit, nen 
in Baumlöcher und legen wenige weiße Eier. 


Wendehals. Yunx, Lin. 


Sie haben einen abgerundeten Schnabel ohne fcharfe 
Kanten; die nadten Naſenlöcher find mit einer Haut 
gefchloffen. Der Schwanz hat weiche Federn. 


Man kennt nur eine Art, die ihren beutfchen Namen von ber 
"fonderbaren Fertigkeit, den Hals. zu verdrehen, hat. Er ift dumm, 
verräth große Trägheit und fitt gewöhnlich aufgerichtet, wobei er 
häufige Bewegungen macht und den Schwanz wie einen Fächer aus⸗ 
breitet, Er flettert wenig und ur auf den Aeften herum, um Ameis 
fen und Larven aus den Riten ber Bäume zu hofen. Defters fieht 
man ihn auf der Erde an Ameifenhaufen. 


Der gemeine Wendehals. Yunz torguilla. 


Er hat die Größe eined Sperlings, ift aber geftredter. Die 
Farbe feines Gefieders ift eine düftere, aber angenehme Mifchung von 
grau und ſchwarz mit unzähligen Fleinen fchwarzen Wellenlinien. 

Er ift ein Zugvogel, der im September me,;ieht und im Mai 
ankommt, wo er fi bald durch fein eintöniged Gefchrei gisgisgisgi 
verrät. Er legt 7—9 glänzenbweiße Eier in ein natürliches Aft- 
loch, welches er alle Sahre wieder auffucht. 
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endehals. 


Specht. Picus, Linn. 


Sie haben einen fantigen Schnabel und die Schwanzs 
federn find fteif, elaftifch und hart und dienen zum 
Klettern; bei einigen Arten fehlt die Fleine Hinter, - 
sehe. Sie haben ferner einen häutigen Magen und 
feine Blinddärme. 


Es find ftürmifche und pfiffige Vögel, die in beftändiger Uns 
ruhe auf den Bäumen herumflettern, die Rinde ber Bäume loshacken, 
um zu Inſekten und deren Larven zu gelangen; in kranke Bäume 
baden fie Löcher. Im Frühjahr fißen die Männchen, welche meis 
ftens eine brillantere Färbung haben, auf Aeften und bringen durch 
ein rafches Klopfen auf loſer Rinne derfelben ein. weitfchallenbes 
Schnurren hervor. Sie niften nur einmal im Jahr und find Stand» 
vögel, d. h. die nicht in wärmere Länder wandern. 

Einige wenige haben einen etwas gebogenen Schnabel; biefe 
find Ausländer und fuchen zum Theil ihre Rahrung auf ber Erbe. Sie 
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haben ein gewelltes Kleid, ſchwarze bandartige Zeichnung am Kopf 
und einige haben goldgelbe Schäfte an den Schwungfebern. 


Der olivenfarbige Erdſpecht. Picus Arator. 


⁊ 


Obenher olivenfarb⸗ erdbraun, mit hellen Fleckchen und Strichel⸗ 
chen, die Kehle weiß, Bruſt blaßroth, Bauch mehr blutroth, melirt. 
Er ſucht nur auf der Erde ſeine Nahrung, obgleich ſein Schwanz 
geformt iſt, wie bei allen Spechten. 

Swainſon nennt deiſelben Colaptes. Hierher gehört außer dem 
von Cuvier angeführten auch der Picus campestris, Lichtenst. mit an 
ber Wurzel dickerm Schnabel. 

An diefe Spechte fchließen ſich die Grünfpechte, die ebenfalls 
feinen vollfommen geraden Schnabel haben, aber über beren Nas 
fenlöcher fich eine erhabene Gräte hinzieht. Die fleine hintere Zehe 
ift fehr kurs. 


Der Grasfpecht. Picus canus. 
G. die obere Fig. der nädftfolgenden Abbilbung.) 


Er ähnelt in der Lebensart ben vorhergehenden, indem er häufig 
auf der Erde ift, wo er ebenfalld nad, Nahrung herumhuͤpft. Er 
ift Kleiner ald der vorige und unterfcheidet fih von ihm durch feinen 
mehr grünlichen Ko ‚ bünneren Schnabel, und ift wie biefer auf 
dem Rüden grün mit gelbem Bürzel. 


Der Grünſpecht. Picus oiridis. 
(8, die untere Fig. der naͤchſtfolgenden Abbildung.) 

Er ift grüner, größer und mit rothem Scheitel; in unferer Ges 
gend feltener ald der vorige, ber ziemlich gemein ift, und geht wes 
iger auf ber Erde feiner Nahrung nad). 

Bei andern iſt die Hauptfarbe entweder ſchwarz ober fle iſt zum 
Theil die vorherrſchende. Man fieht fle felten auf der Erde. Ihr 
Schnabel gleicht dem ber Spechtlinge. 
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Grünfpeht und Grasfpedt. 


Der Schwarzſpecht. Picus martius. 


Er hat die Größe einer Taube, ift rußfchwarg Beim Manns 
chen ift der Scheitel roth, beim Weibchen ift ed nur ein Fled am 
Hinterlopf. Er- ift fcheuer und feltener als die vorhergehenden ; ihm 
nahe verwandt gibt es viele Ausländer. 
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Schwarzſpecht. 


Andere kleinere haben einen mäßig ſtarken Schnabel und ſchwarz 
und weißbuntes Gefteder. 


Der große Buntſpecht. Picus major. 


Bon ber Größe einer Droffel mit ſchwarzem Rüden und im 
Alter mit ungefledter Bruſt. Er Tiebt die Nadelmälder und nährt 
ſich im Winter von Zannenfamen, deren Zapfen er in die Rige 
der Bäume einflemmt, um fie beffer bearbeiten zu Tonnen. 


Der mittlere Buntfpecdht. Picus medius. 


Er if zierlicher gebaut, ald ber vorige und hat einen minder 
kräftigen Schnabel. Männchen und Weibchen haben einen blaß vor 
then Kopf und bie — ſind nicht ſo karmoiſin, als beim 
großen Buntſpecht. Er iſt noch weniger ſcheu als der vorige und, 
weun er im Hacken begriffen ift, eben fo leicht zu u als 
dieſer. 
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Der weißrädige Buntfpedt. Pleus leuconotus. 


Er. fieht in ber Kärbung zwifchen beiden in ber Mitte, ift aber 
etwas fchlanfer und größer, ale der. große Buntſpecht, hat einen 
weißen Rüden und eine gefledte Bruſt. Er tft ein Bewohner Lief- 
kands und kommt nicht fehr felten ind. nörbliche Deutichland.. 


Der Feine Buntſpecht Picus minor: 


Er hat nur bie Größe eines Sperlinge und ebenfalld einen 
weißen,. aber ſchwarz gebänderten Rüden. 

An's Ende der Spechte werben gewöhnlidy zwei Spechte ges 
ftellt, welchen ber Feine Finger fehlt. Den enropäifchen hat La Ce⸗ 
pebe genannt: 


Spedhtling.. Pleoides.. 


Er hat einen breiten von oben nach unten platt zuſammengedrück⸗ 
ten Schnabel; der untere Theil des Schnabels hat eine Außerft Lange 
Kinnfymphife und die mittlere Kante ift fehr vorfpringenb; die vers 
ſteckten Nafenlöcher ftehen unter einer Außerft entwicelten Gtäte und 
find: mit Fangen weichen Borftfebern überbedt.. Der Schwanz hat 8 
entwidelte Schwanzfebern.. " 


Der breizehige Specht. Picus fridactylüs.. | 


Bon ber Größe des mittleren Buntfpechts, hat eine weiße Kehle; 
der Rüden, bie Seiten, die untere Hälfte der Schwingen und 
die äußeren Schwanzfedern find ſchwarz und weiß gebändert ober. 
gefledt. ‚Der Scheitel bed Maͤnnchens iſt orangegelb mit Gold⸗ 
fchinmer. 

Er ift durch fein Gefieder mehr ben Buntipechten verwandt unb 
Fonmmt im Norden und Drient von Europa vor. 


Gänzfich, von biefer Art in der Schnabelbildung abweichend iſt 
bie Unterabtheilung, welche man 


Tiga, Tigs, 
nennen koͤnnte. 


38 Klettervögel, 


Der Schnabel ift von der Seite zufammengebrüädt, mit 
langer Kinnfymphife, die fi bis zur Hälfte des 
Schnabel erftredt. Die Stirnfedern gehen bis zu 
den ovalen freien Nafenlödern Die Schwingen 
zweiter Orduung find fall fo lang, als die Schwanz» 
federn. Die innere Zehe ift viel kürzer als die außere, 


Der fumatranifche Tiga, Picus Tiya, 


ift fchön grün mit orange gemifcht und mit rothem Kopf, Haube 
und Steiß; die gelblichen Bauchfedern find fchwarz eingefaßt. 


Erfter Stamm, 


Driffe Ordnung. 


Hühner Gallinae, Lim. 


Sie bilden 5 ſcharf unterfcjiedene Familien, die alle fehr gut 
zu bezeichnen find, aber für welche fammtlich ein allgemeiner Cha⸗ 
rafter nicht leicht zw geben ift. Sie flimmen darin überein, daß ſie 
einen gewölbten Schnabel haben und die Nafenlöcher meiftens 
mit einer Knorpelichuppe bedeckt, felten in der Nafenhaut und noch 
feltener in der Hornhaut find. Das Bruftbein zeigt tiefere Aus- 
fchnitte, als bei den Kletteroögeln und übertrifft hierin alle bie nach⸗ 
folgenden Orbnungen der Vögel. Der Kamm bed Bruftbeind ift 
abgeſtutzt und tritt fchief nach vorn flarf hervor, fo daß ſich die 
Spite des Schlüffelbeindg (Gabelknochen) nur mit einem Ligament 
mit ihm verbinden kann. Die Bildung des unteren Larynx ift fehr 
einfad; und wir. finden unter ihnen fo wenig wie unter ben Kletter⸗ 
vögeln angenehme Sänger. Alle haben einen Kropf zum Einweis 
chen der Nahrung, die größtentheild aus Sämereien befteht, und einen 
Fräftigen Magen zum Verdauen berfelben. Der größte Theil Iebt in 
Bielweiberei, deren ungen fo entwidelt aus der Schale kommen, 
daß fie öfters noch theilweife an biefer Hebend, davon Laufen und 
unter dem Schuge ber Mutter ihre Nahrung fuchen. Das Männ- 
chen fümmert ſich meiftens, wie bei den Wiederfäuern, wenig oder 
gar nicht um feine Nachlommenfchaft. Sie liefern alle im wilden 
Zuftande das vortrefflichkte Wildpret, und nügen dem Menfchen auch, 
indem er viele bomefticirt hat, durch ihre Eier und Jungen, welche 
eine Außerft gefunbe Nahrung abgeben. 
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Sin dieſer unb mancher anbern Hinſicht vertreten fie bei den 
Bögeln die Wiederfäuer, 

Als erſte Kamilie, bie andere Zoologen als eigene Ordnung be⸗ 
trachtet haben wollen, ſtelle ich die am meiſten abweichende Fami⸗ 
lie der 


Tauben. 


Sie haben einen bünnen, nur an der Spitze gewölbten Schna⸗ 
bel und Nafenlöcher, welche mit einer Knorpelſchuppe bebedit find. 
Das Bruftbein hat an feinem untern Rand das einfache Loch der 
Papagaien und an den Seiten den höher hinaufgerückten Ausſchuitt 
der Hühner. Ihr unterer Larynx hat einen einfachen Muskel, das 
her auch ihre Stimme für dad menfchliche Ohr nichts unangenehmes 
hat. . Zwifchen den Borberzehen haben fie eine Feine. Spannhaut; 
der Daumen, der ziemlich; vollkommen entwidelt ift, berührt mit feis 
ner ganzen Sohle den Boden. Die Flügel find gewöhnlich gut ges 
- baut und machen fie zu ben ſchnellſten Vögeln; der Schwanz hat im 
normalen Zuftand nie mehr ale 12—14 Federn. 

Sie leben in firenger Monogamie und ber Täuber brütet fo 
gut wie bie Täaubin, bie er ohnebieß, wenn fle brütet, aus bem 
Kropfe füttert. Sie machen auf Bäumen und in Hölungen derſel⸗ 
ben, fo wie in Kelfenlöchern oder auf der Erbe ein ziemlich unkünfte 
liches Net von Reifern und legen 2, felten 4 unb noch feltener 
6—8 weiße Eier. Die meiltend blinden ungen werden im Anfang 
wit einer milchartigen Flüſſigkeit, fpäter mit breiartigen und noch 
fpäter mit faft rohen Körnern. aus bem Kropfe ernährt, bis fie flüg- 
ger find und ihre Nahrung feld fuchen koͤnuͤen. Sie niften in einem 
Jahr öfter und Fönnen ſich fehr ſtark vermehren. Maͤnnchen 
und Weibchen unterſcheiden ſich im Aeußern wenig oder nicht. 

Man zählt über 100 verſchiedene Arten, die meiſtens herrlich 
gefärbt und von ben Naturforſchern zur leichteren Ueberſicht in 
drei Untergeichlechter vertheilt worden find. 

Das erfte begreift 


Die Papagai-Tauben. Vinago, Our. 


Sie haben einen bideren, härteren, an ben Seiten zus 
fammengebrüdten Schnabel. 


Zauben a 


Man kennt nur wenig Arten der alten Belt, welche in ben 
heißen Zonen die Hochwaͤlder bewohnen und nur von Früchten eben. 
Sie niften auf Bäume und legen nur iwei Eier. Die grüne Farbe 
ift bei ihnen vorberrichend. 


Die Gewärztanbe. Columba aromalica. 


Sie iſt olivengrün mit purpurfarbigem Rüden und aſchgrauem 
Scheitel, der Schnabel-ift bläulich, an der Wurzel roth. Der Schwanz 
hat 14 Federn. 

Sie lebt auf allen oftindifchen Infeln; bewohnt die Ränder der 
Wälder und nährt fich beſonders von den Früchten des Feigenbaums 
(Ficas religiosa). 


Weniger ſcharf find die wahren Zauben von ben Hühnertauben 
zu unterjcheiden. 


Wahre Tauben. Columba. 


Ihr Schnabel ift dünn und biegfam, wie bei den Hühnertauben, 
aber ihre Füße find kürzer. Sie niften im Löcher ber Felſen und 
Bäume und auf Aeſte und füttern ihre unbehülflichen Jungen 
fehr Lange. 

Wir befigen in Deutfchland vier Arten, bei welchen, wie bei 
ben meiften übrigen, blau, ſchwarz und metallgrün bie vorherrſchen⸗ 
den Farben ſind. 


Die Ringeltaube. Columba Columbus. 


Sie ift die größte Taube, denn fie-hat eine Länge von 13 Zoll, 

und zeidnet ſich Durch weiße Flecken an ben Seiten bed Halſes aus. 
Sie bewohnt bie Fichtenwaͤlder des größten Theiles ber alten 
Welt, aber vermeibet, wie alle Tauben, den höheren Norben. Gie 
niftet auf Aeſte und baut ein fo ſchlechtes, lockeres Neil, daß man - 
öfterd die Eier von unten ſieht. 
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Ringeltaube. 





Die Holztaube, Columba Oenas, . 


ift Meiner als die vorhergehende, mit grün ſchillerndem Hals. 

Sie niftet und fhläft in holen Bäumen und wo biefe fich nicht 
finden, kommt fie auch nicht vor. Ihre Jagd ift mühlam, da fie, 
wie die vorige, ſcheu und vorfichtig ift und die höchften abgeftorbes 
nen Wipfel der Bäume liebt, wo fie fchon von ferne den Jäger ers 
blicken kann. 


Die Felſentaube, Columda Livia, 


hat die gleiche Größe, wie die vorige, einen grün fchillernden Hals, 
weißen Bürzel und zwei fchwarze Binden auf ben Flügeln. 

Sie ift die Stammmutter der zahmen QTauben, bie in unzählige 
DBarietäten ausgeartet find, und Lebt noch wild an den Küften des 
Mittelmeeree. 


Die Turteltaube, Columda Turtur, 


ift die kleinſte Taube Europa's und hat an den Seiten einen ſchwar⸗ 
zen, weißgefchedten Fleck. 


Tauben. 443 


Sie iſt zutraulicher als die vorigen, vermehrt ſich in der Ge⸗ 
fangenſchaft und das Männchen beträgt fich fehr zärtlich gegen das 
Weibchen. Man findet fie öfters in ber Nähe ber Dörfer unb wenn 
ich nicht irre, fo fieht man fie in Holland in ben ı Strafen der wenig 
belebten Stadt Leyden. 


Die Lachtaube, Columba risoria, 


früher mehr denn jetzt als Stubenvogel beliebt, ift ifabelfarbig mit 
einem fchmalen Halsband. 

Eie ift eine Bewohnerin von Afrika und wird zum Vergnügen 
in der Stube gehalten, wo der Zäuber durch fein mit Kopfniden 
begleiteted Kuckruku und durch fein Lachen, das wie Huhuhuhu klingt, 
ſich audzeichnet. 

Die berühmtefte aller Tauben ift die 


MWandertaube, Columba miyraloria. 


mit verlängertem, 12febrigem Schwanz, beffen mittlere Schwanzfe- 
dern fchwarz und an ben Seiten ziemlich weiß find. Kopf, Rüden, 
Dedfedern und Bürzel find fchön afchblan, der Nacken ift goldgruͤn, 
Kehle und Bruft find rothbraun und der Bauch ift weiß. Ihre 
Länge beträgt 16 Zoll. 

Sie wandert in ungeheuren Schwärmen aus den audgebehnten 
Streden dießfeitd der Stonygebirge nach den übrigen Theilen der 
vereinigten Staaten; fliegt mit außerordentlicher Geſchwindigkeit und 
kann in ber Türzeften Zeit ungeheure Entfernungen zurüclegen. In 
Newyork ſchoß man Tauben mit Reis im Kropf, der erft in Geor- 
gien oder Carolina wädılt; da fie nun diefes Futter in 12 Stunden 
vollfommen verbauen, fo muͤſſen fie in 6 Stunden über 100 Stuns 
den geflogen ſeyn, was auf die Minute ungefähr eine halbe Stunde 
macht. Sie könnten in ein paar Tagen in Europa feyn und wirk⸗ 
lich hat man in Schottland im Jahr 1826 eine Wandertaube ges 
fchoflen. 

Audubon traf im Herbft 1813 auf einer Reife vom Ufer des 
Ohio nach Louisville ungeheure Züge, die von Norboft nad) Süd⸗ 
weft flogen; er verfuchte die Schwärme zu zählen und fah in 21 
Minuten 163 vorüberziehen. Je weiter er reifte, deſto mehr traf er 
folche Züge. Die Luft ward damit buchftäbfich angefüllt und die 
Erde wurde wie durch eine Sonnenfinfterniß verbunfelt. Der Tau⸗ 
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benmiſt el in ſolcher Menge herab, daß man ihn mit Schneefloden 
vergleichen konnte, und das beftänbige Geräufch ber Flügelichläge 
wirfte ganz einfchläfernd. Sehr fchön waren ihre Schwenkungen, 
wenn ein Habicht fich blicken ließ. Sie bilbeten ploͤtzlich, gleich 
einem Strom baherfahrend, eine faft folide Maſſe, indem fie fich 
ſaͤmmtlich nach der Mitte drängten. Man fah fie dann bald im 
Zickzack vor dem Fallen fliegen, bald dicht an der Erbe mit Blitzes⸗ 
fchnelle hinfahren, bald fenkrecht in die Höhe fleigen und oben Schlan« 
genlinien beichreiben. — Drei ganze Tage dauerten biefe Züge. 

Die ganze Berölferung ſtand gleichfam unter dem Gewehr und 
beichoß von allen Seiten die vorüber fliegenden Schwärme, welche 
befonderdö an dem Ufer des Ohio niedrig flogen, und fo in großer 
Menge erlegt wurben. 

Ä Sehr unterhaltend war ed, zu beobachten, wie immer ein 

Schwarm an ber Stelle, wo ber vorige gewifle Schwenkungen 
machte, biefelben wieberholte. War 3. B. ein Raubvogel auf einen 
Schwarm geftoßen, fo wieberholten die folgenden Schwaͤrme biefel- 
ben Zickzackbewegungen an derfelben Stelle. Man hat die Zahl bie 
ſer Tauben und die Quantität Futter berechnet, welche fie täglich 
zu fich nehmen und die ungeheure Summe von 1,116 Millionen 
Bögel gefunden, die täglich, auf den Vogel Pinte, eine Futter 
mafle von 557 Millionen Pfund verzehrten. Am Tage ftreichen fie 
zuweilen tiefer und verfchwinden plößlich zwifchen den Bäumen, wo 
fie ſich auf die Erde feßen, jeded Blatt ummenden, um bie Bud’ 
eckern zu fuchen. Die hinterfien Schwärme fliegen beitänbig über 
ben frefienden hinweg, und bieß geht fo geichwinb hintereinander, 
daß man glauben follte, es fey noch alled in Bewegung. 

Auf diefe Weife wird auf einer ungeheuren Flaͤche von Buchs 
edern fo reiner Tifch gemacht, daß keinem Menſchen mehr einfällt, 
folche zu fischen, wo Tauben gewefen find. Um Mittag ruhen fle 
auf den Bäumen, aber gegen Abend fliegen fie oft hundert Meilen 
weit nach ihrem gemeinfchaftlichen Rachtlager. Einen dieſer Sams 
melpläte, nach denen fie, von ihrer Ankunft bis zur Abreife, jeden 
Abend kommen, befuchte Aububon öfters. Es war ein Wald von 
hochſtaͤmmigen Bäumen, nicht weit von ben Ufern bed grünen Fluſ⸗ 
fed in Kentuly. Die Breite beffelben betrug etwa brei Meilen und 
die Länge vierzig Meilen. Als er ihn zum Erftenmal befuchte, 
hatten ihn bie Tauben fchon 14 Tage zum Nachtlager gewählt. Es 
war etwa 2 Stunden vor Sonnenuntergang, und man fah noch 
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wenig Tauben, aber eine große Menſchenmenge mit Pferben und 
Wagen, mit Gewehren und Munition wohl verſehen, hatte an den 
Graͤnzen des Waldes mehrere Lager aufgeſchlagen. Zwei Landwirthe 
aus der Nachbarſchaſt von Ruſſelsville, etwa 100 Meilen weit, 
hatten eine Heerde von 300 Schweinen mitgebracht, um ſie mit 
Taubenfleiſch zu maͤſten. Hier und da ſaßen bie mit Rupfen und 
Einſalzen befchäftigten Leute, mitten unter ungeheuern Haufen dies 
fer Bögel, zum vorläufigen Beweid, was für eine gewaltige Menge 
hier übernachten müfle; wahrfcheinlich waren ed bie Schwärme, 
welche fi noch 150 engliiche Meilen weit von dieſer Schlafftätte 
ihr Futter ſuchten. Der Mift diefer Bögel bebedte ben ganzen 
Boden mehrere 300 hoch und er fah wie. beichneit and. Durch 
die ungeheure Laft der zahllofen Tauben waren mehrere Bäume 
von 2 Fuß Durchmefler über dem Boden abgebrochen unb bie 
Aefte vieler der ftärkfien Bäume waren fo verſtuͤmmelt, daß man 
glauben follte, ed habe hier ein wüthender Orkan gehauft. 

Mittlerweile war Jedermann zur Sagb geräftet; einige thaten 
Schwefel in eiferne Töpfe, andere verfahen fich mit Kienfadeln; 
viele mit Stangen und bie übrigen mit gelabenen Schießgewehren. 
Schon war die Sonne untergegangen, und noch feine Taube ange 
langt, als es ylöglid von allen Seiten erfcholl: dba kommen fie. 
Schon in weiter Ferne glich dad Geräufch einem fcharfen Seewinbe, 
der durch dad Takelwerk eines Schiffes fährt, deſſen Segel ſaͤmmt⸗ 
lich eingezogen find. Als die Tauben über uns wegflogen, fühlte 
man deutlich Bie Strömung der Luft. Die Leute mit den Stangen 
hatten balb Taufende niedergefchlagen; allein die Tauben kamen in 
immer dichten Maffen an. Die Feuer wurden angezündet unb nun 
zeigte ſich ein prächtiged und wunderbares Schaufpiel. Die millios 
nenweis ankommenden Tauben ließen fich überall eine über der ans 
Dern nieder, bis fie ungeheure, wie Bienenfchwärme zufammengeballte 
Maſſen bildeten, welche überall an den Bäumen hingen. Starfe 
Hefte brachen krachend ab und töbteten im Falle Hunderte von tie 
fer fisenden Tauben. Das Ganze war eine wahrhaft fürchterliche 
Scene von Tumult und Verwirrung. Niemand Tonnte fi dem Ans 
dern verfländlich machen, denn felbft die Gewehre hörte man nur 
felten knallen, und daß fie losgeichoffen waren, bemerkte man nur das 
ran, baß fie wieder geladen wurden. - 

Niemand wagte fich felbft an den Ort, wo biefe gräßliche Bers 
wirrung flattfand, felbft die Schweine waren bei Zeiten eingepfercht 
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worden. Die ganze Nieberlage der Tauben von Seiten der Men, : 
ſchen erſtreckte ſich daher nur auf ben Außerfien Rand bes Waldes, 
aber im‘ Innern beffelben bewirkte die Menge ber Tauben felbft 
den Tod fo. vieler ihrer Eameraden, daß die Verwuͤſtung nicht ges 
ringer war. Das Auflefen der getöbteten und verwundeten Tauben 
verſparte man bie an den Morgen. Bis nady Mitternacht bemerkte 
man feine Abnahme in den antommenden Schwärmen, und bad Ge 
töfe dauerte die ganze Nacht fort und würde, wie Audubon ſich Durch 
abgeſchickte Leute verfichern ließ, auf 1" Stunden weit gehört. Erft 
gegen Tagedanbruch trat einige Stille ein und das Getöfe nahın 
merklich ab, aber noch vor Eintritt ber Morgendämmerung fingen 
bie- Tauben an nach einer ganz anderen Seite, ald nach der, von 
welcher fie gelommen waren, fortzuziehen, und bei Sonnenaufgang 
war feine flugbare Taube mehr zu fehen. Die nächtlichen Raubthiere, 
welche fich während der Nacht gütlich gethan hatten, verdargen fich 
und bie Geyer, Falten und Adler nahmen ihre Stelle ein, um bie 
Früchte diefer Nacht zu genießen. Alle Anweſenden aber befchäftig- 
ten fich nur mit dem Auflefen der tobten und verwundeten Tauben, 
bis jeder fo viel hatte, ald er nur irgend brauchen Tonnte, alsdann 
wurden Hunde und Schweine Iosgelaffen, eine Nachlefe zu halten. 

Man follte benfen, durch fo fürchterliche Blutbade müßte biefe 
Art bald ausgerottet werben; aber wenn man bedenkt, baß jedes 
Daar 2—4 Zunge erzieht, fo kann dieſe bebeutende Verminderung 
erfi dann eintreten, wenn mit ber immer fteigenben Bevölferung die 
Wälder gar zu fehr gelichtet werben. Im Jahr 1805 famen Scho⸗ 
ner, deren Ladungen ganz aus Tauben beftanden, die am Hudſons⸗ 
fluſſe getödtet wurden, nach Newyork, wo man das Stück für 
einen Heller verkaufte. 

Man könnte, wie ſchon Schinz bemerkt, zweifeln, ob Audu⸗ 
bon's Angaben richtig und unübertrieben ſeien; aber ſie ſtimmen 
mit den Beobachtungen Wilſon's vollkommen überein, ber ihre Zahl 
jogar noch etwas höher berechnet. 


An’d Ende der Tauben ftelle ich mit Schinz die dritte Ab⸗ 
theilung : 
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Hühnertauben. Columba Gallina, Vaill. 


Der Schnabel ift bünn und Biegfam, die Tarfen find 
höher, als bei den gewöhnlichen Tauben. 


Sie leben meiltend auf der Erbe, wo fie fehr ſchnell herumlau⸗ 
fen, ihre Nahrung fuchen und niften; von den Kappentauben weiß 
man mit Gewißheit, daß das Weibchen 6—8 roftfarbige Eier legt, 
welche auch dad Männchen mit bebrüten hilft. Die Sungen, welche 
ſogleich mit Federn bedeckt, fobald fie aus den Eier gefchlüpft 
find, Iaufen gleich mit den Eltern, die fie, wie. die Hennen leiten, 
ibnen rufen und vor der Sonnenhige unter ihren Klügeln fchägen. 
Ihre erfte Nahrung befteht in Ameifenpuppen und Würmern, die fie 
feldft mit dem Schnabel aufheben und verfchluden; fpäter wiſſen fie 
ihr Futter ohne Anleitung ber Eltern zu finden. 

Als Uebergangsform muß an bie Spite berfelben geſtellt wers 
den bie 


Riefentaube. Megapelia. (Lophyrus, Vieill.) 


Mit großen ungefchilderten Füßen, ziemlich langem 
bünnem Schnabel und einem von ber Seite zufams 
mengebrüdten Federbuſch. 


Man kennt nur eine Art, bie in ihren Sitten nicht von den 
Tauben abweicht. 


Gekrönte NRiefentaube. Columda coronata. 


Sie erreicht eine ungeheure Größe und gleicht hierin einem flars 
fen Hahn. Die Hauptfarbe ift fchieferblau, durch die Augen. geht 
ein fchwarzer Streifen, auf den Flügeln befindet fidy ein weißer. 

Das Baterland dieſes fchönen Vogels find die Moluffen; ges 
zähmt kommt er häufig nach Java und von ba felten nach Europa, 
zuweilen nach Holland, wo man fich viele, aber x vergebliche Mühe 
gab, ihn fortzwpſtanjen. 





Gekroͤnte Rieſentaube. 


Unter den wahren Huhnertauben kann man als ben Hauptre- 
präfentanten bie 


Hahntanbe, Columba carunculata, 


an die Spibe ſtellen welche nicht allein durch die nadten Theile und 

Fleifchlappen des Kopfes, fondern, wie fehon früher bemerkt, in ben 

Sitten den Hühnern am naͤchſten fteht. 
Sie lebt in Südafrika. 


ı 


Die Nicobarifche Taube. Columba nicobarica, 


Gleicht wiederum den Hühnern, indem bie zugefpigten langen 
Halöfedern wie beim Haushahn herabhängen. 

Sie leben auf mehreren Inſeln der Moluffen und ftehen in der 
Lebensart der vorhergehenden am nächlten. Die Zahl ber Eier, 
weldje das Weibchen legt, ift unbekannt. 
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Es gehören hierher noch mehrere Tauben, über beren Leben 
art wir jedoch mehr Gewißheit haben müffen, um fie ficher einreihen 
zu können. 

Dahin gehört 


bie Sperlingstaube. Columba passerina. 


Eine der Heinften Tauben; der Schnabel ift gelb mit Tchwarzer 
Spige; obenher graubraun, die Bruft fchwärzlich geſchuppt; Die 
Flügel find braun, ftahlblau gefleckt. . 

Das Baterland ift Norbamerifa und Weftindien. 


Eine eigene Abtheilung nächft den Tauben, bildet ber Safa, 
welchen Temmind zu den Singvögeln geftellt wiflen wollte, und ber 
einige Aehnlichkeit mit den Turako's hat. 


Safa. Opisthooomus, Hoffmannseyy. 


Der Schnabel ift furz und did und die Naſenlöcher fie 
hen ohne Membran in dem Horn deffelben, die Küße 
haben bis an die Wurzel getrennte Zehen; zwei Char 
rattere, welche fie den Hühnern unähnlich machen. 


Man kennt nur eine Art. 


Der gehäubte Safa. Opisthocomus comatus. 


Auf dem Kopf hat er eine dünne Haube von langen zerfchliß- 
ten fchmalen Federn; er ift grünbraun mit weißer Schwanzſpitze 
am Hals und den Flügeln gefledt. 

Sein Vaterland ift Guiana, wo er nad Sonnini in Heinen 
Truppen von 6—8 Stüd oder paarweife auf den überfchwennmten 
Savanen wohnt, beftändig auf Bäumen leben und nur Morgens 
und Abende feiner Nahrung nachgehen fol. Wenig fchen laͤßt er 
fehr nahe an ſich kommen, allein da fein Fleifch ungenießbar ift, fo 
wird ihm wenig oder gar nicht nachgeftellt. Seine Nahrung befteht 
aus den Blättern und Früchten einer Art Arum. Man braucht 
fein Fleiſch, welches einen flarfen Bifamgerud) bat, u zum Fiber ge 
wifler Fiſche. | 
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Gehäubter Safa. 
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An dieſen ſchließt ſich die Familie der 


Hokko. CGrax. 


Große auf Südamerika befhränfte Hühner mit langem 
Schwanz, langen nadten Füßen ohne Spornen und 
kurzem Schnabel. Die Luftröhre madt etliche Bie- 
gungen unter der Haut, ehe fie in bie Bruſt eintritt. 


Sie leben in Polygamie, niften meiftens auf Bäume und legen 
eine geringe Zahl von Eiern. Dean kann fie zähmen und ihr Kleifch 
ift vortrefflih. Ihre Rahrung fuchen fie auf der Erbe. 
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"Man kann ſie mit Cuvier eintheilen in: 


Parraqua. -Ortalida, Mer. 
Sie haben feine nadte Kehle. 
Man fennt mit Gewißheit nur eine Art. 


Der Parraqua. Orsalida Parrayua 


Obenher metallbraun,. unten graufich weiß. 

Er iſt fehr gefellig und v. Humboldt fah 60—80 Stud auf 
abgeftorbenen Baumäften einen neben dem andern fiben, wobei fie 
ihre Tauten und ftarfen Töne, die ihren Namen ausbrüden, hören 
ließen. Das Weibchen baut ein Neft, 6-8; Fuß von ber Erde, auf 
bünne Zweige und legt vier bis fechd Eier. Die ausgebrüteten Jun⸗ 
gen werden, wie bei den Hühnern, von der Mutter geführt, auch 
fcharrt diefe, wie jene in der Erbe. Man findet fie nur Morgens 
und Abends, da fie fich in der druͤckenden Hibe in den dickſten Waͤl⸗ 
dern verborgen halten. 


Wahre Penelope Ponelope: 


Sie haben breite, nadte Stellen um bie augen und 
eine nadte Kehle. 


Sie Ieben meiftend paarweiſe, find fanfte Dögef, die einſame 
Gegenden lieben und welche den kommenden Tag durch ihr Geſchrei 
anzeigen. 

Sie niſten ebenfalls auf Bäume und. zwar f 9 nahe am Stanım 
ald möglich. Die Jungen werden, bie fie 12—14 Tage alt find, 
von der Mutter im Nefte gefüttert und erſt dann auf die Erde ges 
bracht, wo fie biefelben bei Regen und Kälte unter Die Flügel nimmt. 
Man kennt mehrere Arten, die fehr fchwierig zu unterfcheiden find. 


Die gehäubte Penelope. Penelope cristata. 


Bald fchwarz, bald bronzefarbig. 
Lebt in Braſilien und laͤßt ſich, jung eingefangen, zähmen. 


4* 
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Gchäubte Penelope. 


 Eigentliche Gokko’s, Crax, Linn. 


Mit ftartem Schnabel, deſſen Wurzel mit einer mei 
ftens Tebhaft gefärbten Haut umgeben ift, in welcher 
Die Rafenlücher Stehen; auf dem Kopfe haben fie einen 
Schopf mit Federn, die an der Spite gefräufelt find. 


Sie leben in Gefellichaften und find Außerft harmlofe, zahme 
Vögel, die nur durch häufige Verfolgung fcheu und furchtfam werden. 


Der gemeine Hokko. Crax Alecter. 
S. die folgende Abbildung.) | | 

Schwarz mit weißen Unterbauch und gelber Wachshaut. Der 
Schnabel ift einfach. Die Luftröhre macht por ihrem Eintritt in 
die Bruft nur eine leichte Biegung. Seine Länge beträgt 2 Fuß 8 
Zoll. 
Er lebt in Mexiko, Braſilien, Gujana bi Paraguay, wo er 
Gebirgsgegenden den Ebenen vorzieht und die höchſten Bäume bes 
ſteigt. Er ift fehr zahm und gegen den Menfchen zutraulich, fo daß 
Sonnini ſich öfterd mitten unter diefen Vögeln befand, ohne daß fie ges 
flohen wären. Man kann fie demnach leicht fangen und felbft mehr 
rere erlegen, ohne daß die übrigen fich fchnell entfernen. Ihre Zaͤh⸗ 
mung geht daher fehr Teicht von Statten und Sonnini fah ganze 


H-ofto. 53 


Scaaren in Gayenne in ben Straßen herumlaufen, bie vor nichts 
erſchracken, in alle Häufer gingen und ſorglos auf die Tiſche ſpran⸗ 
gen, um fi; Nahrung zu verfchaffen. 

Da fie ein höchſt belicated Fleiſch haben, auch durch ihre fchöne 
Geftalt eine Zierde der Hühnerhöfe würden, fo wäre es der Mühe 
werth, ihre Zähmung ernftlich zu verfuchen. 


Dauri. Ourax, Cu. 


Der Schnabel ift Fürger und bie Membran an ber Baſis, 
wie der größte Theil des Kopfes, mit fammetartigen 
Federn befegt. | 


Gemeiner Pauri. Ouraz Pauri. 


An der Wurzel des Schnabeld befindet fich ein eiförmiger, ſtein⸗ 
harter, blauer Köder, faft von ber Größe bed Kopfs; die Luftröhre 
ſteigt rechts bis and Ende des Bruftbeind herab, wo fie fidh links 
biegt und durch die Schlüſſelbeine in bie Bruſt fteigt. 

Er lebt in Merifo und gezähmt in einigen fübamertlaniichen 
Eolonien, fehreit Pol⸗hi, was beim Männchen nicht unangenehm 
lautet, und wird fo zahm, daß er feinem Wärter nachläuft und ihm 
ſchmeichelt. 





— — * er u } ara; * 
— — —* 


Pauri und Hokko. 
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Naͤchſt biefen amerifanifchen Voͤgeln ſtelle ich den Heinen 
Stamm ber 


MWalphbühner Tetrao, Lim. 


Sie haben, wie die Eulen, meiftens bis an die Zehen, 
oder bis an die Nägel derfelben, befiederte Füße, 
an weldhen die Fleine hintere Zeche fehr hoch geftellt 
ift oder fehlt... Ueber den Augen befinden fich Peine 
Kaͤmme. 


Sie niſten auf die Erbe, leben theils in Eins, theils in Viel⸗ 
weiberei und das Weibchen legt eine bedeutende Anzahl von Eiern. 
An die Spite der Walbhühner kann man ftellen 


die Schnechühner, Lagopus, . 


deren Zehen fogar bis auf die Sohle haarig befiedert 
und deren Nägel fehr breit find. Sie find im Soms 
mer braun und werben im Winter gewöhnlid; weiß, 
indem beinahe das ganze Gefieder «eine doppelte 
Manfer hat. 


Sie leben beſtaͤndig auf der Erde in Einweiberei und gehören 
dem Norden oder ben hödhiten Gebirgen von Europa, Aflen und 
Amertfa an. 

Mit ihren breiten Nägeln graben fie fi in den Schnee, um 
ihre Nahrung zu fuchen und Taufen mit Leichtigfeit und ſchnell über 
den Schnee hin. Beim Balzen geben die Männdjen eigenthümliche 
Laute von fich, richten fich dabei in die Höhe, breiten den Schwanz 
fächerförmig aus und werfen den Hals vor und zuräd. 


Das Alpenſchneehuhn. Tetrao alpinus. 


Es hat eine Länge von 14 Zoll, einen ſchwachen Schnabel 
unb mehr gefrümmte Krallen; im Sommer wie im Winter find am 
Männchen der Bauch, die untern Dedfedern des Schwanzed, bie. 
vordern Deckfedern der Flügel, die Schwungfedern und die Füße 
weiß, der ganze übrige Körper ift fchwarz, roftfarbig unb weiß» 
bunt. Diefe Federn bleidyen gegen bad Ende bes Augufts hin ab, 
fo daß beſonders der Rüden fchön hell afchgrau mit fchwärzlichen 
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Punkten erfcheint. Die Herbitmaufer tritt im Oktober ein, in wels 
cher die Bögel ihre weißen Federn erhalten und hierdurd; ganz bunt 
werben. Im Sommer leben fie paarweife über der Region des 
Holzwuchfes und im Winter gehen fie in Gefellichaften ins Mittels 
gebirg, unmittelbar über den Hochwäldern und bleiben daſelbſt. Sie 
find bei warmem Sonnenfchein -fehr zahm, allein je älter es ift, 
je fcheuer und wilder werben fie. ” Fleiſch ift er Ren! 
und gleicht dem des Hafen. 


Das ſchottiſche Waldhuhn. Tetrao scoticus. 





Es hat faſt dieſelbe Größe, aber mit. breitern mehr geraben 
Nägeln und bleibt auch im Winter braun. 

Man findet es in den trodenen, mit Haide bewachfenen Torf: 
gegenden ber Mittelgebirge Schottlande, wo ed in ungeheurer Zahl 
vorfommt, und fleigt bei Schnee in die Ebene herab. Nach Gloger 
ift ed wahrfcheinlich eine klimatiſche Barietät bes Moraftfchneehuhng. 
Er erflärt Dad Nichtweißwerben durch den milden Winter der bri⸗ 
tifchen Inſeln. 
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Gafelhühner. Bonasia. 


Shre Zußwurzeln find nur halb befiedert und die Ze 
ben mit ſtarken Kammzähnen verfehen. Der Schwan; 
bat 15 Federn. 


Sie halten fidy mehr, als felbft bie eigentlichen Walbhühner, 
auf Bäumen auf und flreden fid) im Sommer, wenn fie verfolgt 
werden, ber Länge nadı auf. dien Aeften mit vorgefiredttem Halſe 
aus. Der Hahn, welcher ſich nicht auf ben erften Bid vom Weib⸗ 
chen unterfcheibet, lebt nur mit einem Weibchen, welches er verläßt, 
fobald ed zu brüten anfängt, aber zu ihm zurüdfehrt, wenn die 
ungen flugfahig werden. 


Gemeines Haſelhuhn. Tetrao bonasia. 


Die Kehle des Maͤnnchens iſt ſchwarz und ber Kopf mit einer 
Heinen aufrichtbaren Holle bedeckt. Das Geſieder bei ben beiden 
Gefchlechtern ift braun, weiß, grau und roth gefledt; der Schwanz 
hat eine breite, fchwarze Binde. Beim Weibchen ift der Kehlfled 
roftgelblich mit fchwärzlicher Einfaffung. 


⁊ 


Wahre Waldhühner. Tetrao. 


Die Zehen find wie bei den vorigen geftaltet, aber bie 
Fußwurzel und die Spannhäute vollftändig befiebert. 


Die Männchen find größer und dunkler gefärbt, ald die Weibs 
chen und ihr Gefteder hat theilweife einen fchönen Metallglanz. Die 
Weibchen find mehr braun. 

Das Männchen lebt mit vielen Weibern, bie ed im Frühling 
am frühen Morgen. durch feine Balztöne an fich lockt. 


Der Auerhahn. Tetrao uroyallus. 


Das größte Waldhuhn und einer ber größten Vögel, nicht als 
fein der Hühner, fondern der ganzen Klaffe. Die Kehle des Maͤnn⸗ 
hend ift mit einem Federbart verfehen, und ber Schwanz bei beis 
den Gefchlechtern abgerundet, 

Er kommt faft in ganz Europa, doch nicht häufig, vor, liebt 
gemifchte Waldungen und zieht Gebirgewaldungen allen andern vor. 


Waldhühner. 87 





Auerhahn. 


In den ſüdlichern Regionen von Europa erſcheint er gar nicht, 
ebenſowenig in Holland und auf den britiſchen Inſeln. 

In der Begattungszeit, welche im Maͤrz und April eintritt, 
ſteht der Hahn auf einem ber größten Bäume, bie fi an der Mit⸗ 
tags oder Morgenfeite nächit dem Gipfel eined Berges befinden, und 
zwar auf einem niedriger oder mittelhohen, ftarfen und geraden Haupts 
afte; nur fehr felten fieht man ihn auf der Spige ded Baumes und 
noch feltener auf der Erde, was blos in felfigen, hochgelegenen Ges 
birgeparthien gefchieht. wo er einen Felsblock erwählt. Er bleibt 
meiſtens auf einer Stelle, kauert fich zuweilen nieder oder fchreitet 
gravitätifch auf und ab, ein Hals dehnt fich lang aus, der Kopf 
und die Kehlfedern fträuben ſich und den Schwanz breitet er allmähs 
lig faͤcher- und vadfürmig aus, wobei er die abftehenden Klügel 
etwa® hängen laͤßt und mit den Füßen hin und her trippelt; bei 
biefen närrifchen Bewegungen beginnt er das fogenannte Knappen, 
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was fonberbare, keineswegs fehr weit erfchallende, ſchnalzende oder ' 
Mappernde Laute find: wie wenn zwei bürre, von der Rinde ent⸗ 
blößte Stäbe aneinander gefchlagen werben — Töne, bie er ans 
fangs langfam, dann immer ſchneller und fchneller, bald lang anhaltend, 
bald in Abſaͤtzen ausftößt und ylöglich Durch einen ungewöhnlich 
ftarfen Ton, den Hauptſchlag, endigt. Nach diefen Tönen folgt 
unmittelbar bad Schleifen oder Weßen, welches fonderbar zifchenbe 
Töne find, die mit vieler Mühe und Anftrengung ausgefloßen wer⸗ 
den, aber nur einige Sekunden bauern; bei diefem Wegen fträubt 
der Hahn das ganze ‚Gefieder, dreht ſich auch zuweilen auf feinem 
Stande herum und wirb fo rafend und feiner Sinne: beraubt, daß 
er vollkommen taub wird gegen dad, was unter ihm vorgeht und 
auch biind, indem er die Augen verdreht unb nach oben blinzelt. 
Es ift befannt, baß ber Täger während bed Schleifens 2 bie 3 
fehnelle Sprünge machen kann, um fid) dem Hahn zu nähern, ohne 
daß ihn bderfelbe bemerkt, ja man weiß viele Falle, daß ihn ein 
Fehlſchuß nicht aus feinem Taumel zu fchreden vermochte. Man fagte 
früher und behauptet es in neuerer Zeit, daß die Anftrengungen des 
Vogels zu den Schleiftönen einen nicht fehr ſtarken Baum leiſe zit 
tern mache, was mit der Hand zu fühlen fey; demohngeachtet hört 
man fie kaum einige hundert Schritte weit. Die meilten balgen von dem 
früheften Morgen bis zum Sonnenaufgang und werden fie einmal 
verfcheucht, fo unterbleibt ed gewöhnlich für denfelben Tag. Amt 
geeignetften fcheinen ihm Tage mit milder Luft und gelinden Regen 
fchauern, die von nicht fehr ftarfen Winden begfeitet find. Auf 
furze Zeit balzen viele fpäter des Abends und die wenigen, welche 
es am Tage thun, Fonnen ungewöhnlich hitzige Vögel ſeyn, die ges 
ftört oder gänzlich vertrieben worden find. 

Die. ganze Zeit bes Balzens dauert gewöhnlich drei Wochen. 

Auf der Erbe bei den Kennen angefommen, wirb in ftolzer 
brüftender Haltung das Balzen nochmals kurz wiederholt und wohl 
die meiften Hahnen fpringen dabei flatternd einige Fuß hoch 
in die Höhe; die Hennen hüpfen hin und her zum Empfang bed 
herabtommenden Gatten. Auch im Zorm oder aufgeicheucht gibt ber 
Hahn einen rauhen Laut von ſich, außerdem ift er dad ganze Jahr 
ſtumm. Die Hennen laſſen unter allen Umfländen ein einfaches 
Kack⸗Kack oder DadsDad hören, das in der Furcht, Sorge und 
Liebe verfchieden mobulirt wird. Die Weibchen Iegen 5— 8, bie 
alten 8—12 glatte, ziemlich glänzende Eier, welche bräunlich rofts 
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gelb gefärbt, mit vielen heilen oder dunfeln gelb» und Faftanienbraus 
nen Punkten ober größern Flecken verfehen find; fie werben meiftend 
mit folcher Emfigfeit bebrütet, daß die Weibchen auf den Eiern öfs 
terd gegriffen werben Tünnen. Die jungen Weibchen folgen ber 
Mutter bis in den Herbft, aber bie Männchen verlaffen fie bald, 
um wie die Bäter ein einfieblerifches "Leben zu führen. 

Der Auerhahn ift bei und gewöhnlich ſehr ſcheu und vor⸗ 
fihtig, aber in vielen Fällen Auferfi Dumm, troßig und zornig. 
Beim Kampfe um bie Hühner verfegen fie fih in eine fo blinde 
Wuth, daß man fie ganz in der Nähe belaufchen und leicht die bei« 
den Kämpfer tödten, ja fogar mit den Händen fangen kann. Man 
hat ſelbſt mehrere Beilpiele, daß fle ungereizt Menſchen anfielen; 
fie Tiefen anfangs neben ihnen her ober ftellten ſich ihnen entgegen, 
hüpften nach ihnen ober fchlugen fie mit den Flügeln, ober verwuns 
beten fie mit dem Schnabel und konnten nur mit Mühe abgehalten 
ober verfcheucht werben; auch hat man gefehen, baß fie Pferden 
auf Aedern fi in den Weg ſtellten und dieſe ſcheu machten. 

Es fol fogar Faͤlle gegeben haben, daß felbft noch im Auguft 

folche von Wuth bethörte Hahnen mit bloßen. Händen gefangen wors 
den, und folche, die in diefem Zuftande nach den Dörfern, ja auf 
Häufer gefommen find. 
Diie Nahrung der Männchen beſteht im Alter faſt einzig aus 
Vegetabilien; ſie genießen vorzugsweiſe Nadeln von Tannen, junge 
Schößlinge und Bucheckern im Herbſt und Baumknospen im Wins 
ter. Das Weibchen, welches feine Nahrung am Boden flatt auf 
ben Bäumen fucht, lebt nicht fo frugal, fucht mehr Laubfnospen, 
DBlüthenfägchen, allerlei Beeren, darunter die wohlfchmedendften und 
fein Fleiſch ift daher jederzeit vorzügficher, ald das bes Hahnes. 


Der Birkhahn. Tetrao Tetrir. 


Mit einem gabelfoͤrmig ausgefchnittenen Schwanz und fchwarzen 
Schnabel. | 
Er liebt weniger den tiefen Wald,. wie bie vorige Art, ſondern 
zieht lichte Birkenwaͤlder allen andern vor, beſonders wenn ſie viele 
lichte Sellen haben, die mit Haiden oder Heidelbeeren bedeckt ſind. 
Solche Orte dürfen ſogar ſumpfig ſeyn und nur hier und da feſte 
Stellen haben. Das Männchen iſt noch ſtreitſüchtiger als der Auer⸗ 
hahn und ihre Kämpfe gegen einander ſollen, wie die der Haushah⸗ 
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nen, aber nur noch bei weitem tolfer feyn, ja fogar die Raufereien 
aller Bögel übertreffen. Sie fliegen, laufen und fpringen dabei in 
ben fonderbarften Säten gegeneinander auf, ober freuz und quer 
herum, oft wie tanzend, rennen im Kreife, gehen fogar zuweilen 
rüdwarts, fchlagen fich mit den Flügeln an die Beine, fpreigen den 
Schwanz fächerförmig aus, heben und fenfen den Kopf, fireden den 
did aufgeblähten Hals aus und flehen oft, vorn tief bis zur Erbe 
gebüdt, einige Augenblide einander drohend gegenüber, und haden 
ſich gegenfeitig auf die Köpfe. Der Sieger ſchleppt den Unterliegens 
ben weit umher, fo daß die Febern weit zerftreut liegen. 

Beim Balzen und fogar bei ihren tollen Kämpfen, behalten fie 
jeboch noch immer fo viele Befonnenheit, um den herannahenden 
"Gefahren auszuweichen und find baher ſchwerer zu fchießen, außer 
wenn ihre Schwungfebern gewechfelt werben. 

Sn Gegenden, wo es viele Auerhahnen und Birfhahnen gibt, 
wie in Rußland, Liefland und Kurland, hat man häufig Baftarde 
von. Auerhahn und Birfhenne, feltener von Birkhahn und Auerhenne, 
gefehen, von weldyen viele DOrnithologen den erfieren als eigene 
Art betrachten, allein wer gewiffenhaft die Gründe prüft, welche 
Gloger angibt, wird mit diefem Gelehrten einverftanden feyn, daß 
es wirklich Baſtarde von zwei Arten gibt, die im Aeußern ziemlich 
weit von einander, fowohl durch Größe ald Schwanzbildung ent- 
fernt ftehen. 


Slughühner. 61 


Schon von den Waldhühnern mehr abweichend und eine Heine 
Kamilie bildend find 


die Slughühner, Ptoerooles, Temm., 


mit bald dännem, bald didem Schnabel, mäßig langen 
Fußwurzeln, die auf der Vorberfeire befiedert find, 
furzen Zehen, hochgeftellter, fehr kurzer Hinterzehe, 
langen Flügeln und Außerfi buntem Gefieder, das 
ziemlich derb und hart if. 

Das erfte Gefieder der Jungen gehört unter die fonderbarften 
und merfwürbigften, denn es ift zarter, als die feinfte Seibe, mit 
bem eigenthümlichen Anfehen von lang gefchorenem und gleichſam 
zerblättertem Sammetgewebe. 

Sie gehören den Steppen und Wüften an, bewohnen aber auch 
die kahlen, fleinigen Gebirge und trodene Hochebenen. Einige leben 
in großen Schaaren von mehreren Hunderten, andere familienweife. 
Durch ihre langen fpiten Klügel ift es ihnen leicht, große Wande⸗ 
rungen zu machen, wozu fie gegen Ende ber trodenen Jahreszeit 
gezwungen find, weil bei übermäßiger Hitze die Quellen und Bäche, 
die fie regelmäßig befuchen, verfiegen. 

Ihr Gang ift zierlich und ſchnell, was bei dem fparfamen Fut⸗ 
ter, weldjes biefe Gegenben hervorbringen, fehr nothwendig ift, da 
fie es fehr zerſtreut aufluchen müßen. Sie Ieben in ftrenger Eins 
weiberei und niften zwifchen niedrigem Geftrüppe, welches ihnen 
jedoch fo wenig wie Bäume zum Ruheſitz dient. 

Man tennt- bis jetzt mehrere Arten, wovon zwei in Europa 
vorfommen. 


Das Sandflughuhn. Pierocles arenarius. 


Mit ſchwarzem Bauch und einfach zugefpistem Schwanz; wars 
dert regelmäßig von Afrifa nach Spanien, befonderd nach Andalus 
fien und Granada. 


Der Ganga. Pierocles Alchata. 


Mit dickem Schnabel und Iangen mittlern Schwanzfebern; auf 
der Bruft hat er ein braunes, fchwarz eingefaßtes Schild. 

Man findet ihn im füblichen Frankreich, in Spanien und in 
großer Menge in Syrien, Arabien, Perfien und der. Türkei, und 
zwar in großen Schaaren. 
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Das Weibchen fol 8 — 14hübfche Eier legen, die fchön oval und von 
ber Größe der Hafelhühnereier find. Schinz befchreibt ihre Farbe 
gelbröthlich mit ziegelrothen, braunen und afchgrauen Fleden beſetzt. 


Ans Ende der Waldhühner ift das 


$aufthuhn. Syrrhaptes, Ilig. - 


zu ftellen, das nur drei Zehen hat, welche faft ganz mit 
. einander verwadfen und bis zu ben Klauen befiedert 
find Wie die Klughühner mit einfach zugefpigtem 
Schwanz hat ed einen dünnen Schnabel und, wie die 
Ganga, die mittlern Schwanzfedern verlängert 
außerbem weicht es von allen Hühnern darinab, baß 
aud die Schwingen folche Verlängerungen, wie ber 
Schwanz zeigen. 


Palaſſiſches Fauſthuhn. 63 


Man kennt nur eine Art, die durch Pallas entdeckt wurde. 


Pallaſiſches Fauſthuhn. Syrrhaptes Pallasü, 





Es hat eine Länge von 8—9 Zoll und gleicht in ber Faͤrbung 
und Geftalt den Flughühnern, nur daß es fürzere Beine hat. 

Ein bis jest in Sammlungen Außerft feltener Vogel, der in 
ben firgififchen und bucharifchen Steppen bis nach China wohnt; 
fein Gang fol langſam und mühfam, fein Flug fchnell, geräufchoolt, 
hoch, aber nicht anhaltend feyn. Das Weibchen legt 4—5 röthlich 
weiße Eier mit braunen Fleden. 


Der dritte Stamm der Hühner umfaßt ebenfalld nur drei Haupts 
gefchlechter: Truthahn, Perkhuhn und Tenamu, von welchen: fein 
allgemeiner Charakter gegeben werben Tann, da fie fcharf gefondert 
Daftehen. | 


Truthuhn. Meleagris, Linn. 


Durch den mit nadter, warziger Haut bededten Kopf 
haben fie einige Aehnlichfeit mit ben Geiern und na 
mentlich mit ben amerifanifchen Aasgeiern; an ber 
Stirne ift ein Kleifchflunfer, welder beim Männden 
im Affeft anfhwilft und fi verlängert, fo daß er 
dann über die Schnabelfpige herabhängt. Das Männs 
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hen hat einen Bäfchel Haar am Unterhbals, der fich 
nur mit dem Hautanhang des Contor an derfelben 
Stelle vergleichen laäßt; ferner trägt das Männchen 
einen Sporn und fann bie Schwanzfedern rabfürmig 
aufrichten. 


Man Tennt nur zwei Arten, bie in Amerifa zu Haufe find und 
von welchen der gemeine auch bei und domeſticirt ift. 

Sie leben gefellichaftlich, bebrüten eine große Zahl von Eiern 
und feßen fi) auf Bäume. Zur Zeit der Liebe machen die Männs 
chen Tächerliche Bewegungen, die zum Zwed zu haben fcheinen, 
ihren Weibchen zu gefallen. Das Blut tritt in die aufgefchwollenen 
Kleifchflunfer des Kopfes und in den Hals und diefe Theile erhalten 
eine lebhaft rothe und. blaue Färbung, die Federn bes Körpers firäus 
ben fich, der Schwanz erhebt fich radfürmig und die gefenften Flügel 
ftreifen auf der Erbe hin. Man kann fehr leicht ihren Tächerlichen 
Zorn erregen, theild durch Pfeifen, oder indem man ihnen rothe 
Kleider vorhält und fie geben ihn dann durch Tautes Kullern zu ers 
kennen, ober indem fie nach den NRuheftörern hinftürzen und ihn mit 
dem Schnabel und den Flügeln anfallen. Ueberhaupt find fie fehr 
fleeitfücdhtig und die Männchen gerathen öfters hintereinander, wos 
bei fie fi an dem Fleifchzapfen des Kopfes zu faſſen ſuchen. Im 
Kampfe gegen den Haushahn zieht er trog feiner Körpergröße immer 
den kürzern, weil dieſer gewanbter ift und feine Spornen zu gebrau⸗ 


chen verſteht. 
Gemeiner Truthahn. Meleagris gallopavo. 


Der wilde, hier abgebildete, iſt braungruͤn mit Kupferſchiller. 

Man findet ihn am haͤufigſten am Miſſuri und er wurde im 16. 
Jahrhundert nach Europa verpflanzt, wo er ſehr gut gedieh, aber 
doch nicht zu der Staͤrke und Schwere gelangt, als bie Urart. Sn 
der Gefangenichaft gibt ed eine Menge Farbenvarietäten, wie bei 
allen Hausdthieren, von welchen ganz weiße nicht zu ben Seltenhei⸗ 
ten gehören. 

Das Fleifch iſt vortrefflich und in manchen Gegenden werben 
fle in großen Heerden gehalten. 
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Der Truthahn.. 


Der geäugte Truthbahn. Meleagris ocellata. 


Wetteifert in ber Pracht der Farbe mit dem Pfau, indem fein 
Schwanz mit faphirblauen, goldenen und rubinrothen Spiegeln 
verfehen iſt. Das einzige Eremplar, welches Euvier befchrieb, wurde 
in der Hudſonsbai gefangen, ertran? aber in ber Thenfe. 


Perlhuhn. Numida, Linn. 


Diefes Geflecht Hat Aehnlichkeit mit dem Cafuar, for 
wohl durch den Helm, nadten Kopf und Hals, als 
durch ben abgerundeten Rüden, der Schwanz ift fehr 
fur; und verftedt und die Füße haben feine Spornen. 


Man fennt drei Arten, die bis jebt nur auf Afrifa beichränft 
find. Es find Tärmende, zäntifche Vögel, die in großen Geſellſchaf⸗ 
ten und in Bielweiberei leben. 

II. 5 
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Gemeines Perlhuhn. Numida Meleagris. 


Es iſt über den ganzen Körper mit weißen Flecken beſaͤet und 
" war den Griechen und Römern fchon wohl befannt, welche ed numi⸗ 
difched Huhn oder Meleagris nannten. Die Römer fchäßten es fehr 
und verwandten viele Mühe auf feine Zucht; in fpäterer Zeit verlor 
es fich wieder aus Europa und wurde zum zweitenmal aus bem 
weftlichen Afrifa zu und gebracht. Durch fein monotones, häßfiches 
Gefchrei wirb es fehr unangenehm und verleidet feine Zucht. 





Tinamu. Crypturus, Ilg. 


Sie haben einen geftredten tief gefpaltenen Schnabel, 
langen Hals, furze Füße mit einer fehr kleinen hoch— 
figenden Hinterzehe; die Flügel find kurz und ber 
Schwanz entweder auf Null rebucirt oder gar nicht 
vorhanden, die Bürzelfedern find fehr entwidelt. 

Sie vertreten unter ben Hühnern die Strauße. 

Sie leben nur im füblichen Amerifa, wo fie fehr häufig und 
die gewöhnliche Nahrung der Raubthiere und Naubvögel find; 
fie fliegen fchlecht, Taufen aber fehr gut und find fo bumm, daß man 
fie, plöglich überrafcht, mit einem Stock erfchlagen kann. Einige 
bewohnen offene Gegenden und verbergen ſich ind Grad, andere 
fhügen ſich des Nachts dadurch, daß fie auf Bäume fliegen. Ihr 
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Ruf, den ſie bei Tag und Nacht hören laſſen, beſteht in einem lang⸗ 
ſamen Pfeifen. 

Man hat verſucht ſie in drei Untergeſchlechter zu bringen. 

Zu denen, welche gar keinen Schwanz haben, und deren Na⸗ 
ſenlocher nach hinten ſtehen, gehört 


der Pfauen⸗Tinamu. Erypturus pavoninus. 





Der kleinſte, 5—6 Zoll lang, mit außerordentlich entwickelten 
Deckfedern des Schwanzes. 

Es iſt ſehr ſchwer, dieſen Vogel zum Auffliegen zu bringen und 
iſt dieß einmal geſchehen, fo fliegt er nur wenige Schritte und laͤßt 
fi) dann eher zertreten, als zum ziveitenmal feine Klügel zu gebraus 
chen. Er wird fehr leicht zahm und ein Freund Azaras bot einem 
ebengefangenen Futter an, welches diefer fogleich aus ber Hand frag, 
indem er noch mit der andern Hand gehalten wurde. 


Den vierten Stamm ber Hühner bilden bie 
Selphühner. 


Mit nadten Fußwurzeln, bei welchen die vorderen Zehen meiftene 
mit einer kurzen Spannhaut verfehen find und die Hinterzehe hoch 
fist oder gänzlich fehlt. Der Schwanz ift furz,. der Schnabel meis 
ftens kurz und gewolbt und die Nafenlöcher find. mit einer Enorpelis 
gen Schuppe bedeckt. . 

5 %* 
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Die größte Anzahl ber Arten Iebt in der alten Welt und nur 
wenige in ber neuen. Gie zerfallen in brei Seſchiecheer: Feldhuhn, 
Rulul und kauſhuhn. 


Seldhuhn. Perdix, Briss. 


Mit einem Nagel an ber hinteren Zehe. 

Die Feldhühner leben meiftens Yaarweife und nur wenige feben 
fi) bei Verfolgung auf Bäume. 

Zur leichteren Ueberſicht hat man fie in mehrere Unterabthei⸗ 
Tungen gebracht, die nad) der Form bed Schnabeld und nach der 
Ans oder Abwefenheit der Spornen gebildet werben. 

So nennt man 


Sranfoline, 


die Yelbhühner, deren Männchen einen ober mehrere entwidelte Spor⸗ 
nen an den Hinterfüßen tragen und einen flarfen Schnabel haben. 


Gemeiner $rantolin. Perdix Francolinus. 


Mit einem Sporn. Dad Männchen mit rothem Halsband und 
Schwarzer Bruft, welche weiß getropft ift. 
Lebt in Sicilien. 


Vielſporniger Frankolin. Perdiæ cruenta. 


Mit drei, ja, vier Spornen und einer Außerft lebhaften Faͤrbung 
und Zeichnung bed Gefieders. 


Wahre Feldhühner. Perdix. 


Die Männchen haben feinen oder nur die Spur eines 
Sporns, der Schwanz ragt fietd etwas unter ben 
Deckfedern hervor. 

Männchen und Weibchen find unterfehieden gefärbt, aber nicht 
fo auffallend wie bei ben Waldhühnern. 

Sie Tieben freie flache Felder, oder Wiefen, Yuhöhen und Ale 
pen, kleine Gehölze oder die Ränder ber Walbungen und Rohrwäls 
der, wo ſie öfter Schu gegen dad Wetter oder Verfolgungen 
fuchen. Männchen und Weibchen Ichen paarweife und bilden mit 
ihren Jungen eine Familie, Kette ober Volk genannt, bie nur einige 


N 


Feldhühner. 69 


früh verwaifte Jungen ober ein kinderberaubtes Elternpaar aufzu⸗ 
nehmen pflegt. Der Hahn macht gewoͤhnlich bei allen den Anfuͤhrer 
und Warner. Die Weibchen legen ſehr viele Eier und find bie 
fruchtbarften Vögel, wahrfcheinlich der ganzen Claffe. Die Jungen 
werden mit vieler Sorgfalt geleitet und beide Eltern geben ſich jeder 
Gefahr blos, um diejelbe von ihnen abzuwenden. Gewöhnlich nehr 
men fie zur Lift ihre Zuflucht, indem fie fich wie gelähmt ftellen und 
fo fange vor dem Verfolger auf der Erde hinflattern, bis er weit 
genug von den Jungen entfernt ift. 


‚Das Rothhuhn. Perdir rufa. 





Mit afchgrauem Kopf und rothfarbigem Rücken; die Stirne ift 
weiß; der Schnabel nur feitlich und unten ſchwarz eingefaßt, über 
bem Auge befindet fi) ein weißer und durch denfelben zieht ein 
fhwarzer Streifen, der fi; zum Halsband umbiegt; Hald und Ba⸗ 
den find weiß mit einem an ber Seite fchmalen, am Borberhalfe 
aber einen’ breiten Fled bildenden Haldbande eingefaßt;, bie daſſelbe 
umgebenden Theile find- weißgraufich, fchwarzgefledt bis zur Bruft. 
Die Seitenfedern an der Wurzel find afchgrau, bann mit einer 
fohmalen rein weißen Binde, auf welche eine ſchwarze folgt; bie 
Spitze ift Faftanienbraun. 

E38. bewohnt hauptfächlich die füblichen Provinzen Frankreichs 
und ift auch im mittägigen Britanien gemein, lebt in ben weniger 
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füblichen Gegenden noch wit bem gemeinen Feldhuhn zufammen, aber 
in füdlicheren Theilen ohne dieſes. 

Es weicht in der Lebendart darin fehr von den Feldhühnern 
ab, daß es ſich gern und dfters auf Bäume fegt, hier an den 
Stamm fich andrüdt und felbft noch auf dünnen Aeften fich zu hals 
ten weiß; auf flarfen Aeſten geht es wie die Tauben entlang; in 
Weinbergen feßt es fi auf Pfähle, Zäune und hält gern ee 
Nachtruhe auf erhöhten Gegenftänden. 

88 ift nicht fonderlich froftig und würbe, fo gut wie der gemeine 
Fafan, mit einigem Schuß, auch unfere Fältern Winter vertragen ler⸗ 
nen. Die Jungen von Hühnern audgebrütet, zeigen größere Zähm⸗ 
barfeit, ald das Keldhuhn und felbft alt eingefangene follen zuweilen 
noch fo zahm werden, daß fie das Futter ans ber Hand nehmen 
und auf Pf und Ruf folgen. 


Graues Feldhuhn. Perdiz cinerea. 


Der Kopf ift rothgelb, Schnabel und Füße find afchgrau, bie 
Seitenfedern weniger brillant gefärbt, als bei den Steinhühnern. 
Dad Männdien hat auf der Bruft ein großes hufeifenförmiges 
Schild von tiefroths ober Taflanienbrauner, zuweilen faſt röthlich⸗ 
ſchwarzbrauner Farbe. 





Es iſt ziemlich weit verbreitet, uͤberall zahlreich und wo es ge⸗ 
ſchuͤtzt wird, fehr häufig. Es bewohnt lieber Felder und Wieſen, als 
Wälder, die jedoch junge Schläge feyn müffen, denn hohe Wäls 
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der ohne Gebüfche durchſtreift es blos fliegend. In waldreichen 
Gegenden verläßt ed das Gebüfch felten. und eilt bei jeder Gefahr 
in bdaffelbe zurüd. Es fest fih nie auf Bäume und fchläft, ben 
Kopf nad) unten gekehrt, faft immer auf Feldern und Wiefen, nicht 
im Gehöfze ſelbſt, obgleich ganz häufig in deſſen Nähe. Wenn es 
erwacht, fo ruft ed und erhebt fich zwei ober dreimal, um eine Heine 
Strede fortzufliegen und erſt an der dritten Stelle wartet es bis 
nach Sonnenaufgang, um feiner Nahrung nachzugehen. Bei allen 
Gelegenheiten macht fletd ein. Mitglied ber Kette den Wächter für 
alle, fteht mit hochausgeftredtem Halſe ruhig da, blickt achtfam ums 
her, um bei Gefahr zu warnen. Auch bed Nachts follen fie einen 
Borpoften vor ihrer Lagerftätte vorfdjieben und zwar in der Rich 
tung unter dem Winde, um durdy Witterung die Feinde Teichter 
wahrnehmen zu fünnen. Lange Zeit verfieht ber Hahn diefe für das 
Volk wichtigen Dienfte, deffen väterliche Sorge bei weitem bie aller 
Hühner übertrifft. Er hilft die Jungen unter feinen Flügeln wärs 
men und zieht nicht felten, wenn er die Gattin verloren hat, dieſe 
allein auf. Auch bei Gefahren geben fid) meiftens die Männchen 
dazu her, die Feinde irre zu führen, und werben öfters auch Opfer 
berfelben. Es find fehr zutrauliche Gefchöpfe gegen den Menfchen und 
wiffen fehr wohl den friedlichen Aderdmann von dem Täger gu uns 
terfcheiben. Gewoöhnlich dulden fie fremde Hühner nicht unter ihrer 
Kette, aber in Fältern Gegenden bilden fie Schaaren von 500 Stüs 
den, die man Zughühner nennt, und die zu beftimmten Zeiten wan- 
bern; bei uns find fie Standvögel, felten Stridwögel. 


Das Weibchen legt im April in der Regel 10 — 12, nicht fels 
ten‘ 15— 18, mitunter fogar 22 Gier von grimlichgrauer Farbe. 
Weibchen , beren Eier mehrmals verunglüct find, findet man noch 
im Auguft brütend und zwar fo heftig, daß fie fich. mit den, Händen 
greifen laſſen, ober von ber Senſe des Mähenben nieber : ‚gehauen 
werben. 

Ihre Stimme: Girrhit oder Gihäc , und ihre agb find be⸗ 
kannt; erſtere kann auf mehrere Arten ſehr taͤuſchend nachgeahmt 
werden. 
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Wachtel. Coturnix. 


Mit ſchwaͤcherem Schnabel und verſtecktem Schwanze. 
Sie leben in Vielweiberei und kommen in der alten Welt vor. 


Schlag-Wactel. Perdiz coturniz. 





Mit einem weißlichen Streifen über dem Auge und einem Ahns 
lichen über ber Mitte des Kopfes bis zum Hals verfehen; auf 
jeder Feder einen ‚weißen zugefpigten Schaftftrih. Ihre Länge ift 
Ta—8%Y 300. 

Sie kommt faft in ganz Europa vor; aber obgleich fie gemein 
ift, findet man fie doch nicht haufig, was man leicht daher erflären 
kann, daß viele Taufende, ja Millionen bei ihrem Ueberfliegen über 
das mittelländifche Deer zu Grunde gehen, wenn nämlich ein plöß« 
licher Sturm fich erhebt. Auch viele Taufende werden bei ihrer An⸗ 
kunft in Afrika oder auf der Ruͤckkehr nach Stalien mit ben Händen 
gegriffen, ober mit Decknetzen gefangen. 

Die Männchen find fehr fampffüchtig und werden noch in Chir 
na zu Wettlämpfen gebraucht; auch die Griechen beluftigten ſich au 
biefen, und bei ben Bewohnern Neapels follen biefelben noch üblich 
feyn. Belannt find die Töne, welche dad Männchen mehrmals, 4 
—5, 6—8, felten 12 —13 mal hintereinander hören läßt und 
Pidwerwid, pickenik, gidisgericsgerid ober ganz deutlich, Schnupftas 
bad klingt. Sie werden mit gefchloffenen Augen und nach hinten ges 
worfenem Kopfe hervorgeftoßen. Diefen Tönen voran geht ein rauhes 
unb fchnarchended Kauwauh, welches in ber erften Zeit bed Schlas 
gend einigenale allein, fpäter weniger oft vernommen und zuletzt 
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zuweilen ganz weggelaffen wird. Das Weichen legt erſt fpät, 
gegen Ende Juli, 8— 14 olivengelbe Eier mit braunen und feinen 
Did aufgetragenen Fleden. 


Diefen am ähnlichkten find die 
amerilfanifhen Wachteln, Kolin, Ortya. 


genannt. Sie haben einen ftarfen kurzen gewölbten Schnahel und 
langen Schwanz; auch der Kopf hat meiftend eine Federholle ober 
aufgerichtete Stirnfedern. Sie fliegen auf Bäume, wenn fie verfolgt 
werben. und leben in Gebüfchen. 


Galifornifhes Kolin. Perdiz californius. 
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Mit Kopffebern, wie Hörnchen, bie nach vorn gerichtet fliehen. 
Der Körper ift grau mit ſchwarzer, weiß eingefaßter Kehle; ber 
Bauch braunroth, mit ſchwarzen Halbnonden. Dem Weibchen fehlt 
die ſchwarze Kehle. | | 

Bon biefen, ſowie von dem ganzen Gefchlechte ber Feldhühner 
verfchieben ift das Geſchlech 


Rulul, Cryptonyx, Temm. 


Sie haben die Geftalt der vorigen, zeichnen fich aber vor allen 
Bögel darin aus, baß bie hintere Zehe ohne Nagel if. 
Man tennt nur eine Art. 
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Gekrönter Rulul. Oryplonyz coronatus. 





Das Männchen wit aufgerichteten Borftfebern auf der Stirn 
und einer breiten aus zerfchlißten rothen Federn beftehenden Holle, 
welche von der fchwarzen Stirn Durch ein weißes Band getrennt iſt. 
Es hat die Größe einer Wachtel. Den Weibchen fehlt der Feder⸗ 
buſch. 

Es bewohnt die Sundainſeln, liebt Gebirgswaͤlder, iſt mißtrauiſch 
und wild. Das Geſchrei des Maͤnnchens beſteht in einer Art Gluch⸗ 
ſen, welches angenehm klingen ſoll. 





Ans Ende dieſes Stammes ſtelle ich die 


Caufhühner. Hemipodius, Temm. 


Sie haben keine Hinter-Zehe und nur drei Zehen nach 
vorn, welche getrennt ſind. 
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Sie find nur in fofern mit Syrrhaptes verwandt, als fie mit 
diefen parallel ftehen und bei den Feldhuͤhnern diefed Gefchlecht vertreten. 

Sie leben in trodenen Gegenden, befonderd am Rande ber 
Wieſen und Steppen, laufen mehr, ald daß fie fliegen und verbers 
gen fi, um ihren Feinden zu entgehen ind hohe Gras. Man fin 
det fie nur in der alten Welt; zwei Arten leben im ſuͤdlichen Spas 
nien. Es find die kleinſten Hühnervögel. 


Das Fampfende Laufhuhn. Hemipodius puynaz. 





Kämpfendes Laufhuhn. 


Das Männchen mit fchwarzer Kehle; die Wangen, Seiten des 
Halſes und Bruft weiß mit fchwarzen halben Monden. 

Es lebt auf den Sunda⸗Inſeln und wirb in Sava zum Vers 
gnägen gehalten, um Kampfipiele mit ihm aufzuführen, wobei hohe 
Wetten auf den Sieger gefebt werden. in ftarfer und ſtreitſuͤch⸗ 
tiger Hahn wird theuer bezahlt. 

Meiffrenifches Laufhuhn. Hemipodius Meiffrenü,. 

Siehe bie Eleinere Figur. 

Sehr Hein mit einer nackten Stelle, wie bei ben Sumpfoögeln, 

nber der Fußwurzel. Es lebt in Afrika und am Senegal. Bieillot 
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bat ed mit Unrecht zu den Sumpfoögeln verfeßt, bei weichen eben: 
falls einige vorkommen, die bis zu den Tarſen beftederte Küße, wie 
die Landvögel, haben und wegen dieſes einzigen Charakters doch nicht 
zu den Landvoͤgeln gebracht worden find. 


Den fünften und legten Stamm bifben die 


eigentlihen Hühnervögel, 


welche durch den Reichthum ihres Gefieders an die Sumpfvögel und 
Enten erinnern. Ihre Schwanzfedern find ausgebildet und haben 
meiftend eine von allen Vögeln abweichende Korm. Ihre Füße find, 
wie bei den Frankolin, meiltens mit Spornen und der Kopf mit 
Federbuͤſchen ober Kleifchlämmen verfehen. Der Hals ift größten- 
theild vollſtaͤndig beftedert und ohne Fleiſchwarzen, aber um die Aus 
gen haben auch fie große nadte Stellen. 


Wie das Truthuhn dem Kontur ähnelt, fo. wiederholen einige 
Kormen, wie 3. 3. die Hühner — die Sacana, beionderd die 
aus Indien, welche ebenfalls den Kopf mit Fleiſchlaͤmmen geziert 
oder die Schwanzfedern verlaͤngert haben. 


Man kann zuerſt unterſcheiden die 


wahren Hühner, Gallus, 


deren vierzehn Schwanzfedern ſich meiſtens in zwei 
ſich einander berührenden Ebenen aufrichten und bie 
beim Hahn mit den verlängerten Schwanzbedfedern 
überlagert find; außerdem ift bei diefem der Kopf 
mit einenr verfchieden geformten Fleiſchkamm oder 
Kederbufch geziert und der Unterfchnabel auf jeder 
Seite mit Lappen verfehen, oder diefelben werden 
durch eine nadte Haut, die nad unten vorgeht, vers 
treten. Die Männchen tragen einen fehr entwidelten 
Sporn. 


Man hat fie faſt alle aczahnt und fie gehören zu den nuͤtzlich⸗ 
ſten Hausthieren. 
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Ha ush ahn. Galus domesticüs. 





Temminck hält dad Bankiviſche Huhn, welches wild in ben 
einfamen Wäldern von Sumatra und Sava lebt, für die Stammart 
unferer gewöhnlichen Hühner, bei denen der Hahn einen gezähnelten 
Kamm und rothgoldige Halöfedern hat. Er hält für eigene Arten: 
das Negerhuhn mit fchwarzen Fleifchlappen und ſchwarzer Beinhaut 
der Knochen, und das Kluthuhn, ohne Schwanz. . 

Unfer- gewöhnliches Haushuhn variirt in der Größe und in ber 
Farbe unendlich, es gibt deren, die noch einmal fo groß find, wie 
der Jago, und andere von der Größe einer Taube, Zwerghühner 
genannt, mit glatten und befiederten Füßen und Zehen; einige Bas 
rietäten zeichnen fich auch durch Hollen aus und wieder andere haben 
‚durch mehrere Generationen fünf, ja ſechs Zehen. 


Ihr urfprüngliches Vaterland find die Sunda⸗Inſeln und nur 
eine Art lebt wild auf dem Feftlande Indiens. Ihre Zähmung vers 
tiert ſich ins grauefte Alterthum und ihre Verbreitung kann nur durch 


. 
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Menfchen gefchehen feyn, da bet Vogel felbft, mit feinen kurzen Flü⸗ 
gen, Standvogel if. Sie leben befanntlid, in Vielweiberei und ber 
Hahn bewacht mit Argusaugen feine Weibchen CHennen). Er führt 
und leitet fie, Tockt fie, wenn er Kutter gefunden hat und frißt nicht 
eher, als bis fie angefangen haben zu freffen, ex warnt fie bei her 
aunahenden Gefahren, beftraft fie aber auch, ober zeigt ihnen feinen 
Unwillen, indem er um fie herum fährt, und die gefenften Klügel 
auf der Erde hinftreicht. 

Die Henne legt viele Eier, die man in Egypten und China 
durch eigene dazu gebaute Defen ausbrüten laͤßt. Yrüher wurben 
in Egypten jedes Jahr an 100 Millionen, und jet noch, wo 
defien Bevölkerung abgenommen hat, an 30 Millionen ausgebrütet. 
Eie erfordern einen Wärmegrad von 32° Reaumur, welcher 21 Tage 
ununterbrochen angewendet wird. Die Egyptier wiffen durch lange 
Uebung, auch ohne Wärmemefler, die gehörige Hitze ftetd und 
gleichförmig zu unterhalten. Hahn und Senne, befonderd letztere, 
befchügen die Jungen. 

Auf die KRampffucht der Hahnen hat man die Hahnenfämpfe 
gegründet, weldye von Indien ausgehend, zu wahren Leidenfchafte« 
fpielen bei einigen Nationen geworden, aber bei den Gebilbetern 
in Abnahme begriffen find; da man ben Kämpfern gewöhnlich Stahl⸗ 
fpornen an den Tarſen befefigt, fo ift es meiftend ein Kampf auf 
Leben und Tod. 


Zemmind macht eine eigene Abtheilung und Euvier ein Unterges 
fohlecht aus dem Makartneyſchen Huhn. 


Sederbufchträger. ‚Spicifer. 

Ein Federbufch, wie beim Pfau, ziert den Kopf, und 
die Seitenlappen bes Unterfchnabels find blos eine 
Hautverlängerung. 

Man fennt nur eine Art. 


Marlartneyfhes Huhn. Gallus Marcartneyi. 


So groß wie ein Hahn, fchwarz mit rothgoldigem Bürzel und 
wei gelblichen obern Desffedern bed Schwanzes. Sein Vaterland 
find wie bei den Hühnern die Sunda-änfeln. 


" Satyr. 79 


Mehr au den Hühnern als zu den Phafanen gehört ein höchft 
fonderbared Untergeichlecht 
Satrr. Mragopan, Cup. 


Beiden Männchen hinter dem Auge ein kegelförmiges 
Hörnchen und eine Kehlwamme; bei Männden und 
Weibchen kurze Spornen. 


Man Kennt ebenfalls nur eine Art aus dem nörblichen Indien. 


Gehörnter Satyr. Tragopan Satyrus 
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Haube und Kehlwamme find ſchwarz eingefaßt, fonft ift er bren⸗ 
nend roth mit weißen, fchwarz begränzten Tropfen. 

Bon feiner Lebensart ift nichts Gewiffes befannt; aber es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß er nicht gezähmt werben könnte. 


80 Hühner, | 
Eine zweite Abtheilung ber wahren Hühner bilden bie 


Phafanen. 


Ihr Kopf if entweder glatt oder mit Federhollen 
geziert und die Schwanzfedern liegen bahförmig ı eine 
über der andern. 
Die Spornen der Männdjen find Klein oder fehlen gänzlich. 
Man hat fie in zwei Untergeſchlechter zerfaͤllt: 


Gemwöhnliche Phafanen. Phasianus, Zinn. 


Weichen von bem Argus darin ab, daß die Schwungfes 
dern eine gewöhnliche Form haben und die Männchen 
kurze Sporne tragen; ber Kopf ift meiftens mit 
einer Holle verfehen und das Gefieder der Männden 
mit den abftechendften Farben geziert. 

Man findet fie in Afienz die Gold» Silber» und gemeinen Phas 
fanen wurden in Europa eingeführt, wo der letztere verwildert if. 
Sie Tieben zum Aufenthalte Gebüfche, die an Felder, Wiefen und 
Sümpfe ftoßen. Am Abend kehren fie in die Gebüfche zurüd, um 
hier guf diefen sder auf Bäumen zu übernachten. Auch am Tage, 
wenn fie verfolgt werben, retten fie ſich nach biefen, falls fie durch 
Laufen nicht entrinnen können. Sie fliegen gewöhnlich höchft ungern 
und aus eigenem Antrieb faft nie; aufgejagt fallen fie bald wieder 
ein. Ihr Gang ift gewöhnlich bedächtig und graziös, bald mit 
fanft geneigtem, bald mit erhobenem Halſe und meifteng mit wage 
rechtem, ein wenig erhobenem Schwanze, den fie nie fchleifen laſſen, 
bieß gilt befonders von den Männchen, welche fich, wie überhaupt 
bei allen Hühnern, ftolzer.tragen, als die Weibchen. Auf Bäumen 
haben fie eine grabere Haltung und fchmiegen fih, um unbemerft zu 
bleiben, an den Hauptflamm an. 

Bei aller Furchtfamfeit find fie doch wenig fchen und ziemlich 
einfaͤltig. Die Weibchen drüden fich zuweilen, wenn fie Kutter auf 
kahles Feld gelodt hat, bei Gefahr flady auf den Boden an, unb 
halten ſich für unfichtbar, wenn fie nur ihren Kopf verborgen has 
ben. Außer Sämereien, Beeren, kleinen zwiebelähnlichen Knollen⸗ 
gewächlen und Eicheln lieben fie, mehr ald andere Hühner, Inſek⸗ 
ten, Würmer und befonderd Schneden. Bon Beeren verzehren fie 
felbft mehrere giftige. Kleine Kröfche find ihnen ein folch leckeres 
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Geriht, daß man durch das Füttern mit diefen, die Jungen auf 
einen gewiflen Grad zähmen, herbeiloden und an einen beitimmten 
Ruf gewöhnen kann. 

Das Männchen lebt mit vielen Weibchen und ruft diefelben zur 
Paarungszeit, von einem Baume herab, Durch einzelne gellende Töne, 
öfter aus weiter Entfernung herbei, befümmert fich aber fpäter wes 
der um fie, noch um die Sungen. Ihr Kleifch ift am delikateſten 
von allen Hühnern. . : 


Goldpha fa n. Phasianus pictus. 





Dad Männchen ift feuerroth mit einem hochgelben Federbuſch, 
orangegelben, fchwarzgebänderten Feberfragen, grünen Oberrüden 
und gelben Unterrüden: und Bürzel, bie Flügel find roftbraun mit 

einem fchönen blauen Fleck geziert. 

Das Weibchen ift grau und braun gefchedt. 

Diefer Vogel wird in Phafanerien mehr. zur Zierde, ale bes 
Nutzens wegen gehalten und legt, fo wenig, ald der gemeine Pha⸗ 
ſan ‚ fein ſcheues Betragen ab, wenn er nicht ganz jung aufgezogen, 
beftändig um Menſchen ift. Er iſt unftreitig der fchönfte feines 
Geſchlechts und ftammt aus China, wo er Kinfi heißt. Nach Eus 
vier fcheint ed, daß Plinins feine SROREDING bed Dogeld Phönix. 
nach dieſem Bogel gb. 
IL. 6 
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82 Hühner. 
Der Silberphafan. 





Er iſt weiß, mit zidgadfürmigen Linien auf die herrlichite Weiſe 
geziert und der ftärkite feines Gefchlechtd, der auch am Teichteften 
gezähmt werben kann. Er ftammt aus dem nördlichen China, von 
woher er nach faft allen Theilen Europas gebracht wurde und leicht 
- in allen Phafanerien aufgezogen wird. Da er aus einem Fälteren 
Elima ald der gemeine Phafan kommt, fo würde er, wie biefer, 
unfern Winter vertragen können, aber fein weißes Gefieder verräth 
ihn zu fehr den Raubvögeln, ald daß feine Verwilderung anzurathen 
wäre. Dem Hahne gibt man im April fechd Kennen, die, wenn 
man ihnen einige Freiheit Iaßt, in 26 Tagen ihre 8—18 Eier ſorg⸗ 
fam bebrüten. Die alten Hennen bekommen zuweilen, wie beim 
Goldphaſan, Hahnengefieder, d. b. fie werden dem Hahn im Gefte 
ber. vollfommen ähnlich. 


" Gemeiner Phafan. Phasianus colchicus. 

Unfer fchönfter Hühnervogel, ohne Federbuſch, mit zwei kleinen 
Federhörnchen am Kopf des Hahnen. Das übrige Gefieder ift gols 
Dig-rothgelb mit grüm geſcheckt. 

Er fol durch die Argonauten zuerft nad, Griechenland aus dem 
Lande Mingrelien, dem alten Colchis und zwar aus der Gegend 
des Fluſſes Phaſis gebracht worden ſeyn, von wo er über die wärs 
mern und gemäßigten Theile Europas verbreitet, theils in Phafas 
nerien gezogen wird, theild völlig verwildert ift; fo an manchen Or⸗ 
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ten unſeres Landes, in Ungarn und auf vielen Juſeln der Donau. 
Sein liebſter Aufenthalt find Anenwaͤlder der Fluͤſſe, felten geht er 
nur auf kürzere Zeit an fandige Orte. Er macht von den übrigen 
Hühnern burd) feinen Verſtand keine Ausnahme und feine Einfalt 
geht fo weit, daß ſich die, welche. Ueberſchwemmungen ausgefehte 
Gegenden bewohnen, jelten zu retten wiſſen, fondern ſich noch weiter 
in die Waflerfluthen hineinwagen und öfters ertrinfen. 


Man hört nicht oft eine Stimme von ihnen, am meiften noch 
von Hahnen, wenigftens regelmäßig beim Auffliegen zu feinem nächts 
Iichen Ruheplatz. Eie lautet gewöhnlich Kock, das laut, hoch, ftarf 
‚umb weit vernehmbar iſt; beim Aufbäumen und beim fchnellen Ent⸗ 
fliehen kocktockkock oder kocklocklockkeck oder beim letzteren kack; zuwei⸗ 
len beim Aufbäumen ein ſtarkes Zick oder Tſchih. Der weit vernehm⸗ 
bare Balzton Mingt gaa a ad oder haaaah; dabei ſchwingt er ein 
paarmal in fiolzer Haltung die Flügel, klappt vernehmlich mit den, 
ſelben zufammen, und fährt dann nicht felten in einer- fonberbaren 
Stellung einige Fuß weit rutfchend dahin. Alte Vögel balzen nur 
im April bis zu Ende Mai’s, meiſtens Morgens, felten gegen Abend. 
Das Weibchen brütet fehr treu und verläßt erft bei ganz naher Ges 
fahr die Eier; wenn es nad Kutter geht, bedeckt es biefelben mit 
umherliegenden Stoffen, ale Neifer und Blätter. In bewohnten 
Gegenden laßt fich bie Henne von ben Eiern aufheben und ruhig 
wieber darauf fegen. In einer fogenannten halbwilden Phaſanerie 
will man die Beobachtung gemacht haben, daß mehrere Hennen in 
ein Neſt Iegen, ja. fogar daß biefe ihre Eier zu Rephuhndeiern 
gelegt haben 

Der Halsbanbphafan, welcher fich auffer einem weißen Hals⸗ 
band nicht fehr weſentlich untericheidet und ber türfifche ifabellenfars 
bige Phafan, find nach Gloger bleibende Varietäten. Bei der Ders 
mifchung mit den gewöhnlichen fällt die Dehrgah! der Jungen auf 
bie Rage ber Mutter zurüd. 


Ar gus. Argus, Temm. | 
| Mit faft nadtem Kopf und Hals; die Flügelfebern ber hweiten - 
Ordnung find fehr verlängert; Feine Spornen. 
Man kennt mit Gewißheit nur eine Art aus Indien. 
6* 


84 


Hühner, 


Pfauen⸗Argus. Aryus giyanteus. 
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Er hat eine Lange von 5 Fuß und 3 Zoll, wovon die mittlere 
Schwanzfeder allein 3: Fuß 6 308 wegiimmt; feinen Namen trägt 
er von ben vielen Augen auf ben verlängerten Schwungfedern; das 
Gefieder ift, Die Augen ausgenonmen, von büfterer Farbe, demun⸗ 
geachtet. ift er einer der fchönften und fonderbarften Vögel. 

Nach Marsder Iaßt er ſich ſchwer zähmen und ſoll den Der 
luſt feiner Freiheit felten überleben. Sein Gefchrei gleicht Coo, wor 
her ee in Sumatra feine Benennung Eoo erhalten. Durch bie . 
fhwachen geäugteen Schwungfedern wirb fein Flug fehr erſchwert, 
Daher er wahrſcheinlich unter den Hühnervögeln derjenige ift, wel 
her am ſchlechteſten fliegen kann. Wenn das Männchen feinem 
Heinen, ganz befcheiden gefärbten Weibchen fchmeicheln will, breitet 
er bie Flügel und Schwanzfebern aus, wobei die Augen ſichtbar 
werben und der Vogel: einen fehr großen Raum einnimmt. Mehr 
als dieß ift leider von feiner Lebensart nicht bekannt. . 


Die dritte Familie ber eigentlichen Hühner bilden bie 


Pfauen. 


Mit gewoͤhnlich gebildetem Schwanze und mit Jederbüſchen 

geziertem Kopfe. Die Männchen haben. einen ober mehrere Spornen.. 

Sie übertreffen an Karbenglanz alle Hührer und man. kann. 
aus ihnen drei Untergeſchlechter bilden. 


- Monaul, Lophophorus, Temm. 


Mit einer, wie beim Pfau, gebifdeten Kederfrone 
oder herabhängenden Kederholle und.ganz gewöhn: 
lich gebildetem Schwanz, ohne verlängerte obere 
Schwanzdedfedern. Das Mäunden trägt nur einen 
Spyorn. 

She Vaterland find die hinboftanifchen Gebirge; von ihren Sit 
ten ift noch fehr wenig bekannt. Mean zählt 4 Arten. 


Glänzender Monaul. Lophophorus refulgens. 


Faſt fo groß wie eine Truthenne, mit einem Federbuſch, ber aus 
einzelnen Zeberchen, welche um die Spige mit einer ährenförmigen 
Fahne verfehen find, befteht. Seine untern Theile find ſchwarz, 
die obern aber fchillern in Gold, Kupfer und Smaragd. Er über 
trifft den Pfau und alle Hühner bei weitem an Metallglanz. 


86 Habhner. 
Lady Impey verſuchte einige dieſer Vögel lebend nach England 
zu bringen, aber fie ſtarben während ber Ueberfahrt. 


Der Euvier’fhe Monauf. Lophopkorus Cuvieri. 


Mit herabgebogenem überhängendem Schnabel und dünner her, 
abhängender Federholle; die Rückenfedern find fchwarz, weiß einge _ 
faßt und die untern Theile violetglänzend. Die Füße haben ftärfere 
Spornen, als die ded vorhergehenden. 


— — —— 


Chinquis. Polyplecotron, Temm. 


Sie haben einen fehr langen Schwanz, feine Kederkros 
ne, fondern nad vorn gerichtete Federbüſche; das 
Männchen hat zwei, ja zuweilen drei Spornen an 
einem oder dem andern Fuß; in legterem Falle find 
die beiden obern an ihrer Wurzel vereinigt. 


Man findet fie auf der Gebirgskette zwiſchen Tibet * Hin⸗ 
doſtan und in China. 


Der Chinquis. Polyplectron Chinguis. 
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Die Hauptfarbe dieſes fchönen Geſchoͤpfs iſt graubraun, ſchwarz 
und weiß und ockergelb punktirt. Am Ende bed Schwanzes glänzt 
- auf jeder Feder ein großer, boppelter, prachtuoller Augenfled‘, der ins 
Grüne, Blaue und Purpurfarbige fchillert; auf dem Hals und den 
Dedfedern der Flügeln befinden fich ähnlich gefärbte, aber Heinere 
und mehr herzförmig geftaltete Sieden. 

Das Männchen hat eine Länge von nır 22 Zoll, wovon ber 
Schwanz 10 Zoll wegnimmt. Das Weibchen ift noch Feiner, hat 
einen kürzeren Schwanz und weniger glänzende Farben; flatt ber 
Spornen hat ed nur fchwielige Hoͤcker. Das Männchen erhält erft 
nad der sweiten Mauße fein bleibendes fchönes Kleid. 

Der Chinquis ſoll nicht wild ſeyn, und nach Verſuchen die man 
in Holland gemacht hat, Täßt er ſich Teicht zähmen, und fo gut wie 
der Goldphafan an unfer Elima gewöhnen. 

Diefen kleinen Hühneroogel unter die Pfauen zu feßen, wie 
Euvier nicht konſequent gethan, ift fehr unnatürlih, da er mit 
feinen Verwandten jehr weſentlich von den Pfauen unterfchieden if. 


Eigentliche Pfaue Pavo, Linn. 


Die obern Schwanzbedfedern find außerordentlich 
verlängert und der Kopf trägt eine Federfrone. 
Männkhen und Weibchen find mit Spornen verfehen 
und erfiere mit den ſchoönſten Augenfleden auf den 
Dedfedern und dem herrlichten Metallglanz des 
oberen Körpers geziert. 

Sie haben von ihrer haͤßlichen Ciimme, welche pao llingt, 
ihren Namen. | 
Zur Begattungszeit erhebt: bad Mannchen ſenkrecht den Schwanz 
mit feinen ungeheuren Deckfedern, welche ſich kreisformig ausbreiten. 
Man kennt bis jetzt nur zwei Arten, bie zu ben ſchoͤnſten Bir 
geln gehören und die, wie faſt alle Hühner, Indien und feinen Ins 
fein angehören, 


Bemeiner Pfau. Pavo eristatus. 


Mit kurzem Federbuſch deſſen einzelne Federn an. der Epibe 
ausgebreitet ſind. 


88 Hühner, 


Beim wilden Pfau. ift ber Hals. mehr goldgrün als blau, 
und die frhuppenartigen Federn ſind grüner; die kleinern Dedfedern 
der Flügel, beim zahmen roftfarbig oder ſchwarz, find glänzend 
bunfelgrüän mit gaoldfarbigem Saum; die mittlern Dedfebern dun⸗ 
kelblau, goldgrün gefaumt; die großen Dedfcbern aber metall 
ſchwarzgrün mit breiten purpurbrongefarbigen Rändern. Die zehn 
erſten Schwungfedern ſind roſtroͤthlichbraun; die uͤbrigen ſchimmern 
ins Bronzefarbige und find grün geſaumt, die untern Theile ſind 
ſchwaäͤrzlich mit goldgrünem Schimmer. 

Der Schwanz ift noch reicher als beim zahmen Pfau. 

Die wilde Pfauhenne iſt durch Die grüngoldenen, aus ganz 
befiederten Federn beftehende Krone, burch den grüfgoldigen Hals 
und ben grünen Bauch von ber zahmen unterichieden. Die zahme 
Pfauhenne ift fehr befcheiden gefarbt und es herrfcht bei ihr bie rüth- 
lichgraue Farbe vor. Cinzelne alte Weibchen follen KHahnengefteder 
erhalten. 

Zur‘ ſtaͤndigen Barietät, bie ſich ale folche fortpflanzt, gehört 
ber weiße Pfau; aus ber Bermifchung diefes mit denen von gewöhns 
licher Färbung entfteht der ‚unregelmäßig gefchedte. ” 


Den Pfau ,. mit feinem flogen Anftand, kann man mit Hecht 
den fchönften Vogel nennen und es fcheint, als fey er feiner Schön» 
heit ſich bewußt; ex trägt: mit Sorgfalt feinen herrlichen Schweif 
beftänbig wagerecht, um ihn durch Schmuß nicht zu verderben und 
liebt deßhalb erhöhte Gegenſtaͤnde; ex beherricht alle übrigen Hühner, 
von welchen Feind zu freffen wagen darf, bis er gefpeißt hat; nur 
mit den Teuthühneen leben bie Pfauen verträglich, ohne daß 
man jedoch Beifpiele Fennt, daß fie fi vermifcht hätten. 


Zur Zeit der Liebe Idjlägt das Männdyen radfürmig die Deckfe⸗ 
dern feined Schwanzed auf, welche durch Iegteren zum Theil unters 
ftugt werden. Das Weibchen legt 8— 12, in feinem Baterlanbe 
20 Eier, die man gewöhnlich von Truthühnern ausbrüten Taßt. 
Wenn die Pfanhenne ihre Jungen feldft Ieitet, muß man fie gegen 
Abend in einen Hühnerftall oder unter einen Korb fperren, weil fie, 
fonft die Jungen auf einen Aft trägt, oder fie gar nicht erwärmt, 
indem ſie biefelben unten fiten läßt, was natürlich macht, daß die 
zarten ungen fchnell dahin fterben. 

Sie dienen und mehr zur Zierde der Hůhnerhofe ala zum. wirfs 
fichen Nugen. Das Fleifch der Jungen ift delikat, das von fehr 


Pfauen 39 


alten, wie bei allen Vögeln, ungenießbar. Bei -ben verfchwenderifchen 
Saftmälern des Heliogabalus wurden ganze Schüfieln voll Pfauen⸗ 
jungen und Pfauengehirn aufgetragen; auch fol Aufwius Lurkon 
fich mit Pfauenmaftung ein jährliches von 60,000 Se⸗ 
fterzien erworben haben. 

Die zweite, nicht minder fchöne Art .ift 


berährentragende Pfau. Pavo javanicus. 
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Linné« nannte denfelben Muticus, weil er nach einer Zeichnung 
faͤlſchlich glaubte, ex fei ohne Spornen; feine Kronfedern find dop⸗ 
pelt fo lang als bei dem vorigen und die Fahnen derfelben find 
Durchaud von gleicher Breite Im übrigen ähnelt er fehr dem 
gemeinen, welchem er auch in feiner Lebensart gleicht, wenn man im 
freien Zuftand diefe kennen lernen wird. 


90 Hühner. 


Am Schluffe diefer Ordnung kann ich mir bie Bemerkung nicht 
verfagen, baß ich weder den Tavon, Talegalla, Megapodius noch 
den Scheibenvogel, ald Hühner, wie ed einige neuere gethan 
haben, betrachten kann, ſondern ich laſſe fit, mit Euvier, bei den 
Sumpfoögeln. Tinochorus und Attagis miüffen ebenfalls erſt ana⸗ 
tomifch unterfucht feyn, um mich zu überzeugen, ob fie ben Hühnern 
oder ben Sumpfodgeln zuzurechnen feien. 


 Bweiter Stamm. 


Erſte Orbnung. 


Eulen Strigese. 


Sie haben einen meiftend kurzen, in Federn verftedten, von ber 
Wurzel an gefrümmten, beweglichen und hafenförmig überhängenben 
Dberfchnabel, ohne Zahn. Der Unterkiefer hat gegen die Spitze hin 
einen, zwei ober feinen Ausfchnitt und ift an ber Spite abgefchnit 
ten, fo baß er wie ein Hohlmeifel ausſieht. An der Wurzel bes 
Schnabels befindet ſich eine unbedeutende Wachshaut, die leicht übers 
fehen wird, da fie nicht lebhaft gefärbt und von den nach vorn 
gerichteten Borſtfedern ganz bedeckt wird. 

Das Auge ift bald Hein, bald groß oder mittelmäßig, meiftens 
ftarf nach vorn gerichtet, felten mehr feitlich geftellt; es ift mit einer 
ausgebildeten Nickhaut verfehen, die, über daffelbe herabgezogen, bem 
Bogel ein dummes, fchläferiges Anfehen gibt; von dem Auge aus 
gehen frahlenförmig geftellte Federn. Das Ohr it ebenfalls bald 
fehr groß, indem es faft die ganze Seite bed Kopfes einnimmt, bald 
mittelmäßig, oder fo Hein, wie bei den übrigen Bögeln. Bei denen 
mit großer Ohröffnung zieht fich länge derfelben ein abftehender Yes 
derkranz eigenthümlich gebilbeter, an ber Wurzel fchmaler Federn, 
welcher fich bie unter das Kinn zieht und den man den Gchleier 
nennt; bei den mit mittefmäßiger Ohröffnung ift er ſchwach und bei 
denen mit Meinen Ohren undeutlich und faum zu erfennen. Die 
Nafenlöcher figen in der Wachshaut, ſind rundlich hub aufgetrieben 
ober in die Breite gezogen. 


92 Eulen 


Im Schedel ſelbſt zeigt fi), wenn man die verichiedenen Ab⸗ 
theifungen, ober beſſer, Gefchlechter der Eulen. unter fich vergleicht, 
eine größere Verfchiedenheit, ald kaum bei den meiften übrigen Ge⸗ 
fchlechtern aufzufinben ift. Die Ohrbildung ift ed nicht allein, welche 
die Euvier’fchen Untergefchlechter charakterifirt, fondern hauptſaͤchlich 
die. Berfchiedenheit des Schedels; ed zeigt fich an ihm weder ein 
vollkommener Knochenring, welcher dad‘ Auge, wie bei den Papas 
geien einichließt, noch das den allen eigenthümlicd, ausgebildete 
Thränenbein; aber was fie mit den Papageien gemein haben, ift 
die Beweglichleit ded Schnabeld, der in feinen Knochen von denen 
ded Kopfes fcharf getrennt iſt; die Stirn iſt ſchmal, aber Die 
Gegend der Ohrmufchel breit und aufgetrieben; meiſtens theilt Der 
Lange. nach eine. tiefe Furche den Kopf in zwei Hälften. Die Flüs 
gel find größtentheild mittelmäßig oder lang; bei den meiften muls . 
denförmig ausgehölt und die Außenfahne der vordern Schwungfedern 
ift mehr oder minder fägeförmig gezähnelt; die Schwungfedern find 
meiftend nicht fehr ſtark, fondern verhältnigmäßig ſchwach und weich, 
wie dad ganze lockere Gefieder; fie find daher zu feinem lange anhals 
.tenden Flug geichaffen, der ganz geräufchlos ift, um ihre Beute 
ploͤtzlich zu überfallen. 

Shre Füße haben Tarfen von mittlerer Lange; die Zehen find 
jedoch kurz und die mittlere übertrifft an Länge wenig die übrigen. 
Die unbedeutend, öfterd unmerklich höher eingelenfte Hinterzehe iſt 
die fchmäcdhlte, wie bei den Nachtichwalben. Die Zehen wie die 
Zaren find meiſtens dicht befiedert, felten dünn oder mit Borfife: 
. bern bedeckt und noch feltener ganz nadt. Die äußere Zehe ift ohne 
Spannhaut und fchlägt ſich beim Setzen, fowie beim Faffen ihrer 
Beute jederzeit nach hinten, wodurch ber Fuß einige Aehnlichfeit mit 
ben Füßen der Papageien erhält. Die Krallen find groß, gefrümmt, 
rund und nadelſpitz; als feltene Ausnahme ift bei der Schleiereule 
bie mittkere Kralle, wie beim Ziegenmelfer und einigen Sumpfoögeln, 
gezähnelt. 

Ihr eines Bruftbein ift doppelt audgefchnitten, wovon ber 
hintere Ausfchnitt ber bebeutendere iſt; bei den Kalten ift diefed ganz 
oder hat nur ein Loch; ihe Vormagen ift, troß ihrer Kleifchnahrung, 
ziemlich fleifchig und ihre Blindbärme find lang und am Ende 
erweitert. 

‚Sie fliegen, jenachdem ihre Ohrbildung unsolfommen ober mehr 
entwidelt ift, bei Tag, in der Abends und Morgendämmerung, ober 
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in mondhellen Rächten. Die, weldye nur zu der letzteren Zeit ihrem 
Raube nachfliegen, kommen durchaus in feine Berlegenheit, wenn 
Ge am Tage aufgefchredt werben, fontern wiſſen ſich dabei fehr 
geſchickt zu benehmen, obgleich Sonnenglauz ihnen unangenehm ift 
und fie ſich demfelben fo ſchnell, wie möglich zu entziehen fuchen. 
Auf der Erde find fie unbehülflich und fpringen mit haftigen Säben 
und gelüfteten Flügeln umher. Sitzend auf erhabenen Gegenfländen 
ift ihre Stellung gerabe, in einer faſt fenfrechten Richtung, wobei 
der Schwanz herabhangt. Im Zorn machen fie allerlei fonderbare 
Seftitulationen, firäuben das Gefieder und knappen mit dem Schna⸗ 
bel; wenn die Eulen am Zage fidy blicken laffen, find fie dem Hohn 
der meiften Landvögel ausgeſetzt, die fie unaufhörlich necken, um ſich 
für die an ihnen ausgeübten Unbilden während der Nacht zu rächen; 
dieß gilt beſonders beim Uhu und dem Steinkauz, bie beßhalb für 
die Krähenhütte oder ben Bogelfang gebraucht werden, um: bei erfterer 
Raben und Rauboödgel und bei Teßterem die Fleinen Singoögel her 
zu Ioden. 

Ihre Nahrung iſt nach ihrer Körpergröße verſchieden; bie grös 
Bern fallen die Kälber von Rehen und Hirfchen an, töbten auch 
Hafen, und die größern wilden Hühnerarten; die Feineren begnügen 
fich meiſtens mit Mäufen, Vögeln und Ipmfelten. Einige follen fogar 
in der Freiheit Fiſche nicht verfchmähen; in der Gefangenfchaft 
ernährte ich lange Zeit einen Uhu nur mit Fiſchen. Die kleinern 
Thiere töbten fie und würgen fie wit wiberlicher Anſtrengung hinab; 
was wegen ihreö weiten Rachens ſchon bei ziemlich großen Thieren 
gefchieht. Bei größern Thieren wird die Haut abgeriffen und das 
Thies zerftüct, und ein Theil der Haut nachgeſchluckt. Das Uns 
verbaufiche, ald Knochen und Haare, werfen fie, wie die Kalten 
und Naben, in Ballen, Gewöll genannt, aus dem Schnabel wieder 
von fi. Aas rühren fie nie an, wohl aber beftehlen fie die Vogels 
ſchneißen, indem fie die erbroffelten Bögel aus beufelben. losreißen. 
Nach Naumann tragen fie zuweilen, ehe fchlechted Wetter eintrist, 
Fleine Borräthe zufammen. 

Männchen und Weibchen find blos durch bie öfters unbeden⸗ 
tende Körpergröße unterſchieden; fie bauen im Frühjahr ein kunſtlo⸗ 
fed Reft in hole Bäume, Mauerlücher, felten auf die Erde und noch. 
feltener in Erdhoͤlen; öfters haben die 2 — 4 weißen, runden Gier gar. 
feine Unterlage ober fie werden in ein frembed Neft gelegt, welches 
bereits verlaſſen war. 
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Die Jungen find melftend mit grauröthlichen Flaum bedeckt, 
der größtentheild dunkel gewellt und ſelten ungefledt iſt; fie hängen. 
mit großer Liebe an ihnen. Im zweiten Lebensjahr find fie ſchon 
vollfommen ausgewachſen und paaren fich in dieſem. 

Bon unfern Eulen ift ed nur der Uhu, weldier den Forſten 
Schaden zufügt, alle übrigen follten billiger Welfe wegen bes großen 
Nutzens, ben fle und leiſten, indem fie taufende von Mäufen weg» 
fangen, gefhont und nicht muthwilliger Weiſe geſchoſſen werben. 

Bon den Sinnen der Eulen ift der des Gehörs am fchärfiten 
entwickelt, nächft biefem kommt ber des Geſichts; der Geruch fcheint 
der fchlechtefte zu ſeyn; diefen haben fie auch ohnehin nicht fo nöthig, 
da fie ihre Beute faſt einzig burch ihr fcharfes Gehör ermitteln 
koͤnnen. 

Man theilt die Eulen, welche man bisher allgemein zu den 
Raubthieren zählte, in Tag⸗, Ohreulen und Kauze oder in Tag⸗ und 
Nachteulen ein. Cuvier's Claſſification, hauptfächlich auf die Ohr⸗ 
. bildung geftügt, wollte bie jetzt in Deutſchland keinen Anklang fins 
den, weil man fälfchlich glaubte, daß man füch mit der oberflächli« 
dien Eintheilung in Tags, Ohreulen und Kauze hinreichend begnügen 
tönne, Es herrfcht jedoch, wie ich fchon früher bemerkte, eine folche 
Verichtebenheit der Schebelbildung unter ihnen, daß der oberflächliche 
Vergleich des Schedeld der Schleiereule mit dem bed Uhu, diefes 
mit dem ber wahren Ohreule u. f. w., entfcheidet, daß die franzöfl- 
fche Eintheilung nad) äußern Merkmalen fehr innig mit ber Ske⸗ 
lettbildung verknüpft ifk; indem ich hier Cuvier und Savigny folge, 
führe ich fie nach meinem Eintheilungsprincip auf. 


L Scope. Scops, Sav. 


Sie haben große Augen und PFleine Ohroffnungen, wie 
bie gewöhnlichen Vögel, daher einen ziemlich undeuts 
lichen Schleier. Der Schnabel ift furz, von der Wur⸗ 
zel an gebogen mit Fleinen runden Naſenlöchern. 

Die Flügel find lang, der Schwanz kurz, die Küße ziemlich 
hoch, dünn befiedert und die Zehen vollig nadt. Die Heinen Ohr⸗ 
büfche beftehen aus vielen Federn, die ſich im Leben anlegen koͤnnen 
und im Tode erft aufgefuscht werden müflen. Der Schebel ift rund 
und fchön mit hocdhgewölbter Stirn. Durch ihr düfteres afchfarbiges,. 
gewellted Gefieder haben fie einige Aehnlichleit mit dem Wendehals. 

Man kennt in Europa nur eine Art. 
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Europkifger Scops. Strie Soope. 


Er hat eine Länge von 7. — 8%: Zoll; das Geſieder iſt aſch⸗ 
— ‚ mehr ober minder braͤunlich oder roſtgelblich angeflogen und 
mit fhwärzlichen Längefleden und Wellenlinien geziert. 


Er ift im füblichen und wetlichen Europa gemein; fo 5.8. um 
Paris; auch in Sibirien und im nörblichen Afrifa finbet er fich häufig. 
Zu feinem Aufenthalte Tiebt er gebirgige Gegenden mehr als ebene, 
felfige mehr als walbige one Klippen und geht bis zum Fuß der 
Alpenregionen hinauf. Er ift ziemlich zutraulich und fcheut den 
Menfchen nicht. eine Nahrung beftcht faft einzig aus Inſekten, 
indem ihm die Kraft fehlt, den Heinften Vogel zu überwältigen. Ich 
befaß aus Frankreich Tange diefe Eule, welche ein zu ihr gefeßter 
Sperling in die größte Berlegenheit bringen fonnte; fie machte im 
Anfang, durch Hunger gezwungen, manchen Berfuch ihn anzugreifen, 
aber ‘wenn fie auch endlich fo glüdlich war, ihn zu paden, fo 
befreite fich ber Spa durch einen fräftigen Biß. Später wurbe 
leßterer fie volllommen gewohnt, fürdhtete gar nicht mehr ihre Ans 
griffe und fpielte fogar den Herrn gegen fie, indem er ihr auf den 
Kopf hüpfte und fie in die Flucht ſchlug; felbft gegen einen kranken, 
ſchon halb todten Zeiſig benahm fle fich fo feige, daß ich zweifeln 
möchte, ob fie je in der Kreiheit ſich an Vögeln vergreifen Tonne, 
Deßhalb ift fie auch in ihrem Baterlande nicht zum Vogelfang zu 
gebraudyen, da ihr Erfcheinen wenig ober Feine Aufmerkſamkeit unter 
ben Vögeln erregt, was beim Steinkauz dad Gegentheil iſt. 

Sie wird, jung aufgezogen, ziemlich zahm unb ergößt im Ans 
fang durch ihr drofiges Benehmen, wie bie meilten @ulen, wird 
aber auch wie diefe, mit ber Zeit Tangweilig. 


Shre zwei bis vier ſehr große Eier, bie dem Umfang. ber Eifer 
eier gleich fommen, legt fie ohne Unterlage in Baumlöcher ober 
Felſenhoͤlen. 

Die europäifchen wandern nach dem nordlichen Afrika. 

She nahe verwandt {ft der 
Brafilifhe Stops, Strie drasiliana,. 
welcher yöllig nadte Füße hat. | 


ee 
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Das zweite Gefchlecht habe ich fchon früher genannt. 
I. Waldkauz3 Aegolius, 


Mit fehr großen. äußern Ohren und ſehr deutlihem 
Schleier; am Schedel, mit fehr ſtark aufgeblafener 
Ohrmufchel, mittelmäßig großen Augenhölen, kurzem 
an der Wurzel gebogenem Schnabel und länglichen, 
nach oben gerichteten Naſenlöchern. 

Die Flügel gehen nicht bis zur Spige bed Schwanzes, ber 
ziemlich Tang if. Die Füße find faſt bis zu den Nägeln ſtark befie⸗ 
dert. 

Bis jebt kennt man nur eine Art diefer Abtheilung. 


Rauchfüßiger Waldkauz. Strix Tengmalmi. 


Er it 10—11 Zoll lang. Ein dicker, kurzer Vogel, mit fehr 
breitem Kopfe, braunem Gefieder mit großen weißen Fleden, weißem 
Banch mit verwafchenen braunen Flecken. Bei dem- jungen Vogel find 
die Bruft und der Oberleib einfarbig Taffeebraun. 

Er gehört mehr dem Norden ald dem Eüden an und zieht, zu 
feinem Aufenthalte, Nadelmälder allen übrigen vor. Er it wahrer 
Nachtvogel und fchent dad Tageslicht. Er laͤßt fich Teicht zähmen 
und kann den Schleier nebft dem Gefichtöfreis ſo ſtark aufblähen, 
daß hierdurch über jedem Auge ein ziemlich ſtarker Wulſt entfteht, 
ähnlich dem Federbuſche einer Horneule. Man hat feine Töne, bie 
zur Begattungszeit faft flötend und mitunter lang kuk, kuk, kuk 
erfchallen, bald mit dem entfernten Kläffen eines jungen Hundes, 
bald mit dem Wimmern eines Menſchen verglichen. 


Ich nenne 
I. Rlagekauz, Carine, 


die Käuze mit ‚Heiner Ohrenöffnung, undeutlichem Schleier, mit 
Borften bedeckten Zehen und furzem, an der Wurzel geradem und an 
der Spite gebogenem Schnabel. Der Schwanz ift ‚frz und bie Slüs 
gel reichen bis zur Spitze deſſelben. 

Der Schedel zeigt eine fehr regelmäßige Bildung, iſt nicht ſehr 
groß, und die wenig aufgeblafene Dhrmufchel ift nach ‚hinten durch 
eine Furche vom Kopfe getrennt. 

Man kennt zwei enropätfche und mehrere exotiſche. 
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Steinfau;. Scriæ noctua. J 
Er gleicht dem vorigen, iſt aber mit noch mehr weißen Flecken 
beſtreut und hat auf dem unteren Theile dunkle Längäfleden. Seine 
Länge iſt 9—10 Zoll. 


Dieſe Eule bildet den Uebergang zu den Tageufen und ift bei 
und zwar nicht gemein, aber doch auch nicht felten. Sie wirb 
gewöhnlid; zum Zangen Meiner Vögel benugt, indem man fie auf 
eine Stange febt und ringe um biefelbe Leimruthen auffteckt, worauf 
ihre Heinen Necker ſich fegen wollen und hängen bleiben. Ihr Bes 
tragen in ber Gefangenfchaft ift höchſt poſſirlich. Am Tag hat fie 
einen fehr leifen Schlaf und entflicht bei dem geringften hetannahen- 
den Geraͤuſch. Zu ihrem Aufenthalte liebt fie Ruinen, Thürme, 
Gärten, Bauernhäufer und hole Obftbaume: Ihre Neigung, nach 
erleuchteten Gegenftänden zu fliegen, welche Eigenſchaft fie in einem 
noch ftärferen Grade mit den übrigen Eulen theilt und welches fie 
am öfterften an die, die ganze Nacht hindurch erleuchteten Kranken⸗ 
zimmer führt, hat ſie verhaßt gemacht, indem man in thörkgtem 
Aberglauben befangen, fie für den Borboten des Todes hielt. Auch 
ihr vielfach modulirtes Gefchrei, welches zuweilen kuwit Mingt, hat 
man in Gehsmit überfeßt, welches ale > Einfabung für ein anderes 
Leben gelten foll. 


Die in Italien lebende Strix meridionalis ſoll der unfrigen fehr 
gleichen und wird ſich wahrſcheinli ch zu ihr verhalten, wie der 
italieniſche Rötelfalte zum Thurmfalken. Welche exotiſche Arten 
noch hierher gehören, muß erft der ſorgfalrigſte Vergleich, haupiſach⸗ 
lich des Schedels lehren. 


Von den wahren Tageulen trenne ich noch 


die ISmwergkauge, 


- welchen Boie den Ramen Glaucidium gegeben hat. 
Sie haben einen Heinen Kopf, ebenfalls. Fleine 
Ohröffnung und die Spitze des Unterfhnabels ift 
geipalten, fo baß bie Spite vier Zähnchen erhält. 
Die Nafenlöücher find rund und fliehen an der Wurzel 
ber wulfig aufgetriedenen Wachshaut. Die Flügel 
erreihen nicht die Hälfte des Tangen Schwanzes. 
Die Füße und Zehen find nicht auffallend befiedert. 
In "9 
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Europaäiſcher Zwergkauz. Striæ pygmaea. 


Iſt die kleinſte enropäifche. Eule 6% — 7% Zoll lang; er iſt 
graubraun mit weißen Fleden und hat 4—5. vein weiße, bunfel 
eingefaßte Bänder auf dem Schwanz. Der Bauch ift weiß mit 
ſchwarzen Längefleden. Er ift in ber Gefangenfchaft ein hödft an⸗ 
muthiges ‚Befchöpf, das die fonberbare ‚Gewohnheit hat, im Käfig, 
gleich den Papagayen und Kreuzichnäbeln, mit.Hülfe des Sqhnabels 
zu klettern. 

Man ſindet denſelben in den Gebirgswaͤldern Europa’ 


Don ausiändigen Eulen gehören noch hierher . 
| Der kle in ſte Kauz. Striæ pumila. 


Etwas kleiner, als die vorhergehenden und mehr roſtfarbig. Der 
Schwanz hat keine weiße Binden, ſondern auf der Auherfahne 
gegen einander überſtehende Flecken. 


Der roſtfarbige Kauz. Strix ferruginea. 


Mit rofwothem Gefieder, einfarbig roſtrothem Schwanz und 
ftartem Schnabel; er ift etwas größer ald der vorhergehende. 
Deide leben in Südamerifa, wo fie nicht felten find. 


Bon diefen unterfcheiben ſich die 
Zageulen. Surnia, Sar. 


Mit einer, den vorigen ähnlichen Ohrbildung; ſtarken 
Schnabel und einfah an der Spitze abgeftugtem Uns 
terfchnabel; der Schwanz ift meiſtens fehr lang unb 
Teilförmig und die Zehen find bis zu den Nägeln 
Kart befiedertz feine Federbüſche. 

Sie befigen ein härtered Gefieder ımb härtere Sawungfedern. 
Es gehören hierher die größten Eulen mit kleiner Ohröffnung 

und welche unbezweifelt den ganzen Tag über jagen. : Sie Ieben im 

hohen Norden und verftreichen fi} von da im Winter nach wärme, 

ren Ländern. Bon den Tächerlichen Bewegungen der übrigen Eulen 
zeigen fie Feine Spur und entwideln eine Schrelligleit wie die 

Falken. 
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Taubenfalfähnlice Tageule. Strix nisoria. 


Sie ift die Heinfte, 1 Fuß 3 Zoll bis 1 Fuß 45 Zoll lang, 
mit langem feilformigen Schwanz; der Bauch hat viele ſchwarze 
Querbinden. Diefe Eule ift die fchönfte Tageule, ‚ bie iehr gewandt, 
aber zutraulich gegen den Menſchen iſt. 


Würgfalfähnlihe Tageule. Seriæ uralensie 


Dieſe iſt größer als die vorige mit größerer Ohroͤffnung und 
deutlichem Schleier; ſie iſt oben braun mit weißen Flecken und weiß 
am Bauch mit langen braunen Flecken. 

Sie kommt nur höchſt ſelten ins ſuͤdliche Deutſchland ‚dod 
bat man fie auch fchon im öftlichen 3. B. in Oeſtreich ner anger 
troffen. _ 

J Tageule Gchneeeule.) 
ne nivea. 
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Sie iſt die groͤßte Tageule, an welcher ſogar die Sohlen befiedert 
ſind. Ihr Gefieder iſt weiß, in der Jugend ſchwarz gefleckt; der 
Schwanz iſt fürzer als bei den vorigen und bie Spigen der SIR 
gen erreichen beinahe dad Ende beöfelben. 

So weit Reifende ſich dem Pole genähert haben, hat- man: dieſe 
Eule angetroffkn, und f ie gehört, ſowie wahrfcheinfich. die ganze Fa⸗ 
| 7% _ 
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milie, dem Rorben beider Eontinente an. Daß fie, wenn gleich felten, 
auch nach Deutfchland fomme, beweißt eine bei Mannheim gefchoffene. 

In ihrem menfchenarmen Vaterland ift fie nicht befonders ſcheu, 
in bewohnten Gegenden aber wird fie vorfihtig. Ihre Nahrung 
befteht in Hafen und Schneehühnern, welchen Iebtern fie, wie der 
Jagdfalke, bei ihrem Herabſteigen nach den Ebenen folgt; auch 
den Heeredzügen der Lemminge fliegt fie nad. Sie feht ſich 
nngern auf Bäume, wie eine nad; Schweden gewanderte zeigte, 
welche fünf Stunden in einem Umkreis von einer Meile herumge- 
jagt wurde, wo fie faſt immer nur auf Fahlen Bergrüden oder auf 
Feldſteinen ſelten auf einem Baume ſich niederließ. 

Alle, bis jetzt angeführte Eulen Iaflen ſich mehr oder minber 
beutfich mit dem Edelfalken vergleichen; fo 3. B. letztere, mit dem 
wahren Edelfalken, ber Zwergkauz mit bem Zwerg. ober Steinfal- 
fen, der Abends oder rothfüflige Falfe mit Skops, der Thurmfalfe 
mit den Steinfaugen und ber Tengmalmskauz mit dem Baumfalfen. 

Die nun folgenden Iaffen fich nur mit den Buſſarden und Weis 
ben in Vergleich bringen und zwar bie drei erftern glattföpfigen 
mit dem Buffard, rauhfüfigen und Wespenbuſſard. Faſt alle finb 
- wahre Nachteulen. 


— — 
Baumkauz. Syrnium, Sao... 


Mit großem abgerundetem Kopfe, furgem Schnabel, 
großen Nadtaugen, ovaler Ohrenöffnung unb mit 
bis zu den Nägeln befiederten Zehen. Der Schnabel 
jeigt eine auffallend fhöne Bildung. 

Es find höchft verfchlafene, lichtſcheue Gefcöpfe, die nur in der 
Dämmerung und in mondhellen Nächten ihr Weſen treiben. Man 
findet eine Art in Europa, die nur in einfamen Buch und Nabel 
holzwaͤldern vorfommt, wo fie in hole Bäume niftet. 


Baumfanz Strie Aluco. 


Diefe Eule hat eine fchon ziemliche Größe, aber ihr lockeres 
Gefieder macht fie noch größer, als fie wirklich iſt. 

Bei ben Männchen ift das Gefieder grauer, beim Weitchen 
meiſtens roſtbraun oder fuchsroth. 
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Sie hat eine häßliche Freifchende Stimme, die wie dad Jauchzen 
eined betrunfenen Menſchen, oder wie ein heulendes Gelächter Klingt. 


» 


Barteuile Ulula, Cw. 


Gleicht der vorigen in ber Körperbilbung und dem 
Tengmalmskauz in der Größe ber Ohrbildung, wels 
he fi über die ganze Seite bes Kopfes in einem 
Halbkreife Hinzieht. Der Schwanz und bie Br 
find fehr Tang und bie Zehen _L befiedert. 

Man tennt zwei Arten. 


Bartkauz. Strix barbata sive lapponica. 


Faſt von der Größe bed Uhus, obenher grau und braun 
gemiſcht, unten weißlicd; mit graubraunen Längöfleden. 

Er lebt im Norden beider Welten und fol paarweife fliegen; 
vom Tageslicht ift er wenig geblendet. Sin ber Sefangenfcioft zeigt 
er. eine bejondere Vorliebe für Fiſche. 


402 Eulen. 
Graue Barteule Strio nebulesa. 


Kopf, Oberfeite und Hals find zart weiß und braun quer ges 
welt, die Flügel Braun mit weißen, faf Bänder bildenden, regel⸗ 
mäßigen Flecken; der Schwanz ift unten auffallend fonver, oben ift 
fie weiß gebändert, am Bauch gelblich, mit ſchwarzen Längeftrichen. 
Der Augeufreis ift grau, mit ſchwarzen concentrifchen Ringen. Die 
Augen find fchwarz, an der Innenſeite mit einem ſchwarzen Fleck. 

Sie iſt die gemeinſte Eule Nordamerita's. 


schieierkauz. Strix, Sav. 


Gleicht in der Ohrbildung den vorigen, hat aber 
einen in die Länge gezogenen Schnabel, äußerſt Haß» 
liche Schedelbildung, dünn befiederte Fußwurzeln 
und mit Borftfedern bededte Zehen; der Nagel der 
mittleren Zehe ift wie bei den Ziegenmelferngezähnelt. 
Sein volllommener, im Leben herzfürmiger Schleier 
gibt ihm eim höchſt fonderbares Anfehen Der 
Schwanz ift leicht ausgefchnitten. 


Es find wahre Rachtvögel, die ſich dem Menfchen ale Mitbes 
wohner feiner Gebäude aufgebrungen haben und von welchen bie 
europäifche faft über die ganze Erde verbreitet ift. 


Schleierkauz. Strix flammea. 


Dieß iſt die fchönfte, hinſichtlich ihres Gefieders, gefärbte Eule; 
obenher grau, rothgelb und braun gewölkt, höchſt zierlich mit weißen 
Perlfleden beftreut, die 'zu jeder Seite zwei ſchwarze Punkte haben. 
Der Unterleib ift meiftens rothgelb, felten blendend weiß. 

Diele fonderbaren Gefchöpfe werden den Menfchen und feine [ars 
menden Gefchäfte fo gewohnt, daß man fie auf Gtocenftühlen figend 
gefehen hat, während bie Glocken geläutet wurden; in Taubenfchlägen 
findet man fie manchmal ganz ruhig weilen, ohne did) von dem tofens 
den Aus⸗ und Einfliegen der Tauben flören zu laſſen; aud bie 
Tauben find diefe fonderbaren Gäfte gewohnt -unb fchlafen ruhig 
fort, wenn der Schleierfauz in der Nadıt nach Nahrung aus⸗ und 
einfliegt. Diefe befteht fat einzig aus Mäufen, von welchen er, 
wenn er im Fangen glücklich iſt, eine große Menge verzehrt; man 
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fah einen Schleierfauz in einem: Tage 16 Stüd verfclingen. Auf 
größere Thiere fcheint er von der Natur nicht angerwiefen zu ſeyn, 
wenigftend hält man ihn, wenn er ſich in Taubenfchlägen einquartirt 
hat, für alte und junge Tauben völlig unſchädlich. eine geiſter⸗ 
artige, wahrhaft gräßliche Lods und Freudenſtimme madıt ihn, troß 
feiner Nuͤtzlichkeit, verhaßt und kann felbit dem VBeherzteften, wenn 
er die Stimme nicht kennt, unter gewiffen Verhältniffen. ein Grauen 
abnöthigen. Man hört fie am häuftgften im Grühjahr, im Herbſte 
aber Hingt ſie am abfcheulichiten. Sie ift zuweilen dem tiefen Auf 
athmen eines fchlafenden Menfchen täufchend ähnlich und zwar in 
benfeben Zwifchenräumen; man hört fie oft flundenlang. Beide 
Gatten pflegen ſich, und zwar für Abergläubige, auf faft geißterhafte 
Art, regelmäßig zu antworten. 


Man kann die drei letzten Abtheilungen - Eulen mit den Buf- 
farben und zwar leßtere mit dem Weſpenbuſſard, Pernis Cuv., den 
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Baumkauz mit dem gemeinen und erfteren mit dem rauchfüßigen 
Buflard vergleichen. 

Es bleiben nun noch die Ohreufen übrig, von welchen bie drei 
teutfchen Arten die Weihen. repräfentiren. 


‚IV. Mhu. Bubo, Cuvier. 


Mit großem Kopfe,.mittelmäßiger Ohrbildung, wie 
beider Baumeule, breiten Federohren, ziemlich lans 
gem, an ber Wurzel geradem Schnabel und ſtark bes 
fiederten Zehen. Der Schedel ift nad hinten breit 
und hat Aehnlichkeit mit dem der Schneeeule; er if 
aber viel regelmäßiger gebildet, als berjenige der 
folgenden Abtheilung. 


Man fennt mehrere Arten, worunter bie europäifche die größte ift. 


Uhb u. Scriæ Hubo. , 





Er kann eine Länge von 2 Fuß 4 bis 6 Zoll erreichen. Das 
Männdyen ift in der Regel dunkler und Heiner. Die Hauptfarbe ift 
roſtgelb und fchwarzbraun mit Querlinien und Längsftreifen auf den 
Federn der Bruft und bed Bauches. Die Federohren find far ſchwarz. 


- 
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An vielen Orten in Europa und Aflen ift er nicht ungewöhns 
Lich, aber in Deutfchland fängt er fchon an feltener zu werden unb 
in England iſt er nur noch in geringer Anzahl vorhanden Er liebt 
zu feinem Aufenthalt felfige Gegenden und in baumreichen. Ebenen 
fucht er öde Räume auf, um darin zu niften; ja in frühern Zeiten 
ſah man ihn in abgelegenen Thürmen bewohnter Burgen und in 
Kirchen der Städte feinen Horft aufſchlagen. Er ift ein fcheuer und 
liſtiger Vogel, der fchon die Flucht ergreift, wenn ein Menſch fich 
von ferne feinem Aufenthalte naht und der vom Tageslicht wenig 
ober nicht beichwert wird. Man fagt von ihm, baß er auf Kraft 
pochend, trogig mit dem Steinadler anbinde und jebedmal mit 
Glück den Strauß beendige. Eeine Nahrung, die er fih unter ben 
größern Thieren wählt, befteht in Hafen, in Hirſchkaͤlbern, in ſaͤmmt⸗ 
lichen Waldhühnern u. dergl.; fogar Füchle follen nicht vor ihm ficher 
feygn. Während der Paarungszeit hört man die fürdhterliche Stimme 
der Uhus, die fie bald abwechſelnd, bald zugleich ertönen laſſen. 
Sie befteht aud den Sylben Uhu, Puhur, Puhue oder einem 
jauchzenden Hu und einem gräßlichen lauten Kreiſchen ber Weibchen, 
welches in der Nacht und durch das Echo wiederholt, felbft dem mins 
der Furchtſamen ein Kröfteln abnöthigen kann. Cine folche ſcheuß⸗ 
Eiche Nachtmuſik, die von beilenden, jagenden Hunden, von jauchzen⸗ 
ben, hohnlachenden Menſchen und wiehernden Pferden hervorgebracht zu 
."fegn fcheint, hat die grauenhafte Sage der Jagden des milden Heeres 
erzeugt, die in unferm Odenwalde jedody ihrem Erlöfchen nahe ift, 
da hier nur felten ein Uhu fich blicken Täßt. Er legt feine Eier in 
Felſen⸗ oder Mauerlücher ohne Unterlage, oder baut ein fchlechtes, 
niedrigfichenbes Neſt auf dicken wit ftarfen Aeſten verfehenen Bäus 
men, wo er zwei bis drei, felten vier oder nur ein Ei legt. 


Der einzige Ruben, den ber Uhu gewährt, ift der: große Raubs 
vögel und Naben anzuloden, welches meiltend vor der Krähenhütte 
geichiehtz es ift dieß eine größtentheild unter der Erde aufgeführte, 
mit Schießfcharten verfehene Hütte, vor welcher auf einem Meinen 
Hügel oder Pfahl der gefeffelte Uhu ſitzt; in mäßiger Gchußweite 
find dürre Bäume oder Stangen mit Sigen für die angelodten Vö⸗ 
gel eingepflanzt. Sobald die Tagraubvögel oder Raben ihn bemer⸗ 
fen, entſteht ein teuflifcher Laͤrm durch ihre nicht furchtlofe Angriffe 
auf ihn, ungeachtet feine Neder fehen, daß er gefeflelt und für fie 
unfchäblich gemacht if. Man fagt jedoch, daß der hierbei fich 
änffernde Zorn bed Uhus nur Schein fei, ba man aus feinen 
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fchlauen Augen zu erfennen glaubt, daß das ohnmächtige Toben 
feiner Feinde, ihn mehr ergöge als kraͤnke, befonders da er fieht, 
daß viele durch ihn ihren Tod finden. 

Einer meiner Freunde, dem dieß doch nur zufällige Serbei- 
fireichen der Raubvögel zur Krähenhütte nicht genügte, führt auf 
feinen Bertilgungsjagden gegen diefe, feinen Uhu mit ſich und wirft 
ihn in die Höhe, ſobald er von ferne einen Raubvogel fieht; dieſer 
fommt eiligit berbei und wird von dem in aller Eile — 
Schůtzen herabgedonnert. 

Auf weiten Ebenen ohne Gebuͤſch bedient ſich mein erfinberifcher 
Freund eines leichten mit Schilf bedeckten Schirme, um fidy für we⸗ 
nige Augenblicke dem herannahenden Vogel zu verfteden. Zu einer 
ſolchen Jagd gehört jedoch ein guter und gewandter Flugſchuͤtze, der 
Ausdauer befigt. 


Wahre ©hreulen. Otus, Cup. 


Kleiner als die vorigen mit Ohröffnung, welde die 
ganze Seite ded Kopfes einnimmt Der Schedel ift 
nicht fo fchön, als ber bes Uhus und nadı dem ber 
Schleiereule am häßlichften. 

Menn der Uhu dem größern Weih, Falco rufus, ähnelt, fo 
repräfentiren unfere zwei Ohreulen, den Korn und Wieſenweih. 


Die Baumohreule Scriæ otus. 
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Um die Hälfte Feiner als der Uhu, mit ziemlich großen Feder⸗ 
ohren und vielen ſchwarzen Querlinien und Flecken auf den Slügeln, 
dem Nüden und den untern Theilen. 

Man findet fie ziemlich häufig in Europa und zumal zahlreich 
auf ihren Wanderungen, die fie, wie die folgende, in Heinen Geſell⸗ 
fchaften antritt. Sie ift ein wahrer Nachtvogel und ziemlich einfäl⸗ 
tig und verfchlafen, aber troß biefem, fah ich eine, aus ihrem Horſt 
vertriebene beim hellſten Sonnenfchein hoch in die Luft fliegen, wohin 
eine von den fie verfolgenden Krähen ihr nadıflog; beide gaufelten 
über eine halbe Stunde herum, indem bald die Eufe der Krähe ent 
gegenflog, bald zuruͤckwich. Das Spiel nahm ein Ende, indem fie 
auf bie Krähe losſtuͤrzte und dieſe in plößlicher Flucht zu ihren Ka⸗ 
meraden eilte, welche ſich auf einer Eiche niedergelaffen hatten. 

Diefe Eule baut Fein eigenes Neft, fondern nimmt bie größern 
verlafjenen Nefter der Raubvögel, Raben u. dergl. ein In Rorbs 
amerika nimmt fle fogar in den zahlreichen Nachtreiher-Golonien bie 
verlaffenen Nefter derfelben in Beſitz. 


Die Sumpfohreule Strir drachyolus. 


Etwas fleiner als die vorige mit Meinen im Tode überfehbaren 
Ohren, ſchwarzen Augenfreifen und einfacherer Zeichnung bed Körs 
perd. Sie ift, Neuholland ausgenommen, über die ganze Erde vers 
breitet und gleicht in der Lebensart noch mehr den Weihen, lebt faft 
beftändig auf der Erde, zumal in fumpfigen Gegenden, und fliegt 
höchſt felten, wenn fie aufgefchredt wird, auf Bäume. Sie legt ihre 
3— 4 Eier faft ohne Unterlage auf bie bloße Erde, auf einem Hüs 
gelhen im hohen Gras, oder auf einen Schiffs oder Binfenhaufen 
an feuchten Haidenplägen, felbit in Diftels, Klee: und Nefjelbüfchen 
auf Viehweiden u. ſ. w. 


Zweiter Stamm, 


Zweite Ordnung. 
Shwalben Chelidones. 


Sie haben einen von oben nah unten [ehr zufammens 
gebrüdten Schnabel, der an der Spige ausgeſchnit⸗ 
ten und fhwach übergebogen if. Shre Flügel find 
meiftend fehr lang, aber ihre Füße fehr kurz mit 

ſchwachen Keinen Zehen, von welchen die Hinteriehe 
gewöhnlich die wenigſt entwickelte iſt. 


Es ſind wahre Luftthiere, die meiſtens in unausgeſetzter Thaͤ⸗ 
tigkeit nach Nahrung herum fliegen und ſtarke Freſſer ſind. In der 
Gewandtheit und Schnelligkeit des Flugs, welche bei einigen die des 
Windes übertrifft, ſind ſie, einige Falken ausgenommen, die ſie trotz 
ihrer Schnelligkeit zu fangen verſtehen, faſt allen Bügeln überlegen 
and nur wenige koͤnnen hinfichtlich ihrer ungeheuren ausbauernden 
Flugfaͤhigkeit ſich mit ihnen vergleichen. Ihre Nahrung befteht einzig 
aus Inſekten, die fie faſt alle im Kluge erhafchen und gan; ver« 
fchluden. 


Sie find in vieler Beziehung die Stellvertreter der Fledermaͤuſe 
unter den Bögeln und diefes würde noch auffallender feyn, wenn die 
Sage von ihrem Winterfchlaf 3. B. bei der Uferfchwalbe, von weis 
cher man ed in neuerer Zeit wieber behauptet, erwielen werben 
könnte. 
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AR die Spite diefer Ordnung find mit Bigors zu fielen 
die Eulenfchwalben. Podargus, Ow. 


Mit ziemlich ſtarkem und hartem Schnabel, und dem 
Düfteren Gefieder ber Nachtſchwalben. Zwifhen den 
Zehen mangeln ihnen die Spannhäute, auch die Mits 
telkralle iſt nicht gezähnelt. 

Man kennt miehrere Arten, bie in Java und Neuholland leben, 
ſich am Tage in Höhlen und in dunkeln Gebüfchen aufhalten, welche 
fie in der Dämmerung verlaffen, um nach Nahrung herumzufliegen, 
die aus Rachtfaltern und Inſekten beſteht. 


Gehörnte Eulenfhwalbe. Podargus cornutus. 


Mit großen Keberbüfchen hinter den Ohren; fie ift rothbraun, 
weiß geiprentelt und hat eine weiße linterfeite und rothbraune Bruft 
mit weißen Flecken. Man findet fie bei Bencoolen. 


Ziegenmelker. Caprimulgus, Linn. 


Mit einem beifpiellos Pleinen, weit geöffneten, fehr 
niedrigen Schnabel, der von unten aufwärts gebo⸗ 
gen ift, großen Augen und Ohren, rößrenförmigen 
Nafenlüchern und langen Borfifedern um den Schna⸗ 
bel. Die Tarfen der Füße find befiedert und bie 
fämmtlichen Zehen an der Wurzel durch eine Kleine 
Spaunhaut verbunden; bie hintere etwas höher 
fiebende Zehe kann ſich etwas nach vorn richten, die - 
mittlere Kralle ift meiſtens kammförmig gezähnelt . 
und die Außere Zeche hat nur vier Glieder. 


Sie find in vieler Hinficht noch ähnlicher, als die vorigen, ben 
Eulen, nicht allein durch ihr noch büftereres zartes Gefieder, fonbern 
auch durch die gezähnelten Schwungfedern. 

Siee find über einen großen Theil der Erbe auögebreitet und im 
wärmern Ländern bie Arten zahlreicher ald in kaͤltern; man findet 
fie an Waldfaumen, auf Walbblößen und auf bürren, fparfam 
beftaubeten Sanbwüften. Am Tage halten fie ſich meiſtens verſteckt 
auf dem Boden auf und ſetzen ſich nur auf ihren Streifereien, wähs 
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rend der Nacht, auf Baͤume, um auszuruhen; hinfichtlich ihres 
Flugvermoͤgens ftehen fie weit hinter den Schwalben, zu weldyen fie 
fi; verhalten, wie die Nachts zu den Tageulen. Cie find leicht und 
bei Schwenkungen zierlid und gewandt, bald ſchnell, bald Tangfam, 
öfterd fchußweife mit hoch geichwungenen und heftig gefchlagenen 
Flügeln zuweilen fchwebend, ſchwimmend und flatternd, ja fogar rüts 
telnd, wenn fie nemlich einen Gegenftand -auf dem Boden erbliden, 
den fie näher ind Auge faflen wollen. Sie feßen fich meiſtens 
der Länge nach auf flarfe Aefte, namentlich gerne in wagrechte 
Gabeln derfelben, fo daß der Schwanz auf ben eigentlichen Schaft 
zu liegen fommt; auf ber Erde drüden fie fid, bei der Gefahr auf 
den Boden unb werden leicht überfehen. 

Das Weibchen legt nur 1 oder 2 Eier auf die bloße Erbe und 
befchügt Mit großer Kiebe die Jungen, welche fehr häßfich find und 
nichts empfehlendes haben. 


Der gemeine Ziegenmelfer. Caprimulgun europaeur. 





Er iſt rothgelblich grau, hat vom Schnabel bis zum Naden 
hin eine weißliche Binde umd eine Länge von einem Fuß. 

Das Männchen Hat auf dem Schwanz und den Schwanzfebern 
rundlich weiße Flecken, die beim Weibchen rofigelb und ſchwarz 
punftirt find. | _ 

Seinen Gefcjlechtönamen hat er von ber Fabel, daß unfer euros 
“ päifcher den Ziegen die Milch ausfaugen könne. 

Er iſt nicht felten, findet ſich aber auch nicht haufig in Ew 
ropa und Aflen. Nach Deutfchland kommt er einzeln in der Mitte 
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bed Aprils und verläßt ed im Eeptember und im Anfang des Okto⸗ 
berd. Zu feinem Aufenthalte liebt er Nadelgehöfze oder Wälder, die 
mit diefem gemifcht find. Bei Tag fist er gewöhnlich auf der Erbe, 
oder nahe derielben und fchläft mitunter fo feit, daß man ihn zus 
weilen mit einem Stode erfhlagen kann; felbft wachend fann man 
ihn fehr nahe betrachten. Wird des Abende ein Kehlfchuß auf einen 
fliegenden gethan, fo hat dieß zur Folge, daß er einige Zeit im 
Kluge anhält und rüttelt; am Nefte fliegt er chne Scheu’ mit ben 
Lieblichften Schwenfungen ben Menfchen um den Kopf. Seine Stims 
me gleicht, wenn er. aufgejagt wird, einem heißeren Dad und wenn 
man ihn gefangen in ber Hand hält, pfaucht er mit weit aufgelperrs 
tem Rachen, wie eine Eule. In ber lebten Hälfte des Mai's bis in 
Die erften Tage des Juli, hört man von dem Männchen einen höchft 
abentheuerlichen Paarungdlaut, der aus einem fonderbaren Schnurs 
ren befteht, dem Tone eines fich ſchnell brehenden Spinnrads ähns 
Lich und regelmäßig mit einem höheren Errrrrr und einem tieferen 
Orrrrrr abwechſelt; die erftern Töne bringt er durch Ausftoßen, 
Die letztern durch Einathmen der Luft hervor; er läßt dieſe Töne, 
die nicht unangenehm Mingen, 5—10 Minuten lang ertönen, bringt 
folche mit vielen anftrengenden Bewegungen hervor, wobei er ziem⸗ 
[ich frei auf einem Baume fißt und gegen bie Gewohnheit der fin 
genden Vögel, fich dabei etwas fcheu zeigt. Ein anderes Maͤnn⸗ 
hen in feiner Nähe pflegt ihn in dieſem Gefang gewöhnlid, und 
beinahe regelmäßig abzulößen. 

Das Weibchen legt 1— 2 große, milch⸗ ober fchmubigweiße, 
fehr auffallend gezeichnete und gefleckte Eier. 

Amerika ernährt einige von ber Größe der Eulen. | 


Der große Ziegenmelter. Caprimulgus grandis. 


Hat die Faͤrbung des Gemeinen, aber die Größe einer Nachts 
eule. | 

Auch gibt es einige mit dem gegabelten Schwanze der Tags 
fchwalben, welche einen gewöhnlich gebildeten Nagel an der Mittels 
zehe haben und der 


- Tangfebriger Ziegenmelker, Caprimulyus longipennis, 
zeichnet fich dadurch aus, daß eine fürperlange Feder in der Nähe 
ded Daumengelenks entipringt, die nur an der Spige eine Fahne 
bat. Er lebt in Afrika. 
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Segelfchwalben. Cypselus, Ing. 


Sie haben eine ähnliche Kopfs und Schnabelbilbung, 
wie die vorigen, aber ihre Augen [liegen vertieft und 
dem Schnabel fehlen die. Borftfedern Die Flügel 
find außerorbentlid Tang und die kurzen, aus drei 
Phalangen befiehenden Finger find alle nad vorn 
gerichtet und einem Fledermausfuß nicht unähnlid. 
Der Schwanz ift Furz und gegabelt. Ihr Bruftbein, 
das dem der Colibri gleicht, hat nah unten feinen 
Ausſchnitt und diefed, mit der Kürze des Oberarms 
knochens und ihr ovaler Gabelknochen zeigen im Ste 
lett noch, welch Fräftige Flieger fie find. 

Sie find über die ganze Erde verbreitet, aber die ber alten 
Welt finden fich nicht in der neuen. Sie find, wie bie vorigen, 

von häßficher Geflalt und, gleich jenen, Zugvögel, bie fehr ſpaͤt 

fommen und frühe wieder wegziehen. Ihr Flug ift blitzſchnell und 
übertrifft die Gefchwindigleit des Windes. Auf die Erde kommen 
fie nur durch Zufall, aber nur Franke und junge Vögel koönnen 
ſich nicht von ihr aus erheben, alte Vögel machen ed wie bie 

Fledermaͤuſe und ſchwippen ſich Durch ihre elaſtiſche Flügel Teicht 

und ohne Anftand in die Höhe. So mühlam fie jedoch auf ber 

Erde fortfriechen, fo leicht wiffen fie fih an Mauern anzuhädeln, 

um zu ihren Neftern zu gelangen, welche fich meiltend in Mauerlös 

shern befinden. Sie bauen ein Tunftlofes Neſt, das jedoch zu bem 
merkwuͤrdigſten gehört, indem alle feine vermifchten .Subftangen mit 
einem gummiartigen Leim überzogen werben, ber in den zwei großen 

Ohrfpeicheldrüffen bereitet, fi) mit dem Speichel des Bogeld vers 

mifcht; hierdurch wird ed zu einer feſten Maſſe, und durch denfels 

ben an den Boden felbft, worauf es fteht, feft gelejmt. Ihre 2—3 

Eier find fonderbar und abweichend geftaltet, indem fie walzenförs 

mig und oben wie unten abgerundet .find. 


Gemeine Segelfchwalbe. Cypselus apus. 


Schwarz mit weißlicher Kehle. Lange 7 —8 Zoll. 

Sie ift in ganz Deutſchland gemein und findet fich beſtaͤndig in 
Schloͤſſern, alten Ruinen und klüftigen Gebirgen; felten ſchlagen 
Heine Colonien ihre Neſter in holen Bäumen auf. Den ganzen Tag 
und einen großen Theil der Morgens nnd Abenbbimmerung in 
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Bewegung, rubt fie blos in den heißen Mittageftunden ober befindet 
ſich dann in einer Höhe der Luft, daß fie faum für bad Auge ſicht⸗ 
bar und blos durch ihr ſcharfes Geichrei vernommen werden kann; 
fie ift zänfifch und geräth bisweilen mit einer andern in einen fo 
heftigen Streit, daß beide einander paden, ſich vergreifen, zur Erde 
flürzen und gefangen werden fünnen; auch, an kleineren Bögeln laſ⸗ 
fen fie mandymal ihren Muchwillen aus und ftoßen auf fie, gleich 
kleinen &delfalfen, woburd; jene aufs hödhfte geängftigt werben. 
Durch ihr häßliches Gefchrei, mit welcher die ganze Colonie eines 
Gebäudes, diefed zuweilen umfreift, Tonnen fie fehr läftig werben. 


Felſen⸗Segelſchwalbe. Oypselus melba. 





Sie iſt um vieles größer, 9%. — 10 Zoll lang, oben graubraun 
unten weiß mit einem braunen Bruſtband, braunen Seiten und un⸗ 
tern Schwanzdeckfedern. 

Die größte befannte Art lebt im ſüdlichen Europa und in ganz 
Afrika, niftet in Kelfenrige und Thürme, und ift noch etwas fchnel- 
ler als die vorige. | 


Schwalbe Hirundo, Liun. 


Sie gleicht den vorigen, hat aber nur drei Zehen nad 
vorn, eine nad) hinten und ihr Bruftbein if, wie bei 
der Nachtſchwalbe, doppelt ausgeſchnitten. Der 
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Schwanz hat die gewöhnliche Zahl Federn, nämlich 
zwölf. 

Sie hat ein metallifch glänzendes Gefteber; befonders auf den 
obern Theilen, und in großen Maffen vertheilte Farben. Ihre Maußer 
tritt erft im Januar und Februar ein und im Frühjahr kommt fie 
dann in einem fehr fchönen neiten Kleibe zu und. 

Die zahlreichen Arten find: über die ganze Erbe verbreitet und 
ſelbſt den Pofargegenben fehlen fie im Sommer nicht. Nicht fo fleis 
fige Flieger, wie bie Segelſchwalben, fommen fie zuweilen auf die 
Erde, wo ihnen dad Gehen fehr mühfam wird, theild um Stoffe 
für Nefter zu holen oder aus Ermüdung, was vorzüglid; bei den 
ungen der Kal ift. Sie fegen fic, auch zumeilen auf Bäume und 
Dächer u. dgl., wo fie ihr Gezwitfcher, Gefang kann man es nicht 
nennen, fleißig hören laſſen. Ihre übrigen Gefchäfte, als Freſſen, 
Saufen, Baden, Füttern der ungen, gefchehen alle im Fluge; body 
leßtered auch indem die Jungen fißen. ihre Nahrung die in Flie⸗ 
gen, Keinen Nachtichmetterlingen und Käferchen beſteht, fangen ſie 
meiſtens fliegend, ſelten wenn dieſe an Wänden ı. dergl. ſitzen. 

Sie bauen entweder ein aus Erdklümpchen zuſammengeſetztes, 
höchſtkuͤnſtliches Neſt, oder graben ſich Sandhölen, ober brüten in 
Felſenritzen auf zufammengetragenen wärmenden Neftftoffen. 

In Europa finden ſich vier Arten. 


Die Felfenfhmwalbe. Hirundo rupestris. 


Ein ziemlich Furzer und gedrungener Vogel mit einem weißen 
led auf 8 oder 10 Schmanzfedern, die zufammen eine fehr ſchwa⸗ 
che Gabel bilden. Die Füße find völlig nadt und die Hauptfarbe 
ift oben graubraun. Sie lebt nur im füdlidyen Europa und in Afrika 
und fol in die Spalten hoher Felſen ein Neſt aus thoniger Erde 
bauen, ober ihre 5— 6 Eier bloß in tiefe Ritze legen. Sie liebt, 
wie alle Schwalben, Geſellſchaft. 


Uferſchwalbe. Hirundo riparia. 


Die kleinſte europäifche Schwalbe, mit der Färbung ber voris 
gen, aber mit einem einfarbigen, ſtark gabelförmigen Schwanze; 
über ber Hinterzehe mit einem fein befiederten Laͤngsſtreifchen. 

Sie lebt in beiden Welten, in unermeßlicher Menge aber vor⸗ 
züglich in Nordamerika. Ihr Lieblingsaufenthalt find hohe ſandige 


% 


Rauhfhmwalbe 118 


Fluß und Teichufer, Erbwälle u. dgl. worin fie fih 2 — 6 Fuß 
tiefe a gräbt, in deren badofenförmigen Ende fie niftet.. 


Hausſch walbe. Hirundo urbiea. 


Mit bis an die weißen Nägel befieberten Küßen; oben glän- 
zend ſchwarz mit weißem Bürzel und gleichfarbigen untern heilen. 

Sie ift Durch ihr ſchönes, von außen knotiges Tünftliches Neft 
befannt, Das fie meiltend an Häaufer, DBrüden un. dgl, anzukleben 
pflegt. Gewöhnlich bildet baffelbe den vierten oder dritten Theil 
einer Hohfkugel und hat ein enges Eingangsloch. Man hat fchon 
vielmals beobachtet, daß ein kecker Spas fidh ihred warmen Neftes 
bemeifterte, aber nicht immer ungeflraft, inbem bie ganze Colonie 
das Eingangsloch zumauerte. 

In Italien und Griechenland bewohnen dieſe Schwalben Felſen 
und in Sibirien machen ſie mit der Uferſchwalbe Gemeinſchaft, blei⸗ 
ben jedoch als Colonie für ſich getrennt. | 


Rauchſchwalbe. Hirundo rustica 





Am ganzen Oberleibe iſt fie blaufchwarz, unten weiß, ber’ 
Schwanz fehr ftarf gegabelt; Stirn, Augenbraunen und Kehle find 
rothbraun. 

Sie ift die ſchnellſte und gewandteſte unter den europäiſchen 
und heftet ihr Neſt, welches nach oben offen und deſſen erdige Theile 
durch eingewirkte Haͤlmchen * rauh ſind, meiſtens in Viehſtaͤllen an 
einen Durchzugbalken. Selten niſtet ſie bei uns in Schornſteine, 
einige Fuß unter dem oberen Ausgang oder in Kamine, von wel⸗ 
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cher Eigenheit ſie ihren Namen hat; ſie ſoll ſogar die rauchenden 
Kamine, der Wärme wegen, ben kalten vorziehen, was jedoch in 
manchen Rändern, 3.8. in England, häufiger ald in Deutſchland der. 
Fall ift. Nach der Heckezeit fieht man wie Alten und Jungen im 
großen Schaaren im Rohr übernachten. 

Glogger beichreibt einen von diefen Arten erzeugten Baltard, 
wovon die Hausichwalbe der Vater war und welcher, obgleich ein 
Gemiſch von ‚beiden, dem Vater dennoch ähnlicher war als ber 
Mutter. 

‚Die berüfpnteite ded ganzen Geſchlechts ift jedoch 


Die Salangane. irundo esculenta. 


.Sie ift Mein, unanfehnlich mit gegabeltem Schwanze, obenher 
braun, auf der Linterfeite und an ber Schwanzipite weiß. Es fol- 
Sen unter bdiefer Benennung mehrere Arten vermifcht werden, Die 
hauptfächlich durch ihre Größe ſich untericheiden,; da aber genaue 
Beichreibungen und Abbildungen fehlen, fo ziehen wir einflweilen 
vor, fie unter obigem Namen aufzuführen. Diefer Vogel, hauptfäch- 
lich aber feine eßbaren Nefter, unter der Benennung indianifche Bor 
gelänefter find fchon viele Jahrhunderte bekannt und man glaubte, 
daß fie ſchon dem Andromachus, Leibarzt des Kaiſers Nero, als 
Mebicin befannt geweſen fein. Auch jegt noch ſchreibt man ihnen 
ftärtende Kräfte zu, weswegen fie ein Lieblingegericht der Chinefen 
find. Das Net, fo groß, daß es ein Hühnerei aufzunehmen vers 
mag, gleicht in feiner Form einem Weihkeſſel und ift mit feinen zwei 
Hintern Schenfeln an den Felfen angeheftet. 

Es beficht aus einem gaflertartigen Weſen und ift nach dem 
Grade feiner Benugung bald weiß, bald gelblich weiß und wenn 
ed von den Zungen beichmugt it, ſchwarz. So fonderbar es laus 
tet, daß ber Menfch fogar die Wohnung eined Vogels zu verzehren 
im Stande ift, ebenfo intereffant ift der Streit älterer und neuerer 
‚Gelehrten, aus was bie gallertartige Subftanz ber Nefter beftehe. 
Die Aelteften behaupteten, baß fie aus dem Schaum bes Meeres, 
andere aud Seethierchen, andere aus Eeepflanzen oder dem Harz 
ber Gummibaͤume beftünden, welches ſich aber durch die Erfahrung 
der Neuern nicht beftätigte. Sir Stamforb Raffles iſt der einzige, 
welcher ihr Entſtehen richtig erflärt, indem er behauptet, Daß die 
Nefter aus Epeichel oder Magenfaft verfertigt würden, und ftüßt 
feine Behauptung baranf, daß der Vogel mit Heftigfeit den Schleim 


Salangane 117 


herauswärge und daß man fogar Blutstropfen an dem Neſte 
bemerfe. 

Sir Everad Home unterfuchte, auf biefe Erfahrung. fußend, den 
Bau ded Schlundes und Magene und fand bemunderungswürdige 
erftaunlich große Drüßen in ‚demfelben, welche bei den übrigen 
Schwalben bei weitem nicht fo ftarf entwidelt find. 

Lestere Annahme können wir einftweilen als richtig. betrachten 
und haben nicht nöthig anzunehmen, daß ber Vogel feinen Eeetang 
zerbeiße und macerire und mit diefem mit Epeichel vermiſchten Mas 
terial baue, denn wir nehmen ja ebenfalls an, baß der Speichel 
überzug unferer Segelſchwalbe rein animaftfch fei, ohne zu jenen 
künſtlichen Erklaͤrung greifen zu mäflen. Die Nefter werben zum 
Theil mit Lebensgefahr gefammelt und in Heinen Kiften verfchidt;. 
von der weißen Sorte foftet das Pfund 70 Gulden und darüber. 
Bon Java aus werden jährlich an 27000 Pfund oder für beinahe 
zwei Millionen Gulden und aus dem ganzen indifchen Acchipel an 
2,400,000 Pfund verfandt. 

Wenn fie gegeffen werben follen, laßt man fie quellen und 
bringt fie mit Gewürz verfehen, unter ein Huhn am Bratipieß, das 
mit deffen Saft darauf tröpfle. 

Es gibt ferner einige Echwalben, deren Schwanzfedern in Stas 
cheln endigen, die jedoch in ihrer übrigen Bildung eher zu den Se⸗ 
gelſchwalben als hierher zu rechnen ſind. 


eouiſianiſche Schwalbe. Hirundo pelasgia.. 


Oben braunſchwaͤrzlich, unten graubraun. 

Sie gebraucht ihren Stachelſchwanz zur Stütze, niſtet in hole 
Bäume und Ritze und überzieht ihr Neſt mit Schleim, welcher nach 
einigen aus zwei Drüfen am Sinterfopf kommen fol, andere behaups 
ten und gewiß ohne Grund, daß fie dad Gummi ded Storarbaumes 
dazu verwende. 

Eine gründliche anatomifche Unterfuchung und fcharfe Beobach⸗ 
tung unferer gemeinen Segelſchwalbe koͤnnte dieſem Streit, ob bie 
mit Schleim und aus diefem affein verfertigten Refter aud Nahrungs» 
fäften oder aus fremden Stoffen mit Speichel vermifcht gebaut wuͤr⸗ 
den, am beiten enticheiben. 


* 


Zweiter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Singooͤ gel. Passeres. 


Auch diefe deutfche Benennung ift, wie die der fperlingsartigen 
Bögel, unvollfommen, indem nicht alle, aber doch die Mehrzahl, 
Singvögel find, d. h. entweder einen ausgebildeten melodifchen Ges 
ſang, oder verfchiedene mobulirte Locktöne haben, welche felten aus 
einem unangenehmen, häßfichen Gefchrei beftehen. Sch habe bei die 
fer zahlreichen Orbnung im Ganzen die Gränzen beibehalten, vie 
ihr Euvier gegeben, mit Ausnahme ber Schwalben, welche von meh: 
rern fchon als eigene Ordnung anerkannt find; ich fann aber die 
. Zerfällung berfelben in viele Ordnungen nicht billigen, indem noch 
- bei weitem mehr aufgeftellt werden müffen, menn man die Princis 
pie, nach welchen man dabei verfuhr, näher betrachtet. 

Sie haben . jederzeit eine ſtark entwickelte Hinterzehe (die nur 
bei einer Ausnahme fich nach vorn kehren fann); fie ift in gleicher 
Richtung mit ben Vorderzehen eingelenkt, deren Zahl meiſtens brei, 
felten zwei ift. Die Vorberzehen haben an ihrem Urfprung niemals 
Spannhäute, fondern find entweder, ganz getrennt, . oder die äußere 
iſt mit. der mittleren unbedeutend verwachſen, felten ift fie ed bi® zum 
zweiten Zehenglied und noch feltener ninımt an dieſer Verwachſung 
auch die innere Zehe Antheil. Die Zehen, wie die Fußwurzeln find 
immer mit regelmäßigen Schildern verfehen, felten fehlen diefe und 
noch feltener ift ein unbedeutender Theil über jenen nadt und ohne 
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Federn. Rad, dem Schnabel Taßt ſich fein Orbnnungscharafter geben, 
denn er wiederholt in feiner Hauptform faft alle vorhergegangenen 
und folgenden Ordnungen; das einzige Unterfcheidenbe befteht darin, 
daß er nie an feiner Wurzel eine Wachshaut trägt und die Nafen- 
föcher entweder: mit einer weichen Haut bedeckt, ober in bie Maſſe 
bed Schnabeld eingebort find; dad Auge und das Ohr haben eine 
gewöhnliche Bildung und find eher Hein als groß zu nennen. Die 
Zunge ift niemals fehr fleifchig, meiſtens an der Spitze hornartig 
und gefafert. Ihre Flügel find größtentheild kurz, felten ang, daher 
fie meiſtens fchlecht, felten gut und niemals fo anhaltend wie bie 
Schwalben oder Tauben. fliegen. 

Nur unter diefen finden ſich Vögel, deren Männchen, befonders 
zur Zeit ihrer Liebe, den Menfchen durch ihren Gefang erfreuen, in; 
dem bei den meiften der untere Larynx auf die verfchiebenfte Weiſe 
geftaltet ift; das Borhandenfein der Singmuskel bedingt jedoch nicht 
immer bad Bermögen zu fingen, denn obgleich viele, wie die Raben 
ıc. die Singmuskel haben, find fie doch ebenfo häßliche Schreier, 
ald die wenigen Gefchlechter, welchen diefe. fehlen. Ihr Bruftbein 
zeigt faft beftändig nur einen feichten Ausfchnitt zu jeder Seite, fels 
ten fehlt diefer, oder es find zwei vorhanden. 

Die mit fegelfürmigem Schnabel, wie die Finfen, haben meis 
ftend einen Kropf und nähren fich von Sämereien und Inſekten; die 
mit flärferem Schnabel, wie Würger und Naben, greifen junge und 
alte Vögel, ja fogar junge Feine Säugethiere an, dabei nehmen fie 
aber auch mit Inſekten vorlieb und die Raben freffen noch aufferdem 
alles Genießbare; die mit feinem Schnabel find faſt Durchgängig 
auf Infeftennahrung angewiefen. 

Faft alle find eher Fein ald groß zu nennen and nur die Nad- 
hornoögel, Raben ıc. machen hiervon eine Ausnahme, Der Magen 
iſt muskulös und fie haben zwei Fleine Blinddärme. 


Alle bauen ein Neft, das mehr oder minder kuͤnſtlich iſt oder 
fie graben Holen; nie legen fie ihre Eier ohne Unterlage auf Die 
biofe Erde oder in Baum» ober Felſenloͤcher. Einige find wahre 
Neſtkünſtler und übertreffen hierin, die Schwalben und einige wenige 
Kleitervögel ausgenommen, alle übrigen Vögel; das Neſt ift gewöhnlich 
von halbkugeliger Form, felten ift es völlig rund oder flafchenformig 
mit einem runden Eingangeloh. Sie legen niemald weniger als 
vier Eier. und fehr häufig machen fie im Jahr zwei ja fogar drei 
Bruten. Das Männchen verforgt beim Brüten dad Weibchen mit 
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Sutter, ober fucht ihm durch Gefang fein mühfeliges Geſchäft zu 
erleichtern; alle leben daher in firenger Einweibigfeit und bad Maͤnn⸗ 
chen unterzieht fich ebenfo emfig der Fütterung, ale das Weibchen, 
fobald bie hülfloſen, nackten und blinden, mit diem Kopfe und gror 
Ben Augen verfehenen ungen den Eiern entichlüpft find. Letztere 
entwideln fich jedoch fehr ſchnell und werden noch aufferhalb bes 
Refted von beiden Eltern gefüttert. Einige füttern ihre Jungen aus 
bem Kropfe, indem fie ihnen die Nahrung aus demfelben einfpeien, 
oder fie bringen fie ihnen in den Schmabel und flopfen foldhe ein; 
“nie legen fie die Nahrung ihnen bloß vor und nur eine Art gleicht 
in ber Fortpflanzung dem Kuduf, indem fie die Eier einem andern: 
Bogel unterlegt. 


Ä Wir beginnen mit ben finfenartigen Bögeln, von welchen einige 

Geſchlechter fehr deutlich in ihrem Betragen unb auch in förperlicher 
Hinficht fi) den Papageyen vergleichen Laffen und daher mit mehr 
Recht, als die Wirger, an der Spite ber Sperlingsartigen ftehen. 


A. Sintenartige. 


Sie haben einen mehr oder minder ſtarken Schnabel, ber meis 
ftend mehr ober weniger koniſch gebildet ift; die Zunge ift mehr ald 
bei irgend einer Abtheilung fleifchig und an der Spitze löffelfürmig 
‚geftaltet, ohne gefafert zu feyn. Die drei Zehen nach vorn find faſt 
vollfommen getrennt und die Tarfen von mittlerer Höhe. Es find. 
Vögel von mittelfleiner Größe, etwa von der Größe unferes Spers 
lings, felten werden fie größer, als unfer Kirfchfernbeißer. 

Sie Ieben meiftend von Sämereien, einige aber verfchmähen 
auch Infekten nicht und füttern zumal ihre Sungen damit; diejenigen 
welche fich blos von Sämereien ernähren, füttern ihre Jungen aus 
dem Kropfe, die andern bringen die Inſekten in dem Echnabel zu; 
Sandkoͤrner verfchluden fie zu ihrer Verdauung. Ihr Gefang iſt 
meiftend angenehm, felten unbebeutend, baher fie ſaͤmmtlich als Stus 
benvögel beliebt find. 


&reuz3fchnabel, Loxia, Linn. 


Der Dberfhnabel ift did, ftark, zufammengebrädt und 
von der Wurzel an gefrämmt; die Spige beffelben 
fhlägt ſich ſeitwärts, bald rechts, bald links über die 
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ebenfalle, abernac oben gefrümmte, Spitze des Unter⸗ 
fhnabele. 


Beide Kiefern werden durch mächtige Muskel unterkügt und 
die Seite bed Kopfes, an welcher die Spitze des Unterfiefere in die 
Höhe geht, ft ſtets durch Muskel und flarfe Entwidelung der 
Knochen, dicker ald der. andere.*) Das Ohr ift ziemlich groß nnd 
die Naſenlöcher find flein, mit Borftenfederchen bebedt. Die Zunge 
ift an der Spite löffelföürmig "geftaltet, womit fie mit großer Ger 
wandtheit den Saamen auffleden, ehe fie ihn fchälen. Die Füße find 
kurz und ſtaͤmmig, mit mäßig langen Zehen, und großen grobwarzigen 
Sohlenballen. Die Flügel find ziemlich Tang und der Schwanz iſt 
gabelförmig audgefchnitten. 

Sie gehören mit zu den intereffanteften Vögeln, welche wir in 
Europa fennen, und ihre Lebensart bietet viel Merkwürdiges dar. 
Man findet fie faft beftändig in ziemlich großen. Gefellfchaften, bie 
von allen geſellig Iebenden Voͤgeln darin abweichen, daß fie vollig 
harmlos und ohne Schen find und Gefahren faum fennen lernen. 
So hält ein Schwarm, wenn er auf einen Nabelholzbaum geflogen 
if, viele Schüffe aus, ohne daß der Tod fo vieler Ganteraden die 
andern weg zu ſchrecken vermögte. Ihr Aufenthalt ift blos in Radels 
holzwäldern und ihre Nahrung befteht meiftens nur in dem Saamen 
berfelben; in ber Regel beißen fie die Zapfen folcher Bäume ab, 
tragen fie auf eine bequeme Stelle, treten mit einem Fuße barauf 
und zwängen nun einen Saamenfchupyen nad; dem andern in bie 
Höhe, um mittelft der Zunge dad Saamenkorn aufzuleden und es 
mit großer Schnelligfeit zu fchälen. 

In ihren Bewegungen gleichen fie fehr den Papageyen und find 
wie diefe auf der Erde ebenfo unbehülflich, „indem fie hier faft auf 
die ganze Tarfe fich ftügen und den Band) fchleifen laffeu; fie hüp⸗ 
fen in ziemlich großen Sprüngen. Im Käfig befonderd bedienen fie 
ſich des Echnabeld um ſich bei Fleinen Entfernungen in die Höhe zu 
arbeiten; fie Tieben hod; auf Bäumen zu feyn und felten fieht man 
fie auf der Erbe, und meiftens nur, um ihren Durſt zu Eöfchen. 
Beim Trinken haften fie, befonders wenn das Waffer feicht ift, ven 
Kopf in fchiefer Richtung. 

Sie find hinfichtlich ihres Aufenthalts fehr launig und erfcheinen 
bald Bier und verfchwinden dort, ohne daß man immer flimatifchen 


*) Das einzige Beifpiel von Aſymmetrie unter den Vögeln. 
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Berhältniffen Schuld daran geben kann; wo fie gerade reichliche Nah⸗ 
rung finden bleiben fie und man findet dann in jedem Monat Nefter 
von ihnen, und — was fehr fonderbar ift, gerabe in den Fälteften 
Wintermonaten: December, Januar und Februar. Das Neft gehört 

mit zu den Fünftlichiten; es wird zu jeder Zeit durch einen ftarfen 
Aſt, welcher über daffelbe hinweggeht, oder durch Die bufchigten Aefte 
gebedt, um den Schnee abzuhalten. Das Männchen füttert mit vies 
ler Sorgfalt dad Weibchen und. wenn dieſes das Neft verläßt, um 
feinen Durft zu löfchen, erwärmt jenes bie Eier oder Jungen. Letz⸗ 
tere find im Anfang in der Färbung von den Alten,” hauptfächlich 
den Männchen fehr verfchieden und, was bei andern Vögeln nicht 
der Fall ift, fchon im erften Jahre fortpflanzungsfähig, wenigfteng 
ift Dieß bei dem gemeinen Krenzichnabel der Fall. Es ift eine Fabel, 
daß fie dad Net mit Harz ausfleben, weil das Weibchen nothwendig 
daran hängen bliebe, fobald fie dasfelbe durch ihre Brutwärme 
Mebrig machte. Ihr Jugendkleid ift bunfelgrau, auf dem Rüden 
und Steiß etwas ind Grünliche ſpielend; im zweiten Sahr find die 
Männchen gelbgrün, grüngelb, lehmgelb, goldgelb, röthlichgelb, roth⸗ 
gelb oder gelblichroth; im dritten Jahr werden fie hochgelblih, roth, 
mennigroth, ziegelroth, zöthlichroth, zinoberroth oder dunfel johans 
nisbeerroth. Sehr alte Weibchen werden zumeilen ganz hellgrün, 
wie mandje einjährige Männchen. 


Kiefernfreuzfchnabel. Lozia pilyopsittacus. 


Mit fehr diem, hohem Schnabel, der unten an der Wurzel 
wenigftend 7’ breit ift, mit Schnabelfpigen, die nad) vorn plöglich 
in die Höhe und in die Tiefe gebogen find. 

Er lebt in Gefellfchaft von 50 —100 Stüd, vorzugsmeife auf ° 
Kiefern und wählt biefe meiftene in Waldfaumen und lichten Schlaä⸗ 
gen, wo er den Samenfammlern empfindlichen Schaden zufügen 
kann, da er an den meiften Kiefernzapfen nur naſcht und fie dann, 
fallen laßt. An Sorglofigkeit übertrifft er alle Vögel und vielleicht 
ſogar feine Geſchlechtsverwandten, aber es fcheint dieß weniger 
Dummheit, ald allzugroßes Vertrauen gegen den Menfchen und völ- 
lige Unkenntniß aller Gefahren zu ſeyn. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß man 4 ja fogar bei neblichtem Wetter 8 Schüffe unter 
einen Schwarm, ber ſich auf eine reich mit Zapfen behangene Kies 
fer niedergelaffen hat, zuweilen thun kann, ehe fie fi) bie Mühe 
nehmen auf eine nicht weit: entfernte Kiefer hinzufliegen. - Ich be 
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Fichtenkreuzſchnabel. | Kieferntreugfhnabel, 
Männchen. MBeibchen. 


‚befite einen Tebendigen, der, ald ich ihn erhielt, ben aus ben 
Kröpfen feiner gefallenen Brüder genommenen, gefchälten Tannenfamen 
aus der Hand fraß, indem er mit der anderen Hand gehalten wurde 
oder frei auf dem Finger faß, ohne daß er gerade hungrig war. 
Dieſe außerordentliche Zahmheit nimmt jedoch von Tag zu Tag 
ab, da er manchmal geneckt wird; auch Iernt er fein ſcharfes Ger 
biß gebrauchen, und burchbeißt mit Leichtigkeit die Haut der Finger; 
das hervorquellende Blut leckt er jedesmal mit ber größten Begierde 
auf, und fneift gleich noch einmal wenn diefe Quelle aufhört zu flie⸗ 
Ben. Er beobachtet Alles mit Ruhe und fieht was in ber ganzen 
Stube vorgeht, macht, um Flüger zu werben, felten eine Erfahrung 
zweimal, wo.er das Erftemal Schmerzen bavon trug; fo flog er 
aur. einmal, gegen. eine Scheibe; das Zweitemal flog. er raſch bie 
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hin, um in einer fanften Schwenkung ſich langſam auf der Rahme 
deſſelben niederzulaſſen. 


Er iſt eigentlich ein Bewohner vom norböftlichen Europa und 
fommt nur zuweilen nach Deutfchland,.wie 1835 auf 1836, wo er 
feit dem Dftober bis zu Ende Januars in ziemlich flarfen Schwärs 
men, ſich in den meiften unferer Kiefernwaldungen aufgehalten hat; 
nur einzelne fah man ſchon paarweife im Januar fliegen, und jeßt, 
im Februar, findet man fie felten mehr truppenweife, indem fie meis 
fiend gepaart zu fein fcheinen. 


Man hört drei verfchiedene Loctöne von ihm, wovon ber eine 
fehr fchön und voll Tautetz fein Gefang fol recht angenehm und zum 
Theil flötend feyn; es feheint nicht unwahrſcheinlich, daß er jung 
aufgezogen Stuͤckchen wie der Gimpel nachpfeifen Iernt. In der 
Freiheit laͤßt das Männchen zuweilen auch feinen Gefang im Flug 
mit zitternden Flügeln von einem Baume zum andern ertönen wie 
man es 3. B. von dem Grünling und Gerlig fehen kann. 


Fichtenkreuzſchnabel. Loæia curoirogtra. 
Siehe die vorige Abbildung. 


Der Schnabel ift weniger did, allmählig gebogen und die uns 
tere Kieferfpige ragt weit über die obere hinaus; unten an ber Wur⸗ 
zel ift er nur 5° Breit. 


Er ift häufiger, noch gefelliger und eben fo ſorglos ald ber 
vorige. Die fihmächere Bildung bed Schnabeld erlaubt ihm nur 
Die Zapfen von Fichten-, Roth» und Weißtannen zu öffnen; bei den 
bärtern Kiefernzapfen fucht er die Schuppen zu Durchnagen. 


Sein Gefang flieht dem bed vorigen fehr nah. Er lernt in 
ber Gefangenfchaft feinen Herrn leicht und mandher ſchon von fern 
fennen, indem er auf die Straße hinab ihn durch feine Locktöne ans 
ruft. Er Mt ſehr empfänglich für ungefunde Stubenluft, namentlich 
für die, welche mit der Ausdünftung von Franken Perfonen angehäuft 
if. Es iſt jedoch eine Tächerliche Fabel, daß er den Krankheitäftuff 
an fich ziehe und den Patienten davon befreie, noch Tächerlicher aber, 
daß die Nechtöfchnäbel für die Männer und die Linföfchnäbel für 
die Weiber die Sündenböde abgeben. Auch bei Gewittern zeigt 
er viel Unruhe, was vielleicht Davon herrührt, weil bie vielen Harz⸗ 
theilchen, bie fich in feinem Körper befinden und nach welchen auch 
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das Fleiſch ſchmeckt, ihn fo empfindlich gegen bie Elektricitaͤt der 
Atmofphäare macht 


MWeißbindiger Kreuzſchnabeſ. Loxia leucoptera. 


Mit noch fchwächerem Schnabel, ald der vorige, indem er an 
der Wurzel des Unterkieferd nur 31’ breit iſt. Auf den Flügeln 
bat er weiße Binden. 


In Amerika ift er gemein, in Europa aber feltener; doch traf 
man ihn im Jahr 1826 in ziemlich großer Anzahl, namentlich in 
Schleſien, Sadıfen und in der Laufig. Er fcheint auf die Laͤrchen⸗ 
zapfen angewiefen zu feyn, deren Saamen mein gefangener Kiefern⸗ 
kreuzſchnabel verfchmähte. Er klettert weniger als die vorigen, ift 
aber gewanbter, zäntifcher und in der freiheit klüger, neugieriger 
und gefchäftiger, als bie beiden erftern und übertrifft in feinem lieb⸗ 
lichen mannigfaltigen Gefang felbft den Kiefernfreusfchnabel. 

Eehr nahe zu dem Kreuzfchnabel fteht ein Gefchlecht, welches 
Cuvier aufgeftellt, andere mit dem Gimpel vereinigt wiffen wollten. 


Gimpel. Pyrrhula, Briss. Temm. 


Der Schnabel ift kurz und did, von allen Seiten ges 
wölbt, zuweilen in einen mehr oder minder bedeuten» 
den Haden, wie ein Papageyichnabel übergebogen. 
Die Flügel find lang und die Füße kurz und ſtämmig. 


Man kennt nur drei Arten in Europa, wovon bie erfte außer, 
ordentlich viel Aehnlichkeit im Außern und in der Lebendart mit den 
Kreuzfchnäbeln und Gimpeln bat.’ 


Der Hadengimpel. Pyrrhula enucleator. 


Zwei weiße Binden ziehen fich über die Flügel; das Gefieder 
tft roth oder röthlich. 


Er gehört dem hohen Norden der alten und neuen n Welt, wie 
die vorigen an und kommt nur als feltener Gaft ing” mittlere Deutfchs 
land; er ift eben fo gefellig, aber fein wahrſcheinlich völlig abges 
fchiedener Sommeraufenthalt macht ihn noch arglofer, als den Kreuz⸗ 
ſchnabel; diefe Arglofigkeit geht fo weit, daß man behauptet, man 
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Oben Hadengimpel; unten Kirſchkernbeißer. 


koͤnne denfelben beim Freſſen mittelft einer Iangen Ruthe gemädhlich 
eine Schlinge über den Kopf ziehen, und ein damit berührter fliege 
nicht davon; ja, er krieche zumeilen felbft unter dad Netz nad, 
welches feine fo eben gefangenen Gefährten bedecke. Einzelne beneh⸗ 
men fich in ber Freiheit, wie ber Seidenfchwanz, um vieleö Flüger 
und fcheuer, was bei andern Bögeln umgefehrt der Fall if. In’ 
der Gefangenfchaft zeigen fie fi durchaus nicht dumm und vergnü⸗ 
gen fehr durch ihren herrlichen Gefang, der durch Feine Mißtöne 
verungiert, bei allen ihren Beſchaftigungen, ſogar anch des Nachts 
gehört wird. 
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Er nährt fich ebenfalld von Nadelholzſaͤmereien, die er jedoch 
meiftend von den Aeften ablöft, wenn die Zapfen den Saamen vers 
lieren, ober wenn die Schuppen berfelben jo weit Faffen, daß er 
folchen herausholen fann. Sein wenig künftliches Neft fteht nicht 
auf den höchiten Bäumen, wie bei den vorigen, fondern befindet ſich 
ftetö in einer Höhe von 2 — 6 Ellen und wirb zur Paarungsgzeit, 
im Mai, gebaut. 


Gemeiner Gimpel. Pyrrhula vulgaris. 


Mit ſchwarzem Scheitel, Klügel und Schwanz, und rein weis 
ßem Bürzel und Steiß; der übrige Rüden ift röthlichgrau. Bei 
Männdyen ift die Bruft fchön roth, bei Weibchen grau. Der Schnas 
bel hat eine wenig hberhängende Spiße. 


Er ift ein äußerft gefelliger, gutmüthiger, zutraulicher, ganz 
‚arglofer und gegen feine Gefährten ungemein liebreicher und anhängs 
licher Vogel, der fehr zahm wird, aber burch feinen wilden Gefang 
fi) wenig empfehlen würde, wenn er nicht jung aufgezogen mit reis 
ner, flötender Stimme im fanfteften Ton alle Lieder nachpfeifen 
fernte, worin er alle übrigen Sänger übertrifft. 


Karmin-Gimyel. Pyrrhula erythrina. 


- Dad Männdyen hat einen | farminrothen Scheitel, Bruft und 
Bürzel, dad Weibchen ift unanfehnlich grau mit fehwarzen Längs⸗ 
flecken. 


Wie ſich der erſtere, der Hackengimpel, an die Kreuzfchnäbel ans 
fchließt, fo verbindet diefer die Hänflinge mit dem Gimpel. 


Er macht in feiner Zutraufichfeit gegen den Menfchen feine 
Ausnahme, ift aber in Deutfchland ein noch feltenerer Gaſt ald der 
Hadengimpel und vertritt unter ben Gimpeln die Stelle bes Leins 
hänflings. 


——— — — — 


Ich kann nicht anders als hierher das bis jetzt dunkel gebliebene 
Geſchlecht zaͤhlen der 
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Dflanzenmäher. Phytotoma, Molina. 





Natürliche Größe. 


Von Oben. 


Bon Unten. 


"Sie haben die Geftalt und den gewölbten Schnabel der 
Gimpel, aber was denfelben von den Schnäbeln aller 
Vögel auszeichnet, ift, Daß er Doppelt ausgebildete 
Schneiden hat. Am Oberfiefer hat er zwei gezähnelte 
Schneiden, von welden die äußere auf der Horns 
fcheide fich befindet; die innere aber wie die des Uns 
terfieferg ift mit feinen nach vorn gerichteten Zähnen 
verfehen, die faft rein aus Knochen beftehen. Der 
außere Rand des Unterfiefers ift nicht gezähnelt; der 
Schnabel ift nad vorn hin Faffend, die Spige des 
Oberſchnabels etwas abhängend und die zugefpißgte 
Spige ded Unterſchnabels nach oben gerichtet. 


Nach Molina lebt der Typus diefes fonderbaren Gefchlechtd von 
feimenden Pflanzen, welche biefe Vögel über ber Wurzel abbeißen, daher 
aud ihr Name flammt. Zumeilen reißen fie auch muthwillig bie 
Pflanzen ab, ohne fie zu genießen. Aus dieſer Urſache eben 
die Bewohner Chili in beftändigem Krieg mit Ahnen und feßen 
Preife auf ihre Köpfe. Ihr Neft legen fie auf den höchften Baus 
men an. j £ 

Man kennt drei Arten, wovon ich nur eine gefehen habe und 
befike, 
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N oftrotber Pflanzenmäher. 
Phytotoma rutilun. sive Blozami. 





Der Schnabel it braun und. hat am Oberkiefer zwifchen ber 
boppelten Reihe von Zähnden punktförmige Vertiefungen. Der 
Scheitel und die unteren Körpertheile roftroth, die Seiten der Bruſt 
find fchwarzbraun geftreift. Der Nüden ift graubraun: mit: Bellen 
Federrändern. Die obern Dedfedern bes ſchwarzbraunen Flügels 
haben weiße Endfpigen, welche ein Querbanb bilden; auf. der brit- 
ten, vierten und fünften Schwanzfeder hat er ein meißed Streifs. 
hen. Der Schwanz ift von oben und an der Spitze fchwarzbraun ;. 
von unten gefehen bilden die breiten roftroth gefärbten Fahnen ein 
breites Band; an der Wurzel find. die Schwanzfedern von. nuten 
gr; die mittlern Schwanzfebern find einfarbig, Er hat die Größe 
eined Grauammers. 


Azara erhielt ihn nur einmal md var mangelhaft. Paraguay 
fcheint daher nicht das eigentliche Vaterland. Nur wenige Muſeen . 
außer denen zu Paris und London, befigen ihn. 


Außer von Molina ift noch von keinem neueren Sefchrichen: 
II. 9 
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der Cchiliſche Pflanzgenmäher. PAylotloma ra-ra. 


Er hat feinen Iateinifchen Namen von feinem Geſchrei; erreicht 
bie Größe einer Wachtel, ift oben braun unten aber. heller; Flügel 
und Schwanz find weiß punftirt. 


Noch zweifelhafter als diefer ift 


- "Der dreizehige Pflanzgenmäher. 
Phytotoma tridactylum. 


Bon der Größe eined Finken. 

Er fol durch mächtige Schnabelhiebe harte Fruchtfchalen offnen; 
ift dieß der Fall, fo feßt ed eine ganz andere Schnabelbildung vor, 
aus und er kann die feinen Zähnchen nicht befigen, die nur mit der- 
von Molina angegebenen Lebensweiſe übereinftimmen. 


Die nun folgenden Arten der fintenähnlichen Vögel hat man 
in neuerer Zeit ſaͤmmtlich mit dem Gefchlechtönamen Finf, Fringilla,' 
belegt, aber fie in verfchiedene Familien abgetheilt, welche ich zum 
großen Theil hier wiebergebe. 


$ink. Fringilla, IH. 


Sie haben meiftens einen geraden, koniſch zugefpigten Schnabel, 
der an der Wurzel im Durchfchnitt fat rund ift. 

Die meiften Arten find große Neftkünftlers einige (eben einzig 
von Shmereien, andere genießen zuweilen Inſekten, mit welchen ſie 
auch die Jungen füttern. 


Grünling. Serinus. 


Mit hellgruͤnlichem Gefieder und dickem Schnabel. 

Sie frefien nur Sämereien, find gelehrig, haben einen unbes 
beutenden Gefang, den fie oft im Fliegen hören Laffen; auch fliegen 
fie von einem Baume fingend in bie Höhe und. laffen ſich auf einen 
andern nieder, wenn ihr Lieb zu Ende if. Männchen und Weib⸗ 
chen find ſehr verfchieden gefärbt. Sie wieberholen die Zeiflge. 


Fink, 131 
Girlig. FPringila serinus. 


Sn der Bildung des Schnabeld macht er ben Uebergang zu 
den Gimpeln, indem er etwas gewölbt und fehr Hein ift. 
Es ift ein fehr ſchönes Vögelchen, um vieles Feiner und 


zierlicher ald der folgende und nur 5 301 3 Einien lang. Das Maͤn ⸗ ⸗ 


chen ift fchon gelbgrün mit dunkel geftreiften Seiten und Racen , 
das Weibchen mehr graugrün und unanſehnlicher. 

Er bewohnt das ſuͤdliche Deutſchland, von dem er ſich allmaͤh⸗ 
lich, doch ſehr langſam, weiter nach Norden hin verbreitet, baut 
fein kuͤnſtliches Neſt, wie der folgende, nicht ſehr hoch und hat eini⸗ 
ge Locktöne mit dem Kanarienvogel gemein, mit bem er gewöhn⸗ 
lich verglichen und wilder Ranarienvogel oder KRanarienzeiöchen ges 
nannt wird. 


- Gränfing. Fringilla chloris. 


Nach der Wurzel der erften Schwungfeber hin, in nb bei diefem 
die Außenfahnen hell oder hochgelb, ebenfo die Wurzelhälfte bes 
Schwanzed. Der Rüden ift beim Männdyen einfarbig grün, beim 
Weibchen gewöhnlich gran mit braunen Kleden; Lange 6” 6 — 9. 

Er wird jung aufgezogen fehr Teicht zahm, und Iernt .mit Leich⸗ 
tigkeit den Gefang anderer Vögel nachahmen, den er jeboch durch 
Auffaffung häßficher Töne wieder verbirbt; auch die Weibchen Iernen 
mit vieler Gelehrigfeit fremde Gefänge nadjahmen. 


Hierher ober zur nächlten Abtheilung gehört "ber aller Welt 
bekannte 


Kanarienvogel. Fringilla canaria. 


Er ift größer; fein angenehmer fchmetternder Gefang, feine 
fchönen hochgelben Ausartungen und bie Leichtigkeit feiner Fortpflan- 
zung haben ihn zum befiebteften und gemeinften aller Stubenvögel 
gemacht; er verbajtert ſich mit faft allen Binten, welche gleiche Größe 
mit ihm haben. 


Hänfling. Ligurinus. - 
Mit kurzem, mehr zugefpigtem Schnabel; Gefieder ohne grün; 
Scheitel, Bruft und Bürzel meiſtens roſenroth gefärbt. 
9x 


6‘ 
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Auch fie leben blos von Sämereien und: verfchmähen animali- 
fche Nahrung. Sie gränzen auf ber einen Seite an die Gimpel 
und fielen zugleich die Buntfpechte unter den Finken vor. 


Gemeiner Hänfling. Fringilla canabina. 


Mit grauem Schnabel und breiten weißen Säumen an ben 
Schwingen. ‚Das Männchen hat einen fchönen rothen Scheitel und 
eben ſolche Bruſt. 

. &r laͤßt, wie der Grünling, zu welchem er den Uebergang 
macht, feinen Gefang in der Luft ertönen, der fehr angenehm ift. 

Es iſt ein angenehmer Stubenvogel, der fehr Teicht den Geſang 


anderer Bögel und füuflliche Tonſtückchen nachahmen lernt. 


Gelbfchnäbeliger Hänfling. Fringilla flavirostris. 


Der Schnabel iſt wachsgelb mit ſchwarzer Spitze; das Gefie⸗ 
der dunkeler und roſtfarbiger, als das des vorigen, deſſen Roth er 
nie erreicht. 

In Deutſchland iſt er ſelten und ſteht in ber Größe zwiſchen 
dem Hänfling und bem 


Berghänfling. Frinyilla linaria. 


Er ift der Heinfte dieſer Abtheifung und verhält fich gu ben 
vorhergehenden wie der Heine Buntfpecht zu dem mittleren und gro⸗ 
Ben; er hat einen fchwarzen Kehlflecken und keine weiße Ränder au den 
Schwingen. Das Männchen hat einen glänzend rothen Scheitel, 
eine farminrothe Bruft und rofenroth angeflogenen Steiß. 

Er bewohnt den hohen Rorden und fommt nur zuweilen in 
großen Echwärmen nach Deutfchland. Durch fein Klettern, feinen 


ſchlechten Gefang, feine jchwarze Kehle und feinen fpißeren Schua⸗ 


bel bildet er einen ſehr paſſenden Uebergang zu den 


Zeifigen. Spinus, Ouo. (Chrysomitris, Boie.) 


Sie haben einen mehr zugefpigten Schnabel und grünes Gefte- 
der. Es find die Grünfpechte unter den Finfen und füttern ihre 
Jungen zum Theil mit animalifcher Nahrung. Sie hängen fih an 
bie Kaͤtzchen der Bäume und wiffen mit ihren flammigen Füßchen zu 
Klettern, wozu fie im Käfig auch den Schnabel gebrauchen. 


> Diſtelfink. 133 


Erfen-Zeifig. Fringilla spinus. 





Die fünf äußern Schwanzfedern find an ber Wurzel gelb. 

Er ift fehr gefellig und baut ein fchöned, ſchwer zu findendes 
Neſt hoc auf Nadelbäumen. Seinen mittelmäßigen Gefang ur er 
faſt beftändig, und oͤfters fliegend hören. 


@itronensZeifig. Fringilla citrinella. 


‚Etwas größer, als ber vorige, u gelb am Schwanze; auch 
fein Schnabel iſt ſtaͤrker. 
Er iſt mehr Alpenvogel und lebt in der Schweiz, Tyrvl und 
Salzburg. Mehrere Pärchen niſten immer nicht weit von einander, 
wie der Erlenzeiſig. _ Se 


Diftelfinken. Carduelis, Cup. 


Mit langem, fpigem und fehr mn in u Partien 
gefärbtem, buntem Gefieder. Be 
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Sie find ben vorigen an Geflalt und Lebensart fehr nahe ver; 
wandt, vertreten unter ben Finten Die Stelle des größten Spedhts, 
nemlich des Schwarzfpechtd und ſchließen ſich auf der andern Seite 
dem Kirſchkernbeißer an. 


Diftelfint. Fringilla carduelis. 
Siehe die Abbildung beim Zeifig. 


Er ift der huntefte Bogel Europa’d und der am abweichenbften 
gefärbte Fink. Sein Kopf.it fchön fchwarz mit rother Stirn, der 
Rüden braun, die Flügel find fchwarz mit gelben Epiegeln, die 
untern Theile weiß, mit lederfarbiger Bruft. 

Ein ebenfo fchöner ald gewandter Vogel, der in beftändiger 
Thätigfeit ift und fich zu allerlei Kunſtſtückchen abrichten laßt, z. B. 
eine Feine Kanone abfeuern, Schildwache ftehen, fogar lernt er ſich 
todt fteflen und -verfehrt an einen Galgen aufhängen. Sein Lieb» 
Iingsfutter ift der Saamen von Diſteln, Kletten und Kornblumen, 
an bie er fich feit anflammert um ihn herauszupicken. 

Auf den Obftdäumen baut: er ein Feines ſchönes Neſt, felten 
aber fehr hoch; auf Nadelbaumen fteht ed in den Dichteften Zweigen. 


An die Hänflinge, Zeifige und Diftelfinfen fchließen fich die 
afrifanifchen Finken, welche unter dem fonderbaren Namen 


Witwen. Vidua, Ow. 


befannt find; ihr Schnabel ift etwas aufgetrieden; Männchen und 
Weibchen find fehr unterfchieden gefärbt. Das Männchen trägt 
noch ohnedieß zur Zeit der Liebe einen auſſerordentlich verlängerten 
Schwanz und verlängerte obere Dedfedern desſelben, die ſich nach 
diefer Zeit verlieren. Wie die vorigen (die Diftelfinken) die Spechte 
unter den Finken vorftellen, fo zeigen diefe eine entfernte Aehnlich 
feit mit den Hühnern. Ihren Namen führen fie von Wida, einem 
Königreiche in Afrifa, woher auch eine Art flammt. Durch Mißvers 
fländniß ift daraus Witwe und veuve gebildet worden. Sie haben 
eine doppelte Mauffer und in der Herbitmauffer fehen ſich beide Ge⸗ 
ſchlechter ſehr aͤhnlich; in Tebterer haben fie einen zwölffederigen 
gewöhnlich gebildeten Schwanz, ber fpäter adhtfederig wird, indem 
die vier mittleren eine ungewöhnliche Bildung erhalten, fich verläns 
gern, oder in bie Höhe gerichtet erfcheinen. 
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Man fagt, daß fie ein fünftfiches Reit aus Baumwolle bauen, 
das aus zwei Etagen beftehe; in der oberen fchlafe das Männchen 
und in der unteren brüte bag Weibchen. 


Man kennt mehrere Arten, von welchen bie meiften in Afrifa 
vorfommen und nur eine in Indien lebt. 


Die befanntefte iſt 


die Paradieswitwe. Fringilla paradisea. 





Ic 


Das Männchen ift, außer ben verlängerten Schwanzfebern, 
burch die Karbe leicht zu unterfcheiden; Kopf, Hals, Rüden, Fluͤgel 
und Schwanz find fchwarz; an dem Hals befindet fich ein roth gel- 
bed Halsband. Das Weibchen ift grau und gefledt mit einem wei» 
Ben Streifen über bie Mitte des Kopfes. 

Man bringt diefen Vogel und feine Verwandten häufig nad; Europa, 
wo er in der Gefangenfchaft Teicht aushäft. Sein un ift un 
bedeutend. 


Auf der einen Seite en Grünlingen und auf der ‚andern mit 
den Diftelfinfen verwandt ift das Geſchlecht 
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der wahren Lernbeißer. Coccathrauster. 


Mit großem hohem, an den Seiten plattem Kopfe, ungewöhns 
lich ſtarkem, dickem, Adıt freifelförmigem Schnabel, kurzem gedräng- 
tem "Körper, kurzem Schwanz und flämmigen Füßen; dad Gefieder 
ift bunt, im Alter ungefledt und in großen Partien gefärbt. Männ: 
chen und Weibchen fehen ſich aͤhnlich. 

Ihr ſehr ftarfer Schnabel dient ihnen zum Zeripalten der Kerne 
mancher Steinfrüchte, im Sommer verzehren fie viele Inſekten und 
deren Larven und werben hierdurch den Grünlingen und Diftelfinfen 
unähnfich, aber den folgenden wahren Sperlingen und Finken vers 
wandt. 


Kirfchlernbeißer. Fringilla coccothraustes. 
Siehe die Abbildung bei dem Hackengimpel. 


Die mittlern Schwungfedern haben das Audgezeichnete, daß 
fle am Ende breiter und ſtumpfwinkelig ausgeſchnitten find. 

Er ift ein fcheuer, Liftiger, aber plumper Vogel, der mit Leich⸗ 
tigfeit die Kirſchlerne zerbeißt, indem er das Fleifch derſelben ab⸗ 
ſchaͤlt und fallen läßt. Er weiß mit bewunderungswürdiger Genau⸗ 
igfeit mit ben Schneiden jedesmal die Nath des Kerns zu’ treffen, 
wobei dann nur ein Drud nöthig ift um beide Hälften auseinander 
zu fprengen. Er kann auf Kirfchbäumen große Verheerungen an⸗ 
tichten und auf einem Sauerkirfchenbaum, den folche Gäfte befuchen, 
feht es graͤulich aus, indem alles mit dem rothen .Safte der Kir⸗ 
fehen befprigt und mit den Stückchen Fleiſch bedeckt ift. 


Nach dem Schnabel mehr mit bike als mit den Oretinge 
verwandt ae 


der Sieinfink, Petronia. 


Mit den geraden, arten Schnabel der Finken, der jedoch an 
der Wurzel etwas aufgeblaſen iſt. Das Gefieder iſt ähnlich aber 
doch verichteden von den Sperlingen gefärbt. Männchen und Weib⸗ 
chen gleichen ſich. Der Schwanz ift furz und die Flügel find laͤn⸗ 
ger. Er ift chenfo fcheu und verſchlagen wie der Sperlius, dem 
er in der Lebensart gleicht. 
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Steinfinf. Fringilla petronia. 


Größer als der Hausfperling, mit gelbem Fleck auf der Kehle, 
ift im weftlichen und füblichen Europa Demi gemein, bei und aber 
ſelten. 


Sperling: Pyrgita. 


Mit kurzem an der Wurzel gebogenem Schnabel, kurzen Fluͤ⸗ 
geln, geflecktem Rüden, kurzen ftämmigen Füßen und frummen Ras 
gel an der Hinterzehe. 

Es ſind zänfifche, gefeflige Vögel, die fidy zum beſtaͤndigen Ges 
feltichafter dem Menſchen aufgedrängt haben, ohne ihm jedoch auch 
nur im entfernteften zu trauen. Sie leben im Winter von allerlei 
Sämereieh, die fie auf der Erbe auflefen, im Frühling von Inſek⸗ 
ten und .beren Larven, im Herbſte Tieben fie Trauben und Kirfchen. 
Sie zucken, wie die Sänger, öfterd mit dem Schwanze in die Höhe; 

gewöhnlich wird er höher als die Flügel getragen. Ihr Neſt it, wie 
das ber vorigen, kunſtlos und ald feltene Ausnahme, findet es fich 
nur in Hölen. Ihr Gefang ift ſchlecht und fleht auf einer der tief⸗ 
ften Stufen der Ausbildung, was jedoch die Natur durch Klugheit 
und verftändiges Weſen himeeichend erfeßt hat. Sie haben mit ben 
Lerchen gemein, baß fie gerne im Staube und Sand baben. 


Beldfperting. Fringilia montana. 


Ein Streifen zieht fich Durch das Aug; die Ohrengegend ſowie 
die Kehle find ſchwarz gefärbt; über die Fluͤgeln ziehen ſich zwei 
deutliche Binden. 


Er ift Heiner und weniger verichlagen, ale "der Hausſperling. 
Man hat in der Gefangenſchaft Baſtarde mit ihm und dem letzteren 
gezogen, aber daß dieß in ber Freiheit auch geſchieht, davon kenne 
ich nur ein Beifpiel, welches ein Freund von mir erlebte. Diefer 
beobachtete wochenlang biefe Mesalliance, die ein Hausſperlingsmaͤnn⸗ 
chen mit einem Feldſperlingsweibchen eingegangen war; fie nifteten 
und das Weibchen legte Eier, welche in der Größe die Mitte zwiſchen 
beuen beider Arten hielten; weiter onnte der Erfolg biefer Bereinigung 
nicht beobachtet werben, da durch ungünftige Anlage des Neftes Feine 
Jungen auögebrätet und nur bie Eier gerettet-werben konnten. 
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Hausſperling. Fringilla domestica. 


Bedeutend groͤßer als der vorige; den Maͤnnchen fehlt der 
ſchwarze Ohrenfleck und den Weibchen die ſchwarze Kehle. 

Er ift aller Welt durch feine Lift und Zubringlichfeit bekannt, 
die ihn, das Muſter aller Diebe, zuweilen duldet, zuweilen, wenn 
er ed zu toll macht, den biutigften Krieg erflärt. 

Gegen das Ende der Finfen muß man bie Edelfinken fielen, 
weiß ber ihnen am naͤchſten ftehende Schneefinf mit ben tiefer ſtehen⸗ 
den Ammern und zwar mit den Spornammern verwandt ift. 


Edelfinfe. Fringilla. 


Sie haben einen rein kegelförmigen, auf ber Firfte etwas platts 
gedrüdten Schnabel, ſchlanken Körper, ziemlich lange Flügel und 
ausgeichnittenen Schwanz; der Nagel ber Hinterzehe iſt gefrümmt 
und kurz. 

Sie leben im Frühjahr und Sommer von Infelten, die fie öfs 
terd im Flug verfolgen, außerdem leſen fie Sämereien von der, Erbe 
auf. Ihr Neft fteht frei auf Baumen und ift fehr Fünftlic gebaut. 


Buchfink. Fringilla coelebs. 


Mit grünlichem Unterrüdenz; dad Männden hat im Frühling 
eine ſchwarze Stirn und einen bläufichen Kopf; das Weibchen eis 
nen braunen Kopf. | 

Die meiften ziehen im Oftober von und weg unb zwar Die 
Weibchen eher ald die Männchen; im März erfolgt ihre Rückkehr, 
wo jene ſtets abgefondert und ungefähr vierzehn Tage fpäter, ale 
diefe zurück kommen. Sie find zwar Gefellfchaft Tiebende Bögel, 
aber troß dem unter fich fehr zänfifch, und zeigen fich im Frühjahr 
fehr eiferfüchtig auf einander, was veranlaßt hat, fie auf eine finn- 
reiche Art, mitteld des fogenannten Yintenftiches zu fangen. Dan befe⸗ 
ftigt eine Babel mit Vogelleim beftrichen auf. einen gefangenen Finken, 
dem die Flügel geftust find und laͤßt diefen unter einen Baum häpfen, 
ben ein Bucjfinfenmännden zum Hauptfik feines Reviered gemacht 
hat; fo wie diefer den lockenden auf der Erbe hüpfenden Finken ers 
blickt, fo flürzt er in bfindem Grimm auf ihn zu und bleibt an ber 
Leimruthe hängen. 

Sein fröhlicher Gefang, auch Schlag genannt, varürt nicht allein 
nach Ländern, fondern auch nach den Individuen unb wirb je, nach 
dem Gefchmad, bald mehr bald minder hoch gefchäßt. 
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Tannenfink. Hringilla montifringilla. 


Er ift fehr abweichend von ben Buchfinfen gefärbt mit weißem 
Unterräden; bei Männchen find Hals, Seitenhald und Rüden 
ſchwarz. - 

Die Tannenfinken niften felten in Deutfchland und wandern zu 
Millionen im Oftober fübwärts, fo daß fie gleich ungeheuern, langen 
Wolken dahin ziehen. 


An den Schluß der Finken ftelle ich 


Den Schneefinten. Chionospina. 
Pit Iangen Flügeln und einem ziemlich geraden Sporn an ber 
Sinterzehe. j 
Er lebt höchft wahrfcheinlich beftandig auf der Erbe oder auf 
Gemäner und niemald auf Bäumen, fliegt fehr rafch und wählt ſich 
meiſtens Höfen zum Brüten. 


| Schneefinf, Frinyilia nivalis, 
Mit Schwarzer Kehle, vielem Weiß auf Flügeln und Schwanz. 


Er lebt auf den füblichen Alpen, wo er bloß bei hoher Kälte 
in die Thäler herabfteigt. Er niftet zwifchen elfenrigen ober frei 
auf einen Balken und unter den Dachplatten einzelner. Gebäude. 
Sein Neft ift groß und wenig kuͤnſtlich und man findet 4 — 5, ſelten 
6 rein weiße Eier. 


Es gibt noch ein zahlloſes Heer erotifcher Finken, bie jedoch 
bis jetzt chaotiſch durch einander geworfen und keineswegs in natür⸗ 
lichen Abtheilungen geſondert daſtehen; auch müſſen fie, je nachdem 
fie höhere oder niedere Formen repräfentiren, geſtellt, und z. B. 
die fleiffchwänzigen Finken Dolychoeix, ald die Spechte der Finfen 
vor den Lerchen» Finfen Eremopterix, angeführt werden; ich nenne 
fo einige afrifanifche Sperlinge mit Außerfl furzen Zehen, ziemlich 
geraden Spornen, ſtark auögefchnittenen Flügeln, hohem Schnabel 
und hellfarbigem Gefieder; und zähle hierzu otoleuca orucigera etc. 


Bei weitem fchärfer, ald alle Unterabtheilungen 5 der dinten ſind 
die Ammern von letztern Beſchieden. 
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Ammer, Emberiza, Linn. 


Mit ſehr Fleinem ſchmalen Oberfchnabel der an feinem 
- Saumen eine mehr.oder minder ſtarke hödrige Ans 
fhwellung hat; der Unterfchnabel ift ber weitem flär- 

‚ fer und nimmt den obern in ſich auf. Die Zunge ift 

‚ziemlich fleifhig, hoch, an der Spike in einen Büns 

del Borften zerriffen. 

Im Aeußern gleichen fie den Finken; fie haben meiftene einen 
ſchlechten Gefang, laufen mit ziemlicher Gewandtheit, niften auf 
oder fehr nahe an der Erde, oder in Steinrige, bauen ein ziemlich 
untünftliched Net, und füttern die Sungen mit Inſekten auf. 

Die meiften Arten finden fich in Europa und Sibirien. 


Spornammer. Plectrophanes, Mey. 


Mitlängern Flügeln und einem geraben Lerhenfporn, 
fehr Fleinem Schnabel und faft unmerfbarem Gaus 
menhöder. 

Sie haben in ihrem Betragen viele Aehnlichkeit mit ben Lerchen, 
feen fich im Freien nie auf Bäume, fondern laufen beftändig und 
fchrittweife auf der Erde herum und niften in Steinrigen. 
Man kennt drei Arten, wovon zwei dem hohen Norben ans 
gehören. 


Der Schneeammer. Emderiza nivalis: 


Im Alter find faft die ganzen Flügel weiß, in ber Jugend ge⸗ 
hen 2 weiße Querbinden über diefe, und bie Ränder der Federn find 
weiß. Der Bauch ift in Feinem Alter gefledt. Das Männchen ift 
‚im Sommer größtentheild weiß mit ſchwarzem Rüden, ber im Winter 
jum Theil durch breite roftgelbe und weißliche Federarten verbedt ift. 

Das Weibchen hat jederzeit weniger Weiß auf den Flügeln. 
Man fieht die Schneeammern nur ald Vorboten eines firengen und 
fchneereichen Winters höchft felten in Deutfchland, aber auf ben 
Farder Infeln und den Drfaden erfcheinen fie im September in ſolch 
ungeheurer Menge, daß man ſie Schneeflocken nennt. 


Lerchenämmer. Emberiza calcarata. 


Mit gefleckten Seiten; Kehle, Wangen und Bruſt des Maͤnn⸗ 
hend find ſchwarz, das Genid iſt ſferti Das Weibchen hat eine 
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weißliche Kehle, gefleckte Bruft und ſchmal gefleckte Seiten. 

Er lebt weniger nörbftch ald der vorige und gehört dem Nord⸗ 
often der alten und dem Nordweſten ber neuen Welt an; er ift 
befonders in Sibirien zu Haufe. In Deutfchland ift er Außerft felten 
und fommt nur zuweilen auf feinen Zügen im Dftober zu uns. 


Die zweite Abtheilung bilden die 
wahren Ammern. Emöberiza. 


Mit bebeutenberem Schnabel und Gaumenhöder, aber —* 
ren Füßen und gekrümmtem Nagel an der Hinterzehe. 

Sie find wie die vorigen geſellige Vögel, die jedoch einen * 
weniger angenehmen Geſang haben, ſich auf Sträucde und Bäume 


\ 
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feßen und auf die Erbe oder nahe daran bauen; eine höchft auf 
fallende Beobachtung ift die, daß die Weibchen, wenn fie fingen, 
- einen ganz andern Gefang ald die Männchen haben, ber nur laus 
ter zu feyn brauchte, um biefen zu übertreffen. 


Rohrammer. Hmberiza schoenichus. 
Mit einem fchwarzen ober weißen, fchwarz eingefaßten Kehl 


ſchild. 

Das Maͤnnchen mit ſchwarzem Kopf, der durch eine weiße 
Linie vom SchnabelwinfeL an von ber Kehle getrennt ift; bei Weib⸗ 
chen ift die Kehle meiftend ſchwarz eingefaßt und der Kof braun 
gefledt. 

Er lebt im Rohr und niftet aber außer diefem. Mein für bie 
Zoologie leider zu früh verblichener Freund Michahelles behauptete, daß 
der Sumpfammer Emberiza palustris nicht fpecififch verſchieden ſey, 
obgleich ihn viele fuͤr eine eigene Species hielten. 

Der Rohrammer iſt auf der einen Seite mit dem Lerchenammer 
verwandt, hat aber auf der andern Seite einige Aehnlichteit mit 
dem blaukehligen Saͤnger. 


Fichtena mmer. Emöderiza pityornus. 
Ohne Grün oder Gelb; beim Maͤnnchen ein breiter weißer 
Streif zwifchen der roftrothen Kehle und ben Augenftreifen. 


Er ift in Sibirien gemein, wo er in ben Nabelhölgern biefelben 
Aufenthaltöorte wie ber Rohrammer wählt. 


3aunammer. KEmöberiza cirlus. 


J 
Um ben fchwarzen Kehlfleck und die gelben fchwarz eingefaßten 
Wangen zieht fich ein gelber Streifen bis zum Schnabel hin. 
Er geht ſchon mehr nörblich und man findet ‚ihn fhon 5. B. 
bei Heidelberg. 


Zipammer Emberiza cia. - 


Die grauen Wangen find fchwarz eingefaßtz das Männchen ift 
mehr afchgrau an Kehl, Wangen und Hals, als das Weibchen. 

Es ift ein füblicher Bogel, der, wie alle Ammern ziemlich 
dumm: ift. 
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Gartenammer. KEmöeriza hortulana. 


Kehle und ein unterer Theil der Wangen ſind blaßgelb einge⸗ 
faßt, ohne beſtimmte begränzte Flecken auf den untern Theilen. 

Früher noch mehr ald jet wegen feines belifaten Fleiſches bes 
rühmt, worin er jedoch die meiften Ammern nicht übertrifft, wurde 
er wahrhaft gemäftet, indem man ihn bei einem Fünftlichen Dämmer- 
Iichte Tag und Nacht freffen ließ. Bon Cypern ans werben jährs 
lich 80 — 100,000 Etüde, Teicht eingemacht, verfandt. Er findet 
fi) in Deutfchland nur an wenigen Orten. oo 


Goldammer. Emöeriza citrinella. ' 


Der Kopf und die untern Theile find beim Männchen ſchön 
gelb, und der Bürzel ift roftfarbig; beim Weibchen find diefe Theile 
uunfcheinbarer durch Dunfelgefärbte Federfpigen und Schaftftrichen. 

Der Golbammer ift einer der gemeiniten und größeren der Am⸗ 
mern; fehr gefellig, auch gegen andere Vögel. Im Winter bleibt er 
bei und und kommt dann’ meiltend in die Dörfer und Städte. 


Kappenammer. Emberiza melanocephala. 
Diefer ift noch größer ald ber vorige, mit fchwarzem Kopf und 
gelben untern Theilen; beim Weibchen ift der Kopf röthlichgrau. 
Er Iebt im wärmeren Eurcpa und Afien. 


Grauammer. Emöeriza milluria. 


Der größte deutſche Ammer mit Ierchenfarbigem Gefieder; lebt 
in Ebenen und verfchmäht Wälder und Berge. 

Unter die Ammern ftelle id; die Zte Abtheilung-der Fegelfchnäbes 
ligen Singvögel, nämlich die Lerchen, welche in FTörperlicher und 
geiftiger Hinficht die Hühner darſtellen. - 


Lerche. Alauda, Linn. 


Mit mehr gefiredtem, rundem und zugefpistem Schna⸗ 
bei und flacher an’ ber Spige ſtumpf ausgefchnittenen 
Zunge. 
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Der Nagel der Hinterzehe ift lang und faft gerade. Die Flü⸗ 
gel find ausgebreitet, ſtark ausgefchnitten, welches daher kommt, weil 
die. hintern Schwungfedern fo fang ald- die vordern find. Der 
Schwanz ift niemals fehr lang, fondern mittelmäßig oder Furz. 
"Die Kedern bes Hinterfopfes find aufrichtbar und bifden entweder 
eine ſtumpfe Holle oder einen ſpitzen Federbuſch. 


Es find furchtſame, wenig ſcheue Vögel, die mit den Hühnern 
den Gang und dad Andrüden an die Erde, zur Zeit ber Gefahr, 
gemein haben; auch kaͤmpfen die München wie bei biefen. zur Zeit 
der Liebe heftiger und mit fonderbaren Geberden mit einander und 
baben ſich wie dieſe niemals im Waſſer, fondern im Sande. Gie 
leben meiftens auf der Erde und nur wenige Arten fegen fich zumeis 
Ien auf Bäume oder fonft erhöhete Gegenftände, obgleich fie gerne 
auf niedrig erhabenen Gegenfländen fisen. Die Männchen find uns 
ter allen Singvögeln die fleißigften, fteigen. gewöhnlich fingenb 
- in die Höhe und fchweben Fürzere oder laͤngere Zeit in ber Luft und 
zwar in einer folchen Syöhe, - wohin Fein anderer Singvogel fliegen 
ann. Sie nähren ſich von Sämereien die fie ganz verfchluden und 
im Sommer ſtets von Infekten, ‚die fie entweder von der Erbe auf 
oder von Pflanzen ablefen, aber niemals im Fluge ſchnappen. Ihr 
Neſt iſt noch kunſtloſer als bei den vorigen und beſteht bloß aus 
Halmen und dürrem Gras. Sie machen zwei Bruten im Jahr. 


Man kann fie in drei Untergeſchlechter bringen. 


Binfenlerden. . Melanocorypha, Boie. 


Mit diem an ber Wurzel höherem ale breiterem Schnabel und 
fürzern Hinterflügeln. 

Sie gleichen in der Lebensart den Dunnſchnabeligen, ſcheinen 
ſich aber von haͤrtern Früchten zu naͤhren. 


Mohrenlerche. Alauda tartarica. 


Sie iſt mit der folgenden bie größte europäifche Lerche und durch 
ſchwarzes Gefieder ausgezeichnet; indeſſen iſt ſie ziemlich iſolirt ge⸗ 
ſtellt und weicht noch ſehr von der folgenden ab. 

Sie lebt in Steppen bes ſuͤdlichen Rußlands und ber Tartarei, 
und gehoͤrt zu den ſeltenſten Erſcheinungen in De ihr Ge⸗ 
fang iſt ſchlecht. 
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Kalanderler che Alauda ealandra. 


’ %- TR) 


Lerchenfarbig mit ſchwarzem Halsfleck. Der Schabel berfelben 


mißt an ber Murzel 5 Linien in. der. Hehe. 
Sie lebt im füblichen Europa, kommt jeboch auweilen in das 
Innere pon Deutſchland, und ljebt zum Aufenthalt ebenfalls weite 


ſandige Ebenen. Sie hat einen ſehr angenehmen. Geſang, aber J 
ſeine durchbringende Stärte ‚macht ſie im Zimmer unangenehin. er 


Zwiſchen den did⸗ und Vionnfhhbefigen kerchen in der une 
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Gleicht der Kalanderlerche, aber der Schnabel iſt weniger ſtark, 


mäßig hoch und zieht ſich tief in die Stirn hinein. Ihre Hauptfarbe 


ift iſabellen mit einem Heinen fchwarzen Fled am Hals. Sie 
ift die Peinfte Lercdhe, bewohnt das wärmere Europa und kommt 
felten ing füdliche Deutfchland; einige Exemplare wurden bei Mainz 
geichoffen; ihr Geſang wirb bem ber Feldlerche vorgezogen. 


Dünnfehnäbelige Serchen. Alauda 


Mit geſtrecktem dünnem. — ‚die hintern Sohwaneben 
find fo lang als die eritern. a > 


Sie bewohnen mehr nörbfiche Länder, als die vorigen 


R : Feldlerche. Alauda arvensis. 





4146 Singpyoögel. 


Mit 3 300 langem Schwanz, welchen die Fluͤgel 2/ überbes 
den; die runden Kopffedern konnen fich zu einer Holle fträuben; ber 
Nagel der NHinterzehe ift fehr lang. 

Sie variirt nicht allein in den Farben fehr, fondern es gibt 
auch vielerlei Monftrofitäten, hauptfächlich durch Mißbildung des 
Schnabel veranlaßt; fo gederft Raumann einer mit einem Schna⸗ 
- bel, der lang und bogenförmig gefrümmt, und einer andern," bei 
welcher der Oberſchnabel mit der Spitze nad) oben und hinten und 
der Unterſchnabel nad) unten und binten gefrümmt war; er hatte 
die Geftalt eines Ankers, fehien fie aber troß dem nicht zu hindern 
ihre Nahrung zu erlangen, denn fie war wohlbeleibt. Unſere Samm⸗ 
lung befigt fchon fehr Tange eine Feldlerche, welcher ein Zoll langes, 
bünned, fpiralfürmig gewundenes Horn in der Haut mitten auf ber 
Bruft faß. 





Es ift ein unruhiger im Herbſt gefellig lebender Vogel, ber nur 
in gelindem Winter in Heinen Truppen bei und bleibt und faft.übers 
al Außerft haufig, ja. ber gemeinfte Vogel in ganz Europa ill. Die 
Feldlerche ift der fleißigfte Sänger ‚unter allen Singvögeln, denn fie 
Rimemt, wenn faum ber Tag graut, ihr lebendiges Lieb auf einem 
Schollen fißend an und fleigt, fowie die Sonne aus dem Often aufs 
taucht, ihr fingend entgegen; am Tage fteigt fie in eine folche Hö- 
he, daß fie kaum dad Aug erblidt. und endet erft nach Sonnenun- 
tergang, wo ſie ebenfalls auf einem erhabenen Gegenſtand fist, ihr 
Iegted Lied. - 

Ihr Fleifch ift Außerft delikat; und trog dem, daß in manchen 
Gegenden, 3. 3. um Leipzig, Dresden, Berlin nicht Taufende, fons 
dern mehrere Millionen gefangen werden, hat man doch bei den 
Lerchen noch feine Abnahme in der Zahl der Individuen bemerft. 
Der menſchliche Wis hat eine Menge Fallen erdacht um fie zu 
berüden, wovon bie fonderbarfte der Spiegel heißt. Es ift dieß ein 
hölzernes Inftrument, welches mit erbfengroßen Glasſtückchen beſetzt, 
burch eine quirlende Bewegung unter gewiſſen Berhältniffen Die Neu⸗ 
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gierbe ber Lerche erregt. Sie fliegt barauf hin und wirb mit Ne 
gen, die über fie zufammenfchlagen, gefangen. Diefer Fang ſoll jedoch 
eine große Menge ber kleinlichſten Maßregeln erfordern und nicht 
. jeber Spiegel ‚ feier auch. nach bem beiten Mufter gemacht, fol: 
gleich gut, ja öfters gar nichts taugen; auch ſoll die Lerche nur bei - 
fchönem Wetter und wenn fie Futter im Ueberfluß hat, durch ihn 
gereitzt werden. 


Haide⸗Lerqhe. Alauda arborss: 


Sie iſt Meiner, als die Feldlerche und hat den fürzeften Schwan; 
audy fie Tann mit den großen Federn des Hinterkopfes eine ſtumpfe 
Holle bilden. 

Sie uͤberwintert in waͤrmern Gegenden, kehrt aber aͤußerſt frühe 
zeitig, öfters fchon im Februar zu und zurüd. Ihren Namen, Hai⸗ 
delerche verdient fie vor allen andern, denn Gegenden wo Haide 
(Erica vulgaris) wädjft, zieht fie allen vor, nur bürfen Bäume und 
Gebüfche nicht fehlen, worauf ſich zuweilen das Männdjen niebers. 
‚ zulaffen pflegt... Ihr Geſang gehört zu den Tieblichften, die man 
fennt und erquidt dad Ohr des Menfchen nicht minder, ald der der 
Nachtigall, befonderd wenn er in ftiller, feierlicher Nacht, wie aus 
den Wolken herab ertönt. 


Ha uben lerch e. Alauda cristata.. 


Sie it größer ald die Feldlerche und hat eine fpige Haube: 
Sie ähnelt in der Lebensart den vorigen und übertrifft bie 
Feldlerche im Gefang, der abwechfefuber iſt. 


Etwas abweichend in ber Schnabelbildung fowohl, als auch 
in der Faͤrbung iſt bie 


Alpenlerche. Alauda alpestris. 


Mit ſchwarzen Zügel, Backenſtreifen und Kehlfleck. Stirn nab 
Kehle find ſchwefelgelb und hinter den Augen hat fie einige Federn, 
bie wie zwei Hörnchen in die Höhe gefträubt werden konnen. 

Dieſe, im Gefieder die fchönfte Lerche, lebt nur im Norden bei- 
der Welten und in den Hochebenen und Gebirgen von Merifo und 
Sommt unregelmäßig ‚nach Ungaru und fait alljährli in Fleinen 
Geſellſchaften nach Schlefien. Ihren Geſang ſoll ſie auf der Erde 
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figend ertönen laſſen, weldjer nicht ſo ‚art wie ber der genlerchen | 
jeyn fol. . 

Einige afrikauiſche gerchen Haben geftredtte, dünne Sonise, 
welche gebogen find. . Swainfon nennt fie | 


Baumläuferlerden. ‚Certhileuda. 


Sie nähern ſich jeboch mehr den Wiebehopfen, welche ebenfalls 
einen kuͤrzeren Sporn an ber Hinterzehe tragen. - 


Sirli. Alauda africana. “ 


Gleicht ſehr unferer gemeinen Lerche im Gchedi und iſt Mir 
gemein in ben Sandſteppen Afrifa’s. 


Als die Schwalben der Finkenartigen ift zu betrachten die afris 
kaniſche umb inbifche Gattung 


Gegelfchnabel, Collus, @mel. 


Mit ſtark zufammengedrüädtem Schnabel, an welchem 
beide Kinnladen gebogen find. Die Küße find ſtark 
mit vier nach vorn richtbaren Zehen, an welchen ber 
Daumen fehr klein if. Das Gefieder if feibenartig 

zerſchliſſen und der shwan außerſt lang und abge 
Ruft. 

Sie Ieben gefelfig und niften geſellſchaftlich in Gebiſch Nach 
Levaillant haͤngen fie ſich, wenn fie ſchlafen wollen, an den Füßen 
auf und find. bei Falter Witterung morgens fo erftart, daß man fie 
mit geichtigfeit fanmtlich wegnehmen Tann. Sie nähren fi von 
Früchten, Baumknospen und feimendem Samen der frautartigen 
Gewaͤchſe und konnen daher großen Schaben verurfachen. Auf bem 
Boden gehen fie fehr Tangfam und auf Bäumen bewegen fie ſich 

nicht minder ſchlecht, da fie nur von Aft zu AR klettern Fönmen. 


’ 


Kegelſcchnabel. 149 


Der weißrüdige Kegelſchnabel. Cocus levconocus 





Mit weißen Streifen über dem Rücken. 


Wie einige Finken, z. B. der Zeifig,in dem großen Geſchlecht 
Fringilla die Spechte bdarftellen, fo repräfentiren folgende Vögel in 
der großen Orbnung ber Kegelfchnäbler die Spechte. 


Sehſenhacher. Buphaga, Linn. 


Mit ziemlich langem Schnabel, der an ber Wurzel cy 
lindrifh und an der Spige. angefchwollen ifl. Der 
Schwanz ift ziemlich elaftifch und abgeſtuft. 

. Wie. der Specht mehrentheild auf der. Rinde der Bäume feine 
Nahrung -uchen muß, fo ift der Ochtenhader -aufı--bie Huͤute ber 
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Rinder und Kameele angewiefen, um ‚diefe von den Larven zu rei 
nigen, die fich hier eingeniftet haben. 
Man fennt zwei Arten, bie in Afrifa leben. 


Gemeiner Ochſenhacer. Buphaga africana. 


u 
— 
⁊ % 





Bon der Länge einer Droffel mit .röthlichbraunem Gefieder. 





Euvier nennt 


. Stirnvögel, Cassicus, 


mit geredtem zugefpigtem Schnabel, deffen Kinnladen 
ſich in einer gebrochenen Linie, wie bei unfern Staa⸗ 
ren, vereinigen. Einer, der Quiskal, hat einen Gaus 
menböder. 
Sie leben fuͤmmtlich in Amerifa gefellig, bauen meiftend ihre 
Nefter zufammen und verurfachen in ben Feldern großen Schaden. 


Staur 131 
Man hat fie in verfchiebene Abtheilungen xrfaut; es a zu 
einer dieſer 


Der Kuhvogel. Cassicus pecoris. 


Bon der Größe eines ſtarken Finken, mir kurzem dickem Schna⸗ 
bel, iſt violetſchwarz mit graubraunem Kopf Er hat die merkwuͤr⸗ 
dige Eigenfchaft mit dem — gemein, daß er ſeine Eier in fremde 
Neſter legt. 


* 


Staar. Sturnus, Linn. 
Unterfheidet fi von den vorigen, baß bie Spibe des 
Schnabels niedergedrückt iſt. 


Gemeiner Staar. Sturnus vulyaria. 
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& if entweder ganz einfarbig — oder mit weißen Fleck⸗ 
chen befäet, und in ganz Europa gemein, wo er in Baumlöcher 
niftet.” Im Herbfte sieht er weg und vermeilt vor feinem Wegzug 
zu vielen Taufenden im Rohr. Jung aufgezogen wird er außer 
ordentlich zahm, lernt fchön fingen und fogar fprechen. 





4152 Sin gv ögel, 
: Auf diefe Abtheilung folgt die, welche unter den Singvögefn 


am a beutfichften bie Kletteroögel darſtellen; ; es iſt zum großen Theile 


Euvier’s vierte Samilie- 


R. Dünnfhnäbler. .Tenuirostres. 


Mit geraten, gerabem ober gebogenem bünnem 
Schnabel. 


Auch diefe Abtheilung zerfällt wieder in Unterabtheifungen, bie, 
je nachdem fie höhere ober niedere Formen repräfentiren, von mir 
geordnet find. So find die Kolibri die Schwalben der fpechtartis 
gen Singvögel, was fich nicht allein durch Die Lebensart, fondern auch 
durch die Anatomie beftättigen laͤßt; aber auch in ben einzelnen Un⸗ 
terabtheilungen diefed und jeded Hauptgefchlechts laͤßt fich ein noch⸗ 
maliges Auftreten vieler Hauptformen nicht verfennen, und wenn 
man bahin gekommen ift, auch diefe folgerecht zu ordnen, fo bleibt 
für die Syſtematik nichts zu wünfchen übrig. 


Kleiber, Sitta, Linn. 


Mit geradem Schnabel, ber fpechtartig gebildet iſt, 
furzem Schwanz, der nicht zum Klettern gebraudht wird 
und feiner vorfiredbaren Zunge. 

Sie übertreffen im Klettern fogar-die Spechte und flettern mit ders 
felben Leichtigkeit von oben .nadh unten, ald von unten nach oben, 
auf welches Leßtere die Spechte ſich allein befchränfen müffen. In 
ihrer Lebensweife zeigen fie viel Gewandtheit und wenig Scheu gegen 
die Menſchen. Sie leben im Sommer von Infelten, die fie zwifchen 
den Riffen der Bäume hervorholen, oder dur Spalten ſchwacher 
Rinde zu erlangen fuchen; im Herbſt und Winter klemmen ſie auch 
harte Nuͤſſe in Baumritze und oͤffnen ſie mit großer Kraftanſtrengung. 
Es ift-mertwärdig, daß fie in dieſem Falle die verkehrte Stellung 
mit dem Kopf von oben nad unfen hängend annehmen und dann 


noch mit einem Fuß den Gegenftand feft zu halten fuchen. Ihr Neſt⸗ 


⁊ 


loch machen fie nie ſelbſt und verkleben (daher ihr Name) den Eins 


. gang mit. Lehm ober thoniger Erbe, baß ed fo eng. wird, baß ſie 
‚IUR- hindurch, ſchlüpfen Tonnen; fie legen 8 Eier, denen der Meifen 
‚ Abalich, „welchen fie überhaupt in der Lebensart ‚buch Anfammeln 
u von Borräthen. und durch das zerfchliffene Gefieder. gleichen. Man 


nennt fle deghalb auch Epechtneiſen. 


„Kleiber. | J 4153 


‘ . 
a 


Gemeiner Reiser Sitta europaeca. 





‚Ein kurzer, berber Vogel, der — — aſchgrau unten 
gelbroth iſt. Man findet ihn uͤberall paarweiſe, felten in Truppen. 
In Tannenwälbern mehr als’ in Budwäldern findet man fie öfters 
an ber Spite einer Geſellſchaft, die aus Goldhaͤhnchen und Meiſen 
befteht. 

Michahelles entdeckte in Dalmatien eine größere -Art, die wes 
fentlich verſchieden iſt. | 


Reumeyer’s ateiber. Sitta Neumeyeri. 
Mit- weißer Kehle, Hals und Beni; en einfarbigem Schwanz. 
Ä " Saumläufer. Certhia, Linn. 


Mit einem bünnen gebogenen Schnabel, einem Kletters 
fhwanz wie die Spechte und einer bünnen, ſpitigen | 
nicht sortauellbaren Zunge. Be F 


BA: Singvögel. 


.Sie ſind ebenfalls, wie bie. vorigen, faft beftändig auf Bäumen, 
welche: fie nad) allen Seiten nach Inſekten durchftöbern, um- aus den 
Ritzen der. Minden. Die Inſelten und deren Larven heraus zu holen. 

Amerika ernährt eine Abtheilung diefed Gefchlechte, welche einen 
färferen Schnabel hat, ber in feiner en nach den Arten fehr 
abweicht. 


Herrmann nannte fie: 


Baumhader. Dendrocolaptes. 


Einer davon hat den Schnabel ber — es iſt Dep der 
D. picus. 


Ein anderer hat den Schnabel fehr ſtark gebogen. 


Krummfchnabeliger Baumhbader. 
: Dendrocalaptes procurvus. - 





Der Schnabel hat die halbe Rörperfänge. Die Farbe der Bis 
gel ift, wie bei faſt allen deſſelben Geſchlechts, olivenbraun mit leb⸗ 


Baumläufer. 4155 


Haft zimmetfarbenen Flügeln und Schwanz, an Kopf, Hals, Bruſt 
und Naden mit weißlichem Schafe anf jeder einzelnen heder. 
Er lebt in Braſilien. 


Baumläufer. Certhia, Linn. 


- Sie find mitden vorigen fo nahe verwandt, daß man, - 
Biefe in Untergeſchlechter zerfaällt, den gemeinen 
Baumläufer in eins derfelben zählen könnte, das 
fih durch einen leicht gebogenen Schnabel und die 
Kleinheit des Körpers unterfcheiden würde. 


Sie find wie bie vorigen im Klettern vollkommen ben Spechten 
ahnlich; ihre Neft ift nicht ganz kunftlog und wird in Baumlöchern 
hinter [ofen Rinbenftüden, zwifchen zwei mit einander verwachfenen 
Bäumen, ober in Spalten von Gebäuden angebracht. Die Zahl 
der Eier beläuft fich auf 8— 9 bei. der erften und 3 — 5 bei der 
"zweiten Brut. 


Man hat bie jegt nur Eine Art mit Gewißheit hierher gezählt, 
bie nach Gloger's fcharffinnigen Unterfuchungen, bie der Wiffenfchaft 
jest ſchon großen ‚Gewinn brachten, über einen großen Theil ber 
Erbe verbreitet iſt. 


Gemeiner Baumlaufer. ‚Certhia familiaris. 


Er ift oben heller oder dunkler fchwarzgrau mit mehr ober mins 
der roftfarbigem Anflug und teopfenähnfichen ‚ trüb weißen Schaft 
fleden; unten weißlich. 

Er bewohnt ganz Europa, Sibirien „Nordamerika und vielleicht 
Mexiko und iſt überall, wenn nicht haufig, doch meiftend gemein. 
Mit unermübdlicher Thätigkeit fangt er jeder! Baum von der Wurzel 
an zu burchfuchen und fleigt entweder in geraber ober ſchraubenfoͤr⸗ 
miger Richtung bis zu den Spigen der Baͤume, um dann mit ans 
gelegten Flügeln fich hinabzuftürzen und feine Arbeit an der Wurzel eines 
anderen Baumes wiederum zu beginnen. . Gegen ben Menfchen zus 
traulich wird er erft bei Nachftellung fehr fchen. Sein Belang if, 
wie ber ber ganzen Abtheilung, nicht bedeutend, er ertönt beſonders 
im März und April und Mlingt wie zit⸗zit⸗zit⸗zittwuizit. 
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Gemeiner Baumläufer. 


Mauerläufer, Tichodroma, Il. ; 


⸗ 


Mit langem, ſanft gebogenem Schnabel, vorfchnellbas 
. zer, fpiger, mit Widerhaden verfehener Zunge, deren 
Bänder, wie. bei'm Spedt. und Kolibri, über ben 
Kopf gehen, flarfen entwidelten Zehen, kurzem weis 
hem Schwanz und feidenartigem Gefieder. 
Man kennt ebenfalls nur Eine Art, welche an fteilen zelſen⸗ 
— und Mauern, wie die vorige an —— nicht hinauf⸗ 
IN, —— flattert. 


Mauerläufen. 457 
Der rothflügelige Manuerläufer. Tichodroma phoeniooptera. 





Ein äußerft zutrauliches, einfam lebendes, mit fehr ſchönen 
Karben geziertes Geſchoͤpf; oben hellafchgrau mit braunfchwarzen 
Flügeln und Schwanz und hoch rofenrothen Heinen Deckfedern der 
Flügel, an welchen außerdem noch die Außenfahnen aller größern 
Dedfedern und der Zten bie 15ten Schwungfeber ber Wurzelhälfte 
noch fchöner und brennend roch gefärbt find. 

- Sm Frühjahr erhalten fie durch eine Doppelte Maufe eine ſchwarze 
Farbe an Kehle und Bauch, die im Herbſt verſchwindet. 

Er lebt auf den unwirthlichen Hochalpen bes ſuͤdlichen Europa's 
und weftlichen Aflens, welche bis nah an die Schneeregion oder in 
dieſe hineinragen, und kommt nur'im Herbft und Winter als feltes 
ner Gaft nach Schwaben und Franken. Er klettert mit raftlofer 
Thaͤtigkeit an den Felſen und zwar hüpfenb in größeren unb Eleines 
sen Sprüngen unb mit gelüfteten Flügeln. 


1388 Singoobͤgel. 


Ais die Schwalben ber ſpechtartigen Singvögel find zu bes 
trachten: 


Der Eolibri, Trochilus, Linn. 


Meiſtens fehr Fleine, ja die Fleinften Vogel mit bünnen 
gebogenen oder. geraden Schnäbeln und einer Specht⸗ 
zunge, die jedoch bis an die Baſis in zwei Spiten.ge 
gabelt if. Das Bruftbein ift, wie bei den Seglern, 
dem Grundtypus der Schwalben, ohne Löcher und die 
aäußerft kurzen Füße, mit den kurzen, gleich langen 
Zehen mit fharfen Krallen find in ihrer Geftalt dies 
Sem Gefchledhte fehr ähnlich; ebenfo die Flügel, die 
fhmal, lang.und vom Körper abſtehend find. 


Wegen ihres herrlichen Gefieders, das feinen Föftlichen Glanz 
und fein euer den edelften Metallen und Edelfteineg entlichen zu 
haben fiheint, und in Farben wiederzugeben kaum im entfernteſten 
zu erreichen iſt, hat man ſie in allen Sammlungen und auf Putz⸗ 

tiſchen zur hoͤchſten Augenweide. 


Siee find einzig und allein auf Amerika beſchraͤnkt, fliegen nach 
Verhaͤtniß ihrer Größe mit einer Geſchwindigkeit um die Blüthen 
der Biume, wie fein anderer Vogel, nähren ſich vom Honigſaft der 
Bluͤthen und Infekten, bauen ein höchſt kuͤnſtliches, ovales Neſt 
und vertheidigen ed mit wahrer Wuth gegen die größten Vögel. 

Es gibt eine fehr große Anzahl biefer Iteblichen Gefchöpfe, die 
durch neue Entbedungen von Jahr zu Jahr noch vermehrt wirb. 

Man hat fie nach der Bildung des Schnabels in geradſchnabe⸗ 
lige, Ortorhynchus, und frummfchnabelige, Trochilus, eingetheilt 
und dieſe nach der Bildung bes Schwanzes, der Flügel, Federbü⸗ 
ſche in noch Meinere Gruppen zerfällt, die jeboch anzuführen, leider 
ber Raum biefer Blätter nicht geftattet. 


Lalandifcher Eolibri. Trochilus Lalandi. 


Goldgrän mit einer Holle, bie fih im eine einzige Tange, 

ſchwarze, blau ſchillernde Feder endigt. Hinter den Augen befindet 
ſich ein weißer Fleck. Bruſt und Bauch ſind blau, rings mit Grau 
umgeben. Die Schwanfedern haben weiße Enbfpigen. 


Golibri 189° 
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Praͤchtiger Colibrl. Eualandiſcher Golibri. 
Präctiger Colibri. Trockilus maynifleus. . 
‚Kleiner, mit einem mittelmäßig fangen orangerothen Federbuſch 
und zu jeder Seite ded Halfes mit einem Bufche fchneeweißer, glans 
zend goldgrün gefaumter Federchen; ein weißer Querftreifen geht 
über die Mitte der obern Schwanzdedfedern. 
Ferner gehört zu diefen Colibri's 


ber wahre Golibri. Trochilus Coludris. 


Hald, Rüden. und Schwanzdeckfedern find goldgrün, mit rubins 
rothsfeuerfarbiger Kehle; bei'm Weibchen ift fie, wie der übrige 
Unterförper, weiß. | 
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Er lebt von Merito au bis nad, Georgien in Norbamerika. 
Wilſon, ein nordamerikanifcher Drnithologe, erhielt einft ein 
ſchoͤnes Männchen, welches bei fühlem. Wetter. in eine folche Erftar- 


rung fiel, daß man keinen Athem mehr wahrnehmen konnte. In 


dieſem ſcheintodten Zuſtande wurde es der Sonne ausgeſeht und in 
wenigen Sekunden hatte es ſich erholt und war bald fo munter als 
vorher. Dieß zeigt abermals feine Verwandtſchaft mit den Schwalben, 
beſonders den Seglern, von welchen aͤhnliches behauptet wird. Er 
legt nur 2 Eier. Man hat glücklich verfucht, bie Jungen‘. mit 
Zuderwaffer aufzuziehen. 


Eben fo intereffant if ber * | 


* 


a 


Heinfte Colibri. Trochius minimus, 


Violetgrau und nicht größer als eine Biene; 15 Linien lang. 
Der größte iſt Dagegen 


Der Riefencolibri. Trochilus gigas. 


Kaft von der Größe der Mauerfchwalbe mit befcheiben gefärb- 
tem Gefieder. 

Richt minder ausgezeichnet find durch ihre Garbenfcönfeit die 
Colibri's mit gefrümmten Schnäbeln und beſonders der 


Topascolibri. Trochiius pella. 


Purpurbraun mit prächtig topadgelber, in's Grüne ſchillernder 
Kehle und verlängerten mittlern Schwanzfedern. 


Mehr den Sängern verwandt find die 
Honigvögel, Nectarinia, IH. 


Sie repräfentiren in ber alten Welt die Eolibri’s durch 
den Glanz ihrer Farben, haben, wie diefe, einen büns 
nen, mehr oder minder ſtark gebogenen Schnabel und 
eine meiſtens fadenförmig gefpaltene Zunge Ihre 
Füße find ziemlich Hoch und ihr Schwanz zeigt Feine 
Abnutzung. 


Honigfauger 161 


Nur wenige leben in der neuen Welt, bie meiften finden fich 
in Afien, Afrifa und Neuholland. 


Euvier hat fie in mehrere Unterabtheilungen gebracht. 


Pie Suimanga. Cinnyris, Cu. 


haben die Ränder beider Kinnladen fein gezähnelt und 
bie Zunge, die vorgeftredt werden kann, endigt ſich in 
eine Feine Gabel. Die Männchen tragen ein pradt- 
volled, metallglängendes Gefieder, weldes jebod 
das der Colibri's nicht übertrifft. 
Man zählt viele Arten, die fammtlich in Afrifa und in dem 


indifchen Archipelagus zu Haufe find; letztere wurden meiſtens von 
Temminck beſchrieben. 


Der glänzende Suimanga. Nectarinia splendida. 


. Er iſt glänzend violet, in Purpur und Azur fchillernd auf 
dem Kopf und ber ganzen Linterfeite und mit rothen,, gold» und 
fmaragdgrün fchillernden Fleckchen. Sonft ift er auf der Oberfeite 
goldgrün, das uebrige, wie die Füße, rein ſchwarz. Er lebt in 
Afrika. 


Die Honigſauger. Meliihreptuüs. 


Ihr Schnabel ift fat in einen halben Eirkel gebogen. 
Sie kommen aus der Südſee. 


Der Kleidervogel. Nectarinia vestiaria. 


Der alte Vogel it mit ſcharlachrothen Febern bedeckt, welche 
die Bewohner der Sandwichinfeln und Otaheiti's zu den herrlich gears 
beiteten Kebermänteln benügen, bie ihre Häuptlinge bei Feten tragen. 


Den Schluß biefer Abtheilung machen verfcjiedene Gattungen, 
bie einige Verwandtſchaft mit ben Sumpfoögeln zeigen. 
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zurück und hält den Schnabel nach oben. In dieſer höchſt komiſchen 
Lage, in welcher er eher einem bunten Lumpen, als einem lebendi⸗ 
gen Vogel gleicht, bleibt er ſo lange liegen, bis der wirkliche oder 
vermeintliche Raubvogel entfernt iſt. 

Zur Zeit der Liebe laſſen die Maͤnnchen auf der Krone eines 
dicht belaubten Baumes ihren weit vernehmbaren, hohl klingenden 
Paarungsruf ertönen, der hup, hup erklingt; ſelten laſſen ſie dieſen 
Ton dreimal und noch ſeltener viermal erſchallen, wobei ſie bei jeder 
Sylbe den Kopf nicken und die Kehle ſtark aufblaͤhen. Das Neſt 


. Segen fie meiftend niedrig in holen Baumlöchern, felten in Manerlös 


chern, unter. oder zwiſchen Baummurzeln, oder hinter Feldrainen an, 
ja man. hat fogar ein Beifpfel, daß es in der Brufthole eined Aafes 
angelegt war. 

Die ungen werden in der Gefangenfchaft fehr zahm und 
beweifen fehr vielen Berftand, indem fie fich, wie der Staar, in die 
Saunen ihres Herren zu fügen wiffen und denfelben nach deſſen Mies 
nen beurtheilen. 


Den Uebergang zu der folgenden Abtheilung bilden die 


Strupphöpfe Epimachus, Cup. 


Sie wetteifern an Glanz und Pracht des Gefieders mit 
ben Paradiesvögeln, mit welchen fie zum Theil frü- 
her zufammengeftelft „waren; ihr Kopf trägt feine 
Holle und ihre Nafenlöcher find mit fammtartigen 
Tedern, wie bei den. Paradiesvügeln bededt. 

Sie haben denfelben Wohnort wie die Paradiespögel, nämlich 

die Papusinſeln, und nur eine Art findet fit in NReuholland. &8 

find febhafte und unruhige Bögel, die paarweife oder in Heinen Fa⸗ 

milien Iaben, die fich' nur zur Paarungszeit trennen. Sie leben 
von Inſekten, die fie jedoch auf Bäumen aufluchen, ohne zu klet⸗ 
tern. Sie fireifen vom Morgen bis zum Abend von Baum zu 

Banm in ber- Nähe ihres Aufenthaltes, von dem fie fich nie weit 

entfernen; jeden Abend Fehren fie an dieſelbe Schlafftelle zurück, 

welche in einem holen Baume befteht, worin fie auch niften. Beim 

Megfliegen machen fie erſt einen Sprung und bewegen die Flügel, 

gleich als ob fie diefe erft prüfen wollten. Sie Hopfen oft mit dem 

Schnabel an die Rinde, wegen ber Infelten, die fich darunter befin⸗ 

ben und haben deßhalb ſtarke Muskeln am Halſe. 


— 


Strupphopf. 165 
Man kennt nur wenig.Arten, von welchen bie erfie 


der prächtige Strupphopf, Epimachus superbus, 


einen langen, abgeftumpften Schwanz hat, ber dreimal länger ale 
ber Körper if. Er ift fchmarz mit verlängerten, aufgeridhteten, 
fraufen, am Rande ſtahlblau glänzenden Seitenfedern. 


Andere, welche einen EDIEREMIDEN Schwanz haben, nennt t Swain⸗ 
fon Ptiloris. 


Der weiße Strupphopf. Epimachus albus. 





Mit langen weißen Federbüfchen an den Hüften, aus denen 12 
verlängerte Schäfte hervorfommen. Der Körper ift gewöhnlich vio- 
[et ſchwarz „mit einem ſmaragdgrünen Saum ber Federn, an der 
Unterbruft. Die erften Schwungfedern find kurz und an Zahl viel 
geringer als bei andern Vögeln, wenn man den Golibri ausnimmt. 


Unter die Abtheilung der Singvoͤgel, welche die Klettervögel 
- repräfentiren, reihe id) diejenigen, welche durch bie Ausbildung ihres 
Gefteders, den Farbenglanz und die Sitte dr Männdyen, in Biel: 
weiberei zu leben, die Hühner darftellen, ale: die | 
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Baradiesnögel, Paradisena, Linn. 


Sie haben einen geraden Schnabel, ber an ber Spitze 
kaum ausgeſchnitten ift; die Nafenlücder find offen, 
aber unter den: fammetartigen Stirnfedern verbedt; 
nur die Männchen haben ben ausgezeichneten Keders 
fhmud, die Weibchen find ganz einfach gefärbt und 

: haben eine mehr gewöhnliche Bildung Ihre Füße 
find fehr ſtark und die Außere mit der mittleren Zehe 
ander Wurzel verwadfen. 


Sie Ieben in der Freiheit hauptfächlich von Früchten, feheinen 
aber auch Inſekten nicht zu verfchmähen; ihr Anfenhalt it allein 
auf bie Papusinſeln befchränft. 

Mon hat früher gefabelt, daß fie fußlos ſeyen, aber fchon 
Pigafetta fagt in feiner Meifebefchreibung, 15271, die Füße feyen 
von ber Dide einer Rabenfeder; auf diefen feyn follenden Mangel 
der Füße hat man viele andere fonderbare Sagen gebaut, bie jedoch 
faum ber Mühe werth find, angeführt zu werben. 

Man kennt 6—7 Arten, die meiftend fo verfchieden geftaltet find, 
daß Vieillot auf biefe Unterfchiede Gefchlechter gegründet hat, die 
jedoch hier nicht angenommen find. 


Der gemeine Parabiesvogel. 'Paradisea apoda. 


Das Männchen hat Iange gelbliche Eeitenbüfche, die aus mehs 
rern Hunderten von Federn beftehen, und feine Kehle trägt ein fmas 
ragbgrünes Schild; am Oberkopf und Hals ift er citronengelb. 
Die 2 mittlern Schwanzfebern find außerordentlich verlängert, faſt 
ohne Fahne und bilden einen Kreis. 

Man unterſcheidet von ihm eine kleinere Art die um einen Zoll 
kürzer iſt. Man bat ihn Paradisea papuensis genannt, welcher 
auf der Inſel Waigia und Neu⸗Guinea vorfommt. Guvier hält fle 
für eine Fleinere Abart. 

Er ift in feinen Bewegungen fchnell und hält dich meiftend auf 
den Gipfeln der höchſten Bäume auf, die er nur verläßt, um 
Früchte zu fuchen, oder im fühlen Dunkel der minder hohen Theka⸗ 

Baͤume Schuß gegen die brennende Sonne findend. Seine Stimme 
ift ſtark und klingt wie voife, voife, die er von gewilfen Bäumen, 
bie er zu feinen Lieblingsplägen erwählt hat, herabfchallen Täßt. 
Auf einem Baume fißen oft mehr als zwanzig Weibchen, die Maͤnn⸗ 


⸗ 
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chen aber find immer nur einzeln. Der Klug: berfelben iſt trotz der 
langen Seitenfedern ſchnell und wellenförmig, und Leffon, der Nas 
turforfcher der Duperrey’ichen Reife, war fo entzüdt, alö er den 
erften fliegen fah, daß er vor Erftaunen vergaß, ſich einer Flinte 
zu bedienen; er -vergleicht ihn einem. glänzenden Meteor... Um biefe 
Bögel zu erlegen, muß man eine weit fdhießende Flinte mit grobem 
Schrot laden; die Papu's Mettern auf bie Bäume, wo biefelben 
Nachtruhe halten und ſchießen fie mit kurzen Pfeilen herab, die blos 
für diefen Gebrauch aus den Blättern des Latanenbaumes gemacht 
werden. Die Bewohner Ger Dörfer Mappia und Emberbavene 
ftreden ihnen befonders nach und geben ſich am meiften mit dem 
DBereiten der Häute ab; die ganze Kunft deſſelben befteht jeboch das 
rin, dem Vogel’ die Haut abzuziehen, Füße und Flügel abzufchneiden, 
ein Holz durch den ganzen Balg zu fteden und benfelben im Rauch zu 
trocknen; nur in neuerer Zeit Iaffen fie Flügel und Füße daran. 
Dean Fauft fie an Ort und Stelle für einen Viafler, denn Geld zie⸗ 
hen dieſe Völfer allem andern, felbit eifernen Werkzeugen, vor. 
Leſſon ſah zwei Iebende bei einem chinefiichen Kaufmanne, die mit 
gekochtem Reis gefüttert wurden und mehr als ſechs Monate ſchon 
in der Gefangenfchäft ausgehalten hatten; ; auch fraßen fie gerne. 
orientalifche Schaben. 
Nicht minder fchöne Farben hat der Fleinfte: 


Der Königeparadiedvogel. Paradisea regiu. 


Er hat nur eine Länge von 5%. Zoll, ift dunkelpurpurroth mit: 
weißem Bauch und ziemlich kurzen Dedfedern der Flügel, die mit 
einem glänzend goldgrünen Querband an den abgefchnittenen Enden 
verfehen find. Das Ende der naften, mitfleren Schwanzfeber iſt 
mit einer fpiralformig gewunbenen Fahne veriehen. 

Dad Weibchen hat einen einfachen Schwanz, ift rothbraun, 
untenher roftgelb, braun geftrichelt. 

Man findet ihn Yaarweile; von feiner Lebendart iſt Nichts 
bekannt. 

Vieillot macht aus ihnen ein eigenes Geſchlecht, d dad er Cincin- 
aurus nennt. 


Sechsfedriger Paradiesvogel. Paradisea secsetacea. 


Bon der Größe einer Droſſel mit fammetfchwarzem, violetgläns 
senbem Gefieder. Auf ber, Bruft hat er ein golbgrüned, großes 
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Schild und unter den SHinterhauptfebern herrliche metallglänzende 
Federn, die jedoch verdedt find. Außerdem zeichnet er ſich beſonders 
burch drei verlängerte Kiele hinter jedem Ohre aus, die nur an 
ihrer Spitze Bärte tragen. 

Bieillot nennt ihn Parotia. 


Diefem noch am ähnfichften iſt 


Der ſtolze Paradiesvogel. Paradisea superba. 


—— 





Er iſt ſchwarz und feine Schulterfedern find in eine Art von 
Mintelchen. entwickelt, das der Vogel aufrichten fann. Auf der 
Bruft hängt ein flahlgrüner, fchwalbenfchwanzähnlicher Lat herab. 

Vieillot nennt ihn TLophorina. Bon feiner Lebensart fennt man 
leider auch nichts Näheres. 

Mit den: Paradiesvögeln fchließen fich die fperlingsartigen Vö⸗ 
gel, welche in drei Abtheilungen die Papagaien, Klettervögel und 
Hühner repräfentiren. Wir fommen an den zweiten Stamm, welcher 
und die Eulen-, Schwalbenartigen und wahren Singvögel der Drbs 
nung vorführen foll. 
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C. Eulen artige. 


Wir kennen bis jetzt noch keine, wenn man nicht den ſchon bei 
den Schwalben angeführten Podargus dafür anſehen will. 


D. Schwalbenartige. 


Es gehören hierher faſt alle Vögel, welche Linne in feinem 
großen Geſchlecht Muscicapa aufgeführt hat, die aber einer vollftän- 
digen Revifion zu unterwerfen find, che man fie alle an die paſſen⸗ 
den Stellen unterbringen kann. In Deutichland haben wir vier 
Arten, welchen man den Namen 


Sliegenfänger. Muscicapa, Cure. 


gelaffen hat. Sie haben einen fängerartigen fhwa- 
hen Schnabel, der jedoch, wie bei den übrigen Flie 
genfängern, etwas niedergebrüdt if. Die Borften 
am Mundwinkel find unbedeutend Die Zehen find 
getrennt und nur die äußere mit der innern unbedews 
tend verwachfen. 


Sie leben nur von Inſekten, die fie im Fluge erfchnappen, 
indem fie von einem feften Sig aus nach ihnen auffliegen, oder 
fie fommen für einige Augenblide auf die. Erde, um hier ihre Beute 
aufzulefen. Sie bauen ihr Neft in Hölungen oder frei auf Aeſte; 
im letztern Fall find fie forgfältiger gebaut; fie brüten im Jahr nur 
einmal und find wie die Schwalben höchſt nüßliche Vögel. 


Der gefledte Zliegenfänger. Muscicapa yrisola. 


Oben ſchmutzig braun⸗ oder mäufegrau, feine weiße Binder auf 
Flügel und Schwanz. Er ift der größte beutfche und hat eine Länge 
von 6” 6—9°, 

Er ift in ganz Europa gemein*und kommt mit ſeinen ungen 
öfterd in die Städte, wo er mehrere Wochen auf weitläufigen Ges 
baͤuden Iebt, ohne einen Baum zu berühren. Gegen die Menfchen 
ift er fehr zutraulich und wohnt gerne in deren Nähe. In feinem 
Betragen ift er weniger lebhaft als bie folgenden. 
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Trauerfliegenfänger. Muscicapa lucluosa. 


‚Auf den Schwungfebern hat er wenig oder gar nichts Weißes. 
Dad alte Männchen iſt im Frühling ſchwarz mir. Heinem weißen 
Stirnfled und weißen untern Theilen. 

Er liebt weniger die Gefellfchaft bes Denfgen, ift aber nicht 
fo fchüchtern al? 


der Halsband-Fliegenfanger. Muscicapa albicollis. ‘ 





Mit ziemlich großem Spiegelfled an der Wurzel der Schwins 
gen. Das alte Männchen mit breiter weißer Stirne und weißem 
Halsband. 

Dieſer wie der vorige machen unter den — Singvögeln 
die Ausnahme, daß die Männchen nach dem erften Jahr gewöhnlich 
noch nicht im vollendeten, ausgefärbten Kleide zu fehen find und 
überhaupt im Herbft unanfehnliche Rückenfedern erhalten. 

Man rühmt ſehr ſeinen Geſang; auch macht er durch ſeine 
ſchoͤne Haltung und fein abſtechendes Gefieder viel Vergnügen. Im 
Freien ift er höchft unruhig, flinf, mißtrauifch und ungemein Tiftig. 

Man findet ne in hiefiger Gegend bei weiten feltener als den 
vorigen. 


Der Meine Fliegenfänger. Muscicapa parva. 


Er hat eine Lange vor 5” —5 4 und feine vier mittelften 
Schwanzfedern wie faft die Enbhälften ber übrigen, an denen mehr 
als die Wurzelhälfte ganz weiß ift, find gleich den vordern Schwin⸗ 
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gen matt braunſchwarz. Beim alten Männchen ift der Vorderhals 
heil gelblich oder trüb orangeroth. - 
Es if ein füdliches Vögelchen, welches in Deftreich noch am 
häufigiten vorfommt und alle Fliegenfänger an Munterfeit und vors 
fihtiger Scheu, fo wie im Zimmer bie. meiften Vögel an Zähmbar- 
feit und Zutrauen gegen feine Pfleger übertrifft. 

Buvier nennt die 


Sliegenfchnapper, Muscipeta, 
welche einen langern Schnabel haben, ‚der ſelbſt an 
ber Bafis zweimal fo breit ale hoch iſt. 
Sie find ſaͤmmtlich auslandifch und manche zeichnen fich durch 
Feberbüfche und verlängerte Schwanzfedern aus. Hierher gehört der 
Fliegenfänger mit dem Hahnenfhwanze 
Musciyeta Alector. . 
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Der Scheitel, Rüden und ber hühnerartig aufgerichtete Schwanz 
find fchwarz, die Flügel ſchwarz und weiß gefledt und bie unteen 
Theile weiß. Das Weibchen hat einfachere Barden und einen eins 
fach gebildeten Schwanz. " 

Er lebt in Paraguay in ber Nachhbarſchaft der Gewäffer, 
Fommt im September und reist im März wieder weg. Wenn bas 
Männchen in die Höhe fteigt, was ganz gerade und 30 bis 35 Fuß 
hoch geichieht, fo fchlägt es fchnel mit den Flügeln und hebt 
den Schwanz in bie Höhe; er fol dann eher einem Schmetterling 
ald einem Bogel ahnlich * 


Mehr den Wuͤrgern verwandt ſind 


Die Tyrannen. Tyrannus, Ouwo. 


Mit geradem, langem, fehr ſtarkem Schnabel, der an 
der Spitze hadenförmig gefrümmt if. 


Es find Außerft muthige Vögel, die felbft Adler angreifen, ſich 
auf den Rücken derſelben ſetzen und fie zur ängſtlichen Flucht nöthts 
gen. Die größern Arten nähren fi) von Meinen Bögeln und vers 
fchmähen ſelbſt Ans nicht. | 


Der Pipiri. Tyrannus intrepidus. 


Oben ſchwarzgrau mit orangegelbem Keberbufch, beffen Enden 
fhwarze Spisen haben. Auf den Flügeln ift er weiß gecheckt und 
untenher weiß in's Afchgraue. 


Er findet fi) in ganz Norbamerifa. 


Seidenſthwanz. Bombytilla, Vieäll. 


Mit kurzem, ziemlich ſtarkem Schnabel, zerſchliſſenem 
Gefieder und einer Holle auf dem Kopf. Bon deu 
drei Arten, bie man bis jegt kennt, haben die zwei 
erfien an den Spigen der zweiten Schwungfeder fie 
gelladrothe, ausgebreitete Blättchen, die fich bei als 
ten Männchen and an den Schwanzfpigen zeigen. 
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Sie eben in Wäldern bes Falten und gemäßigten Theile ber 
nörblichen Erbfugelhälfte und in Europa findet fich nur eine Art, 
Die in manchen Wintern, wo höchft wahrfcheinlich ihre Nahrung nicht 
gerathen ift, in füblichere Gegenden auswandert. Es find harmlofe, 
friedliebende, höchft einfältige Vögel, die gefellig leben und blind 
gegen jede Gefahr, dabei im höchſten Grade gefräßig und in ihrem 
Weſen fehr unthätig find; nur im Fliegen find fie geſchickt, das ſehr 
raufchend und ſchnell von dannen geht. Im Winter leben fie einzig 
von Beeren, im Sommer aber auch von Käfern, Raupen u. dgl., 
obgleich Gefangene dergleichen eigenftnnig verfchmähen, vielleicht 
weil fie dabei fehr wählig find. Ihr Ne, nach den amerifanifchen 
zu fchließen, fteht nicht hoch auf Bäumen, ift verhältnißmäßig groß, 
ziemlich gut gebaut und von innen mit weichen Stoffen ausgefüttert. 


Gemeiner Seidbenfchwanz. Bombycilla garrulus. 








Er hat eine Länge von 8%, — 91/4”, oben weinroth gr t 
. Schwarzer Kehle, fchwarzem am Enbe gelb gefäumten Schwanz und 
weiß geflecdten Flügeln. 

Er findet fich. auch in Norbamerifa, kommt mandımal in der 
legten Hälfte ded November in großen Schaaren nach Deutfch 
land, wo er im Februar und März wieder verfchwindet. 


aeilaniiee Seidenfdhwan;. Bombycilla americana. 
Er ift in der Farbe dem vorigen ähnlich, aber Heiner. 


474 Singpögel. 


Japaniſcher Seidenſchwanz. Bombucilla phoenicoptera. 


Hat ſtatt der Flügelanhängfel rothe Flügeldeckfedern und Schwanz⸗ 
ſpitzen. 


An die Fliegenfaͤnger kann man 
E. die wahren Singvögel 


anreihben, welche einen geftredten, fchmalen, bünnen 
‚Schnabel, ziemlidh hohe Beine und, feine ausgebil- 
bete Schnabelborften haben. 

Sie nähren fih ſämmtlich von Inſekten, die fie in der Luft 
fhnappen oder: von Aeſten und der Erbe ablefen; im Herbft ver 
fchmähen fie auch allerlei Beeren nicht. Ihr Geſang iſt nach den 
Arten fehr verfchieden, bei einigen ſchlecht, bei andern übertrifft er 
„ben aller Vögel. 


Man nennt 
Sänger, Sylvia, Lath. 


beren Schnabel fürger als der Kopf, bünn unb pfries 

menförmig, an der Wurzel nicht niedergedrädt ifl., 

Die Naſenlöcher find offen, mit einer KRnorpel- 

fhuppe bededt. Der Schwanz ift mäßig lang, nie 

fehr kurz oder fehr lang. 

Sie weichen in der Geſtalt und Lebensart unter ſich ziemlich 
bedeutend ab, was Beranlaffung gegeben hat, fie in verfchiedene 
Zamilien abzutheilen. Einige flellen die Droffel in verffeinertem 
Maapftabe bar, andere die Würger und noch andere die Gold⸗ 
chen, ben Pirol, und ‚einige gränzen fogar an bie Sumpfoögel. 
faun mit den 





NRadtigallen 


beginnen, welche einige Achnlichkeit mit den Rothfchwänzchen und 
durch biefe mit ben Steindroffeln haben. Sie haben ‚hohe Füße, 
einen einfach roftrothen Schwanz und auffallend große Augen. 

Sie Tieben zum Aufenthalt feuchte Gegenden, und niften fehr 
nahe oder auf ber Erbe und feßen ſich nie auf fehr hohe Bäume. 
Ihr Gefang if unvergleichlich und fteht unübertzoffen ba. 
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Die Nachtigall, Syipia luacinia. | 


ift obenher röthlich braun, untenher weißlich; die erſte Schwanzfeder 
furz und die gweite gewöhnlich, fürger als die vierte. Lange 77” Ti. 

Sie übertrifft Die folgende nahe Berwandtin noch in der Schön, 
heit des Geſanges, der im Frühling von jedem Fühlenden mit Wonne 
eingefogen wird; bie meiften fingen bei ihrer Anfunft die ganze Nacht, 
was jedoch fpäter nur wenige thun und von biefen laſſen ſich einige 
blos zu einzelnen Stunden der Nacht hören. An vielen Orten ge 
nießen fie mit Recht polizeilichen Schug, der am wirffamften iſt, 
wenn bie, welche ſich Nachtigallen halten, Steuern zu bezahlen 
haben. _ 


Sproffer-Nadhtigall. Sylphia Philomela. 


Sie iſt etwas größer und bie erſte Schwungfeber ift ſchmal, 
fpis und außerordentlich kurz, beinahe nicht bemerkbar und die zweite - | 
bedeutend länger als die vierte. 

Sie ift in manchen Gegenden feltener als bie vorige; ihr Ges 
fang ift meiftens fo ausnehmend ſtark, daß man fie in Zimmern 
nicht bulden kann. Ihre Gier weichen von benen ber Nachtigall 
darin ab, daß fie öfters ein ziemlich gefättigted Braun haben. 


Die Rothſchwanzchen, 


welche ganz deutlich unfere zwei in Europa einheimifchen Stein» 
droffeln, ſowohl in der Karbe des Körpers, ald audy der Eier und 
in ber Lebensart wiederholen, haben ebenfalls einen rothen Schwanz, 
weichen aber befonders darin von den Nachtigallen ab, daß bie 
Weibchen und Zungen ein von den Männchen verfchieden gefärbtes 
Kleid tragen und ihre Nefter in Köchern anlegen. Man fen 
Deutfchland nur zwei Arten, 





Dad Haus-Rotbihwänzden. Silvia tilhys. 


Das Männchen ift faſt ſchwarzlich mit Heilen Säumen auf den 
Schmwungfedern. 

Es gibt den Hänfern zum Aufenthalt den Vorzug, wie die ihm 
entfprechende Blaudoffel, wo e& bei Tagesanbruch fein fonderbares Lied 
bis tief in die Nacht hinein vom Dachfirfte herab ertönen laßt. In Frank⸗ 
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reich findet man es felten, in Deutſchland aber ift e& ziemlich 


. gemein. 






Das Wald: Rothfhwänzchen. Sylvia phoenicurus. 


Ein ausnehmend ſchoͤn gefärbted Vögelchen mit weißer Stirne; 
Kopf und Kehle find fchwarz, Bruft und Bürzel bel und roftroth. 
Das Weibchen ift mit dem des vorigen leicht zu verwechfeln. 

Es Liebt weniger die Nühe des. Meufchen, ift ſcheuer und fein 
Gefang ift angenehmer als der des vorigen. 

An diefe reiht fi) daB Blaukehlchen; welches mit der Shit: 
amfel einige Achnlichkeit hat. 


Blaufehlchen, Sylvia suecica, 


welches in feiner Lebensart mehr den Nachtigallen gleicht, aber am 
Schwanz noch theilweife roth if. Das Mänuchen hat eine prächtige 
blaue Kehle, meiltens mit einem weißen Stern verfehen. Dem 
Weibchen fehlt dad Blau. 

Es -Tiebt noch mehr als die Nachtigall die Nähe der Bäche und 
mifcht in feinen Gefang faſt alle. Gefänge der ed umgebenden Bögel, 
fogar dad Piepen der Haushühner und das Quaden des Laub⸗ 
froſches. 


Das Rothkehlchen, Sylvia rubecula, 
iſt weltbekannt als Stubenvogel. Männchen und Weibchen haben 
eine orangerothe Bruſt. 


Es wird ſehr zahm und begnuͤgt ſich in der Gefangenſchaft mit 
allem, was der Menſch genießt. Sein Geſang iſt ſanft und melan⸗ 


itlich an die Amſel. 
nter dem bizarren Namen 


&: Durch fein Betragen gränzt es fehr an bie Droffel und 


Sraßmüden 


begreift man die Sänger, welche kurze, Rämmige Füße und ein 
aſchgrauliches Gefieder ohne Flecken haben. 

Einige erinnern noch an die Droſſeln und zwar an die eigent⸗ 
lichen; alle legen ziemlich niedrig in Hecen ein ſehr leichtſ innig ge⸗ 
bautes Neſt an. 
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Die fahle Grasmüde Sylvia cinerea. 


Die großen Deckfedern und Hintern Flügelfedern find mit hell: 
roftfarbigen Kanten verfehen. Sie ift die flüchtigfte von allen Gras; 
mücden und fingt fleißig und gut. 


Diegraue Grasmüde, Sylvia herieneis, 


gleicht der vorigen: fehr, aber die Fluͤgelfederneinfaſſung fehlt ihr. 
Der Gefang derjelben gehört zu den beflen und übertrifft fehr den 
der vorigen. | 

Andere Gradmücden haben das Zähndhen am Schnabel fehr 
ſtark entwidelt, was Anlaß gibt, einige Verwandtſchaft mit ben 
Wuͤrgern zu vermuthen. 


Mönchgras mücke. Sylvia atricapilla. 


Das Maͤnnchen mit ſchwarzer, das Weibchen mit rothbrauner 
Kappe: Sie iſt als Stubenvogel mit Recht äußerſt beliebt. 


Die Sängergrasmücke, Spibia orphea, 


Ste hat eine Lange von 7 Zoll, der Kopf iſt ſchwaͤrzlich bis 
zum Naden hin, der Schwanz fchwarzbraun mit einem weißen 
großen Keilfleck auf der Außerften und einem kleinern auf ben innern 
Schwanzfebern. 

Höchft fekten in Deutfchland, ift fie in Griechenland gemein. 

Sie wird wegen ihred mannigfaltigen Geſangs fehr gerühmt. 


Die Sperber: Orasmüde, Sylvia nisoria, 


ift die ‚größte des Gefchlechtd und ausgezeichnet durch die fchwarzs 
gewellte Bruft, weldye an eine ähnliche Farbung des Kleids dei, 
großen Würgerd erinnert. er 

In vielen Gegenden, fo 3. B. bei uns, ift fie fehr felten und 
meines Wiſſens noch nie bemerkt, in andern Gegenden fogar gemein. 
Sie zieht, wie alle folgenden, Dorngebüfche oder mit Dornen ge 
mifchted Gehölz jedem andern Aufenthaltsorte vor. 


Die Flappernde Grasmücke, Sylvia curruca, 


iſt die Meinfte und hat nur eine Länge von 5—6 Zoll; der Kopf 
IL 12 
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ift afchgrau und ber Rüden braͤunlich. Sie hat nur einen leiſen 
Gefang, von dem bie Triller vernommen werden. 


Die Laubvägel 


machen bis jegt eine beftimmte Gruppe unter den Sängern aus und 
unterfcheiden ſich durch ihre hellgrünen obern Theile; auch find ihre 
Flügel langer als bei den vorigen und ziemlich zugefpigt. Sie leben 
in Gebüfchen und auf Bäumen, vermeiden Dornheden, nähren fich 
zum Theil wie die Rothſchwänzchen, indem fie nach den Inſek⸗ 
ten in die Luft fliegen, oder im Flattern, wie die Goldhähnchen. 
An diefe, fo wie an ben Pirol gränzen die Arten, die man in 
Deutichland kennt. 


Die zwei erften ftellen bie Goldhahnchen vor. 


Der Weidenlaubvogel. Sylvia rufa. 


Er hat eine Lange von 5”—5” 4; feine Füße find bunfel- 
braun; er ift oben grünlichbraungrau, untenher fhmußigweiß, an 
ber Bruft und den Seiten mit heilgelblichen Längsftreifen. 

Er baut, wie bie zwei folgenden, ein ſchönes, badofenfürmigesd 
Neft und hat einen höchſt monotonen, . fchlechten Geſang, der wie 
zilp, zalp Elingt. 


Der Fitislaubvogel. Sylvia trochilus. 


Die Füße find gelblich fleifchfarben, der Schwanz ift faſt ger 
rade; fonft gleicht er dem vorigen, nur baß er im Herbfte, wenn - 
er vermaufert ift, ſich unterhafb angenehm blaßgelb färbt. 

Sein Geſang iſt unterſchieden, klingt ſehr ſanft und recht ange⸗ 
nehm, wie in zarter, tiefgefühlter Schwermuth die Töne didididie 
N. düe düe düe dra dra bie deida beida dba, welche er wie ber 
vorige vom frühen Morgen, bis zum Abend hören laßt. 


Der grüne Laubvogel. Sylvia sibtlatrix. 
Die Füße find’ ſchmutzig röthlich gelb und die Flügel bedecken 
zwei Drittheile des Schwanzes. 
Er hat einen weit vernehmbarern, nicht unangenehmen Gefang, 
der wie ipp ſipp ſipp fipp fipp iſſirrrrrrr klingt. 
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Gartenlaubſänger. Syloia hypolais. 


Er hat die grüne Laubfarbe ber vorigen, aber ein breiterer 
Schnabel, fürzere blaue Füße und ein gelber Bauch zeichnen ihn 
mit feiner außerorbdentlichen Größe aus. 

Ein ganz vorzüglicher Sänger, der ben Gefang anderer Vögel 
täufchend nadyzuahmen weiß; er baut fein fchöned Neft, wie der 
Pirol, zwifchen die Gabel eines niedrig flehenden Aftes und überzieht 
es von außen mit der zarten Außerften Birfenrinde, oder Papier- 
ſchnitzeln. 

An dieſen ſchließen ſich an: 


Die Rohrſänger. 


Sie haben benfelben geſtreckten Kopf, eine noch geſtrecktere 
Stirn, ale bie Laubvögel, ſtarke Füße mit Tangen ſchlanken Nägeln, 
furze Flügel und einen abgerundeten öfters Feilförmigen Schwan;. 
Ihr Gefieder ift düfter, entweder ganz einfach gefärbt, oder mit 
Längsfleden verfehen; über dem Auge geht ein heilerer Streifen hin. 

Sie Teben beftändig im Rohre über bem Wafler ober in ber 
Nähe deöfelben und vermeiden bie Gebirge, wie die Wälder. Es 
find höchft unruhige Vögel, bie beſtaͤndig im Rohre herumklettern, 
aber feinen angenehmen Gefang haben. ihr Neft hängen fie fpät 
im Frühling zwifchen NRohrftängeln oder im Gebüfche auf; es ift 
laͤnglich napffoͤrmig mit hohem Boden und etwas nach innen gebo- 
genen Rändern, damit Eier und Junge nicht herausfallen Fönnen. 


Der Droffel-Rohrfanger. Sylvia turdoides. 


Er ift der größte, erreicht eine Länge von 91, Zoll und ift 
obenher gelblichrofigrau ober röthlichgrau, unten weiß, roſtgelb ans 
geflogen. " ' 

In Scilfwäldern großer Seen und Teiche ift er ziemlich ge- 
mein; fein Gefang, welchen er auf der Spite eines Rohrflängels 
vorträgt, Tautet höchft fonderbar. 


Der Teichrobrfänger, Sylvia arundinacea, 
{ft ganz diefem gfeich, aber nur 6'/ Zoll lang, und kommt wie der 
vorige und ber folgende faft niemals auf die Erbe, wo er fehr uns 
behuͤlflich iſt. Er lebt nur im Rohr. 
12* 
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Der Sumpfrohrfänger, Syleia palustris, 


ift zum. Verwechſeln dem vorigen ähnlich; fein Gefieder hat einen 
mehr grünlichen Anflug und der Schnabel ift gewöhnlich größer und 
breiter. Er nähert fich den Laubvögeln durch feinen Aufenthalt, 
denn er liebt mehr Gebüfche in ber Nähe des Waſſers, legt auch 
fein Neft darin an und hat einen fehr fchönen Gefang. 


Der Scilffänger. Sylvia phragmitis. 


Mit dunkel gefledtem Kopf und ſehr heilen Augenftreifen, auf 
dem Rüden ebenfalld gefledt. Er hält fich im niebrigften Gebüfche 
an den Ufern der Bäche, Keinen Flüffe u. dgl. auf, in den eigent- 
lichen Rohrmwäldern findet man ihn nicht. 


Der, Seegenfänger. Sylvia aquatica. 


Ueber den fchwarzen.Kopf ziehen fich drei heile Streifen; bei 
einigen ift ber Bauch einfarbig, bei andern geftreift. Letztere wollte 
man in neuerer Zeit ald eine neue Art betrachten, aber ich bin mit 
Glogger überzeugt, daß fle nicht beftehen kann; ich finde fie jedes 
Jahr auch in hiefiger Gegend. 


An die Rohrfänger find anzufchließen: | 


Die Schlüpfer. Troglodytes, Vieill. 
(ois. d’Amer. sept. 1806.) 


Schr Meine Sänger mit ziemlich Tangem, ſchwach gebos 
genem Schnabel, büfter braunem, dunkel gewelltem 
Gefieder und feidenweichem furzen Schwanz. 

Sie gränzen an ben Schilffänger durch Aehnlichkeit in der Le 
bensart und Fünftlichen Neftbau und fcheinen ben Bauntläufer bei 
den Sängern zu wiederholen; auch finde ich eine entfernte Aehnlich⸗ 
feit im Gefieder und Betragen mit ber Wafferralle, bie ebenfalls 
noch das kuͤnſtlichſte Neft unter den kleinern Sumpfoögeln baut. 


Man kennt in Europa nur eine Art. 


| Zaunfdhlüpfer. Troglodytes parvulus. 


Oben roſtbraun, unten roſtbraͤunlich weiß. Er iſt 4” 6-9 
lang. Ein thaͤtiges, raftlofed .Vögelchen, welches wie eine Maus 
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alle Hecken und dgl. durchſchluͤpft und in ber größten Kaͤlte fein 
munteres, außerorbentlich flarfed unb nicht unangenehmes Lied hören 
laßt; es baut ein für feine Größe außerordentlich großed Reſt mit 
einem Schlupfloch, in welchem man eine ungewöhnliche Anzahl von 
6—11 Eiern findet. 


Slüevögel, Accentor, Bechst. 


Sie haben einen ziemlich flarfen Schnabel mit eingezos 
genen Rändern. 


Es find Fräftige ſtarke Vögel, beren fräftiger musfulöfer Ma⸗ 
gen ihnen erlaubt, im Winter ölige und mehlige Sämereien zu vers 
bauen. Sie gränzen daher fowohl an bie Lerchen, als auch an bie 
Ammern und bei dem Alpenflüenogel finde ich auch eine Aehnlichkeit 
mit bem Wafferfchwäter. 


. Braunelle. Accentor modularis. 


Acht zoll lang mit einfach fchieferfarbiger Bruft. 

Sie liebt vorzugsweiſe gebirgige Gegenden, wie der Zaunfönig, 
hat mit diefem eine verwandte Lebensart und Aehnlichfeit in ber 
Stimme Sin ber Gefangenfchaft fah ich einen lange leben, der blos 
mit Brodfrumen ernährt wurbe, Einige bleiben den ganzen Winter 
über bei und. | 

Der Alpenflüevogel. Accentor alpinus. 


Ein großer, kräftiger Vogel mit weißer, quer gefledter, ſcharf 
begränzter Kehle. Er ift 8 ang und lebt in den kahlen, trodenen 
Gegenden der Alpen, wo ber Holzwuchs enden will und noch öfters 
bis in die Schneeregion hinein. Er ift ber vorzüglichfte Sänger ber 
Alpen. | | 


Steinfchmätzer. Saxicola, Bechst. 


Sie haben einige Aehnlichkeit mit ben Fliegenfängern, 
aber einen an der Wurzel etwas zufammengebrüädten 
Schnabel und ziemlich hohe Beine. 
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Es find unruhige, ziemlich ſcheue Vögel, die ſich auf Felfen, 
auf der Erbe und den Spigen der Heden und niedriger Bäume nies 
derlaffen, und nie auf dicht belaubten hohen Bäumen gefunden 
werben. Ihr Neft fteht jederzeit auf oder unter der Erbe und fie 
nähren fich nur von Inſekten. 

Man kennt in Deutichland nur brei und in Europa 6 Arten, 
welche man in zwei natürliche Abtheilungen gebracht hat. 


W;iefenrfhmäper. 


Sie find Fleiner ald die vorigen mit gefledftem Gefieder‘, wenig 
Weiß am Schwanz und ziemlich kurzen Flügeln. Sie lieben frucht⸗ 
bare, etwas feuchte Gegenden, und niften auf ber Erbe. 


Der fhwarzfehlige Wiefenfhmäser Sazicola rubicola. 


Braun mit roftrother Bruft und ſchwarzer Kehle und weiß auf 
ben Seiten des Halfes, auf den Flügeln und am Bürzel. Der 
Schwarz ift einfach ſchwaͤrzlich. 


Der braunfehlige Wieſenſchmätzer. Saricola rudetra. 





Dem vorigen ähnlich, aber mit fchwarzen Baden; die Wurzel⸗ 
hälfte der fünf außern Schwanzfebern ift auf jeder Seite weiß. 


Wahre Steinſchmaätzer. 


Sie find größer, mit abftehendem, in großen Partien gefärbtem 
Gefieder und vielem Weiß im Schwanze. 

Sie lieben nadte unfruchtbare Gegenden und niften nie anders 
als in Holen. 
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Grauer Steinfhmäger. Sacicola oenanthe. 
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Obenher afchgrau, durch das Auge ein fchwarzer Streifen. 
Seine Fußwurzeln find 13—14’ hoch. 

Er ift wie die vorigen ziemlich gemein in ganz Deutichland und 
findet fi) fowohl im brennenden Afrifa, als in den eifigen Gegenden 
von Spißbergen. 

Mit den Lerchen verwandt find die Pieper, welche aber auch 
mit den Bachftelzen Achnlichfeit haben. 


Die Pieper, Anthus, Bechst. 


Man kennt nur vier Arten in Deutfchland, die ein un 
fheinbares Gefieder und meiftend einen Lerchenſporn 
und einen breiten mittelmäßig langen Schwanz has 
ben; die legte Schwungfeber ift fo lang als die erfte. 

Sie halten fich faſt alle mehr auf der Erbe als auf Bäumen 
auf und einer geht auch im feichten Waſſer feiner Nahrung nad). 

Beim Singen fliegen fie zuweilen auf kurze Zeit in die Luft, aber 

‚nie fo hoch und en als die Lerchen; wie biefe zeigen fie auch 

Geſelligkeit. 


Der Brachpieper. Anthus campestris. 


Gelblich erdgrau und 7—8 Zoll lang. | 

Er lebt nur auf fandigem unfruchtbarem Boden und, was fehr 
fonderbar ift: dad Männchen hat außer einigen angenehmen Lock⸗ 
tönen, gar feinen Gefang. | 
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Der Baumpieper. Anthus arboreus. 


Obenher olivenbraun und Hier und ba an ben hefffarbigen uns 
tern Theilen fchwarzbraun gefledt. Der Nagel ift wie bei andern 
Vögeln geftaltet. 

Er fingt fehr angenehm und erhebt fi dabei vom Wipfel 
eined Baumes um ſich fingend auf einen andern nieberzulaffen. 


Wiefenpieper. Anthus pratensis. 


Mit Iangem fehr wenig gebogenem Nagel; fonft wenig vom 
vorigen unterfchieben. 

Er fest ſich feltener auf Baͤume und dann meiltend auf bie 
freien Spigen von niedrigem Gebüſch. 


Warfferpieper. Anthus aquaticus. 


Sn der Geftalt und Größe dem Brachpieper am ähnlichften, 
aber feine Karben find büfter und Schwingen, Schwanz und Füße 
ſchwarzbraun oder ſchwarz. 

Er iſt ein Gebirgs⸗ oder Strandvogel, der ſeine Nahrung oft 
tief aus dem Waſſer auffiſcht. 


Bachſtelzen. Motacilla, Linn. 


Sie haben die tief ausgefchnittenen Flügel der vorigen, 
aber einen langen, fchmalfedrigen Schwanz. Ihr 
Gefieder if fehr bunt in größern Partieen gefärbt. 

Es find die fchlanfften Vögel unter allen Singvögeln , welche 
an Schnelligkeit und Gewanbtheit, fo wie auch in der Anmuth der 
Bewegung Die vorigen übertreffen. 

Zu ihren Aufenthaft wählen fie freie Orte, wo fie in ber Nähe 
der Gewäffer ihre Nahrung firchen, die einzig und allein aus Inſek⸗ 
ten beſteht. Sie bauen ein fchlechtes Neft in Hölen oder in Vertie⸗ 
fungen ber Erde. Die Zahl der Arten ift gering; man hat fie in 
zwei Abtheilungen gebradit. Sie haben einige Aehnlichkeit im Des 
tragen mit den Sumpfodgeln. 


Eigentliche Bachſtelzen. 


Mit ſehr langem Schwanz und gewöhnlich gebildetem Nagel an 
der Dinterzehe. 
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Weiße Bachſtelze, Bar. Tra uerbadjftelze. Motacilla alba. 





Stirne, Kopf und Haldfeiten find rein weiß, Hinterkopf, 
Nacken und Borderhald ſchwarz, der Rüden ift grau oder fchwarz, 
die Schwanzdedfedern umb bie zwei Außerfien Schwanzfedern find 
größtentheilg weiß. 

Er ift bei und fehr gemein und ein die Nähe bes Menfchen 
liebender Vogel, von welchem einzelne Paare den ganzen Winter 
bei und bleiben. Bewunderungswürdig ift der Muth, mit welchem 
fie niedrig fliegende Raubvögel verfolgen und diefen öfters die Jagd 
auf andere Heine Vögel vereiteln. 


Scwefelgelbe Bachftelze. Motacilla sulfurea. 


Auf dem Rüden olivengrün, untenher fchroefelgelb. 
Iſt vorfichtiger als die vorige, obgleich fie ebenfalls fehr zutrau⸗ 
lich if. 


Sporn⸗Bachſelze. 


Der Nagel der Hinterzehe iſt wenig gefrüämmt, wie bei den 


Diepern und Lerchen. 
Sie leben befonderd auf Viehmweiden und man fennt nur 2 Ars 
ten, wovon man nur eine in Deutſchland findet. 


Gelbe Bacdhftelze. Motacilla flava. 


Der Schwan; ift kürzer ale bei den vorigen und beträgt nicht 
die Hälfte der ganzen Körperlänge. * 
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Ihr Geſang iſt noch ſchlechter als bei ber weißen unb wirb 
fitend und fliegenb wie bei dieſer hervorgebracht. 


Goldhähnchen. Begulus, Vieil. 
(ois. d’Am. 1806.) 


Sehr Meine Vögel, deren röhrenförmige Naſenlöcher 
mit einem einzigen Borftenfederchen überdbedt find. 
Ihr Gefieder ift feibenartig zerfchliffen und ihr Kopf 
trägt eine Kederholle, die in der Mitte mit glänzens 
den Kedern geziert ift. 

Es find unfere kleinſten europäifchen Vögel, welche auf ber 
einen Seite mit den Laubfängern und auf der andern mit den Meis 
fen verwandt find. Sie leben größtentheild im Nadelholz und kom⸗ 
men nur im Zuge durch Laubwälder. Bei fchönem Wetter find fie 
meiftend in den Kronen der hödıiten Bäume und kommen nur bei 
ſchlechteni Wetter auf niedrige Nabelbaume. Sie find in ununters 
brochener Thätigfeit, um Kutter zu fuchen und faft befländig in 
flatternder Bewegung. Sie bauen ein ballffürmiges kleines Neſt 
zwifchen Gabeln von Fichten oder Tannen und legen 6 — 11 
Eier. 

In Deutfchland Fennen wir nur zwei Arten, die von bem vers 
dienſtvollen Naturforfcher Brehm zuerft richtig unterfchieben wurben. 


Das fenerföpfige Goldhähnchen. Regulus ignicapillus. 


Mit feuerfarbiger Holle und einem ſchwarzen Strich, welcher 
durch Das Auge geht. Es ift der kleinſte europäifche Vogel der fels 
tener als ber folgende ift und bei und nicht überwintert, er iſt über: 
haupt einfamer lebend, als diefer und man findet ihn entweber nur 
paarweife oder zu dreien oder vieren. Er lockt bei weiten heller 
als der gelblöpfige und hierdurch iſt er ſchon von ferne leicht zu 
unterſcheiden. 


Das gelbköpfige Goldhähnchen. Regulus flavicapillus. 
Mit gelbem Scheitel und ſtatt des ſchwarzen Strichs iſt es in 
ber Gegend der Augen grau und bei weitem nicht fo fdjon als das 


vorige, indem auch feine grüne Rüdenfarbe nicht fo gelättigt, ſon⸗ 
dern mehr zeifiggrün ift. 
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Ob hierher ober zu den Kegelichnäblern die Meifen gehören, 
wage ich nicht zu entfcheiden; fie haben, namentlich die Hauben⸗ 
meifen, mit den Golbhähndhen, und burch den Neftbau mit den Pens 
Dulins oder Hordenvoͤgel viele Achnlichkeit, mehr jedoch noch mit ben 
Raben, was fchon Borkhaufen behauptete. Ich gehe hierin weiter 
und vergleiche die einzelnen Abtheilungen unb bie Arten diefer beis 
den Gefchlechter mit einander. 


Meife Parus, Lin. 


Der Schnabel ift kurz und kegelförmig mit abgerunde 
tem Rüden und fharfen Schneiden; die Nafenlücder 
find mit Borfifedern. bededt, bie Zunge ift an ber 
Spige abgefchnitten mit vier zerfaferten Borften bes 
fest. Die Füße find kurz und ſtämmig, mit fharfen 
Nägeln verfehen und die Flügel haben eine mittlere 
Länge oder find kurz. 


Es find höchſt unruhige Gefchöpfe, die in großen Gefellichaften 
leben, aber trog dem meiſtens höchit zankfüchtig find. In der Wahl 
ihrer Nahrung find fie größtentheils nicht lecker, denn fle genießen faft 
alled Genießbare, was fie, wenn fie ed nicht aus irgend einem Ge 
genftande heraushaden, zwifchen bie Zehen nehmen und durch Schna⸗ 
belhiebe zu zerkleinern ſuchen. 


Man theilt ſie in mehrere Abtheilungen: 


a) Shwanzmeifen. 


Sie haben Aehnlichkeit mit den Elſtern, bauen, wie dieſe, ein 
künſtliches Neſt mit einem Schlupfloch,- haben einen ſehr kurzen 
Schnabel und fehr Iangen Schwanz. Sie fehen wie Feine Feder 
baͤlle aus und fcheinen burch ihr lockeres, feibenartiges Gefieder 
bier, als fie wmirklich find. Es ſind höchft verträgliche Gefchöpfe, 
die nichtd von dem boshaften Naturell der Walbmeifen haben, ſich 
nicht wie diefe an bie rauhe Rinde der Bäume anhädeln, fondern 
nur an die Blüthen, Büfcheln und dergl. anhängen, um Inſekten 
und deren Larven herauszuholen. Sie bauen ein laͤnglich⸗rundes, 
oben gedecktes Neft mit einem Eingangsloch zur Seite und legen 
eine fehr große Anzahl Eier: 7—15. 
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Haubens Shwanzs Kohl und Sumpfmeiſe. 
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Die gemeine Schwanzmeife. Parus caudatus. 


Mit ſchwarzem Schnabel, fchwarzen Füßen und gelbröthlichen, 
nadten Augenliedern. Das Gefieder ift meiſtens ſchwarz und braun, 
grau. 

Ste baut fchon im März unter ſtetem Schreien ihr Neft 2 bie 
15 Fuß hoch von ber Erbe, welches. öfterd 7—8 Zoll Tang ift. Außer 
diefer fennt man mit Gewißheit noch 3 Arten. 


) Haubenmeifen. 


Mit ftarfem Schnabel, deffen Ober» und Unterkiefer gleich lang 
if. Der Kopf ift mit einer Federholle geziert. Sie haben Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Heher. Ä 

Sie bauen Feine Fünftliche Nefter, niften in Baumlöcher, Elſter⸗ 
und Eichhornneſter und nur ausnahmsweiſe zwiſchen recht verwor⸗ 
rene Aeſte. 

Man kennt nur 2 Arten. 


Die Haubenmeife. Parus crisfatus. 


Eine fpige Holle von fchwärzlichen weiß eingefaßten Federn 
unterfcheidet fie auf den erften Blick. 

Sie liebt vorzugsweife Tannenwälder ımb im Winter bie Ges 
felfchaft von Tannenmeifen und Goldhaͤhnchen, deren Anführer fie . 
zu ſeyn fcheint. Außer Tannen, Hanf: und Neſſelſaamen vers 
ſchmaͤht fie alle übrige vegetabilifche Nahrung Es ift ein höchft 
poffterliches Gefchöpf, aber leider fehr zärtlich in ber Stube. 


co) Eigentlide Baldbmeifen. 


Sie haben ven Schnabel ber vorigen, aber weber bie Holle 
noch einen langen Schwanz. Ihr Gefteber ift fehr bunt oder ab» 
ftechend. 

Nur. unter diefen gibt es Arten, welche franfe und fchwädhere 
Vögel anfallen und ihnen das Gehirn aushacden. 


Die Tannenmeife Parus alter. 


Mit fchwarzem Kopf, Hals und Bruftz das Lebrige aſchgrau 
oder weiß. 

Sie iſt die am wenigiten thätige unter ben Meifen und niftet 
in Baumhölen, in Maulwurfs⸗ und Mauslöcher und in Mauerlös 
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cher. Sie iſt gegen den Menſchen ſo kirre, daß man ſie wie das 
Goldhaͤhuchen fangen kann, indem man fie mit einer Leimruthe bes 
rührt, die an einer Fangruthe befeftigt ift. 


Die Sumpfmeife. Parus palustris. 

Nur der Oberkopf, Naden und ein Kinnfle find fchwarz. 

Ein allerliebftes Bögelchen, welches außerordentlich zärtlich ges 
gen feines Gleichen ift und durchaus noch nichts von dem boshaften 
Weſen der folgenden zeigt. 

Es liebt noch am melften Pflanzenkoft. 


Blaumeife. Parus coeruleus. 


Mit blauem Scheitel, Flügeln und Schwanz und gelblich grä- 
nem Rüden. 
Sie. würbe baffelbe räuberifche Gefchöpf wie die Kohlmeife ſeyn, 
wenn_fie die Kraft derſelben hätte. 
% 


Kohlmeife. Parus major. 


Sie ift ſchwarz, weiß, grün und gelb gefärbt, baher die buns | 
tefte der Meifen und auch die größte. 

Sie ift mordfüchtig im höchften Grade und- im Zimmer find ihr 
Lerchen und Goldammern nicht zu groß, um fie zu töbten; fie fol 
fogar fchlafenden Kindern nach den Augen haden. 


Wie man diefe füglich mit den Kolkraben vergleichen darf, fo 
kann man bie Blaumeife mit ber Krähe, die Sumpfmeife mit der _ 
Santfrähe und die Tannenmeife mit der Dohle vergleichen. 


d) Bartmeifen. 


Der Schnabel ift geftredter und etwas übergezogen, Der 
Schwanz lang und keilfoͤrmig. Die Männchen find mit abftechenden 
Farben geziert und von ben Weibchen darin fehr unterfchieden. 


Man kennt mit Gewißheit nur eine Art, bie in der ſchlanken 
Form alle Meifen übertrifft, und im Neftbau den Schwanz» und 
Beutelmeifen ähnelt; fie Iebt blos in Nohrwälderu, wo fie im Wins 
ter ſich von Rohrſaamen nährt. 
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Bartmeife 


armicus 


Parus bi 


Die Bartmeife. 
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Beim Männchen find Schnabel und Augenftern gelb, Kopf 
und Hals fchon grau; unter dem Auge ift ein etwas abftechender 
Bart von ſpitz zulaufenden fchwarzen Federn; der Rüden und bie 
Seiten find hellgelblich⸗zimmetfarbig; von den Schultern Tauft nad) dem 
Rücken zu ein weißlicher, nach außen mit fchwarzen Laͤngsflecken 
umgebener Streifen. Der Schwanz ift rothbraun mit fchwarzen 
untern Dedfevern. Dem Weibchen fehlt ber ſchoͤne fchwarze Bart, 
ber Schwanz ift fürger und jeine untern Dedfedern find wie ber 
Unterförper weißlich. 


Kommt jeden Herbit in unfern bed Rheins entſtandene Rohr⸗ 
wälber, die ſich in neuerer Zeit dafelbft gebifbet haben; es ift ein 
ungemein zutrauliches Vögelhen, das Gefellichaft Tiebt und gegen 
feine Gefährten außerordentlihe Anhänglichkeit zeigt. In ber Stube 
halt man fie deßhalb paarweile, wo dad Männdıen jehr zärtlich 
jede Nacht das Weibchen mit einem Flügel zudeckt, was ebenfalls 
von letzterm gefchieht, wenn das Männchen krank ift. Ihr Neft iſt 
nicht fo künftlich ale das ber Veutelmeife und ber größere, öfters 
Doppelte Eingang hat Feine Röhre. 


eo) Beutelmeifen. 


Sie haben einen noch Dünneren, zugefpisten Schnabel mit gleich 
langen Kiefern und einen kurzen audgefchnittenen Schwan. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen find nicht fehr wefentlich unterfchieben. 


Man kennt nur zwei Arten, wovon die Eine im öſtlichen und 
ſuͤdweſtlichen Europa lebt und das Fünftlichfte Neft baut, welches 
wir in Europa kennen; es tft ein aus der verfchiebeniten Saamen- 
wolle dicht zufammengefilzter Beutel, der oben eine Röhre hat und 
mittelft eined aus Pflanzenfafern und zarten Grasblättern u. dgl. 
zufammengedrehten Bandes an die Spite eined Weidenaſtes ober 
an ſich kreuzende NRohrflängel aufgehängt wird, um ganz frei über 
dem Wafler zu fchweben. Die Zahl. ihrer Eier überfchreitet Die 
anderer Singvögel nicht. 


Die Beutelmeife. Parus pendulinus. 
(S. die vorige Abbildung mit dem Männden und Reſt.) 


Mit einem breiten ſchwarzen Streifen mitten durch's Auge, 
ber bei'm Weibchen fchmäler ift und bei den Jungen ganz mangelt. 
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Sie iſt in Ungarn und Oberitalien gemein, weniger geſellig als 
bie vorige und hat bie papagalähnliche Gewohnheit, mit den Füßen 
größere Zutterbiffen zum Munde zu führen. 

Indem wir mit den Meifen, als ben fchlechteften Sängern, 
biefen Stamm befchfießen, kommen wir zu ben folgenden, Deren 
Stimme haͤßlich ift, obgleich die Naben noch ben Singmuskelappa⸗ 
rat befigen.- Das erfte Gefchlecht, welches durchaus nicht ald Uns 
tergefchlecht unter die Raben gebracht werden kann, ift 


der Wufsknacker. Caryocataotes, Cuo. 


‚Mit TIangem, faft fegelförmigem Schnabel, deffen Uns 
terfiefer in ber Mitte eine erhabene Bräte zeigt. 

Man kennt nur eine Art; Männchen und Weibchen find fich fehr 
ahnlich. Die Totalform und die Hauptzüge feiner Lebensart verweilt 
ihn zu den Raben, während er mit den Baumläufern, befondere 
mit den amerifanifchen Baumhadern, ebenfalls einige Aehnlichkeit bat 
und auch an die Spechte und Staaren erinnert. 

Er Mammert fich wie die Meifen an die Stämme der Bäume, 
und poct fehr flarf an die Rinde derfelben, um Inſekten hervorzus 
holen; feine Lieblingsnahrung find jeboch allerlei Nüffe, die er ſehr 
geſchickt aufzuknacken weiß; auch ift er fehr Füftern nach warmblüti« 
gen Thieren und verfchludt, ohne daß es ihm das Geringfte ſchadet, 
fiechende weöpenartige Inſekten. Er niftet in Baumlöcher. 


Der Nußknacker. Caryocatactes nucifraga. 
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Er hat eine Länge von 1 Fuß und 2—3 Zot; iſt roſtbraun 
mit weißen, meiſtens ſchwarz eingefaßten Tropfen. 

Er iſt ein. Bewohner bed Nordens, der Schweiz und ber Appes 
ninen, wo er am haͤuſigſten in den Nabelholzwäldern vorkommt 
und im Herbfte zuweilen in kleinen Zügen ſich in Deutſchland blicken 
läßt, wo er, fo lange er nicht verfolgt wird, durch eine graͤu⸗ 
zenlofe Einfalt ‚und ſorgloſes Zutrauen RE dem. Wenſchen ſich aus⸗ 
zeichnet. | 


Builder dieſes deeſceht und. bae der Ken iſt das Geſchlecht 


demia. Tania, Vaiil. 


zu verſehenz vaſſelbe hat einen. Hohen,‘ an der Wurzel 
mit fammetartigen Federn. befesten Schnabel und 
ftellt die Paradiesvögel ‚oder. bie Hühner dar; legt es 
res befonderd durch on | 


Die graue Temia. Temia (Glaucopis) cinerea 


mit zwei Fleiſchklunkern an ber Wurzel des Schnabels. Sie lebt in 
Neuholland, fitt wenig auf Bäumen und nährt fi von Sufelten 
und Beeren. 


Nabe, Corvus, Lin. 


Es find mittelgroße Vögel mit mefferföürmigem Schuas 
bei, ber an ber Spite wenig übergebogen, und faum 
merklich ausgeſchnitten if. Die Nafenlöcher find mit 
harten Borftfedern bedbedt und die Zehen faft bis an 
die Wurzel getrennt. 


Diefed Geſchlecht umfaßt lauter Vögel, die fich burch ihre Klug⸗ 
heit auszeichnen. Sie nähren ſich von Aas und haben baher einen 
außerordentlich fcharfen Geruch, ber ihnen auch dazu bient, ihre 
Feinde zu entdecken. Ihre Nahrung wählen fie jeboch mehr aus ber 
Thiers ald Pflanzenwelt und viele vergreifen fich ſogar an ſchwaͤ⸗ 
chern Säugethieren und. Vögeln. Gewöhnlich fuchen fie ihre Nah⸗ 
rung auf der Erde und haden ober bohren gefchict in diefer herum, 
um verborgene Infektenlarven und Würmer hervorzuzichen. Größere 
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Futterbiſen nehmen fie. wie die Meißen, am bequemer darauf los 
zuhaden, zwifchen die Beine. 
Man theilt fe ‚aa. wie. bie Die in chen abchelun—- 
gen ein. | | 
— 5 Eifer . 

Mit ſchwacherem, ürierem Schnabel, kurzen gägern ‚lan 
gem Schwanz und abftechendem Gefieder. . Sie leben an Wald 
ränbern und. in ber Nähe der. menſchlichen Wohnungen, haben 
einen unſichern Flug, gehen ſchritweiſe, wobei ſie, wie die Bach⸗ 
ſtelzen, den Schwan; erhaben tragen. und zuweilen damit wippen. 
Es find arge Räuber, die mehr ſchaden als nützen, junge Voͤgel 
und Eier rauben, ein tünftliches .. Neſt baum welches mit einer 
Dede überwölbt, inwendig mit Erde ausgeklebt und dann mit 


weichern Subſtanzen ausgefuͤttert ft, Es hat ein Schlupfloch; zus 
weilen tfpole ed. aud) deren zwei einander ‚gegenüber fiehende haben. 


Die Eifer. _ Corous pica. 


Schwarʒ und weiß bunt mit goldgruͤnem Glanz auf dem Schwanze. 
Sie iſt ein ſchoͤner Vogel, der eben fo zudringlich als ſcheu iſt, 
gewoͤhnlich paarweiſe und nur im Winter zuweilen in größeren Ge⸗ 
ſellſchaften lebt. In der Gefangenfchaft ift fie fehr leicht zu zähmen, 
und zum Aus⸗ und Einfliegen zu gewöhnen; ſie lernt leicht Worte 
nachſprechen und fogar kurze Melodien vortragen. 


bb Haͤher. 


Sie haben einen faſt geraden Schnabel, ſeidenartiges, lockeres 
und buntes Gefieder, eine Holle, ſchwache Fuͤße, ziemlich kurze Hits 
gel und einen mittelmäßig langen Schwanz. | 

Sie Lieben mehr Wälder ald freie Gegenden und nähren fih 
im Herbſt und Winter von Baumfrüchten. Im Sommer freffen fle 
Raupen und dgl., berauben die Nefter der Heinern Bögel und fans 
gen Feine Kröfche und Mäufe. Die harten Baumfrüchte weichen ſie 
erft im Kropfe ein und würgen fie dann wieder. herauf, um fie eins 
zen zu öffnen; von ben Baumfrüchten legen fie ſich im Herbſte 
Heine Magazine an. Ihr Neft, nicht fo Tünftlich als das der El⸗ 
ſter, iſt gut gebaut und oben offen. 

Man kennt in Deutſchland nur den 
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Eihelhäher Corvus glandarius. 





Grauröthlich; die großen Deckfedern der Klügel find fchön blau 
mit bläulich weißen und fchwarzen Querftreifen. * Augenſtern 
iſt perlfarbig, die Küße find fleiſchfarbig. 

Er iſt ein poſſierlicher Vogel, der allerlei xoctdne nachaͤfft und 
fogar das Wiehern eines Füllen, bie durch's Schärfen einer Säge 
‚ bervorgebrachten Töne und dgl. nachahmen fol. Im Sommer wird 
er zu einem fchäblichen Räuber, indem er unermüdlich die Refter 
der Singvögel zerftört und fogar junge Rebhühner trog des lebhaf⸗ 
teften Widerftanded der Aeltern nicht verfchont. 


c) Eigentlide Raben oder Krähen. 


Sie haben einen mehr geftredtten Schnabel, ftarfe Füße und 
fange Flügel, welche fait bie an die Spike des mäßig langen 
Schwanzed reichen. hr Gefteber ift meiftens ſchwarz oder ſchwarz 
and grau, felten fchwarz und weiß. 

Sie leben mehr auf freien Feldern und ziehen ſich blos, wenn 
fle niften oder Nachtruhe halten wollen, in den hohen Wale zurüd. 

Shr Flug, wobei die Kebern auseinander gefpreist werben, iſt 
raſch und zuweilen höchft zierlich; ihr Gang ift ernft und bebächts 
lich, wahrhaft fomifch gravitätifch. Alle lieben mehr oder. minder 
große Geſellſchaften und einige niften auch gefellig; ſaͤmmtlich find 
fie arge Schreier und muthige Vögel, die alle. unedlen Raubvögel 
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mit SGeftigfeit verfolgen und biefen ihre agb verderben. Ihr Neft 
fieht entweder auf Bäumen, und if dann mit: Erde ausgeflebt, 
oder in Kelfenrigen, wo ed Fleiner und nadhläffiger gebaut ift. Sie 
beweifen gegen ihre ungen viele Liebe und die Benennung Rabens 
vater ift völlig unwahr. Männdyen und Weibchen find wie bei ben 
vorigen, nicht zu unterfcheiden. 


Dohle. Corvus monedula. 


Mit afchgrauen Wangen und Hinterkopf und perlfarbigen Augen. 

Es ift die Meinfte und poffierlichfte Nabenart, die auf Kirchen 
und alten Thürmen angetroffen wird; faft beftändig neden fie ſich 
einander, und befonders wenn fie ihre Refter bauen, wo fie ſich die 
Materialien gegenfeittg wegnehmen. 


Saatlrähe. Corous.frugilegus: 


Ihr Körper bat einen violet ftahlblauen Ganz; im Naden 
find die ee fo zerfchliffen, dag man die Schäfte und einzelne 
Federn nicht erfennen kann. ‚Der alte Vogel hat eine räudige Schna⸗ 
belwurzel; fie gleicht in der Lebensart mehr der Dohle-ale der Kraͤhe, 
niftet ebenfalls gefellichaftlich und hadt ihre Nahrung nicht aus dem 
Boden, fondern ftößt nur den Schnabel in die Erde, fo daß ein. 
Feines, tiefes, aber kaum breiteres Loch als der Schnabel entfteht. 
Dieß ift auch die Urfache, daß Altere Vögel Die rändige Schnabel, 
wurzef erhalten, die fich fogar öfter& nach weiter in ben Kopf hints 
ein erfiredt. 


Gemeine Krähe. Corous cornir. 


Sie hat eine Größe von 1 Fuß, 7—9 Zoll, ift entweder eins 
farbig fchwarz, oder fchwarz und grau. 

Die grauen mehr nördlich wohmenden Vögel, Nebelkraͤhen ge⸗ 
nannt, paaren ſich mit der bei uns niſtenden ſchwarzen Kraͤhe und 
man hat ſogar von ganz ſchwarzen Aeltern Nebellkraͤhen hervorgehen 
ſehen. Sie iſt der gemeinſte Rabe. 


Kolk⸗Rabe. Corvus corac. 


Der größte Rabe, 2 Fuß, 1—2 Zoll lang. Im hohen Norden, 
der Urtypus, iſt er weißbunt, bei uns glaͤnzend ſchwarz. 
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Ein hoöchſt ſchaͤdlicher Vogel. für die Jagd, fängt junge Haaſen 
und ſoll im Norden felbit junge Lammer toͤdten; im Winter über 
wältigt er fogar, von Hunger und Kälte heimgefchte SFeldhühner. 
Scjaalthiere bes Meeres, die er nicht mit dem. Schnabel‘ öffnen 
fann, trägt..er in bemielben .oder in ben. Klauen in die. Luft, um 
fie. auf Steine oder Felfen herabfallen und zerbrechen zu laſſen. 

In der Gefangenſchaft wird er ſehr zahm, lernt Worte nach⸗ 
fprechen, hat aber, wie alle Raben, die haͤßliche Gewohnheit, glaͤn⸗ 
zende Gegenſtaͤnde wegzuſchleppen. Aas tft im Winter fein Lieblings⸗ 
futter und er geht auf Hochgerichten ſelbſt menſchliche — an. 


9— Steinkraͤhe oder Dohlendrofſel. 


— ſchwaͤcherem, geradem, bünnerem Schnabel, Bo ſchwa⸗ 
chern Füßen und fehr langen Flügeln. | 


Sie gleichen in der Lebensart der Krähe, ’ halten ſich in Hoch⸗ 
gebirgen auf und ſollen Aas verfchmähen; fie niſten geſellſchaftlich 
in unbeſteigbaren ————— und ihr Reit fol. von. on Ums 
‚fang. ſeyn. 
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Gelbſchnabelige Steinkrähe. Corvus pyrrhocoraz. 

Im Alter mit einem gelben Schnabel, der in früheſter Jugend 
ſchwarz iſt und ſich erſt nach und nach gelb faͤrbt. Sie iſt ziemlich 
klein, aber ſchlanker als die übrigen Raben: 

Sie iſt in den Schweizer:, Tyroler⸗ und. Baierifchen Alpen ges 
mein und haͤlt ſich in beutfchen "Gegenden im Sommer in einer 
Höhe von. 45000. Fuß. und mehr über der Meeresfläche auf. Sie 
hat einen volltdnigen, amfelartigen, - pfeifenden Cefang, wodurch ſie 
von den Raben eine Ausnahme macht. 


ey ——— 


Der Schnabel derfelben: iſt ng: als der Kopf und dwiedehopf—⸗ 
artig gebogen; tm übrigen, ' ſo wie auch in der rebensart gleicht 
ſie den vorigen. 


Rothſchnabelige Alpendohle. Corvus graculus. 


| Der Schnabel und die. Füße find korallenroth, das Gefieder ift 

ſchwen mit Glanz und die Fluͤgelſpitzen reichen uͤber den kurzen 
Schwanz hinaus. Der junge Vogel hat meiſtens ſchwarze Fuße. 

Ein außerſt unruhiger Vogel, der beſtaͤndig in Bewegung und 
weniger geſellig als andere Raben iſt. Er ſetzt ſich am liebſten auf 
Felſen, ungerne aber auf Bäume; in der Gefangenfihaft wird er 
ſehr zahm und poſſierlich. Schinz, welcher lange Zeit einen leben⸗ 
digen beobachtete, ſagt von ihnen: ſie ſtehen nie ſtille, machen ſich 
immer etwas zu thun, klopfen bald mit dem Schnabel an die 
Wände, oder fahren mit demſelben in die Ritze, um Inſekten, 
Fliegen und Spinnen zu fangen; fie trinfen viel und wenn fie etwas 
hartes..erhalten, fo fuchen fie es erft in Waſſer einzuweidyen. Die, 
welche Schinz ſelbſt befaß, lief ihm wie ein Hund nach, kannte ihn 
nicht allein an feiner Stimme, fondern aud; an feinem Gang und 
rief ihn, wenn fie ihn hörte; fie flog fehr gut, Fam aber wieder, 
went fie gerufen wurde; man traute ihr aber doch nicht fie allein im 
Freien zu laſſen. 

Sie niſtet in Felfenrige und girchthurme ber hoͤchſten Berg 
börfer und baut ein fchlechted Neft. 

Es fpricht fehr viel dafür, alle diefe Abtheilungen der Raben 

für eigene Geſchlechter oder wenigſtens Untergeſchlechter anzuſehen; 
aber dann müſſen die Repraͤſentanten bei den Meiſen aͤhnlich einge⸗ 
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theilt und ebenfalls benannt werben. Auch in diefer Abtheilung find 
viele Gefchlechter auögelaffen worden, weil der beichränfte Raum und 
ber Zweck dieſes Buches es mir nicht erlaubte, fie alle anguführen; eine 
trodtene Angabe berfelben würbe den größten Theil meiner Lefer nicht inter- 
effiren und für ben Naturforfcher werde ich fpäter den Rahmen jeber 
Klaffe an einem andern Orte vollftändig audgeführt geben, wenn 
eine Eintheilungsprincipien mehr Anklang gefunden haben. 
Zwifchen die Raben und bie folgenden Nashornvögel ftelle ich 
eine Abtheilung, deren Gefchlecht bis jegt in den Syſtemen planlos 
herumgeworfen, bald zu den Hühnern, bald in die Nähe der Bach⸗ 
ftelzen geftellt und bald mit dem Safa und den NRashornvögeln vers 
Hlichen wurde, | j 


F. Leyerfhmänze. 


Sie haben einen geftredten langen Schnabel, deffen 
Nafenlöcher mehr nad der Mitte bin gerüdt find; 
die Füße find lang und die Außere Zehe ift mit ber in 
neren verwachſen. DieRägelfind folid und fehr Fang. 
Das Mäaännchen hat eine von dem Weibchen ganz ver- 
fhiedene Schwanzbildung, die lyraförmig ift. 

Man kennt nur ein Geſchlecht, dad mit den Megapobdien einige 

Aehnlichkeit hat und deffen Lebensart Leider noch zu wenig befannt ift. 


Keperfchwan;. Maenura, Shaw. 
Siehe den Charakter der Abtheilung. 


Praͤchtiger Lkeyerſchwanz. Maenura superba. 


- Bon der ungefähren Größe eines Goldphaſans, düfter braun 
mit roftbrauner Kehle. Der fchönfte Theil feines Geſieders ift am 
Schwanz des Männchend, der ſechszehnfedrig ift; bie Außeriten Federn, 
welche am breiteften find, geben dem Schwanz bie Lyraforınz bie 
übrigen haben weit auseinanderſtehende Bärte, mit Ausnahme der 
zwei mittlern, welche fehr lang und ſtark find und nur einen Außerft 
furzen Bart an der innern Seite haben. Die Außeriten mit breiten 
Sahnen find fehr bunt. auf der innern Fahne, die mit abwechfelnd 
ſchwarzbraunen und zoftrothen Querbändern geziert ift, von denen 
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einige faft durchfichtig find, was gleichſam durch Abfchaben hervors 
gebracht zu feyn fcheint. 

Das Weibchen ift Feiner und hat einen Berne Schwanz 
von gewöhnlicher Bildung. 

Man findet ihn auf den blauen Bergen in Neuholand, wo er 
in den Wäldern von Eucalyptus und Safuarina wohnt; er fol bürre 
und einfame Klippen Lieben, nur Morgens und Abends fid) - 
laffen und die übrige Zeit auf Bäumen figen. 





202 Singvößgel. 


An's Ende des Stammes der rabenartigen Vögel ſtelle ich bie 
Nashornvoͤgel, welche durch ihren langen Hals, ihre kurze Zunge 
und dgl. Aehnlichreit mit den ‚Rraudartigen Voeeln geigen. | 


6. Raspornoögel.. Be 


Mit ſehr großem, leichtem, an der Wurzel meiſtens mit 
Auswüchſen verfehenem Schnabel, deffen Ränder 
glatt und gezähnelt find. Die Zunge iſt kurz und liegt 
tief in ber Kehle; bie. Süße find fur; und tämmig, 
und bie Außere.unb innere Zeche derfelben mit der 
mittlern mehr ober minder verwachſen. Das Bruſt⸗ 
bein iſt ſchwach aus geſchnitten. 


Die Schnabelauswüchfe find. in der Jugend kaum angedeutet 
und entwickeln ſich erſt im Alter; 3 bie Zahne des Sarabeis ſollen 
ſich wieder erſetzen. 


Man kennt nur das Cine Beraten. . 


Nashernvogel, Buoeros, Linn. | 
Siehe den Charakter der Abtheilung. 


Maan findet fie in Afrika, dem indiſchen Archipelagus und Neu⸗ 
holland. In’ Afrika, wo ihnen die Auswahl von Baumfrüchten 
mangelt, nehmen ſie ihre Nahrung aus dem Thierreich, freflen 
Eidechſen, Käfer und dgl.; auf ben indifchen- Inſeln freffen fie nur 
Früchte und Nüffe, Sie fie ganz verfchlucten und durch deren Ge 
wär; ihr Fleifch fehr angenehm wird. Es find fehr fcheue Thiere 
. die ſich meiftend auf die Spige der Bäume fehen und fchon von 
weitem jeber Gefahr entfliehen. Ihr Flug iſt rauſchend und fol 
leicht von. ftatten gehen, wenn fie einmal .eine bebeutende Höhe ers 
reicht haben, ihr Gang aber fol, wegen der nur zum Sigen gebans 
ten Süße, fehr mangelhaft md. unbehüfflich ſeyn; ſie fchlafen- und 
niften in Zaumldchern. Bruce will von einem Paare 18 Junge 
gefehen haben. 

Man. tennt mehrere Artet, von welchen die neuern faſt alle 
Temminck bekannt gemacht hat. 


Einigen fehlen bie Sqhnabelauswüͤchſe, andere haben ſie ſehr 
entwickelt; wie 
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der heimtragende Nashornvogel. Buceros Cassidie. 





nit fehr Per — Schnabel, ; ber an -ber- Wurjel | 
einen aufrechtfiehenden, binnen, durchſcheinenden blutrothen Helm 
und drei rothgelbe erhabene Querfalten hat. Der Körper it ſchwarz, 
metallgrün . mit citronengelbem ‚Hals, zimmetſarbenem Scheitel und 
Nacken und — ——— | 


| Den vierten Stamm beginne ie) mit ben | = 


HH Würgerartigen Singvögeln, 


welche bie Raubvögel repräfentiren, ſich durch traͤf⸗ 
tige Schnäbel auszeichnen, bie an der Spike überge⸗ 
bogen und mit einem mehr ober minder fharfen Zahn 
verfehen find. 


20 Singvögel. 
Die kleinern Falken deutlich darſtellend ſind die 


Wärger. Lanius, Linn. 


Mit fräftigem, fharfem, gahnartigem Ausfchnitt an 
der Spitze des ſtark überhängenden Oberfchnabels, 
dem Unterfhnabel etwas nad oben gefrümmt Die 
Flügel find ziemlich kurz, die Füße mäßig hoch, ras 
benartig gebildet. Der Schwanz ziemlich lang, breit, 
an der Spige meiftens abgerundet ober abgefchnitten. 

Es find kühne, raubgierige Vögel, von welchen unfere vier 
beutfchen Arten die Meinern Edelfalken darftellen, nämlich die zwei 
größern Würger die Thurmfalfen und bie zwei Fleinern die Baums 
und Steinfalten. Wie biefe nähren fie ſich meiftene von Inſekten, 
greifen aber auch Feine Säugethiere, Vögel und Amphibien an. 

. Bei trübem Wetter haben fie die ihnen ganz eigenthümliche Gewohns 

heit ſich kleine Borräthe zu fammeln, indem fie junge Vögel, Inſek⸗ 

ten und bel. an Dornen auffpießen und zwar. ftedlen fie Heine 

Fröoſche meiftend durd; dad Maul, Vögel öfterd durch die Flügel 

und Inſekten durch die Mitte des Bauchs auf. 

“ Sie haben wenig eigenthümlichen Gefang, verftehen ed aber 
meifterhaft die Gefänge anderer Vögel augenblidlih, nur etwas 
leifer nachzuahmen. She Neft ift ziemlich ſchön und folid gebaut 
und man findet darin A—7 Gier, die gefledtt, geftrichelt und meis 
ftend mit einem Kranzfleck verfehen find. 


Großer Würger. Lanius excubitor. 
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Der ganze Oberförper iſt einfach grau, unten trübweiß mit 
ſchwarz auf ven Baden, Flügeln und Schwanz. Er hat eine Lange 
von 10—11 Zoll. 

Bei uns if er Stand» und Strichvogel; lebt auf Vizhtriften, 
wo er entweder auf den Spiten ber Bäume, oder auf der Erbe 
fein Wefen treibt; im Winter ſitzt er fcheinbar friebfertig bei Sper⸗ 
lingen und Ammern,’ unter die er auf einmal einfäahrt und tücifcher 
Weiſe einen packt und verzehrt; im Sommer nährt er fidy mehr 
von Snfeften und flügge gewordenen Bögeln, kleinen Kröfchen, 
Eidechfen und Blindfchleichen, auch große Vögel find nicht ficher vor 
ihm und felbft Nebhühner, wenn fie unter Neben gefangen And, 
müffen ihm unterliegen. 


Der fhwarzfiirnige Wuͤrger. Lanius minor. 
Er ift Heiner als der vorige, fonft ähnlich gefärbt, mit ſchwar⸗ 
zer Stirne. 
Iſt mehr füblich, kommt aber auch bei und, jeboch nicht fehr 


häufig vor. Er fol fi mit Inſekten begnügen und nur augerſt 
ſelten ein Wirbelthier rauben. 


Der rothrückige Würger. Lanius collurio. 


Auf den Flügeln hat er feinen oder nur einen kleinen weißen Fleck. 
Männchen und Weibchen find ganz unterfchieben gefärbt: das Männchen 
mit grauem Kopf und rothem Rüden, dad Weibchen ziemlich düfter - 
farbig, mit hellern und dunflern Wellenlinien auf dem Rüden und 
Bauch geziert. 

Er liebt mehr Heden als Baumfpisen und hat ein unübertreff 
liches Talent andere Vögel, und zwar bi8 zur Täufchung, nadhzus 
ahmen, ja er weiß fagar das Bellen Fleiner Hunde hervorzubringen. 
Er ift ebenfo morbfüchtig ald ber große Würger und frißt den Vö⸗ 
geln zuerſt dad Gehirn aus. 


Rothlöpfiger- Würger. Lanius rufäceps. 


Hinterkopf und Hinterhals find mehr oder minder fchon roftroth 
gefärbt und auf ben Flügeln befindet fich ein großes, weißes Spies. 
gelfeld. 

Er wandert wie die zwei vorhergehenden, iſt aber wie der 
ſchwarzſtirnige, minder raubſuͤchtig, indem er nur von Inſekten lebt. 
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Auch bei ben Wuͤrgern Taffen ſich mit Leichtigfeit bie Geſchlech⸗ 
ter angeben, welche bie verfchiedenen Ordnungen wiederholen; ber 
befchräufte Raum macht ed mir nicht möglich, fie hier anzugeben, 
aber ich glaube, daß es kein Kehler meines Buches ift, ba jeber, 
der ſich mit den Grundſaͤtzen deſelben vertraut gemacht hat, fie leicht 
ſelbſt · auffinden kann. 


Dieſe zweite Abtheilung des vierten Stammes begreift die Grup⸗ 
pe, were bie Möven oder Seeſchwalten wiederholen. 


piroi. Priolas; Linn. 


Mit Langsfegelförmigem "Schnabel, der fanft gebogen 
und an der Spite nur ſchwach ausgefihnitten if. Die 
- Küße haben getrennte Zehen und das Gefieder if bei 
den Männchen gelb und fhwarz, bei den Weibchen 
uud Jungen mehr olivengrän. 

Sie leben nur in der alten Welt, wie alle, die wir in biefe 
Abtheilung zählen und find Zugvögel in ben gemäßigten Ländern. 
Man fieht fie felten auf der Erbe und blos dann, wenn fie ein In⸗ 
fett von ihr wegnehmen wollen; denn fie find mehr zum Siten ober 
Klattern in den Wipfeln der Bäume gebildet. Ihre Nahrung befteht 
in Inſekten, Raupen und dgl., bie fie im SHerumflattern von ben 
Aeſten und Blättern wegnehmen, im Herbſt Ieben fie von weichen 
Früchten, als Kirfchen und dgl. Ihr Neft ift ſehr Fünftlich, napfs 
förmig, mit übergebogenem Rande und ift zwifchen ber wagrechten 
Gabel eines dünnen Zweiges fehr ſtark befeftigt, fo daß “Weibchen, 
Eier oder Zunge vom Winde geſchaukelt werben können, ohne Scha⸗ 
ben zu nehmen. 

Man kennt in Deutfchland nur eine Art, bie durch Form und 
Farbe zu dein fchönften Vögeln unfered Erbtheild gehört. 


Kirfchpirol. Oriolus galdula. 


Das Männchen ift fchön gelb mit fchwarzem Zügel, Fluͤgeln 
und Schwanz; Iebterer hat gelbe Spitzen. Das Weibchen ift oben» 
her olivengrün, unten weißlich und ſchwarz geftrichelt. 





Kirſchpirol. 


Er iſt ein ſcheuer und liſtiger Vogel, der ſich dem Auge beſtaͤn⸗ 
dig in den laubreichſten Wipfeln zu entziehen ſucht und unſere Laub⸗ 
wälder durch feinen lieblichen flötenden Geſang verfchönert; er kommt 
fehr fpät, erft im Mai, bei und an, wo beide Gatten fogleich ihr 
Reit bauen, das gewöhnlich 4—5 fchöne, glänzenb weiße Eier mit 
rothen Punkten enthält. Im Herbite werden fie und fehr verhaßt, 
indem fie in kleinen Gefellfchaften die Kirfchbäume plündern, durch 
ihre Gefräßigkeit großen Schaden anrichten und felbft durch blinde 
Scüffe fi nicht davon abtreiben laſſen. Jung aufgezogen werben 
fie fehr zahm und Iernen Meine Arien herrlich nachpfeifen. 





208 Singvögel. 
Racke. Coracias, Linn. 


Mit an der Wurzel breitem, an der Spitze fanftgebo 
genem Schnabel und rigförmigen Raſenlöchern; an 
der Wurzel des Schnabels befinden fich fieife Bor- 
ken. Das Gefieder ift mit den fchönften abftehenden 
Farben geziert, worunter ſchönes Ultramarin blem 
dend hervorſticht; die Außern Schwanzfedern find 

mehr oder minder verlängert. Zwifhen Männchen 
und Weibchen if wenig, zwifchen diefen und den 
Zungen nur einiger Unterfchied. 


Sie find mehr zum Fliegen geichaffen ald bie vorigen und 
ebenfo ftreitfüchtig als dieſe. Sie kommen gleichfalls nur felten auf 
die Erde unb blos dann, wenn fie ein Infekt davon aufheben wols 
len, welches fie von einem erhabenen Standpunkt aus erblickt has 
ben. Sie leben meiftend von Inſekten, verachten aber auch Kleine 
Fröfche nicht, die fie bei den Hinterfüßen paden, wieberholt gegen 
ben Boden fchlagen und dann verfchlingen. Sie follen nichts ſau⸗ 
fen und ſich alled Badens enthalten. Ihre glänzend weißen Eier 
legen fie in ein fchlechted Neft, welches in einem holen Baume an» 
gebracht if. 

Der Unrath der ungen wird nicht weggefchafft, obgleich die 
Bildung des Schnabeld es ihnen eher erlauben würde, als der für 
Diefes Geſchaͤft ganzlih unfähig gebaute Schnabel des Wiebehopfe. 

Durch den Mangel der Singmusfel und durch die zwei Aus 
fehnitte des Bruftbeind, fo wie durch ihre weniger ſchöne Körper 
form nähern fie fich bem folgenden Gefchlecht. 


Europäifche Racke. Coracias garrulus. 


Faft von der Größe eined Häherd; meergrün mit zimmetfarbis 
gem Rüden, auf und unter den Klügeln theilweife mit prächtigem 
Ultramarin; die Außerften Schwanzfedern find nur felten bedeutend 
verlängert. 


Sie kommt eben fo fpät an wie ber Pirol und verläßt und 
eben fo früh; fie liebt, trodene unfruchtbare Gegenden, bie mit einis 
gen alten. Eichen verfehen find und an Felbmarfen und tiefe Wal⸗ 
dungen gränzgen. Im Herbſt fieht man fie auf Getraibehaufen 
Mandeln, daher auch eine ihrer Benennungen: Mandelträhe) fiten, 





um nad Heufchreden fich umfehen zu fonnen. Shre Stimme ift ein 
häßlicher Ton, der ſchnarrend wie: rader und zuweilen wie der einer 
kreifchenden Krähe lautet; diefem Gefchrei verdanken fie ihren ſyſte⸗ 
matifchen Namen und die unrichtige Benennung Mandelfrähe. 


- 


Mit neuern Syſtematitern laſſe ich folgen 


die Bienenfreffer. Merops, Linn. 


Mit ſchwächerem, nur wenig holem, ziemlich langem 
Schnabel, fehr langen Flügeln und fehr kurzen fleiw 
fhigen Füßen, die über der Kerfe etwas nadt und 
an welchen die Zehen an ihren Wurzeln fehr ſtark 
verwacfen find. 

Es find eben fo ſchoͤn gefärbte Vögel, ald die vorigen, aber 
mit noch mehr abftechenden Farben geziert. Sie find die gefchickteften 
Flieger diefer Abtheilung, die einige Aehnlichleit mit den Sandhüh⸗ 
nern (Glareola) unter den Sumpfoögeln haben, und im geſchickten 
Kluge fi mit den Schwalben vergleichen Laffen. Die Jungen follen, 
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wenn fie noch nicht flügge find, bie eigene Gewohnheit haben, rück 
wärts, und zwar fehr gefchidtt, zu gehen, was auch die Alter zu⸗ 
weilen thun folfen. Sie fommen felten auf die Erde und laſſen fich 
nur auf dürre Baummwipfel und dgl. nieder, um auszuruhen. Gie 
Lieben Gefellfchaften, fcharren ſich lange Röhren in abfchüffige fans 
bige Ufer und legen auf weniged Geniſt 5—7 große, rundliche, gläns 
zend weiße Eier. Den ftechenden Inſekten beißen fie nicht ben Stas - 
chel ab, fondern verfchluden fie fammt diefem ohne Rachtheil in 
Menge. Um diefe zu fangen, ſitzen fie oft ftundenlang neben ben Ne⸗ 
fteen der Bienen und Welpen, und ſchnappen ſie weg, ſobald ſie 
hervorkommen. 

m füdlichen Europa gemein, Tommt hoͤchſt felren nach einzelnen 
Ländern Deutſchlands der 


europäilshe Bienenfreffer. Merops apiaster. 
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Mit gelber, ſchwarz eingefaßter Kehle, hellbraunem Rüden, meer: 
grüner Stirne und eben folchen untern Theifen. 

Er gehört noch zu der Abtheilung der Bienenfteffer, deren mitt⸗ 
lere Schwanzfedern mehr oder minder ſtark verlängert find. 

Sehr haufig iſt er in dem füblichen Europa, wo man ihn mit 


einer an einen Faden befeftigten Angel, an die man fliegende Inſek⸗ 
ten ſteckt, aus der Luft ſiſcht. 





Eisvögel | 2 


Die dritte Abtheilung dieſes vierten Stammes ber Singuögel 
umfaßt bie in biefer Reihe am niebrigften ftehenben 


R. Eisvögel. 


Mit großem, geradem, oder in die Höhe gebogenem 
Schnabel und Furzen Flügeln. Die Küße find wie bei 
den Bienenfreffern kurz, fleifhig, mit verwacfenen 
Borderzehen und Furzer Hinterzehe; über den Ferſen 
find fie nadt. Der Schwanz ift mäßig lang, die 

- Zunge fehr furz und liegt tief, das Bruftbein if 
doppelt ausgefchnitten. 


Es find haͤßlich geftaltete Vögel, denn fie haben unverhäftnigs 
mäßig die Köpfe, einen zu langen Schnabel, und für ihren gro⸗ 
Ben Körper zu kurze Füße; aber bie meilten find fehr fchön gefärbt, 
befonders ift der Rüden mit dem herrlichiten Blau geſchmuͤckt. 

Sn ihrer Lebensart weichen fie fehr von ben übrigen Vögeln 
ab und erinnern durch ihre Geftalt an die Lummen und Taucher, 
bie fie deutlich repräfentiren. Die meiften leben in ber Nähe bes 
Waſſers, fangen Fifche, nach benen fie von einem erhabenen Stand» 
punfte aus untertaudhen und fie mit dem Schnabel faflen, andere 
ausländifche halten ſich jedoch auf dem Trodenen auf, fangen In⸗ 
feften, Eibechfen, Kleine Säugethiere u. ſ. w. und haben ein büftes 
red Gefieder; Ießtere, welche ich woranftelle, nennt man 


Jägervögel. Dacelo, (Anagram von Alcedn) Leaach. 


Mit aufgedunfenem Schnabel, der an der Spitze öfters. 
übergebogen iſt und ziemlich langem Schwan;. 


Der Riefenjägereisvogel. Dacelo gigantea. 


Er ift 16 Zoll lang mit braunem Kopf und Rüden; vom Auge 
an läuft längs des Kopfes ein heller Streifen, welcher unten von 
einem braunen begränzt tft; die untern Theile und ber Hals find 
ſchmutzig weiß, Bruft und Bauch mit ſchwach gefärbten und ber 
lange braune Schwanz mit fchwarzen Querbändern verfehen. 

Er heißt in Neuholland Gogera, Gagobera und bei ben Kolos 
niften Laughing oder feathered jack-ass (Lachender oder gefieberter 
14* 
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Efel), wegen feines gurgelnden, allmählich von einem tiefen Tone zu 
einem hohen und lauten auffteigenden Gelächter, wobei gewöhnlich 
zwei zufammen ihre Stimme hören laſſen. Seine Nahrung beſteht 
in Negenwürmern, Mäufen, Schlangen und eben ausgekrochenen 
Küchlein; auch trägt er Eier fort. 


Andere nähren fic blos von Fiſchen und man nennt nur bies 
jenigen 


Eisvögel, Alcedo, Linn. 


von welchen unfer gemeiner Eisvogel der Typus tft. 
Sie haben einen geraden Schnabel, abfiehend buntes 
Gefieder und einen furzgen Schwanz. 


Sie leben beftändig in ber Nähe des Waſſers, wo fie von 
einem erhabenen Punkte aus auf Feine Fifche lauern und ziemfich 
aufrecht und mit weit auögefpreißten Beinen flundenlang mit größs 
ter Gebuld ausdauern, bis fie einen fangrechten erbliden, auf den 
fie fich dann mit angefchloffenen Flügeln mit Blitzesſchnelle herabs 
ſtürzen, um ihn öfters tief unter dem Wafferfpiegel mit dem Schna> 
bei zu ergreifen. Iſt kein Punkt zum Auflauern in der Nähe einer 
fiichreichen Stelle, fo flattern und rütteln fie über diefer und flürzen 
ſich dann auf das erforene Fifchchen. Ihren Raub würgen fie erfl 
figend hinab und zwar verfchlingen fie unmer, wegen ber fträubenden 
Stacheln, den Kopf zuerfi. Die unverbaulichen Gräten fpeien fie aus. 
She Neft legen fie ziemlich hoch über dem Wafferfpiegel in einer 
Höfe an, die fie mit außerorbentlicher Anftrengung mit dem Schna⸗ 
-bef graben und welche zuweilen 3° lang, 2” breit, und am Ende 
6 badofenfürmig erweitert if. Ein eigentliched Neft bauen fie 
nicht, fondern dad brütende Weibchen fpeit im eigentlichen Sinne 
fein Neft aus, indem es basfelbe aus herausgewürgten Fifchgräten 
bereitet, bie es um fich herum ordnet, bis in ber Mitte eine keſſel⸗ 
förmige Vertiefung entftanden ft. Die Eier find rund, weiß und 
ziemlich zahlreich." Die Tungen, welche fpät erft ſelbſt fiichen lernen, 
werden im Anfang mit Libellen gefüttert und mit der größten Sorg 
falt geliebt. 


In Europa ift der befanntefte 
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Der gemeine Eisvogel. Alcedo ispida. 





Mit laſurblauem Steiß und roftrothem Bauch. 

Ueberall einzeln, liebt er bie Einiamfeit und ift gegen feines 
Gleichen fehr futterneidifch; er hat ‘ein helles, fcharfes, eintöniges 
Gefchrei und einen pfeilfchnellen, geraden Flug. In feinem Neft 
findet man fpät, in der Mitte Mai's, 5—8, felten 10—11 Ichöne, 
große, glänzend eine Eier. 


Den legten Stamm der Singvögel beginne ich mit ben 


L. vroffelartigen Sängern. 


Sie haben eine mittlere Größe, ftarfe, hohe Füße, die 
bei einigen, wie bei den Sumpfvögeln, über der Ferfe 
etwas nadt find; auch bei einigen find die Außere 
und mittlere Zehe etwas, zuweilen ſehr flarf, vers 
wachen. Die Flügel find ziemlich lang, der Schwanz 
ift meiftens fur; oder mittelmäßig fang, das Gefieder 
foder und anliegend. 

Sie halten ſich mehr auf der Erde ald auf Bäumen auf und 
find fcheue und mißtrauifche Vögel; viele niften anf die Erde und 

‚nur wenige auf Bäume, jedoch nie in hohe Wipfel derfelben. 
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Ich fege an ihre Spitze 


die Tanagra. Tanagra, Linn. . 


Mit dem kurzen Schnabel der Finken und einem meiſtens 
mit den brillanteften Farben gezierten Kleibe. 

Sie find einzig und allein auf den füblichen Theil von Amerika 
befchräntt, Ieben von Inſekten und Beeren, haben feinen Gefang, 
bauen fchlechte Nefter und legen in der Regel nur 2 Eier. 

Die Arten find fehr zahlreich, und man hat fie in viele Unter 
abtheilungen gebracht. Wohl der fchönfte von allen ift 


ber TataosTanagra. Tanayra tasao. 





Mit abſtechendem Meergrän, Blau, Schwarz, Gelb und Feuers 
roth geziert. 
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Droffel. Turdus, Linnu. 


Ziemlich große Bögel mit fängerartigem, geftredtem 
Schnabel, ber pfriemenfürmig und an ber Spitze 
fhwad ausgeſchnitten ift. 

Ihre Lebensart gleicht der der Sänger, auch haben fie eine 
äußerft angenehme, melodieenreiche Stimme, nähren fih im Som⸗ 
mer blos von Inſekten und nur im Herbft und. Wintet von Beeren. 
Sie nüßen und durch ihr delicates Fleiſch. 

Man hat fie in mehrere Abtheilungen gebracht. 


a) Steindbroffeln | 
Mit ungefledtem Gefieder, welches meiſtens abflechend in gro- 
Ben Partieen gefärbt ift; auch find die Jungen und Weibchen meis 
ftend unfcheinbarer gefärbt ald die Männchen. Sie lieben Felfen 
und alte Gemäuer zum Aufenthalt und- gleichen in ber Lebensart, 
Färbung der Eier ıc. den Rothfchwänzchen.. 
In Europa fennt man zwei Arten. 


bie Steindroffel. Türdus sawatilis. 


Das Männchen mit graublauem Scheitel, Naden und Hals 
und orangerother Bruft, Bauch und Schwanz, dad Weibchen mit 
büfterer Farbung. 

Iſt mehr ein füdlicher Vogel und niftet nur feften in Deutfchland: 


Bfaudroffel: Turdus cyanus: 


Faſt einfaͤrbig dunkelblaugrau, wie der Duft auf Pflaumen. 
Lebt ebenfalls auf Gebirgen des ſüdlichen Europa und niſtet 
öfters in Thürme alter Gebäude. 


b) Amfeln. 


Mit dunfelem. Gefieder ohne Blau oder Roth: 
Ste lieben mehr die Nähe von Gewäflern und vertreten die 
Stelle der Blau⸗ und Rothkehlchen unter den Droſſeln. 


- 


Die Ringdroffel. Turdus torquakus. 


Düfter fchwarz mit weißlichen Zeberrändern und einem weißen 
Halbmond auf der Bruft. 
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Ringdroffel. 


[a 


Die Amfel. Turdus merula. 


Das Männchen im Frühjahr mit gefbem Schnabel und einfar; 
big fchwarzem Gefteber, dad Weibchen ift braun. 


Ein ſcheuer, mißtrauifcher Vogel, der jeboch jung aufgezogen 
fehr zahın wird, Lieder nachpfeifen und Worte fprechen Ternt. 


e) Gefledte oder eigentlihe Droffeln. 


Shre untern Theile find fanft heilfarbig. mit dunflern Flecken 
beftreut. Sie leben mehr in großen Gefellichaften und find Strich⸗ 
und Zugvögel. 


Mifteldroffel. Turdus viscivorus. 


- Die größte befannte Droffel mit weißen untern Deckfedern der 
Flügel. 


Sie heißt auch Ziemer und findet ſich faft überall, iſt ſcheu 
und nährt fih im Winter vorzüglich von den weißen Beeren ber 
Schmarotzerpflanze, Miftel genannt, deren Verbreitung fie dadurch 
bewirkt, daß, der unverbaute Saamen, welcher feine ganze Keims 
fraft behält, von ihr auf andere Bäume getragen wird. 
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Wachholderdroffel. Turdus pilaris. 





Der vorigen Ahnlich, aber- etwas Feiner mit afchgrauem Hins 
terfupf und Hals, die Bruft ift dunkel, durch viele fchwarze, vers 
kehrt herzförmige Flecken; der Rüden rothbraun. 

Kommt zuweilen im Winter in unzähligen Schaaren zu ung, 
wo fie fich wenig fcheu zeigt. 


Singbroffel. Turdus musicus. 


Der Mifteldroffel ähnlicher ale die vorige, hat file indeffen nur 
bie Größe der Staaren, einen einfarbigen Schwanz und ift roftgelb 
unter den Flügeln. 

Sie ift weniger gefellig ald die vorigen und baut ein Neft, 

welches inwendig mit faulen Holz und Lehm Fünftlich ausgeklebt 
in. She Gefang ift fehr Schön, aber fie lernt in ber. Stube nicht 
mit ber Leichtigkeit Lieder nachpfeifen, wie die Amfel. 


NRothdroffel. Turdus iliacus. 


Die kleinſte in Deutfchland mit ofivenbraunen obern Theilen 
und un roftrothen untern Fluͤgeldeckfedern. 
Sie ift am wenigſten ſcheu und niſtet nicht bei uns. 
Den Droſſeln nahe verwandt und die Staaren wiederholend 
ſind die 
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Girtenvögel, Graoula, Cm. 


Nach der Bildung des Schnabels find fie mehr Droffel 
ale Staarz an der Spige if derfelbe fehr leicht aus 

geferbt. Ihre -Kopffedern find ſchmal und zugefpisßt. 

Sie Ieben in der Nähe von Viehheerden, fegen fid; gerne auf 
den Rüden der weidenden Xhiere, um ihnen die plagenden Inſekten 
abzulefen; auch nüten fie in füblichen Gegenden fehr, indem fie 
fohaarenweife die Züge ber Heuichreden begleiten und unzählige ver⸗ 
nichten. 


Roſenfarbiger Hirtenvogel. Gracula rosea. 
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Maͤnnchen und Weibchen mit zu Federbuͤſchen verlängerten 
Kopffedern; Bruft und Bauch find blaß rofenroth; der junge Vogel 
ift ohne Holle, faft wie ein junger Staar gefärbt. 

Er findet fih häufig im wärmeren Aſien und ftattet, nach 
neuern Beobachtungen, immer häufiger feine Befuche im füdlichen 
Europa ab, bleibt aber in Deutichland noch EINE eine feltene 
Erfcheinung. 
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Die deutlichſten Repräfentanten der Sumpfodgel find 


die Ameifenfreffer. Myothera, IH. 


welche noch höhere Füße als die Droffeln haben, die 
über der Ferfe nadt find, und an welchen bie äußere 
Zehe mit der mittleren fehr ſtark verwachſen ift. 


Man nennt unter ihnen 


KRurzſchwanz. Pitta, Vieill. 


Mit einem großen Körper, ſehr kurzen Schwanz und 
einem meiftens bunten Befieder; gehört dem alten 
Sontinent an. 


Der Rieſen⸗Kurzſchwanz. Pitta gigas. 





Mit unverhaͤltnißmaͤßig dickem Kopf und aufgerichtetem kurzem 
Schwanz Der Kopf und die untern Theile find aſchbraun, ber 
Scheitel, ein Ohrftreif und. eine ‚Art Kragen ſchwarz, der ganze 
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Rüden, die Flügel und der Schwanz prädtig Iafurblau. Lebt auf 
Sumatra. 


In der neuen Welt finden fich bie 


eigentlichen Ameifenfreffer. Myothora. 
Sie haben ein weniger glänzendes Gefieder und ihre 
Weibchen find größer ale die Männchen. 


Sie nüten außerordentlich, indem fie der ungeheuern Bermeh- 
sung ber Ameiſen Gränze fegen. Ihre Stimme ift fehr hell und 
öfters fehr ungewöhnlid. Unter den zahlreichen Arten ift der abs 
weichenbfte und ausgezeichnetſte 


ber König ber Ameifenfreffer. Myothera re. 


Er hat die laͤngſten Beine und erreicht die Größe einer Wach⸗ 
tel; auf ben erften Blick hält man ihn für einen Sumpfoogel. 


Mehr hierher ale zu den Eisvögeln gehören 


die Plattfchnäbel, Todus, Ow. 
Mit platt gedbrüdtem Schnabel und wie bei’m Eisvogel, 
verwachfenen Zehen. 


Sie leben ebenfalls im füblichen Amerika ‚ fliegen auch wie bie 
vorigen ungerne und halten na mehr auf der Erde auf, wo fie 
auch brüten. 


Man kennt nur zwei Arten. 


Der blaue Plattſchnabel. Todus coeruleus. 


Blau mit weißer Kehle, einem rothen Strich unter dem Auge, 
an Bruſt und Bauch orangegelb. 
Er findet ſich in Amerika. 


Der grüne Plattſchnabel. Todus viridis. 


Gruͤn mit purpurrother Kehle, hell aſchatauer Bruſt und roͤth⸗ 
lich gelbem Bauch. 


Lebt auf den Antillen. 
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‘ Ebenfo fann man einige Vögel hierher verfeßen, die Cuvier 
unpaffend unter den Würgern aufgeführt hat. 

“ Pithps. Pitbys, Viel 

J Mit abgerundetem Schnabel, der an der Spite ausge 

‘ ſchnitten ift. 


Sie gleichen im Ganzen den Ameiſenfreſſern, haben aber außer 
einer abweichenden —— auch ein von ihnen abweichend 
gefärbtes Kleid. 


MWeißftirniger Pithys. Pilhys albifrons. 


Der Körper ift braunroth, Rüden und Flügel find tief ſchwarz⸗ 
grau; die weißen zugefpigten Federn über den Augen bilden zwei 
auseinanderftehende Hörner. 

In diefen Stamm gehört als bie zweite Abtheilung mit Furzen 


Füßen das indiſche Geſchlecht 
M. Weitmund. Eurylaimus, Horsfield. 


Die Bafis des Schnabels ift fehr ftark, ungeheuer breit 
unb flieht fogar zu beiden Seiten über die Stirne vor; 


222. Singvögel, 


an ber Spige iſt er etwas gebogen und ſchwach ausge 
fhnitten, die Außere Zehe if kart mit der mittlern 
verwachien. 

Es find häßfich geftaltete Vögel, deren Grundfarbe ſchwarz mit 
einigen lebhaft gefärbten Stellen ift. Sie lieben einfame Gegenden 
an Sümpfen, Seen und Flüffen und follen, nad) Raffles, ihre Nefter 
an Aefte über das Wafler aufhängen. Shre Nahrung, die aus Ins 
fetten befteht, nehmen fie vom Boden auf. Nach der Bildung des 
Schnabeld müflen es harte Inſekten ſeyn; auch wäre es möglich, 
daß fie noch aus andern Thierflaffen ihre Nahrung nehmen; ihre 
Lebensart ift indefen nicht genau genug befannt. 


Es gibt mehrere Arten. 


Der Corydon. Eurylaimus Corydon. 





Er hat den flärkften und ausgebilbetften Schnabel und einen 
nach hinten gerichteten Federſchopf. Die Kehle ift hellbraun und 
über die Flügel und ben feilfürmigen Schwanz zieht eine -weiße 
Querbinde; bei'm Aufheben der Ruͤckenfedern fieht man einen -feuers 
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rothen Streifen. Der Schnabel und der nacte Augenkreis ſind 
blutroth. 
Er lebt, nach ſeinem Entdecker Herrn Temminck, auf Sumatra. 


An's Ende und als Schlußglied der großen Abtheilung der 
Singvoͤgel iſt das höchſt merkwuͤrdige Geſchlecht der Waſſerſchwaͤtzer, 
Cinclus, zu ſtellen, welches durch fein Gefieder und feine Lebensart . 
die Enten vorftellt. 


N. Wafferfhwäßer. Cinclus, Bechst. 


Der Schnabel ift ein wenig aufwärts und die Spike 
fhwad abwärts gebogen, mit ſchwachen Augfchnitten 
und eingezogenen Rändern verfehen Die Naſenlö⸗ 
her find rigförmig, verfchließbar, die Füße ziemlich 
boch und fleifhig, mit faſt nadtem Ferfengelent und 
getrennten, fFräftigen Zehen, die Klügel Fein, kurz 
und etwas gewölbt; der Schwanz ift fehr kurz. Der 
Körper hat eine berbe Haut und dieſe einen di 
fen, anfcdließenden ganz fchwimmvogelartigen Ko 
Derpelz. 

Man Fennt von biefem Gefchlechte 2, höchſtens 3 Arten, welche, 
wie Blogger in feiner Naturgeichichte der Bögel Europa’s *) fich 
ausdrüdt, bie intereffanteften Mitteldinge zwifchen ben Sing, 
Strand: und Schwimmvögeln und in gewiffenm Betradjt 
alles zugleich, das eine fo volllommen, wie das andere find. 


Sie eben einfam in der Nähe des Waflerd und zwar in ter 
Regel am liebſten an den Haren Gebirgsbächen, von welchen fie 
die ftürmend dahin raufchenden allen andern vorziehen. Hier flieht 
man fie auf Steinen figen und aufgefcheucht wie ein Pfeil über ber 
Oberfläche des Waſſers hinfliegen. Ihre Nahrung ſuchen fie, indem 
fie in's Waſſer waden, was zumeilen fo tief geichieht, daß nur ber 
Kopf hervorragt; an ruhigen Stellen fchwimmen fie und erhafchen 
Waſſerinſekten; am liebften tauchen fie unter und fuchen auf dem 


*) Jedem Ornithologen und ber es werben will, ald bad braudbarfte Wert 
ſowohl durch feinen Reichthum an Ideen und Forſchungen, als durch feine 
Billigkeit zu empfehlen. 


2]. Singvögel. 


Grunde ihre Rahrang zu fangen, was, fonberbar genug, laufend 
nad; jeder Richtung, wie auf trodenem Boden gefchiehtz auch ge: 
brauchen fie ihre Flügel beim Tauchen, indem fie ſich derfeiben 
als Ruder bedienen. Alles dieſes geſchieht mit einer bewunberunge- 
würbigen Kraftäußerung, und mit Leichtigfeit flürzen fie fih in die 
heftigften Strudel und tauchen in biefen oder weit oberhalb berfelben 
wieber auf. Aber nicht allein der Nahrung wegen find fie mit Dies 
fem faft jeden andern Singvogel feindlichen Element fo vertraut, 
fondeen auch aufgefchredt, was fogar Nachts ber Kal feyn darf, 
ſuchen fie einzig und allein ihre Rettung darin, indem fie fi uns 
bedenklich hineinſtürzen. Im Winter fifchen fie fogar unter dem 
Eife. Das öfter Außerft Fünftlich gebaute Neft findet man in 
Steinflüften, Uferhölen und in den ſogenannten Radftuben der Müb- 
len, fogar in alten Mühlräbern ſelbſt. Es hat eine runbliche, 
badofenformige oter von oben abgeplattete Geftalt und enthält 
4—5 oder 3 auch 6 weißliche, mit beutlichen. Poren‘ verjehene Eier. 
Die Jungen ftürzen fi, kaum flügge, im Kalle fie beunruhigt wer- 
ben, in's Wafler, tauchen unter und verbergen fich dann an ben 
Uferrändern. 


Der weißfehlige Wafferfchwäser. Cinclus aquaticus. 
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Der Oberförper i ift Tieferforbig mit dunflern Feberrändern: : 
Die Kehle und Bruft find weiß. 
Man findet ihn über einen großen Theil der alten Welt ver; 
breitet und fogar im nördlichen Amerika. 
— r 0.2 — 


Dritter Stamm, 


Erfie Ordnung. 
Geyer. Vultures. 


Sie haben einen ziemlich langen Schnabel, ber länger 
oder eben fo lang als der Kopf, an ber Spite hadfen- 
förmig übergebögen und an ber Wurzel mit einer 
MWachshaut verfehen if. Kopf und Hals find bünn 
befiedert, zum Theil nadt, bie Flügel lang und die 
Füße mäßig body mir ſtumpfen Krallen an den Zehen, 
wovon drei nad vorn und eine in gleicher Ebene nad 
hinten gerichtet gehen. - 

Es find meiftens feige Vögel, die fich faft nur von Aas nähren, 
welches fie aus der Haut herausfchäfen, mit bem Schnabel zerreißen 
und verfchlingen. Da fie felten Gewölle Cd. h. Ballen von unvers 
Daulichen Gegenftänden) auswerfen, fo verſchlucken fie meiſtens Feine 
Haare noch Federn, wohl aber Kleinere Knochen, die fie durch bie 
Schärfe ihres Magenfaftes leicht verbauen, obgleic, ihr Magen fehr 
bünnhäutig if. Sie haben einen Kropf und fpeien ihren Jungen, 
deren Zahl höchſtens 1—4 ift, bie Nahrung vor. hr Reſt, das 
groß und ſchlecht gebaut iſt, ſteht auf unzugaͤnglichen Felſen und 
ihre Eier find unverhältnigmäßig Hein. Sie haben einen herrlichen 
Klug und fleigen dabei zu einer foldhen Höhe, daß fie das Auge 
kaum erblickt. Ihr Gang ift ziemlich gut, ernft und träge. Nach 
neuern Unterfuchungen fcheint es fich herauszuftellen, daß fie ihs 
ren Fraß durch das Auge erkennen und nicht durch ihren Geruch, 
weicher wenigftens bei amerifanifchen Arten gar feine Schärfe zeigt. 

M. . | 153 
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Es gibt nur wenige Gefchlechter in diefer von Cuvier ſchon ges 
wünfchten Ordnung, deren Anzahl Arten ebenfalls fehr mäßig ift, 
indem faum 20 Arten unterfchieden find. Man findet fie in den 
wärmern Ländern der ganzen Erde, Neuholland ausgenommen, 
verbreitet, wo fie fid) durch et der ae höchſt nüglich 
zeigen. 


Kammgeper, Sarcoramphus, Dumerü. 


find die größten der ganzen Abtheilung, weldhe einen 
ftarfen, mäßig langen Schnabel. haben, an deffen 
Wurzel Fleifhtämme fich befinden. 

Sie haben mit den Hühnern einige Aehnlichkeit, die aber doch 
zu weit entfernt iſt, als daß man ſie über dieſe, wie einige Natur⸗ 
forſcher gethan haben, ſtellen könnte. 

Man findet die zwei hierher gezählten, in der Lebensart von 
einander abweichenden Vögel in Südamerifa. 


Der Condur. Sarcoramphus GOrupnhusæ. 





Ein großer Vogel, deſſen Größe jedoch won den frühern Rei⸗ 
fenden ungeheuer übertrieben wurde, was zum Theil daher Bam, 
baß fie ihn felten in der Rähe fahen, oder daß fein anderer Vogel 
in der Schneeregion der Gordifferen ihnen zum Maaßſtabe gedient 
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hat. Der Gonbur erreicht eine Länge von 4 Fuß 4 Zoll- (nach 
Hamilton 5 Fuß) und feine Flügelipigen Flaftern 9 Fuß 5 Zoll. 
Humboldt fah keinen, ber dieſe Größe überfchritten hätte. 

Das Männchen hat einen ſtarken Fleiſchauswuchs über dem 
Schnabel und Kopf, eine Wamme unter dem Schnabel und einen 
fleiſchigen Anhang über dem Kropf. Hinter den Ohren hängen 
einige Fleifchwülfte der Länge nach den Hals herab. Das Gefieder 
ift blauſchwarz mit weißen Kragen und vielem Weiß auf den Klüs 
geln. Der Henne fehlen die Fleifchanhängfel; fie ift graubraun mit 
ſchwaͤrzlichen Schwingen. In der Jugend find bie Condur aſch⸗ 
braun und ohne Kragen. 

Sie leben nur auf den höchiten Gebirgen ber Gorbdilleren ber 
Andes in Südamerifa und zwar in einer Höhe von 12000 Fuß und 
höher. Humboldt, von dem wir bie erſten wiſſenſchaftlichen nad 
richten über dieſelben erhielten, fah fie nur an der Gränge bes 
ewigen Schnees in großer Anzahl, und fie zeigten fich gegen ihn fo 
wenig fcheu, daß er fich ihnen bis auf einige Schritte nähern konnte, 
ehe fie fi erhoben, um einige Schritte entfernter ſich niederzulaſſen. 
Ihre Lieblingenahrung ift Aas, bei welchem fie erft mit der Zunge 
und den Augen anfangen und, nachdem fie diefe ausgehackt, den 
After audreißen follen, um zu den Gebärmen zu gelangen. 

Haben fie eine ſtarke Mahlzeit gehalten, fo werden fie wie alle 
Geyer unbehuͤlflich und koͤnnen ſich kaum fortbewegen. In diefem 
Zuftande werden fie leicht gefangen. Nach allen Berichten vergreis 
fen fie fi) audy an größeren Thieren und zwei Gondur follen dag 
größte derfelben überwältigen können, indem fie dem gehegten Thiere 
die heraushängende Zunge abreißen. In der Gefangenfchaft wird der 
Eondur fehr zahm, wie ed der der Wiener Menagerie zeigt, welcher 
fich auf Befehl feines Herrn vom Boden auf die Sitftange fchwingt, 
von bdiefer ſich auf feinen Arm fest, ihn mit deut Schnabel liebkoſet, 
und ſich alle mögliche Spielereien gefallen Täßt. 


Der Geyerfönig. Sarcoramphus Papa. 


Ein fchön und lebhaft gefürbter Vogel, der nur die Größe einer 
Gans. erreicht: w wie alle Geyer nach bem Alter in ber Färbung 
ſehr abweicht. Er hat einen gelbrothen Fleiſchkamm, ber wie. bei'm 
Haushahn gezähnelt ift und bald rechts, bald links herakhängt. - Im 
ber Jugend ſchwaͤrzlich, wisd er fpäter ſchwarz und gelb melirt und 
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im vierten Jahre unten weiß mit roſtgelbem Mantel und ſchwarzen 
Schwingen und Halskragen. 

Er lebt in den Ebenen and ſoll feinen Namen, welcher von einem 
amerifanifchen abgeleitet wird, von dem rothen Fleiſchkamm, der mit 
einem Diadem verglichen wurbe, erhalten haben und nicht von dem 
Umftand, daß ihn die andern Geyer fürchten und ihm Pat machen, 


. . wen er ſich auf ein Aas ———— 


Cuvier nennt 


J—— Cathartes, 


diejenigen, welche dieſelben Naſenlöcher und denſelben 
Schnabel, aber Feine Fleiſchauswüchſe darauf haben. 
Bei dieſen Vögeln hat man in neueſter Zeit ſchöne Verſuche 
angeftellt und gefunden, daß nicht Schärfe bes Geruchs, fondern 
nur allein das Geſicht fie bei'm Auffinden ihres Fraßes leite. 
Mit Buſchwerk bedeckt lagen todte Thiere 15 Tage lang, ohne 
daß die Aasgeyer, obgleich beren viele darüber hinflogen, fie entdedt 
hatten. Als man bagegen ein Gemälde eines aufgehauenen Schaa⸗ 
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fes hinlegte, ließen ſie ſich gleich in der Naͤhe nieder und einige 
zerrten ſogar daran. Selbſt als das Bild in eine Entfernung von 
10 Fuß von dem bedeckten, ſtark riechenden Aas gelegt worden, ro⸗ 
chen fie es nicht. Ja ſogar als man Stücke Fleiſch auf das Segel⸗ 
tuch, unter welchem das Aas lag, hinwarf, fraßen ſie dieſe, ohne 
das Aas zu entdecken, welches erſt geſchah, als man in das Segel⸗ 

tuch einen Riß machte. 


Der Kaliforniſche Hühnergeyer. Cathartes 
californianus. j 


So groß wie der Condur mit ſchwaͤrzlichem Gefieder, noch 
laͤngern Flügeln und ungeflaltetem Schnabel. 


Diefem fehr nahe verwandt find Die 
wahren Aasgeyer. Percnopterus, Cw. 


"Mit langem, bünnem, gebogenem Schnabel, beffen 
ganze Wurzelhälfte mit einer Wachshaut verfehen if. 
Es ſind die häßfichften unter den Geyern, die entfernte Aehn⸗ 
Lichleit mit beu Ibiſſen haben und diefe bei den Geyern vertreten. 
Sie find fowohl in der alten ald neuen Welt zu Haufe und in der 
Wahl ihrer Nahrungsmittel noch weniger leder ale die vorigen, in⸗ 
dem fle in der Noth fogar thierifchen Auswurf verfchlingen und mit 
den Gebärmen ber Aeſer fammt Juhalt ihr Mahl beginnen. 

Bei diefen foll die Schärfe des Geruchs nicht allein ſtark ſeyn, 
fondern den aller Vögel übertreffen; denn fie follen ſich bei einem 
erſt friſch getödteten Thiere, das abfichtlich bedeckt ift, in kurzer 
Zeit aus weiten Umkreiſen verfammeln und ein flarf ausbänftendes 
Aas foll fe bei günfligem Winde auf mehrere Meilen weit herbei 
führen. 


Sie erreichen ſaͤmmtlich nur eine mittlere Groͤße. 
Man kennt im ſuͤdlichen Europa nur . 


ben fchmußigen Aasvogel, Vullur percnopterus, 


weicher in Afrika und Afien gemein ift und den Karavauen folgt, 
um Alles, was flirbt zu verzehren. Er iſt von ber Größe eines 
Kolkraben, int Alter weißlich. und in der Tugend fchmusig braun: 
In Aegypten, wo er gefchont und verehrt wird, und auf den Denk 
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mälern. abgebifbet ift, beträgt er fich fehr zutraufich gegen ben Men⸗ 
ſchen, felbft öfters mitten in Städten und Dörfern; obgleich er aber 
feicht zu fchießen, ift er feines zähen Lebens wegen, bad er mit 
allen Geyern gemein hat, doch fchwer zu tübten. 


* 


Gexer. Vultur, Linn. " 


Mit dem ftärferen Schnabel der Rammgeyer haben fie 
von ben vorhergehenden abweichend geftellte Nafen- 
Löcher, welche ſchief querliegend und. nicht durchſich⸗ 

tig find. An Größe übertreffen fie bei weitem bie 

Aasgeyer und fommen mit erftern überein. 

Beide Gefchlechter weichen gar nicht von einander ab und in der 
Farbe der Jungen ift ebenfalls wenig Unterfchieb; aber befto größer ift 
die Veränderung bed Gefiebers felbft; fo wird die Haldfraufe, welche 
in der Jugend aus feinen, fchmalen, flatternden Federn befteht, im 
Alter breiter, zerfchliffener und wolliger; auch verlieren bie Leib» 
und Feinern Fluͤgelfedern ber Jugend ihre länglichere, fchärfere 
Contur im Alter und werben derber. 

Man findet fie nur in der alten Welt, wo fie faft die gleichen 
Länder, wie die Aasgeyer bewohnen und hoͤchſt ſelten in fleinen 
Schaaren nad Deutichland fommen. Einzelne bei ung geichene find 
nur Berirrte. 

Sie find im Ganzen edler ald die Aaögeyer und treffen mehr 
Auswahl in ihrer Nahrnng, indem fie nicht allen Unrath burchwühs 
fen, den diefe fogar verfchlingen; doch auch fle muß die Noth treis 
ben, an_fchwächern Thieren fich zu vergreifen; wenn fie auffliegen 
wollen, machen fie erft ein paar Sprünge wie die Raben, benen 
fie auch darin gleichen, daß fie ſich mit ben Füßen auf ihren Fraß 
fielen und mit dem Schnabel das Fleiſch höchft fauber von ben 
Knochen abllauben. 


Der.graue Geyer. Vultur cinereus. 


Er hat viel Nadted am Hals, welches blaulich weiß gefärbt 
iſt. Das Gefieder ift dunkelbraun, daher trägt er mit Unrecht ſei⸗ 
nen Namen. 

Seltener ald der folgende kommt er in Griechenland, Spanien 
und Uinteritalien und ea felten als. burchziehender Dogel in Deutich- 
land vor. 
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In der Gefangenſchaft wird er ſehr zahm und frißt kleinere 
Saͤugethiere ſammt dem Kelle auf, deren Gewölle er ausſpeit. 

Hierdurch und durch fein würbevollered Benehmen gränzt er an 
die wahren Raubvögel. 


Der weißköpfige Geyer. Vultur fülous.. 


—* 





Der Hals iſt mit kurzer Wolle bedeckt und hat ganz unten auf 
der Ruͤckenſeite eine dicke Federnkrauſe. Der Kopf iſt im Vergleich 
zum vorigen ſehr klein, ſein Gefieder graubraun in's Gelbliche. 

Er kommt auf allen Gebirgen des ſuͤdlichen Europa's ſowie in 
Aſien und Afrika vor. Der Ausbruch des Heißhungers gleicht bei 
manchen einer wahren. Wuth und. fol: alle. Vorſtellungen übertreffen. 


Dritter Stamm. 


Zweife Ordnung. 


Dronten. Inepti 


Mit verfchieden gebifdetem, geradem, an ber Spige ge 
bogenem Schnabel. Die Klügel ſind auf kurze Stum 
mel rebucirt; ber Körper ift fehr plump gebilbet; bie 
Füße find kurz mit brei freien Zehen nad vorn und 
einer wenig ausgebildeten nach hinten. 

Man kennt von biefer Ordnung nur zwei Gefchlechter, die Tange 

Zeit höchſt unficher fchienen und daher von Ciwier in fein Thier- 

veich nicht aufgenommen worden find, aber feine neuern Unterfus 

dungen haben herausgeftellt, daß die frühere Eriitenz der Dronte 
nicht zu laͤugnen iſt; von der zweiten, dem Apteryx, befindet ſich in 

England noch ein ausgeſtopftes Eremplar und ber Vogel ſelbſt eri- 

flirt wahrfcheinfich noch in Neufeeland. . 

Bon feiner Lebensart ift wenig befannt, es fcheint aber, daß 
er auf dem Trockenen lebte. 


Dronte Dudu). Didus, Linn. 


Mit fehr ftarfem, breitem, an den Seiten zufammenge- 
brüdtem Schnabel, der an der Spitze des Oberkie— 
ferd gebogen if. Die Nafenlöher fanden in ber 
Mitte des Schnabeld in eine Furche verfentt. Die 
außerfi Furgen Flügel beftanden aus kurzen, weidhen, 
zum Fluge untauglichen Federn. Die Haltung des 
Körpers fchien mehr geyer⸗ ald taucherartig zu feyn. 
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Mit Gewißheit fann man nur eine Art hierherzäblen, die aus 
der Neihe der Iebenden Gefchöpfe verfchwunben iſt. 


Die Dronte. Didus ineptus. 





Man kannte diefen fonderbaren Vogel nur aus den. Berichten 
der erften holländifchen Seefahrer, einem Delbilde derfelben ‚Zeit und 
einem fchlecht erhaltenen Kopfe und Füßen in zwei englifchen Mufeen, 
bis in neueſter Zeit Dedjardind von feinem angegebenen Vaterland 
Tele de France die Knochenrefte deffelben unter Lavalagern entdeckte, 
welche feine frühere Eriftenz nun ganz außer Zweifel. feßten. Unter 
den Knochen zeigte das Bruftbein eine Kammleiſte und die Fußwur⸗ 
zef vier Gelenfflächen, drei für die Vorder⸗ und eine für bie Hinter 
zehe. Nach diefen Reſten ſchloß Herr v. Blainville, daß die Dronte 
zu den Geyern gehörte und Euvier glaubte ſchon früher einige Aehn⸗ 
lichkeit im Schnabel mit ben Alten und in den Füßen mit denen der 
Pinguinen zu ſehen. 


Er hatte die Groͤße eines Schwans; nach der Abbildung war das 
Gefieder grau, Flügel und Schwanz aber waren weiß; Letzterer hatte 
eine ganz ſonderbare Stellung, welche einige auf Redmung des Mas 
lers fchreiben. Seine Unbehüfflichfeit und vielleicht auch Revolutios 
nen fcheinen ihn ausgerottet zu. haben und es ift Feine Wahrfcheins 
fichleit vorhanden, daß er irgendwo noch eriflire. 


2354 DODronten. 


| Ein eben fo fonderbar, wenn nicht noch abweichender gebildter, 
bis jet nur durch ein Eremplar befannter Berwandter der Dronte 
ift der 


Kurzflügel, Apteryx, Shaw. 


Mit langem, walzgenformigem, weihem und gefurdtem 
Schnabel, ber an der Spike aufgeblafen und etwas 
gebogen if; die Wurzel deffelben bat eine mit Haas 
ren bebedte Wahshaut und fehr lange Borfthaare. 
Die Nafenlödher follen den fehr merfürdigen Stand 
an der Spige des Schnabeld haben, indem fie durch 
die ganze Schnabelfubftanz laufen. Die Flügel find 
ganz ohne Schwungfedern und endigen in einen frums 
men Ragel; der Schwanz fehlt. 
Man kennt bis jest nur eine Art dieſes höchſt merkwuͤrdigen 
Geſchlechts. 


Neufeeländifcher Kurzflügel. Apteryæ australis. 
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Bon der Größe einer Sans, mit röthlihgrauem, banrähnlichem 
Gefieder bebedt. 

Da auch dieſer Vogel ungemeine Trägheit und Unbehülflichkeit 
verraͤth und bderfelbe nach feinen freien Zehen und kurzen Flügeln 
nicht zum Schwimmen geichaffen ift, fo geht er wahrfcheinlich feinem 
baldigen Berlöfchen aus dem Reiche ber Lebenden entgegen. 


Dritter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Kurgflügler. Brachypteri. 


Sie begreift zum Theil die erfie Familie von Cuvier's 

Waſſervoͤgeln, weldhe kurze Flügel haben, bie mit 
furzen Schwungfedern verfehen, oder nur mit kurzen, 
fhuppenartigen Federn bededt find. Ihre Füße find 
wahre Steißfüße und erfhweren ihnen bad Gehen 
fehr, indem fie außer dem Gleichgewicht ftehen. Sie 
haben jeberzeit vier Zehen, wovon bie drei vordern 
mit Lappen oder Schwimmhäuten und die hintere 
Feinere mit Hautanhängen verfehen. Das Gefieder 
tft Dicht anfchließend und an den untern Theilen mei—⸗ 

ſtens glänzend weiß und fettig. 


Es find geſchickte Taucher, die den größten Theil ihres Lebens 
im Waſſer zubringen und fich in demfelben allein ihre Nahrung zu 
verfchaffen ſuchen, die nur in Fiſchen und Inſekten befteht. Einige 
“gebrauchen bei'm Tauchen, welches mehrere Minuten lang gefchieht, 
auch ihre Flügel, andere verrichten bieß mit angefchloffenen Flügeln. 
Ale find auf dem Lande unbehülflich und ftügen fich auf die ganze 
Fußmwurzel oder rutfchen auf dem Bauche fort. Einige füttern ihre 
Jungen nicht, indem fie diefelben zum Futterſuchen anleiten, andere 
bringen ihren Jungen die Nahrung, bis fle ziemlich erwachſen find. 
Alle hegen große Anhänglichkeit gegen ihre Eier und Jungen und 
zur Zeit der Gefahr nehmen fie biefe unter Die Flügel und entfernen 
fich mit ihnen. Ein zaͤhes Leben iſt allen gemein. Sie zerfallen in 
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Drei Hauptgefchlechter, wovon bas lebte, die Kettgänfe, wieber brei 
Untergefchlechter bilden. 

Das erfte Geſchlecht, bei welchem bie Trennung der Schwimm⸗ 
häute in Lappen bie erfte Andeutung zu freien Zehen gibt, bilden bie 


Steifffüffe Podioeps, Las. 


Vögel von mittlerer Größe, ohne Schwanz, mit Lappen 
ftatt der Shwimmhäute; wie die folgenden, haben fie 
ein fpiges verlängerted Wadenbein. 

Sie tauchen mit angefchloffenen Flügeln, unter welchen fie öfters 
bei diefem Geſchaͤft ihre ungen mitnehmen, bauen im füßen Waſ⸗ 
fer der Seen ein ziemlich fünftliches Neft, welches meiftens frei her- 
umſchwimmt, fliegen ungern, aber wenn dieß geſchieht/ ziemlich hoch, 
ſchnell und raufchend, 

Die Jungen brauchen mehrere Sahre, bie fi das fchöne Kar 
bekleid, das öfterd mit fonderbarem, Federſchmuck an Kopf und Hals 
geziert ift, der Alten erhalten. Ihr Lieblingsaufenthalt find gemäßigte 
und kalte Ränder, welche Ießtere fie jedoch im Winter verlaffen und 
in gemäßigtere wandern. 


Man Fennt in Europa fünf Arten. 


Der Fleine Steißfuß. Podiceps minor. 


So groß als eine Wachtel. Es fehlt den Alten aller Feder; 
ſchmuck; fie find braun oder roftfarbig und nur an der Bruft und 
dem Bauch filbergran. 


Ziemlich gemein in unfern Eleinen Seen und Teichen: 


Der geöhrte Steißfuß. Podiceps auritus. 


Nur etwas größer als ber vorige, mit einem Büfchel zerſchlitz⸗ 
ter roftfarbiger Federn hinter Dem Auge. 

Er findet ſich wie der vorige, nur im mittleren. Deutfchland 
und legt 3—5 rein weiße Eier; aud) verſchluckt er, wie alle Tau⸗ 
cher ſeine eigenen Federn in Menge. 


Der grauwangige Steiß fuß. Podiceps suberistalus. 
Mit ſehr kurzem grauen Federkragen, kleinen ſchwarzen Feder⸗ 
buͤſchen und roſtfarbigem Halſe. 
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Kommt auch wie der Folgende, an ben Meereöufern vor und 
iſt mehr auf das öftliche Europa befchräuft. 


Der gehörnte Steißfuß. Podiceps cornutus. 


Mit fchwarzem Kragen, roftfarbigen Feberbüfchen und Borber- 
hals. An Größe fommt er den folgenden am nädıten. 


Der gehänbte Steißfuß. Podiceps cristatus. 





Faſt von der Größe einer Ente, obenher fchwarzbraun mit einer 
weißen Binde auf den Flügeln, einem boppelten fchwarzen Feder⸗ 
bufche und einem breiten roftgelben fchwarz eingefaßten Keberfragen. 


Caucher, Colymbus, Linn. 
Sie gleichen ben vorigen, haben wie diefe, ar! zufams 


mengedrüdte noch ziemlich hohe Fußwurzeln, aber 
ihre Zehen find mit vollfändigen Shwimmhäuten 
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and mit fpigen Nägeln verfehen. Ihr kurzer Schwanz 
hat eine ungewöhnliche Anzahl Federn, die jedoch ver> 
aͤnderlich ift. 

Auch in der Lebensart gleichen fie den vorigen, tauchen wie 
-diefe, mit angefchloffenen Flügeln und find nod) ſchlechtere Fußgaͤn⸗ 
ger, unterſcheiden ſich aber dadurch von ihnen, daß ſie ein ſchlechtes 
Neſt bauen und nur 2 Eier legen, die olivengrün mit dunkeln Fle⸗ 
den find. Zwifchen beiden Gefchlechtern ift wenig Unterfchied, aber 
die Zungen, welche meiftend im Winter zu und kommen, find jehr - 
einfach und verfchieden von ihnen gefärbt. | 

Der auögezeichnetfte und größte unter ben brei bekannten Ar⸗ 
ten, die nur im Norden brüten, ift | 


ber Eistaucher. Colymbus glacialis. 





- Er erreicht eine Größe von zwei und einem halben Fuß. Kopf 
und Hals find tieffchwarz mit grünem und blauem Schiller; auf 
dem Halfe unter der Kehle befindet fich ein Feiner und nad) dem 
Rüden ein großer Halsfleck, der ſchwarz und weiß geftreift ifl. Auf 
dem Rüden find zahlreiche in Reihen ftehende blendend weiße Fle⸗ 
den; der jüngere meiltend Fleinere Vogel ift weniger bunt, weiß 
- een auf dem Rüden und auf allen untern Xheilen weiß 

rbt. 

Es iſt ein ſcheuer , einſam lebender Vogel, der kein anderes 
Paar in feinem Reviere duldet und. durch fein fürdhterlicyes Gefchret, 
n4-uh-uh-uh, welches vom Weibchen beantwortet wird und. grauens 
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vol in den tahfen Klippen ber norbifchen Bergfeen wieberhaft, fowie 
durch feine Silchräubereien den nördlichen Bewohnern fehr verhaßt 
ft. 


Der ſchwarzkehlige Taucher. Colymdus arcticus. 


Kleiner als ber vorige mit aſchgrauen Seiten. bed Halfes und 
ohne Furche ait ber Unterfinnlabe. 


Der rothfehlige Taucher. Colyınbus septenirienalis. 


In der Größe, dem vorigen gleich, die alten Vögel mit roftro= 
ther Kehle und grauen Halsſeiten. 

Niftet außer in den Bergfeen auch in den Seen bes flachen 
Landes, und ſelbſt wenn fie in der Nähe des Meeres liegen, was 
der Eistaucher nicht thut. 


Es bleiben mir noch übrig die 
Pinguine Aptenodytes, Linn. 


welche mit den vorigen, Alfen und Enten auf einer der tiefften Su⸗ 
fen der Bögelwelt ſtehen. Ste haben gar keine Schwungfedern an 
ben Flügeln, fondern biefe ſi nd mit Außerft kurzen, ſchuppenaͤhnlichen 
Federn bededt, die nur in der Gegend, wo fonft die größten 
Schwungfedern figen, etwas größer find; fie dienen daher nur zum 
Rudern. ihre Füße haben Außerft kurze Fußwurzeln, Auf welche 
fie fich beim Stehen ftügen und die foweit nach hinten geftellt find, 
daß. fie auf dem Lande Feiner Gefahr entfliehen können, Der Schwanz 
befteht aus jpipen, ſtarren Federn, bie zum Stüßpunft auf dem Lande 
und ald Steuerruder in der See dienen. Die drei vorbern grob 
gebildeten Zehen ſind mit Schwimmhäuten. verfehen und die rubi- 
mentäre hintere Zehe, mit breiter Hauteinfaſſung, iſt nach vorn und 
innen hin geſtellt. 

Man findet die Pinguinen in den füdlichen Polarlaͤndern und 
am Kap, wo fie den größten Theil ihres Lebens in der See zubrin- 
gen und in ganz ungeheuern Gefellfchaften von vielen Tauſenden 
‚auf gewiſſen Inſeln brüten.» Das Männchen- füttert dad brütende 
und fettwerdende Weibchen und die Sungen werden von beiden Aeltern 
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mit der größten Sorgfalt ernährt was ihnen fehr fauer wirb und 
wodurch fie felbft fehr abmagern. Da fie auf dem Lande meiſtens 
eine fehr aufrechte Stellung annehmen und wie Soldaten in Reih 
und Glied georbnet find, fo hat man fie zum Theil mir Kinkern 
verglichen, ja fie haben fogar die Sage von Zwergvölkern vers 
anlaßt. | 


Wahre Pinguine Aptenodytes, Cu. 


Mit ſchmalem, langem Schnabel, deffen beide Kiefern 
an der Spige gleihmäßig gefrümmt find. 


Man kennt nur Eine Art: 


Der große Fetttaucher. Aptenodytes patayonica. 





Er ift der größte und buntefle von allen und erreicht eine 
Größe von 3 Fuß. Zwei fchöne zitronengelbe Streifen, von wel⸗ 
chen jeder fich fchief über den Hals hinzieht und die auf der Mitte des⸗ 
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felben fich vereinigen, zeichnet ihn befonders aus. Er lebt nicht allein 
in den füdlichen Polargegenden von Amerika, fondern auch in Au⸗ 
firalien. In einigen Gegenden wurde er nur einzeln unter den uns 
geheuren Schaaren ber übrigen Sloffentaucher oder Pinguinen gefehen, 
in andern 3.8. auf dem Nordende von Macquarrie-Seland, hat ihn 
Bennett zu vielen Taufenden Beobachtet. Die ungeheuere Menge, fagt 
diefer Naturforfcher, iſt nicht zu fchäben, denn im Laufe des Tages 
und der Nacht Ianden fortwährend 30 — 40,000 und eben fo viele 
gehen in die See. Auf: dem Lande find fle, wie Soldaten, in Dichte 
und regelmäßige Reihen. geftelt und mit ber größten Ordnung ab⸗ 
getheilt. An einem Plage finden ſich Die Jungen, Die. maufernden 
Vögel an einem andern und an’ einem britten bie brütenden Weib⸗ 
chen. Letztere bebrüten bie Eier indem fie dieſelben dicht zwifchen 
die Schentel nehmen, und nähert man fich ihnen dann, fo entfernen 
fie fi die Eier. mit ſich nehmend. Obwohl das Erfcheinen ber 
Pinguine gewöhnlich die Nähe des Landes verräth, fo traf man fie 
doch zuweilen fehr weit davon, fo. Capt. Breſchey 340 Meilen vom 
naͤchſten Lande an. 
An ihren Brütplägen fann man fe, wie alle übrige Pinguinen, 
zu Taufenden mit Stöden todtfchlagen ; fie haben ein Außerft zähes 
Leben und man muß ihnen den Kopf zerſchlagen, wenn fe nicht 
wieder aufleben follen. 

Die zwei übrigen Unterabtheilungen find die der Sprungtaucher 
Catarrhactes und Floſſentaucher Spheniscus; zu ber eriten gehört der 
goldhaarige, ©: chrysocoma, welcher zuweilen beim Schwimmen über 
das Waffer fpringt und zu der Ießten ber gefledte Floſſentaucher, 
Sph. demersa, der in der Gegend des Cap's in Zelfen niftet. 


Dierter Stamm. 


Erfie Ordnung. 


Raubvögel, Rapaces. 


Sie haben Achnlichkeit mit der erften Ordnung des dritten 
Stammes, den Geyern, unterſcheiden ſich aber von ihnen durch ihre 
Lebensart und die Bildung ber Füße, .. 

Wie die Geyer Haben fie einen mächtigen, aber meiſtens von 
der Wurzel an gekrümmten Schnabel, der üfterd auf jeder Seite 
mit einem mehr oder minder audgebifbeten fcharfen Zahn Chöchft fels 
ten find es beren zwei) verfehen und an der Wurzel mit einer mei⸗ 
ftend gelb blau oder roth gefärbten Wachehaut umgeben ift. Die 
tief Tiegenden Augen find groß und fchön, größtentheild gelb ober 
braun gefärbt, und faft immer durch ein ausgebilbeted Thränenbein 
befchirmt. Die Flügel find Träftig entwidelt, meiſtens ſehr lang, 
felten von mittlerer Ränge. Die lebhaft nie ſchwarz gefärbten Füße 
find mehrentheild Träftig gebildet und von den meiftend langen mit 
ausgebildeten Bällchen verfehenen Zehen, die Außere und mittlere 
durch eine deutliche Spannhaut verbunden; faft bei allen find bie 
Nägel groß, gefrümmt und nadelſpitz, um beim Einſchlagen in Die 
Beute mit Leichtigkeit einzubringen. Auch in ber Beftederung zeigen 
fie einen wefentlichen Unterfchied von den Geyern, indem-ihr Kopf 
und Hals nie vollig nadt oder wollig befiedert find, und nur alg, 
feltene Ausnahme, nadte Stellen an ben ‘Seiten des Kopfes und 
ber Kehle einiger amerikanifchen Falten bemerkt werden. Das Ges 
fieder der ungen ift von bem ber Alten meiftend in ber Farbung 
weſentlich unterſchieden, indem einzelne Theile deſſelben im Alter 
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eine ganz verſchiedene Faͤrbung annehmen, was früher großen An⸗ 
laß gab die Arten zu vervielfaͤltigen. Zwiſchen Männchen und Weib⸗ 
chen findet der merkwürdige Unterſchied ftatt, daß das Männchen 
um ein ganzes Drittel Heiner ald das Weibchen, aber fchöner geſtal⸗ 
tet ift. 

Sie find faft durchgehende Tühne Räuber, bie fich beinahe ſaͤmmt⸗ 
ich von Säugethieren und Vögeln, felten von Amphibien und Fi⸗ 
ſchen ernähren, die fie fliegend eripähen und mit reiffender Schnel- 
ligfeit auf fie Losftärzen, die mächtigen Krallen in das erkorne Opfer 
einichlagen und mit diefen ed erbroffeln, wobei fie mit dem Schna« 
bei die Kehle ausreißen und durch Fräftige Schnabelhiebe es töbten. 
Einige find jedoch fo graufamer Natur, daß fie das arme Schlacht: 
opfer an den minder ebein Theilen anfreffen, ohne es vorher zu 
tödten. Nur die Heinern Arten fangen mit Hülfe des Schuabele 
Inſekten und nur wenige uneblere gehen an Aas. 

Alle haben einen Kropf, worin das Fleifch erfl erweicht wird, 
ehe es in den dünnhäutigen Magen gelangt, wo es allein durch den 
fräftigen Magenſaft verbaut wird. Zur Reinigung des Kropfed und 
ded Magens verfchlucen fie Stüdchen Fell und Federn, würgen 
aber die Haare und Federn in Fleinen Ballen wieber heraus. Einige 
haben eine fo merkwürdige VBerbauung, daß fie die ftärkiten Knochen 
verſchlingen und verbauen. Sie trinken in der Freiheit wahrſchein⸗ 
lich nie, auch baden fie ſich nicht, was fle jedoch beides in der Ge⸗ 
fangenfchaft zuweilen thun. Ihr Koth ift Hüßig und wird mit auf 
gehobenem Schwanz weit weggefprißt. 

Ihr großes, Funftlofes Neft ſteht meiſtens hoch auf Felfen, 
Baumen und alten Mauern, felten auf ter Erde; das Material 
zum Bauen, ‘welches größtentheild® aus Reiſern, Wurzeln, Stroh 
u. dgl. befteht, ‚tragen fie nicht im Schnabel, fonbern mittelft ber 
Füße herbei. Sie legen nur wenige Eier, die meiftens fehr rund und 
gefleckt find. Die Jungen find lange Zeit Nefthoder, Fommen fehend 
aus den Eiern und tragen eine warme Dunenbefleibung. Beide 
eltern lieben fie außerordentlich, ftoßen nicht felten nad) den Raͤu⸗ 
bern derfelden und fegen ihnen in frühefter Jugend im Kropf erweichtes 
Fleifch vor, nach welchem fie felbft zulangen; fpäter .erhalten fie 
nur frifched Fleiſch. Für den menfchlichen Haushalt find fie im 
Allgemeinen mehr ſchaͤdlich als nüglich. 

Man Hat die Raubvögel in viele Abtheilungen unterfchieben, 
die man als ebenfoviele Gefchlechter betrachten kann. Lebtered har 
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‚ben franzöfifche und engliſche auch einige teutſche Raturforfcher 
gethan. Die meiften teutfchen Gelehrten nehmen nur das Gefchlecht 
Halle, Geyeradler und Krannichgeyer an und theilen die Kalten in 
Familien ein. | 

Wir überlaffen die Wahl zwifchen beiden Anfichten unfern Les 
fern, indem jede berfelben gleich viel für fih hat und es nicht zu 
läugnen ift, Laß die Gefchlechter der Rauboögel feine fü fcharfe 
Gränzen darbieten, wie bie der Raubthiere. . 

An die Spige ftelle ich drei Abtheilungen, welche einige Yehns 
lichkeiten mit den Eulen zeigen. 


Wahre Salken. Falco, Linn. 


Sie haben einen fharfen Zahn an ber Spitze dee Schna⸗ 
bei, der von der Wurzel an gebogen ift, mäßig hohe 
Füße, Die an der Kußwurzel mit herabhängenden Fe— 
dern CHofen benannt) bededt find; die Zehen find 
meiftens fehr lang und ebenfo auch die Flügel. 

Einige davon find von ‚minder ebler Natur, haben kürzere Ze⸗ 
hen, die mit minder ausgebildeten Fußbaͤllchen verfehen find, fangen 
nur figende Bögel, Heine Säugthiere und Inſekten; es find die uns 
ächten Falken. Die meiften haben einen unbegranzten Muth, und 
nähren fich größtentheild von Vögeln, die fie im Fluge erhafchen. 


Der rothfüßige Abendfalke. Falco rufipes. 


Er hat eine Lange von 11—13 Zoll und feine Flügel find fo 
lang, ober länger ald der- Schwanz. Das Männchen ift tauben- 
blau mit rothen Hofen, Afterfedern und. menningrothen nadten Theis 
Ien. Das Weibchen ift mehr roftroth. 

Er fliegt am liebſten und anhaltendften in der Dämmerung und 
fogar bis in die Nacht hinein, ift ein Bewohner bes öftlichen Euro- 
pas und kommt felten in Deutfchland vor. Er niftet am Fiebiten 
in die verlaffenen Nefter der Dohlen, deren frifch gebauten Reiter 
er ſich mit Gewalt bemeiftert; zur. Vertreibung der Eigenthümer fol 
er fogar benachbarte Abendfalfen einladen. 


Der Lerchenfalte. Falco subduteo. 


Mit. denfelben langen Schwingen, wie bie vorigen, Denen er 
an Größe gleichfommt, aber von denen er ſich weſentlich durch bie 
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gelben Füße, langen Zehen und fchwarzen Nägel unterfcheibet. 
Die untern Theile find weiß mit dunkeln Längefleden, die Hofen 
und Afterfedern mehr hellroſtroth. Zwifchen Männchen und Weib⸗ 
chen ift fein bedeutender Karbenunterfchied. 

. Kr ift einer der muthigften Raubvögel und der gefährlichfte 
Feind der Lerchen, der felbft in der Blitzesſchnelle des Kluge die 
Schwalben übertrifft und fogar den ſchneliſten Segler der. Lüfte, den 
Mauerfegler zuweilen ereilt. 


Gemeiner Thurmfalfe. Falco tinnunculus. 


Die Fluͤgelſpitzen erreichen nicht die breite ſchwarzgebänderte 
Schwanzipite. Der Rüden ift roftfarbig mit dreiedigen ſchwarzen 
Flecken. Beim Männchen find Kopf und Schwanz afchgran. 

Er ift ziemlich gemein bei und, niftet gerne auf Thürmen. und 
it am wenigften fcheu, zuweilen dummdreiſt, befonderd in ber Nähe 
des Horfted. Mit weniger rafchem Fuge begabt, ald ber vorige, 
gleicht er auch durch die kurzen Zehen mehr dem Abendfalfen und 
nährt fi von Mäufen und Heinen Vögeln. Er wandert im Herbft. 


Südliher Thurmfalfe . Falco cenchris. . 


Gleicht dem vorigen, ift aber auf dem Rüden einfarbig röths 
lich und hat gefbfiche Nägel. 

Er ift in Afrika gemein, im füblichen Europa aber feltener. 
Seine Rahrung befteht meiſtens aus Inſekten, beſonders Heuſchrecken. 


Der Zwergfalke. Falco üesalon , 


iſt der Meinfte der europäiichen Falken, denn er erreicht nur eine 
Lange von 10—12 Zoll; die Flügel gehen nicht bis zu ber 
Scwanzfpige. Das alte Männchen hat einen tiefblau grauen 
Oberkörper mit ſchwarzen Feberfchäften. Die jungen Weibchen und 
Sungen find fehr verfchieden gefärbt, und mehr dunkelgraubraun. 

Er ift ein mehr nördlicher Vogel, und troß feiner Kleinheit, 
der muthigfte von allen, denn felbft eine Gans ift ihm nicht zu 
groß, um fie nicht in feinem Uebermuthe anzufallen, baher er früher 
zur Baize abgerichtet wurde. 

Die edelften von allen wahren Kalten bleiben folgende drei, 
bie man wegen ihrer Stärfe und ihrem Muth früher und in man⸗ 
chen Ländern noch jet zur Baize abgerichtet. 
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Der Wanderfalke. Falco peregrinus. 


Das Maͤnnchen erreicht eine Länge von 16 — 18 und. das 
Weibchen von 18 — 21 Zoll. Die alten Vögel haben einen ſchwarzen 
fehr breiten Backenſtreif und blaulich afchgrauen Oberkörper mit 
fchwarzen Querbinden. Der nach der Spige ſchmaͤler werbende 
Schwanz hat deren 7 — 9. Nicht fehr ſelten kommt er auf 
dem Zuge durch unfere Gegenden. An Muth fteht er den folgenden 
nit nach und war früher für die Baize ebenfo braudibar ale 
diefe. Er ift für unfere Defonomie ein höchft fchadlicher Vogel -und 
zwar um fo mehr, da er den unbehülflichen und feigen Buffarden 
und Milanen augenblidlid, die eben gefaugene Beute überläßt, fo- 
bald diefe Schmaroger fid bei feinem-Fraße einfinden. Seine Lieb- 
lingsnahrung find Tauben und Hühnervögel und in Ermangelung 
diefer auch Krähen. 


Der Würgfalte. Falco laniaurius. 


Das. Männchen erreicht eine Laͤnge von 21 und das Meibchen 
von 22 Zoll. Er fteht in der Mitte zwiſchen den vorigen und dem 
folgenden und hat eine fürgere mittlere ehe; auch ift der Baden; 
ftreif —8 
Er iſt ein mehr öftlicher Vogel und kommt ſeltner als der 
vorige nach Deutſchland. | 


Der Sagbfalfe Falco istandieus.*) 


Der Größte, denn das Weibchen erreicht eine Länge von 
25 — 27 und dad Männchen von 23 — 25 Zoll. Er variirt 
in der Farbe ſehr; gewöhnlich ift er obenher braun mit weißlichen 
Tropfen, zuweilen aber erfcheint er faft weiß. Er gehört dem hohen 
Norden an. und fommt Außerft felten nach Deutfchland. In der 
Falknerei ift er am häufigften angewandt worden. Man nahm hier 
zu gewöhnlich junge Vögel, bie im erſten Herbſte ihres Lebens eins 
gefangen wurben. und die auf folgende in Glogers Handbuch be⸗ 
ſchriebene Weiſe abgerichtet wurden. 

Nach dem Fange erhielt der Falke ſogleich um die Fuͤße ‚an 
der Stelle zumächft über den Zehen, ein Paar lederne, handichellen- 
artige Fefleln, (das Geſchüh:) die hinten. durch eine metallene 
Schlinge vereinigt waren, in welcher fich ein dergleichen Wirbel_mit 


+) Siehe deſſen Abbildung am Schluffe der Raubvögel, 
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einer, zum Kefthalten cber Anbinden beitimmten Schnur herumbes 
wegte. Nun war bem Vogel zuvörberft feine natürliche Wildheit 
und Menfchenfcheu, die man unmittelbar nadı bem Zange einftweilen 
durch das Aufleßen einer Iebernen, ihm bis über die Augen gehenden 
Kappe Cder Falkenhaube) zu bezähmen gefucht hatte, bald und 
gänzlich zu benehmen. Hierzu fegte man ihn, ˖angefeſſelt Cwie im⸗ 
mer), in einen großen, an Schnüren frei aufgehängten und daher 
leicht beweglichen Reifen, welcher von. mehreren Perfonen, die nun 
abwechfelnd einige Tage und Nächte bei dem Fallen wachen mußten, 
ftetö fogleich, aber ohne Geräufch und ohne fonft auffallended Vers 
fahren, in fchwanfende Bewegung gefeßt wurde, fobald der Vogel bie 
Augen fchließen und fchlafen wollte. "Hierdurch wurde er, da er 
doch nicht herunterfallen wollte, beftändig gezwungen, fich feit, und 
burch flatterndes Balanciren auf feinem Site im Gleichgewichte zu 
erhalten. Diefes fortwährende, widernatürliche Wachen aber machte 
ihn nun eine Zeit lang ganz dumm, und fieß ihn feiner früheren 
Scheu und Unbänbigfeit vergeffen; auch Iernte er fo feiner menſch⸗ 
lichen Umgebung, die ihm fonft in Allem freundlichft begegnete, all« 
mählich vertrauen. Nur Eine angeborne und unvertilgbar einges 
wurzelte Neigung blikb ihm auch jebt noch, und mußte ihm ſtets 
eigen bleiben: der Trieb, ſich befonders beim Gefühle des Hungers 
auf lebende Thiere, namentlich auf fliegende oder flatternde Voͤgel, 
zu flürzgen. Run wurde er nach und nad, indem man ihm allen 
Verdacht durch gute Behandlung und Lieblofungen immer mehr zu 
benehmen fuchte, nicht bloß dahin gebracht: daß er, frei von Bobs 
beit, wie von Furcht, Niemanden mehr verlegte; fondern er be 
quemte fich auch, abfeitd niedergefegt, an einer langen Schnur auf 
die Hand feines Wärterd zu fliegen, wenn biefer ihm in einiger 
Entfernung Speife mit derfelben vorhielt. Man ließ ed an üfterer 
Wiederholung diefer Hebung nicht fehlen. Dadurch gewohnte er ſich 
binnen Kurzem, auch ohne dergleichen Lockung und fonft völlig frei, 
in einem freilich eingefchloffenen Raume, fich dem Abrichtenden nad 
Befehl und Zuruf willig auf die Kauft zu feßen. Bei folgerichtigem 
und flufenweifen Verfahren flieg denn fo feine Zahmheit bald bis 
dahin, baß er auf dem Freien ebenfalls nicht fortzufliegen verfuchte. 
Machte er ja Miene dazu, fo bewog man ihn dadurch gleich wies 
der zur Ruͤckkehr, daß man ein hierzu bereit gehaltened, mit weißen 
Federn überzogened Gebilde von ber Geftalt eined Vogels (das 
Bederfpiel) in bie Luft warf: welchem er nun, getäufcht burd) 
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die Achnlichkeit, gleichwie einem wirklichen Bogel auf die Erde nach⸗ 
geeilt kam, wo er dann wieder aufgenommen wurde. Endlich ließ 
man gefangene und etwas gelähmte Vögel nahe vor ihm von ber 
Hand fliegen, und warf ihn, indem er einftweilen noch an einer 
langen, dünnen Schnur befeftigt blieb, fanft auf diefelben, um fie 
ihn fangen zu laſſen. Zulett fiel denn auch die Leine hinweg, und 
er mußte, frei fliegend, losgelaſſene Vögel greifen. Da man hierbei 
befonderd zu Anfange die Vorficht gebrauchte, ihn gerade dann auf 
fie loszulaſſen, wenn er eben hungrig war; fo lag ihm felbft, bes 
ſonders bei dem bereitd angenommenen hohen Grade von Zähmung, 
nad; Erlangung der Beute auch weniger an dem Entfliehen, ald an 
der baldigen Stilung feined Hungerd. Die Jäger konnten daher 
binzueilen, um fich beiber Gefangenen zu verfichern und dem Falten 
feinen Antheil von der gefchlagenen Beute zu geben. — Dieß galt 
als Tette Aufgabe, und hiermit war die Abrichtung beendigt. Er 
fchlug nun, von Feiner hemmenden Feffel mehr gehalten, die Vögel 
und zum Theile Säugethiere, welche man, meiftend zu Pferde, vor 
tum aufjagte, um ihn, fobald er fie erblickte, von der Kauft auf bie 
felben loszulaſſen; bis dahin aber, daß er abfliegen follte, hielt man 
feine Augen mit der Kappe bedeckt, um feine Aufmerffamfeit nicht 
zerfireuen zu laſſen. — Manche wurben durch diefed Verfahren uns 
gewöhnlich zahm: fo, daß fie, auch ohne ihr beftimmted Opfer er» 
eilt und wirklich gefangen zu haben, von felbft auf die Hand ihres 
Herren oder Wärters zuruͤckkehrten, der ihnen oft nicht einmal zuzu⸗ 
rufen oder zu pfeifen brauchte. Doch bedurfte ed nad, der Maufer 
gewöhnlich bei den meiften einer kurzen Wiederholung der Haupt, 
oft der ganzen Dreflur. 

Uebrigens find Verſuche mit benfelben erft noch während ber 
legten Jahre G. B. in Schlefien fehr gut, und zwar unter an⸗ 
dern fogar mit dem Thurmfalfen, nicht bloß mit den größern und 
eblern Arten) gelungen. — Indeß wird die Jagd Gaize) mit Falken 
jest, was Europa betrifft, mit höchft wenigen Ausnahmen wohl nur 
noch beinahe im Außerften Südoften von ben Kofafen des ſchwarzen 
Meeres, dagegen aber mit Eifer in faft ganz Afien und in den 
Barbaresfen- Staaten Nordafrikas, alfo von durchgängig wohl 
berittenen Völkern und in Gegenden betrieben, deren öde Nacktheit 
bei jedem andern Sagbbetriebe bie Annäherung an das Wild unge 
mein erfchwert. Bor allen zeichnete fich eben deßwegen ber Zeit 
nach, und zeichnen fich noch jebt Dem Grade ber Neigung nach, bie 
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aſiatiſchen Steppenvolfer aus, die (im Alterthume meiſtens unter den 
vielumfaffenden Namen der Scyten und Sarmaten begriffen) auf 
weiten Flächen in ber Nähe, von Gebirgen wohnen, aus welchen fie 
ſich Teicht mit den großen Ebdelfalfen verforgen fünnen ; und deren 
ausgedehnte Ebenen ſich auch gerade vor andern dazu "eignen, um 
biefe, durch Außere Umftände fonft oft gefährlich werdende Jagd mit 
geringem Bedenken betreiben zu Fünnen. Sie waren dadurch hiſtv⸗ 
riſch fchon fehr früh, unbeflimmter und als Anfänger darin bereits 
vor Aleranderd ded Großen Zeit, den Griechen bekannt. Bon ihnen 
ausgehend, mag fich alfo wohl die Ausübung diefer Sitte mit dem 
Eindringen fo vieler, aus jenen Gegenden kommenden Horben zur 
Zeit der großen Bölferwanderung nach Europa verpflanzt haben, 
wo fie ziemlich bald überall verbreitet wurde und erft nadı der all 
gemeinen Einführung und -Verbefferung bed Meinen Schießgewehre 
ſich allmählig wieber verlor. Am. längften, faft bis in bie neuefte 
Zeit, fcheint fie fich. in Schottland erhalten zu haben. — Im Mit⸗ 
telalter befonderd wurbe der Jagd mit Falten und Habichten nicht 
ohne einen ungeheueren Aufwand und mit einer übermäßigen Leidens 
ſchaft gehuldigt; mit einer Leidenfchaft, der nicht allein fo mänches 
Menfchenleben ald Opfer unglüdlicher Zufälle fiel, fondern die auch 
häufig alle fonft gewöhnliche zartere Ruͤckſichten der Gefellfchaft und 
Schicklichkeit ‚verlegen durfte, und Die anfangs burch eine fchnell 
verallgemeinerte Gewohnheit fanctionirt, in ber Folge aber fogar 
durch förmliche- Gefete gefchügt war, und nun eine Menge eben fo 
fchreiend ungerechter, ale oft Lächerlicher Privilegien erhielt. 

Für Europa holte man bie großen Sagdfalfen unferer letzten 
Art aud Norwegen und dem angränzenden Theile Schwedens, ganz 
befonderd aber von Island. Nach biefer Inſel lief während eines 
fehr langen Zeitraumes alljährlich von Dänemark ein eigenes, hiers 
zu eingerichtetes Schiff (das Falkenſchiff genannt) mit dem Zwecke 
aus, die gefangenen herüber zu holen, deren Zahl gewöhnlich über 
100, bi® auf 150, flieg. Die Einwohner bed großen Dorfes Fals 
fenswerth, im ehemaligen Flandern, waren bamald vorzugeweile 
als gefchidte Kalkoniere berühmt. Sie betrieben die höhere Kunft 
des Abrichtens fo zu fagen als ein Zunftgeheimniß, verſchickten bie 
von ihnen dreffirten Falten fehr weit, erhielten für das Stück in 
der Regel 600—800 hofländifche Gulden, und traten gewöhnlich are 
ben Höfen ber Fürſten und bei andern Großen als Falfenmeifter im 
Dienfte. 
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Dir Buffarde, Buteo, Bechst. 


unterfcheiden fich wefentlich dadurch, daß ihr Schnabel. 
feine Zähne beſitzt. Shre Füße find kurz und bie 
Zehen haben feine auffallende Länge Die Flügel 
find lang und erreichen beinahe bie Spite bes abge 
rundeten Schwanze®. 
Männchen und Weibchen find faſt von gleicher Größe und an 
der Farbe nicht zu unterfcheiden, die ohnedieß außerordentlich variirt. 
Es find höchft unedle Räuber, die in der Haltung einige Achns 
Tichfeit mit den kleinern Adlern haben; fie find Außerft gefräßig, 
fangen fleinere Säugethiere, junge Bögel, Fröfche, Eidechſen und 
größere Inſekten. Die größern Edelfalfen verdrängen fie von ihrem 
Raube und in der Noth frefien fie And. Man fennt einige, deren 
Fußwurzeln bis zu den Zehen befiedert ſind, und von welchen wir 
einen enropaͤiſchen beſitzen. 


Rauchfuͤßiger Buſſard. Falco lagopus. 


Das Männchen erreicht eine Lange von 22 — 24, bad Weib⸗ 
den von 26 Zoll. Wir ſehen ihn bloß auf feinem Durchzug. 
- An feinem Sommeraufenthalt fol er häufig noch lange nadı Son 
nenuntergang, Beute fuchend, . umherfireifen. Er ift.in feinem Be- 
nehmen weniger unebel ald der folgende, welcher, wie einige aus» 
ländiſche Buffarde, faft vollig nadte Kußwurzeln haben. | 


Der Mäufebuffard. Falco buteo. 


Er variirt noch mehr als der vorige und es gibt zuweilen 
weißliche Varietäten. 

Ueberall ſehr gemein, iſt er mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich, indem 
er eine zahlloſe Menge von Maͤuſen wegfaͤngt. In der Gefangen⸗ 
ſchaft frißt er alles Genießbare, ohne daß es ihm ſchadet. 

Von den Buſſarden ziemlich abweichend gebildet ſind die Wes⸗ 
penbuſſarde (Pernis, Cup.) mit ſehr langen Fluͤgeln und ſtraffen 
Federreihen in der Gegend zwiſchen Naſenhaut und Augen. 


Der Wespenbuſſard. Falco apivorus. - 


Das Männchen erreicht eine Länge von beinahe 2 Fuß und 
bad Weichen von 2 Fuß 1 Zoll. Am Hinterhals hat er ſehr 
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ange auffträubbare, ziemlich harte. Federn und auf bem langen ab» 
gerundeten Schwanz drei dunkle Hauptbaͤnder. Gewoͤhnlich ift das 
alte Männchen am Kopfe afchgrau, der Unterleib weiß mit ſchwar⸗ 
zen Feberfchäften. Das Weibchen hat meiftend eine bräunlich weiße 
Stirn, Wangen und Kehle und feine untern Theile find gröber und 
dunfler gefärbt. 


Er ift bei und nicht jelten und niftet auch bei und. Er bat 
feinen Namen von feiner Lieblingenahrung, bie in ſtechenden Inſekten 
ale Wespen und Hunmeln befteht, die er jedoch nicht eher vers 
ſchluckt, als bis er vorher den Hinterleib mit fammt der Stachel 
. abgebiffen hat. Außerdem frißt er Raupen und Amphibien und in 
ber Paarungszeit hat man feinen ganzen Kropf mit Blütenfäbchen 
angefült gefehen. Durch feinen leichten Gang, der fehr ungezwun⸗ 
gen von Statten geht, und dadurch daß er in der Erbe- fcharrt, 
gleicht er den Hühnern mehr als die übrigen Buflarde und Raub: 
vögel. 


Die am deutlichſten den Eulen ähneln find bie 


Weihen. Circus, Bechst. 


Mit noh ſchwächerem Schnabel, ale die vorigen- und 
mit ſehr dünnen ſchlanken Füßen und ſehr langen 
Flügeln. 


Sie haben einen zierlichen fchlanfen Körper, wie bie e Sumpf. 
vögel und hinter dem Ohr einen ziemlich deutlichen Schleier. Die 
ungen find von den Alten fehr verfchieden gefärbt und die Männs 
chen erhalten erft im dritten und die Weibchen im zweiten Sahre 
ihr ausgefärbtes ſchönes Kleid. Sie weichen von allen Raubvögeln 
darin ab, daß fie auf der Erde niften, obgleich fie dafelbft nicht fo 
gefchteft zu Taufen verfichn, wie der vorige; fie machen bier bloß 
einige große und fchnelle Sprünge, um ein ſitzendes oder Friechendes 


Thier zu faſſen. Da fie fliegende Vögel nicht fangen fünnen, fo 


jagen fie biefelben fo ange herum, bis fie fich. niederfegen ; Doch 
freſſen fie junge Hafen, Maulwürfe, Hamfter und alferlei Amphibien. 
Worin fie fidy aber vor den übrigen Naubvögeln auszeichnen ift ihr 


unerfättliches Geluͤſt nach den Eiern und Jungen ber auf ber Erde 
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niftenden Vögel, und -da fie zur Brütezeit fich einzig von dieſen 


nähren, fo werden fie hierdurch Außerft fchäbliche Vögel. Shr Flug 
ift ſchwankend und meiſtens Tangfam und niedrig Dahingleitend. 


Die Rohrweihe. Falco rufus. 





Sie erreicht eine Lange von 20—24 Zoll und hat einen Fangen 
ungebändberten Schwanz, roftrothen, gelblichen Kopf und Kehle. 

Sie nährt ſich hauptfächlich von ben fchwarzen MWafferhühnern 
und deren Eiern, frißt aber auch Fiſche. Ihr Neft findet ſich im 
hohen Rohr, im Schilf, Gebüfch oder auf trocknem Kieße ftehend. 


Die Wiefenweihe. Falco cineraceus. 
Ihre Größe beträgt 18—20% Zoll. Im Alter ift fie hellaſch⸗ 
grau mit fchwarzen Bändern auf der Mitte des Flügels. 


Weniger häufig als die folgende ift fie Doch ſchon mehrmals 
bei und gefchoffen worben ; fie gleicht in ber. Lebensart 
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ber Kornmweihe. Falco pyyargus. 


Ihre Lange ift 20 — 23 Zoll. Sie ift jederzeit etwas kräftiger 
gebildet ald bie vorige und im Alter hellafchgrau ohne die fchwarze 
Binde auf den Flügeln... Sie hat den beutfichen Federkranz und 
das Ohr. 


Sie niſtet gern ind Wintergetreide, zeigt jiefichen Muth und 
fol zur Repphuhnbaige abzurichten fen. 


Öleitaare Elanus, Saviyny. 

Sie haben einen ſchwachen, weit gefpaltenen Schnabel 
ohne Zahn, ange Schwingen und furze netzartig ge> 
ſchuppte Füße, deren. Zehen fa ohne Spannhaut 
find. Der Schwanz ik entweder tief oder ſchwach 
gegabelt. 


Wie die Weihen ſehr deutlich die Eulen repraͤſentiren, fo ſtellen 
dieſe Vögel, ebenfalls Yon mittlerer Größe, die Schwalben vor; ſie 
haben wie dieſe, einen Teichten und fchönen Flug und nähren fich 
. hauptfächlich von Inſekten. Wie die Schwalben, fo geigen auch fie 
wenig Muth ald Räuber, aber defto mehr im nedenben Angriff auf 
fremdartige Nachbarn die ſich ihrem Jagdreviere nähern. 


Rad Europa hat ſich mehrmals verirrt 


der ſchwarzſchulterige. Gleitaar. ‚Falco melanopterus. 


Die obern Theile meiftens fchön afchgrau, um die Augen- und 
auf den Schultern fehwarz; die untern Theile weiß. 

Lebt eigentlich in Afrifa und Amerika und wurbe bie jetzt in 
Deutfchland nur einmal im Spätherbft 1828 von einer Krähenhütte 
aus, unweit Darmftadt, erlegt. Zu feinem Aufenthalte liebt er 
nicht allein trockene, fondern auch wafferreiche Gegenden, wo er ſich 
anf die abgeftorbenen Aefte hoher Bäume febt. 
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Seeadler, Hallastas, Sav. 


Mit fehr ſtarkem, hohem Schnabel, der von ber Wurjel 
an gerade iſt. Die Fußwurzeln ſind kurz mit Hoſen 
verſehen und bis zur Hälfte befiedert. Die kurzen 
dicken Zehen haben maͤchtige Klauen und keine Spur 
von Spannhäuten. Die Fluͤgel ſind lang und breit. 


Es ſind maͤchtige, ſchr große Vögel, deren Geftalt und Beneh- 
men, wie Glogger bemerkt, fie zu den wahren Geyern unter den 
Adlern macht. Dieſes geyerähnliche Ausfehen wird durch den gros 
Ben Schnabel, den ſchmalen Kopf, langen Halfe und durch die breis 
ten im ruhigen Zuftande träg herabhängenden Flügel, überhaupt 
durch Die ganze gedrungene und breitfchufterige Figur bewirft. Sie 
fliegen ziemlich ſchwerfaͤllig, aber anhaltend, Iangfam mit fanftem 
Slügelichlage, jedoch auch wieder ſtreckenweiſe dazwiſchen ſchwim⸗ 
mend und in der Regel niedrig. Ueber ihren Horſt erheben ſie ſich 
zuweilen bei ſchönem Wetter zu einer Hoͤhe, wohin ihnen das unbe⸗ 
waffnete Auge nicht folgen kann. 


Sie rauben Säugethiere, Bügel und giſche letztere fangen ſie 
jedoch nur ſelten ſelbſt, jagen und ängſtigen vielmehr die Fiſchadler 
fo lange bis dieſe ihre Beute fallen laſſen; auch die Vögel fangen 
fie nicht im. Fluge, ſondern folgen dem "Gange. der tauchenden 
Vögel unter dem Waffer. forgfältig über dem Waffer, um fie bei 
ihrem Auftauchen zu erfaſſen. Wie die Geyer, fo verfchmähen auch 
fie zu feiner Jahreszeit das Aas und überladen ihren Kropf fo fehr 
damit, daß fie wie dieſe ſich nicht erheben. fönnen. 


Ihr Schaben überwiegt bei weitem den Nugen, welchen fie 
burch das Verzehren bed Aaſes in ihrer: Falten Heimath fliften. 


Man kennt mur wenige Arten. 


Der weißföpfige Seeadler. Falco leucocephalus. 


Beim alten Vogel find der Kopf und Hals bis zur Bruſt herab_ 
und der Schwanz blendend weiß. Die stügefipiben erreichen nicht 
das Ende des Schwanzes. 

Er iſt ein Bewohner Amerikas und tommt nur hoͤchſt ſelten 
nach Deutſchland. Es ſoll einen höchſt intereſſanten Anblick gewäh⸗ 
ren, wenn er den -fchwächeren Fiſchadler verfolgt und dieſem feine 
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Beute öfterd nicht ohne ben bitterften Widerſtand entreißt. Hierdurch 
ähnelt er den Milanen und durch diefe den Schmarogermöven, welche 
ebenfalld andere für fich arbeiten laſſen. 


Im hohen Norden, zumal im Winter, wo er feine andere Ord⸗ 
nungeverwandte hat, fängt er ſich auch felbft die Fiſche oder ftoßt 
auf Lummen, Möven, Sturmoögel, Enten, Gänfe, ja fogar Schwär 
ne, die er jedoch nur ſchwer überwältigt. In Amerika verjagt er 
oft eine große Menge der fchwarzen Aasgeyer und felbft den maͤch⸗ 
tigen Talifornifchen Hühnergeyer von ben Aefern und fchifft nicht 
felten auf ſchwimmenden todten Hirfchen und andern großen, vom 
Strome fortgetriebenen Thierleibern freffend den Fluͤſſen herab. 


Seine Stimme foll er noch häufiger, als der folgende erheben. 
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Der weißfhwänzige Seeadler. Falco aldiclla. 
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Der alte Vogel erhält nie den weißen Kopf und Hals, fondern 
dieſe Theile find mehr ſchmutzig graubräunlich. Die Flügel erreichen 
bad Ende ded Schwanzes. In der Jugend hat er, wie ber vorige, 
ftatt eines gelben einen ſchwarzen Schnabel und das Gefieder iſt 
gefchedt. 

In Deutfchland ift er ziemlich felten, doch vergehen wenig Jah⸗ 
re, daß nicht einer in unferer Gegend geichoffen wirb. 

m. 17 


2358 | Raubvögel.“ 


4 


Er iſt minder edel als der vorige und laͤßt ſich zuweilen ſeine 
eben erſt der größeren Möve entriſſene Beute wieder von den Schma⸗ 
roßermöven abjagen. In Norwegen iſt er ziemlich häufig, und wegen 
feiner Raubſucht wagen ed die Kültenbewohner im Winter nicht, 
ihre fleinern Hausthiere im Freien zu laflen. In der Gefangen» 
fchaft laͤßt er ſich ſogar mit Kartoffeln auffüttern, welche er, ſelbſt 
ſchon erwachſen, dem Sleifche vorzieht. 


Harpgen. Harpyia, Cuvier. 


Mit fehr ftarfem Schnabel, kurzen, nadten, fehr ſtar⸗ 
fen Fußwurzeln und wahrhaft fürdterlichen Klauen. 
Die Flügel find kurz. 

Man zählt nur eine Art in diefer Abtheilung, bie in der Stärfe 
bes kraͤftigen Schnabeld und der Klauen alle Raubvögel übertrifft. 


Die graufame Harpye. Falco destructor. 


Am Hinterfopf mit verlängerten Federn, welche ſich aufſtraͤu⸗ 
ben Tonnen. Shre Länge beträgt 3 Fuß 2 —5 Zoll und ihre Tar⸗ 
fen find außerordentlich ſtark und gelb gefarbt. Das Gefieder ift 
am Kopf und Halfe afchgrau., fchwarzbraun auf dem Mantel und 
an den Seiten der Bruft, untenher weißlich und auf den Hofen braun 
geftreift. Sie hat ein troßiges, Graufen erregended Anſehen und 
die Sage, daß fie Menfchen mit dem Schnabel den Kopf gefpalten 
habe, ift nicht unmwahrfcheinlih. Die Faulthiere find ihre vorzügs 
lichſte Rahrung, auch trägt fie nicht felten Hirſchkaͤlber Davon. 
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Die grauſame Harpye. 


Wahre Adler. Aquila, Bechst. 


Mut mäßig langem und geradem Schnabel, langen Fluͤ⸗ 
geln und bis zu den Zehen befiederten Füßen; zwi⸗ 
fhen den Zehen mit bebeutenden Spannhäuten. 
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Sie verbinden ſich durch die ſogenannten Habichtsadler, welche in 
Amerika und Afrika leben, mit den vorigen, find kühne und edle Raus 
ber, die mit Recht den Namen der Könige der Vögel führen und befonders 
‚den Wildbahnen großen Schaden zufügen. Dieß gilt jedoch mehr von 
den größern, als den Hleinern, welche lettere Aehnlichkeit mit ben 
Buffarden haben unb fogar feige Räuber genannt werden Tönnen. 


Der lleine Adler. Falco pennatus. 


Der Heinfte, denn er wird nur 18— 22 Zoll lang, hat einen 
mehr gekruͤmmten Schnabel als die folgenden, und iſt in der Jugend 
braun, im Alter mehr gelblich und braun gefleckt. 

Dieſer ſchöͤne Adler, der mit dem rauhfüßigen Buſſard öfters 
verwechfelt worden ift, kommt auch zuweilen in unfere Gegend wo 
ein alter Vogel vor mehrern Jahren geſchoſſen wurde. 


Der Königs⸗Adler. Falco imperialis. 


Etwas größer als ber folgende, denn dad Weibchen erhält eine 
Länge von 3— 4 Fuß und das Männchen von 32 — 34 Zoll. Der 
Schnabel ift breiter und tief 'gefpalten! Im Alter ift er ſchwarz⸗ 
braun, auf den Schultern mit kleinern weißen Flecken, die zuwei⸗ 
len einen kleinen, ſeltener einen großen weißen Fleck bilden; in der 
Jugend ſemmelfarbig. 

Er lebt am zahlreichſten in Afrika, kommt aber auch im ſuͤdli⸗ 
chen und öſtlichen Europa vor und unterſcheidet ſich noch dadurch, 
daß er eine rauhe rabenartige Stimme hat. Auch ſein mehr geyer⸗ 
artiges Weſen ſtellt ihn vor den folgenden. 


Der Steinadler. Falco fulous. 


Bei diefem, dem wahren König der Vögel, erreicht das Meibs 
chen eine Lange von ZFuß 2 — 4 Zoll und dad Männchen von 35 —37 
300. Sn der Jugend ift er fchwarzbraun, im Alter braungelb mit 
roſtrothen zugefpigten Nadenfebern; in biefer Färbung und befonders 
wenn die Wurzel ded Schwanzes fchön grau grundirt und allent 
halben dunkelbraun gebändert ift, heißt er Goldadler. 

Er ift ein höchft edler, ſtolzer Vogel, ber durch eine würbigere, 
aufrechtere Haltung bei weitem ben vorigen übertrifft, deſſen Stel⸗ 
fung durch eine mehr wagrechte Haltung um vieled gemeiner wird. 
Selbft bei vollfommen gezähmten Vögeln biefer Art, die meißend 
fehr gutmüthig find, koſtet es einigen Muth, ihnen nahe in bad 
herrliche Aug zu fehen, in welchem Tod und Berberben ruht. Es 
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finb nur wenige Säugethiere und Bögel, die er in der Freiheit nicht 
befriegt, und in der Falfnerei wird er auch auf Gazellen abgerich⸗ 
tet, welche er am Kopfe padt und fo lange feithält, bie. der her 
beieilende Jaͤger dad Thier tüdtet. Ja ed wird fogar einmüthig 
berichtet, daß er felbit auf den Fang des grimmigen ot: wahrs 
ſcheinlich auf diefelbe Art abgerichtet. wird. 


Der neubolländifhe Adler. Falco fucosus. 





Gleicht dem Kaiferabler und weicht nur durch feinen abgeftufs 
ten Schwanz ab. Die Tarfen find ſchwach befiedert. 


Er lebt in Neuholland, wo, er ſich von Kanguruhs und andern 
Thieren naͤhrt. 
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Der Schreiabler. Falco naevius. 


Er hat längere und bünnere Züße, ald bie beiden vorhergehen⸗ 
den und iſt um / kleiner, im Alter einfarbig dunkelbraun, in der 
Jugend hell getropft und gefleckt. 

Er lebt mehr im ſuͤdlichen und öftfichen Europa und iſt ber 
feigfte Adler. Man kann ihn zur Falknerei abrichten, aber er fol 
fi fogar vom Sperber verjagen und befiegen laffen. 


Milane Milvus, Bechst. 


Reicht kenntlich burch ihre Tangen Klügel, ihrenfehrtief 
gegabelten Schwanz, ziemlich geraden flarfen Schnas 
bei und ihre niedrige gefchilderte Kußwurzeln, deren 
Zehen mit großen Spyannhäuten verfehen find. 

Sie repräfentiren die Möven und zwar unter dieſen, bie Schmas 
roßermöven, weldyen fie auch in der Lebensart gleichen, indem fie, 
wie diefe und die Buffarden, als Schmaroger andern Falken bie 
gemachte Beute wegnehmen. Ihr Flug ift leicht und fchön und in 
ber Anmuth, mit welcher fie in hoher Luft die fchönften Kreife mas 
chen, übertreffen fie alle Balken. In der Noth frefien fie Aad und 
abgeftandene Fiſche. 

Man kennt in Deutſchland nur zwei Arten. 


Der rothe Milan. Falco milous. 


Er ift roſtroth mit weißlichem Kopf und Kehle und tief gegas 
beitem Schwanze. 

Ein feiger Vogel, der früher mit Edelfalken gebaigt wurbe, 
und fi) mehr von Meinern Säugethieren, Vögeln und Amphibien, 
ald von Fifchen nährt. Er verläßt und im Oftober und erfcheint 
wieder im Februar, März bis Ende April. 


Der ſchwarzbraune Milan. Falco ater. 


Meiner ald ber vorige, ſchwarzbraun mit ſchwach gegabeltem 
Schwanz 
Eebt in der Nähe der Flüffe, zieht bei uns einzeln, in Ruß⸗ 
land aber in Heerden und öfters unter Dohlen gemifcht, bie fich 
indeſſen gar nicht vor ihm fürchten, Seine liebſte Nahrung find 
Fiſche, bei deren Fang er fich oft fehr dummbreift benimmt. 
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Gabichte Astur, Bechst. 


Sie haben einen von der Wurzel an gefrümmten Schnas 
bei; unter dem Anfang ber Nafenhaut befindet fid 
ein fladher nicht. fharfer Zahn, der einen entfpechen» 
den Ausfchnirt im Unterfchnabel hat. Außer diefem 
zeichnen fie ſich Durch Furge Flügel, langen Schwanz 
und lange Küße aus; letztere finb immer mit Scil- 
ben verfehen und bei den Fleinern Arten, weldhe man 
Sperber nennt, [ehr ſchlank. 


Die Jugend hat ein fehr abweichendes Gefieder, dem es trägt 
Längöfleden, während das der alten Vögel an den ımtern Theilen 
quergebänbert if, Es ſind muthige, öfters tollfühne, fehr morbgies 
rige Vögel, bie ihre Beute in jeder Art von Flucht, d. h. fliegend 
ober laufend erhafchen. konnen und hierin. felbft die —— 
übertreffen, welche kein Thier von: der Erbe weg ergreifen, 
nicht mit der Leichtigkeit und Gewandtheit durch Aefte und ertnd 
bad erfohrene Opfer zu verfolgen verftehen; ja zuweilen Tehren fie 
fih in ber Luft mit einer unbeichreiblichen. Schnelligkeit auf einen. 
Augenblick um, ihr. Schladstopfer von unten zu ergreifen. Ins 
tes foldyen Umftänden iſt daher ihr Erfcheinen bei den wehrloſen 
: Bögeln mit Entfegen gepaart und nur ein ſchnelles Verkriechen in 
ein Loch oder in das dickſte Geſtrüpp Tann fie vor ber drohendſten 
Gefahr ſchuͤtzen; aber felbft die gewährt noch Feine vollfommene 
Sicherheit, denn fie verfolgen dann die erfehnte Beute noch im Hüp⸗ 
fen oder ziehen fie mit ihren Faͤngen aus dem ficher geglaubten Loch 
heraus. Sie halten fich fat beftändig in Wäldern auf, aber ſetzen 
fi immer verborgen in bie Mitte der Bäume; ſelbſt beim Freſſen 
begeben fie ſich in's Gebuͤſch. 

Für die Menſchen find es höchſt ſchaͤdliche Raͤuber, die ſelbſt 
durch ihre Halsſtarrigkeit ſchwer zur Baitze abzurichten find, obwohl 
fie, wenn es gelingt, die Mühe doppelt vergelten.. 


Der Finfen⸗Sperber. Falco nisus. 


Die zarten Fußwurzeln ſind viel länger als bie Mittelzehe. 
Er iſt um ein Deittel Heiner ald der folgende. Das öfterd ausge⸗ 
. zeichnet Meine Männchen iſt 12 —14 und das Weibchen 15 — 17 
Zoll fang. Er Tiebt in Deutfchland vorzugeweife Nabelhelz nnd 
kommt im Winter in die Nähe der Stäbte und Dörfer. Wegen feis 
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ned Muthes unb feiner ungemeinen Gewanbtheit wurde er früher zu 
Anfällen des feigen Milans abgerichtet, den er einmal gepackt, jedes⸗ 
mal befiegte. Seine Nahrung befteht in der Regel aus Meinen Bös 
geln, nach denen er felbit in Käfigen in Zimmern flößt. Sogar 
größere Vögel ald Haushahnen und Neiher fällt er an, ohne biefe 
jedoch töbten zu koͤnnen. 


Der Singfperber. Falco musicus. 


Er hat die Größe des Habichts, iſt obenher afchgran, unten 
am Steiß weiß, braun geftreift. 
Er if der einzige Raubvogel, der angenehm fingt. 


Der Hühnerhabidt. Falco palumbarius. 


Derſelbe ift um vieles größer und hat kürzere Fußwurzeln. 

Dad Männchen erreicht eine Länge von 21—22 und das Weibchen 
von 24—27 30. 
Ebenſo muthig ald ber vorige ‚ beſitzt er mehr aoͤrpertraft, 
und Fein Vogel vom Auerhahn bis zum Zeiſig herab iſt vor "feinen 
Klauen fiher. Seine Morbwuth ift fo ſtark, daß ihm ein mäßig 
großes Schlachtopfer in den Klauen nicht genügt und er mit dieſem 
noch auf andere flürzt. Er verfolgt die Tauben mit rafender Toll 
kühnheit bis in die Höfe und jagt fle in ihrer Angft durch die Fen⸗ 
fterfcheiben, ‚deren Geklirr ihn kaum zuruͤckſchreckt. 


Schlangenadler, Circadtus. 


Beinahe von der Größe der Adler mit etwas gerabem 
ungezahntem Schnabel, langen Schwingen, hohen, 
raubfhuppigen Füßen, kurzen Zehen und nicht gro⸗ 
ßen Krallen. 

Sie haben in der Haltung einige Aehnlichkeit mit den Buſſar⸗ 
den und entferntere mit den Fiſchadlern. In der Wahl ihrer Nahs 
rung, die. aus Amphibien befteht, nähern fie fi) den Sumpfoögeln, _ 
deren deutlichſter Repräfentant das folgende Gefchlecht ift. Ihr Flug 
iſt Teicht und ſchön und fol dem der Buſſarden und ber großen 
Reiher gleichen. 

Man kennt im füdlichen Europa nur eine Art. 
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Europäifcher Schlangen adler. Falco leucopsis. 


Die Nafenhaut und Füße find hellgrau, ‚blau ober weißgrau; 
obenher ift er braun. unten weiß, an der Bruft mit blaffen Flecken 
und um die Augen.mit weißlicher Wolle. Das Männchen hat 
eine Größe von 24 — 30 Zoll. 

Iſt in Oberitalien und im füdlicher Frankreich gar nicht felten, . 
wohl aber in Deutfchland, wohin fidy nur einzelne verfliegen. Er 
bewohnt Lichte Wälder feuchter und fumpfiger Gegenden. In ber Ges 
fangenfchaft zeigt er eine buflarbartige träge Haltung, ohne Wild» 
beit, ſtellt ſich oft Stunden lang mit den ganzen Füßen ins Waffer, 
babet fih öfterd darin und fäuft zuweilen davon. Seine Nahrung 
beiteht beinahe einzig aus Amphibien, und zwar befonderd aus Rin⸗ 
gelnattern, die man faſt beftändig in den Magen ber gefchoffenen 
findet 


. 


Kranichgeper. Gypogeranus, IA. - 


Der Schnabel ift faft von ber Wurzel an gebogen. Füße 
fehr lang. _ 

Das ganze Anfehen gleicht mehr einem Sumpfoogel, als einem 
Falten, aber die ganze Anatomie zeigt, daß er hierher gehört. Die 
Füße find lang, ohne Hofen mit kurzen Zehen und flumpfen Klauen, 
die Flügel ziemlich lang mit einem kurzen Sporn. Der Schwan 
ift ftufenförmig und die zwei mittleren Schwanzfedern find fehr ver- 
laͤngert. 

Man kennt von diefer höchſt merkwürdigen Abtheilung nur eine 
Art, die am Vorgebirge der guten Hoffnung lebt. 


Der Sefretair. Falco secretarius. 


Er hat eine Länge von 3 Fuß 2—3 Zoll, ift obenher aſchgrau 
untenher weißlich 5 die großen Schwungfebern find ſchwarz. 

Er weicht in der Lebensart fehr von den übrigen Raubvögeln 
ab; läuft mit außerordentlicher Schnelligfeit, macht nur im Außer 
ften Nothfall von feinen Flügeln Gebrauch, um in ber Gefahr ſich 
eine kurze Zeit zu erheben, wo er dann ſich wieber nieberläßt, um 
von Neuem zu laufen. Seine Nahrung befteht faft einzig in Ams 
phibien, befonderd in Schlangen, von welchen er alle angreift, fie 
mögen giftig „der unfchäblich feyn. Bemerft er eine Schlange, fo 
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ſtuͤrzt ee auf fie zu, flieht fie, fo eilt er ihr nach, richtet fie ſich 
fampfluftig gegen ihn auf, fo macht er ſtarke Sprünge nach allen 
Seiten und fest den Zähnen der Schlange feine Flügel entgegen, 
um fie durch Flügelichläge zu betäuben; trifft der Biß der Schlange 
die Flügelfedern, fo verliert fich das Gift, ohne daß es ihm fchabet. 
Der ftumpfe Klügelfporn  verftärft die räftige Waffe, welche er in’ 
den Flügeln befigt und bald ift“die Schlange bewußtlod hingeftreckt, 
wo er dann mit: einem Schnabelhiebe ben Kopf derfelben zerichlägt 
und fie zerflüct. Kleinere Schlangen werden ganz verfchludt. Er 
ift ein ſtarker Freſſer und Le Vaillant fanb im Kropfe eined Ge⸗ 
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tödteten zwanzig Heine Schildkroͤten, jede von mehr als zwei Zoll 
Breite, eilf Eidechſen von 7 — 8 Zoll Länge, brei Schlangen von 
Daumensdicke und außerdem noch eine Menge Heuſchrecken, was 
allerdings eine tüchtige Mahlzeit if. In der Gefangenichaft, wo er 
fehr zahm wird, bie Höfe von allem fchäblichen Ungeziefer reinigt, 
aber zuweilen auͤch ein junges Hühnchen oder eine junge Ente mit 
fammt den Federn verfchlingt, frißt er auch gekochtes Fleiſch und 
fogar Fiſche. Er beträgt ſich ſehr friedlich und ftiftet, wenn ſich 
das Handgeflügel zankt, fogar Frieden, indem er herbei eilt und die 
Streitenden trennt. 

Zur Paarungszeit ſetzt es harte Kämpfe zwiſchen den Maͤnn⸗ 
chen, und das Weibchen folgt dem ſtärkern Männchen. Das Neſt 
findet ſich im dickſten und hoͤchſten Gebüfch und feine Grundlage foll 
aus dem Gehüfch felbft beftehen, von welchem dad Weibchen bie 
Zweige fehr künftlich untereinander fledhten fol. Um den Rand des 
Neftes laͤßt es die Zweige in die Höhe fiehen, fo daß das Neft 
fchwer zu entdeden ift. 

Wenn Gebüfche mangeln, wird bad Neft auf den höchflen 
Daumen angebradit. Sie gebrauchen die Nefter,' was auch bei ben 
vorigen der Kal ift, mehrmald und Iegen 3 — 4 runde weiße Eier, 
bie roftfarbig punktirt find. Die Jungen müffen wegen der Schwädje 
ihrer langen fchwachen Beine lange Zeit, man fagt 4— 5 Monate, 
im Nefte bleiben. Seine Jagd ift fehr fchwierig, ba er „Außerft 
ſcheu und vorfichtig ift, auch ift ihm wegen Mangel ar Hinterhalt 
ſchwer beizufommen; da er ein äußerft fcharfes Geficht hat. 

Er ift ein Außerft nüßliches Vogel, ben man neuerlich verfucht 
nadı Martinique zu verpflanzen, wo er durch Vernichtung der dort 
ußerſt gefährlichen und zahlreichen Vipern den groͤßten Nutzen 
ſtiften könnte. 

So abweichend nun auch die folgenden Abtheilungen von der 
vorhergehenden gebildet ſind, ſo gehört ſie, als die deutlichſten Re⸗ 
praͤſentantin der Pelikane hierher. 





Gegerabler. Gypaetus, Storr. 


Mit langem an der Spitze in die Höhe geſchwungenem 
Schnabel, der an ber Wurzel mit Borftfedern bededt 
iſt. Ein Bart von Denfelben Federn richtet ſich unter 

FE 
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ber Schnabelwurzel nach vorn. Die Flügel find fehr 
lang, die Füße ſchwach, Furz bie zu den Zehen befie- 
bert nnd biefe mit ftumpfen nicht flarf gekrümmten 
Klauen verfehen. Zwifchen den Außern und mitts 
lern Zehen befindet ficdh eine kurze Haut CSpannhaut 
genannt). Der Schwanz ift lang und Feilförmig. 
Man kennt nur eine Art diefer Abtheilung, bie eine höchſt 
merkwürdige Aehnlichkeit mit den Fregattuögeln hat, was ſchon 
Vigors, Gloger und früher auch ich angeführt haben; wie jene 
die Tyrannen ded Meered genannt werden können, fo ift der Geyer⸗ 
abler der gräßlichfte verwegenfte Räuber der Alpen der alten Welt, 
ber eine Menge der nüßlichften Gefchöpfe zernichtet - und zuweilen 
dem Menfchen felbft gefährlich werben Tann. 


Geyeradler CBartgeyer). Halco barbatus. 





Er ift der Tängfte, aber an Körpermaffe nicht ber größte Raubs 
vogel der alten Welt, Seine Lange beträgt 4 bis 41% Fuß und’ 
feine Klügel klaftern 10FFuß. Der alte Vogel ift am Kopf und den 
untern Xheilen ſchmutzig hellgelblich oder weißlich mit — 
Schaftflecken auf dem Rücken in dem obern Theile der — ; 
junge Bogel an Hals und Bruft mehr dunkelbraun. 
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Er lebt nur in ber Nähe der Schneeregionen unb nur fehr 
alte Winter zwingen ihn in die mittlern Alpenregionen herabzuge⸗ 
ben. Sein Klug ift raſch und gewandt, und er fchwebt, ſchwimmt 
oder kreiſet faft ohne bemerkbaren Flügelfchlag durch bie Lüfte, bes 
ftändig nach Beute fich umfehend, um wenn er dieſe erblidtte mit der 
Kraft eines Edelfalken und mit einem faufenden Geraͤuſch in. fchiefer 
Richtung darauf zu ftoßen. Kleine Thiere ergreift er mit den Füßen, 
erwürgt und töbtet fie mit dem Schnabel, um fie dann in den Klauen 
an einen fihern Ort zu tragen oder öfterd aus weiter Kerne fie fei- 
nen Sungen zu bringen. Bei größern Thieren hat er been ihm 
ganz eigenthämlichen Kunftgriff, wenn fie nahe am Abgrund fliehen, daß 

er fie mit veiffender Gewalt und der ungeheuren Kraft feiner Flügel 
Aeichfam hinabzufehren fucht, oder er faßt fie mit den Klauen und 
zwingt fie durch Slügelfchläge und Schnabelhiebe ſich in Angft und Ver⸗ 
sweifelung felbft in den Abgrund zu ftürzen, wo fie fich entweder fo 
ftart befchädigen, daß er ihrer bald Herr werden kann, ober fi 
ganz zerfchmettern. Gewöhnlich ift jedoch das Erfaffen eines eins 
zigen Schladjtopferd gar nicht nöthig, fondern fein raufchenbes Her: 
beiftürzen iſt allein hinreichend, die Hälfte einer harmlos weiden⸗ 
ben Heerbe ind Verberben zu bringen. Unter den wilden Thieren 
it er in der Schweiz befonders ein arger Feind der Gemfen, in 
Sardinien greift er den Muflon, in Afrifa die VBerg-Antilopen und 
in Affen die Argali, kaukaſiſche Steinböde und Kleinere . Hirfcharten 
an. Sa ed wird von ihm behauptet, daß er fogar Kühe und Ochfen 
„angefallen, fchlafende Hirtenktnaben und mühſam emporklimmende Gems 
fenjäger in den Abgrund zu ſtürzen verfucht hat; fogar von Kinders 
raub, obgleich dieß von einigen bezweifelt. wird, werben Beifpiele 
erzählt und das merfwürdigfte davon läßt fich wohl ſchwer abläug- 
nen; obgleich felbit Schinz glaubt, daß ed auch vom Adler yerübt 
werben Tonnte, da beide Vögel in der Schweiz mit einander ver 
wechſelt werden. Da man jedoch von Adlern anderer Länder Feine 
ähnliche Sagen hat, To möchte ed doch wahrfcheinlich feyn, daß 
ed nur von einem Geyerabler verübt worden ift. 

„Anna! Zurbuchen, von Habchern im Berner Oberlande, fo 
erzählt und unfer wacerer Schinz, wurbe von ihren Eltern ale 
bald breijähriges Kind beim Einfammeln von Grummet mitgenoms 
men, nnd legte fich nahe bei einer Scheune nieder. Bald fchlums 
merte dad Kind ein, ber Vater bebedite ihm das Geficht mit einem 
Strohhut, und ging feiner Arbeit nad. Als er kurz nachher mit 
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einer Heubürde beladen zurüdfehrte, war bad Kind fort, und Eitern 
und Thalbewohner fuchten es überall vergebene. Während dem ging 
Heinrich von Unterfeen auf einem wilden Pfade dem Wäggisbady 
noch, wo er zu. feinem Erflaunen ein Kind fohreien hörte. Mit 
ſchnellen Schritten eilt er dem Schalle nach; da erhob fich, von ihm 
aufgeſchreckt, von einer kleinen Anhöhe ein Geierabler, und fchwebte 
über den tiefen Abgrund hin. Am Rande dieſes Abgrundes, in 
deffen Tiefe ein reißender Bad) braufte, in den jebe Bewegung das 
Kind hätte herabflürzen Fünnen, fand Heinrich das Kind, welches 
feine andere Verwundung hatte, ald am Iinfen Arm und Hand, 
woran es wahrfcheinlich gepadt worben war. Schuhe, Strümpfe 
und Käppchen waren verloren. Diefed geichah den 12. Juli 1768. 
Die Anhöhe, wo man das Kind fand, iſt von jener Scheune, wo es 
fchlummerte, etwa. 1400 Schritte entfernt. Daffelbe hieß fortan dag 
Laͤmmergeyer⸗Anni, und heirathete nachher einen Schneider, Peter 
Frutiger in Gwaltswyl, wo fie im Jahr 1814 noch lebte.“ Diefe 
im Kirchenbuche ber Gemeinde Habchern eingetragene Geſchichte 
ſcheint über allen Zweifel erhaben zu ſeyn. Aber möglich wäre es 
doch daß es ein Abler und fein Geyerabler geweſen wäre. 

Ganz dem Charakter ber Geyeradler gemäß iſt dagegen bie 
. Gefchichte eines Hirtenfnaben, der im Jahr 1778 auf der Silberns 
alp, Canton Schwyz, von einer Fellenwandb von einem foldhen 
Vogel herabgeftürzt und angefreffen wurde. Schon Thomas Plats 
ter erzählt, daß er ald Hirtenfnabe in den Kelfen von Wallis oft 
in Gefahr gewefen fey, von einem Geyerabler angefallen zu werben. 
Selbſt Erwachſene kommen in Gefahr, von ſolchen Geyerablern in 
ben Abgrund geflürzt zu werben, wie Meisner zwei Käle erzählt, 
bie jedoch ohne Erfolg waren, ba bie Jäger, bie ed betraf,. aus⸗ 
weichen konnten. Wenn der Geyeradler, wie Steinmüller einen 
Fall erzählt, mit einer mehr ald 20 Pfund fchweren Fuchsfalle, in 
weicher er fich gefangen hatte, davon flog und fie mehr als eine 
Stunde weit auf einen andern Berg trug, fo Tann er auch ein 
Kind wegtragen, und die Schwierigkeit der Erflärung liegt einzig 
in der Schwäche und Stumpfheit der Klauen. Aber Thatfache ift 
ed, baß er junge Ziegen, Laͤmmer, Hunde, Füchfe vom Boden aufs 
nimmt und davon trägt, daher kann ed auch mit Kindern gefchehen. 

Bon Heinen Thieren verfchludt er ganze Keulen mit Haut 
und Haare; aber das Fleifch der größern unb der Vögel, frißt er, - 
wie die Geyer, aus dem Balge’ heraus. Er nährt fich häufig meh⸗ 
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rere Tage von einer einmal gemachten Beute und fogar noch laͤngere 
Zeit, wenn ex mehrere Thiere zum SHinunterflürzen gebracht hat; er 
verſchmaͤht nie frifches Aas, welches er durch feinen fcharfen Geruch 
‚zu entdecken fcheint und verfucht fogar tobte Thiere aus Fuchseiſen 
zu ftehlen. Stinfended Aad verfchmäht er jedoch, wenn ihn nicht 
der grimmige Hunger dazu antreibt; er Tann lange hungera, bei 
wenigem Fraße beftehen, wenn er aber eine Fülle von Fleifch vor 
fi hat, fann er auch eine ungeheuere Menge auf einmal verzehren. 
Er liebt Knochen mehr ald Fleifch, zumal die runden weichen Theile 
berfelben, verſchluckt aber auch -die fplitterigften, oft mehr als faufts 
großen Stuͤcke, und wenn fie ihm Tange gemangelt haben, fogar alte, 
ganz vertrodnete Nöhrentnochen, die er ald Magenreigmittel vers 
ſchlingt. Man kann ihn geraume Zeit einzig mit Knochen erhalten. 
Es fcheint ausgemacht, daß er mit großen Knochen, ald Schädel: 
Inochen, in die Höhe fliegt, um fie von ba herunterfallen zu Iaffen, 
damit fie an dem Felſen zerfchelen; man hat bieß fogar an jung 
Gefangenen bemerkt, welche damit in die Höhe wollten; nur Haare 
und Federn werden ald Gewölle andgeworfen. In der Gefangen: 
fhaft wird er angenbliclich zahm, zeigt weder Tüde noch Bosheit, 
Iaßt alled mit fi) anfangen z. B. eine brennende Pfeife in ben 
Schnabel ſtecken u. dergl. Selbft gegen wehrlofe Thiere zeigt er 
ſich muthlos und fcheint fein ganzes Ungeſtüm, welches er in ber 
Freiheit zeigt, verloren zu haben, und wagt es ſelbſt hungernd nicht 
fie anzugreifen. 

Er horftet (niſtet) früh auf unzugänglichen Kelfen und baut 
ein ungeheure 5 — 61% Fuß im Durchmefler haltended Neft, wo» 
rin er auf eine Polfterung von Wurzeln, Heidefraut und Grafe 2 — 
3, hoͤchſt felten 4 Eier legt, die auf gelblid; weißem Grunde wie 
mit Lettwaſſer befprengt find. 


$ifchadler. Pandion, Savigny. 


Sie weichen ebenfo fehr, wie die beiden vorigen Ge» 
fhechter von den übrigen Fallen ab, haben einen 
ziemlich gekrümmten Schnabel mit langem Haden, 
ziemlich kurze, und bide Fußwurzeln, ohne Hoſen; 

die langen Zehen find, die Mittelzehe ausgenpmmen, 
mit runden Krallen verjehen, bie bei ben übrigen 
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Raubvögeln Fantig find; auch die Außere Zeche hat 
feine Spannhaut und kann fi, wie bei ben Eulen, 
nach hinten richten; an Den Sohlen der Zehen befindet. 
ſich ein raspelartiger, theile bornigerleberzug. Die 
Flügel find fehr lang und reihen bis zur Spitze des 
langen Schwanzes. 


Mit Gewißheit kennt man nur. eine Art, die faft die ganze 
Melt bewohnt und befländig fih an Flüffen und Seen aufhält, bie 
Wälder in der Nähe haben. Sie befißen, was fie vor allen Raub» 
vögeln auszeichnet, ein ausgebildete Stoßtauchvermögen, db. h. ſo⸗ 
bald fie einen Fiſch dicht an ber Oberfläche, ‚oder nicht weit unter 
biefer wahrnehmen, fo flattern fie eine Zeit lang zielend über dem⸗ 
felben und flürzen fi) dann yplößglich mit angelegten, ober in bie 
Höhe gehaltenen und Iang auögeftredten Flügeln, fat fenkrecht ins 
Waſſer hinab, daß es plätichernd hoch über ihnen zufammenfchlägt 
und fie für einige Augenblicke verfhwunden bleiben. . Hierauf erhes 
ben fie ſich wieder mit Fräftigem Flügelichlage, fchütteln durch eine 
zitternde Bewegung bie Waflertropfen aus ben Febern und tragen, 

wenn fie glücklich in ihrem Stoße waren, ihre Beute an einen 
fihern Drt, um fie in aller Ruhe zu verzehren. Meiſtens greifen fle 
jeboch fehl, auch endet zuweilen einer auf Mägliche Weife, wenn er 
in einen zu großen Fifch feine Krallen einfchlägt ; in diefem Falle 
zieht ihn der Kifch unter dad Waſſer und er muß erfaufen; man 
hat fchon große Karpfen gefangen, welche auf ihren Rüden nod; 
die eingewachfenen Fänge ihres Hauptfeinded trugen, gleichſam ale 
Zeichen ihrer Schwere nicht aber ihres Muthes. 


Die Vögel, namentlich die Schwimmvögel, kennen ihn fchon 
aus der Ferne und wiffen, daß er ihnen ganz ungefährlich ift, wes⸗ 
halb fie auch ruhig bei feinem Erfcheinen bleiben; ja man kennt in 
Amerika Beifpiele, daß ganze Colonien von Purpurageln fich unter 
feinem Nefte anftedeln, das fie gleichſam ald Schusbach benupen. 
Daß fie jedoch zur Zeit, wenn: fie Jungen haben und bei getrübtem 
Gewäffer auch Amphibien fangen, fcheint nicht unmöglich, da man 
- von unferm Fifchadler wiffen will, daß er Aafe fangen folf, wenn 
er fie außerhalb des Waſſers antrifft, obgleich er Die ihm entfallenen 
andern Side nicht wieder aufnimmt. 
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Der Fifhadler Falko Hullartnes. > 





‚Er bat eine Lange von 22— 23 Zoll; das Weibchen erreicht 
eine Lange von24—26 Zoll. Obenher ift er braun; Kopf und untere 
Theile find weiß mit gefleckter Kropfgegend, die Fuͤße und Wachshaut 
blaͤulich. In der Färbung hat er einige Aehnfichkeit mit bem Geyer: 
und Echlangenadler. 


Bei und lebt er nur einzeln, in | Rorbamerifa aber, wo er ge: 
fchont wird, Iebt er gefellig und ift ziemlich haufig. Er verläßt uns 
im September und fommt, wenn das Eid aufgebrochen ift, befon- 
derd im April wieder zurüd, Einzelne überwintern in der Schweiz. 
In bewohnten und ihm verbächtigen Gegenden ift er fehr fcheu und 
fhwer zu erlegen, indem er foviel ald möglich bufchige Ufer ver- 
meidet und fich mehr in der Mitte der Ströme und Eeen hält. Er 
niftet nur auf hohe alte Bäume und ‚bewohnt feinen Horft (Reit 
oft mehrere Jahre, der nad und nach fehr hoch aufgethürmt und 
an 4 Fuß breit wird. 


II. ee 18 
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Das Weibchen legt 2—3, ſelten 4 gelblichweiße, groß und 

Fein gefleckte Eier, zuweilen mit einem Kranze gejiert. Die Jun⸗ 
gen, weldye noch im September ben Aeltern mit vielem Gefchrei 
nachfliegen, können denfelben die gemachte Beute im Kluge abnehmen. 


Abbildung bes Jagdfalken. 





Vierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Seeflieger. Longipennes 


Sie haben einen mit harter Hornhaut überzogenen 
Schnabel, der bei einigen gerade und einfach zuge- 
fpist, bei andern hadig übergebogen und aus mehre- 
ren Stüden zuſammengeſetzt erfcheint. Ihre Flügel 
find fehr lang und überreichen meiftend den Schwanz. 
Die Füße find furz, ftehen ziemlich in der Mitte des 
Körpers, mit drei, mit Schwimmhäuten verfehenen 
Zehen nadı vorn und einer Feinenhochfigenden freien 
Hinterzehe, bie auch nur Durch einen Nagel angedeu⸗ 
tet ift, oder ganz fehlt. - 


Es find ganz vortreffliche Flieger, welche die Schiffer auf allen 
Meeren angetroffen haben; auch find fie faft Tammtlich gut zu Fuß 
und laufen meiſtens mit großer Schnelligfeit, wenn ſie flügelahm 
gefchoffen find. Ihre Nahrung befteht größtentheild aus Fiſchen und 
man Tann fie baher mit Necht die Robben ober Seehunde der Meere 
nennen; auch freffen fie Eier, junge und alte Vögel, Inſekten u. 
dgl. und verfchmähen mitunter‘ felbft Was nicht. Viele haben bie 
Gewohnheit, zur Zeit der Gefahr alles zu erbrechen, was fie gefref- 
fen haben; daſſelbe gefchieht auch vor ihren Jungen, welche lange 
als Nefthocer gefüttert werben müffen. Nur in biefer ziemlich zahl: 
reichen Abtheilung der Vögel fieht man am häuftgften bie fonderbare 
@igenfchaft, daß ſowohl die Alten ald die Jungen denjenigen Thran 
entgegeniprigen, welche fich feindlich ihrem Nefte nähern. 

18r 
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Sie nügen bem Menichen durch ihre Eier und indem fie bie 
Küften von Häfern befreien und find ihnen nur durch ihr betäubens 
des Gefchrei und zudringliches Weſen Täftig. 

Man kennt in dieſer Ordnung fünf ſcharf unterſchiedene Ge⸗ 
ſchlechter von welchen das eine und das andere in Unterabtheilun⸗ 
gen zerfaͤllt, deren ſyſtematiſcher Werth von mehr oder minderer 
Bedeutung iſt. 


Scheerenfchnabel. Rhynchops, Linn. 


Der große Schnabel ift mefferförmig zuſammengedrückt, 
. fo daß die Ränder aufeinander ſtoßen, ohne daß ber 
Oberſchnabel den Unterfchnabel umfaßt; außerdem 
ift Erfierer kürzer als Legterer. Die Flügel find Aus 
ßerſt lang, der Schwanz iſt gegabelt und bie zarten 
Füßchen find mit tief ausgefchnittenen Schwimmhäu⸗ 
ten verfehen. 


Es find Außerft merkwürdige Vögel durch die Bildung ihres 
Schnabeld, von dem man ſichs kaum erflären fann, wie der Vogel 
durch ihn im Stande ift, fi zu ernähren. Shr Klug ift troß ber 
Iangen Flügel fehr Tangfam und niedrig um mit dem langen Uns 
terfchnabel gleichfam das Meer zu ypflügen und geſchickt zu paden, 
fobald fie eine pafiende Beute erbliden. Laffon bemerkte noch einen 
andern Gebrauch, ben fie von ihrem Schnabel machen, er fab fie 
nämlich ruhig neben den fogenannten Bactrogmufcheln ftehen und 
fowie eine von dieſen fich öffnete, augenblidlich mit dem Schnabel 
in den Ritz fahren. Nachdem fie diefen fo eingeffemmt hatten, flos 
gen fie an einen Stein, um bie Mufchel fo Tange darauf zu ſchla⸗ 
gen, bis entweder dad Band, welches beide Hälften fchließt, zer⸗ 
fohnitten, oder die Schale zerfchmettert war. 

Man kennt mit Gewißheit fünf Arten, die nur an den Küflen 
von Aflen, Afrita und Amerika leben. 


Der gelbfchnabelige Sceerenfhnabel. 
Rhynchops flavirostris. 


"Schnabel und Fuͤße find gelb, obenher ift er dunkelgraubraun. 
Seine Länge beträgt 16 Zoll. 
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Man findet ihn an ben Küften von Südafrika. 


Seefchwalbe. Sterna, Linn. 


Mit gewöhnlich gebildetem Schnabel, deffen. Ober: und 
Untertiefer gleichmäßig zugefpißt find; fonft gleichen 
fie durch die fehr langen Flügel, den meiftens fehr 
ftarfgegabelten Schwanz und durch ziemlich tiefaus—⸗— 

geſchnittene Shwimmhänte ben vorigen. | 


Es find gewandte und fehnelle Flieger, bie age an 
ben Küuͤſten aller Meere,' Fluͤſſen und Seen ihr Wefen treiben, und 

ſich von Heinen Fifchen „Mollusken und Inſekten ernähren, bie fl 
meiftend- von ber Oberfläche bed Wafferd wegnehmen; auch ihre 
Refter Tegen ſie gefellfchaftlich neben einander in ben Sand, Tieben 
ihre Zungen fehr und vertheibigen fie gemeinfchaftlich gegen bie 
‚größten Raubvögel, welche auch gewöhnlich zur Flucht genöthigt 
werden. Sie haben ein jcharfes, widriges Geſchrei, find ſtarke 
Freſſer und bie größern rauben auch bie Eier ber Fleinern Arten. 
Man hat in Europa 10 Arten unterfchieben, die in ben Körpers 
- verhältniffen unter fich etwas abweichen ; das Gefieder ber Jungen 
iſt von dem der Alten ſehr verfchieben, indem es nie bie reinen oder 


278 Seeflieger 


fcharf begränzten Karben der Alten zeigt. Einige haben ein duͤſteres 
Gefigder, einen ſchwach gabelfürmigen Schwanz, ‚ziemlich tief auöges 
fchnittene Schwimmhänte und ſchwache Schnäbel. Sie leben mehr 
von Wafferinfelten. | 


Die fhwarze Seefhwalbe. Sterna niyra. 

Obenher fait gänzlich fchwarzgrau mit weißem After. Gie 
fommt zuweilen in Heinen Gefellfchaften auf unfere Feinere Seen, 
Teiche und Sümpfe und zeigt am wenigften Kurdhtfamteit. Wenn 
man eine gefchoffen hat und dieſe auf dem Wafler liegen laͤßt, fo 
fliegt die ganze Schaar zu ihr hin, und man kann dann mehrere 
auf einen Schuß erlegen. 


Diefer fehr nahe verwandt ift bie 


weißflügelige Seeſchwalbe. Sterna leucoptera. 


Sie ift tiefer ſchwarz mit falt weißen Brügeln. Schnabel und- 
Füße find Forallenroth. 


Man findet fie in Norditalien und auf ben Schweijerſeen, 
höchſt ſelten auf den Teichen am Rhein. 


Weißbartige Seeſchwalbe. Sterna leucopareia. 


Sie iſt oben dunfelafchgrau und unten heller, zumal nad) der 
Kehle zu; der "Scheitel, die Augengegend und ber Naden find 
fchwarz, unter dem Auge bie zum Ohr zieht fich ein weißer Streif. 

Sie ſindet fi, in Dalmatien und ber Picarbie. 

Andere haben ein mehr hellafchgraues Gefieder. 


Kleine Seeſchwalbe. Scerna minuta. 


Mit weißer Stirn, kurzem an der Wurzel rothem Schnabel, 
ſchwarzem Kopf und ſchwach gegabeltem Schwanz, über welchem 
die Flügel wegragen. | 


Sie ift.häaufig an den Küften. von England, Holland, ns 


reich, an, der Oſt⸗ und Nordſee, ud in Sibirien, am lacviſchen 
Meere und in Nordamerika. 
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— Seeſchwalbe. Sterna hirundo. 


Gleicht der vorigen ift aber ‚einen Fuß lang und klaftert wenig⸗ 
ſtens zwei. 


Es iſt die, welche wir auf unſern Flüſſen ſehen. 


Arktiſche Seeſchwalbe. Sterna arctica. 


Gleicht der vorigen, aber die Nadenfedemn find etwas verlaͤn⸗ 
gert, Rüden, Flügel und Bauch find filbergrau, und der Unter 
rüden, Bürzel und die mittleren Schwanzfedern, auch meiftend die 
Kehle, weiß. Nach Graba ift die Mittelzehe wie beim Papagai« 
taucher gefrümmt. Man Fann fie auch durch den längern Schwanz 
erfennen. Am häufigften kommt fie bei Island, feltener. an ber 
eriglifchen, dänifchen und ſchwediſchen Küfte vor. Sie nährt ſich 
nur von Fifchen, die fie aus der Luft herab durch Stoßtauchen .exe - 
hält. Sie ſtößt felten fehl, dann aber wird fie von den andern 
verfolgt und das Filchchen geht aus dem Schnabel ber Einen iu 
den ber Andern, bis endlich eine fo glücklich ift, es an einem ein 
famen Plätchen zu verzehren. Die Jungen fommen, wie bei ben 
meiften Seeichwalben ziemlich vollfommen aus hen Eiern ‚und koͤn⸗ 
nen bald durch Schwimmen oder Berfriechen unter Seetang Der 
Gefahr fich entziehen. . ; 


- 


Weißgrane Seeſchwalbe.  Sterna canliaca. 





F "Größer ald die vorigen mit langem an ber Spige — 
Schnabel und ſehr gabelformigem A! e 
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Sie ift eine ber größten, jeboch Peiner als die folgenden, und 
nicht ganz fo fchen als diefe. 


Caspiſche Seeſchwalbe. Sterna caspica. 


Mit fehr ſtarkem und rothem Schnabel, ziemlich ſchwach (in 
Vergleich zu den vorigen) ausgeichnittenem Schwanz und ſchwarzen 
Füßen. Ihre Länge beträgt 18—21 Zol. 

Sie raubt außer Fifchen auch Eier und junge Seevoͤgel, baher 
diefe, wenn fie fich ihrem Mefte nähert, mit lebhaften Gefchrei fle 
verfolgen. | 


Spinnenfeefhwalbe. Sterns aranea. 


Gleicht der vorigen, hat aber einen fchwarzen Schnabel und iſt 
- sur 16 Zoll lang. 


Sie findet fi an den nordamerikanifchen und norbbeutfchen 
Küften, und nährt ſich außer von jungen Waſſervogeln auch von 
Spinnen. 


Raub-Möne. Lostris, Iu. 


Mit einer Art Wahshaut an der Wurzel des Schnabels, 
der an der Spige hafenförmig if. Der Schwanz ift 
zugefpist, indem fi bie mittlern Schwanzfebern 
mehr oder minder verlängern. Ihr Gefieder ift ſelbſt 
im Alter duͤſter, meiſtens braun. 


Es ſind die Milanen und Seeadler unter den langſchwingigen 
Seevögeln, und jagen und angſtigen die Seeſchwalben und Möven 
fo lange, wenn fie etwas gefiicht haben, bis fie es fallen laſſen, 
was fie meiftend noch erichnappen, che ed das Waſſer erreicht hat; 
auch plündern fie die Nefter der andern Seevögel und find bewegen 
biefen im hohen Grade verhaßt. - 


Die ſchmarotzende Raubmöne. Lestris parasilicus. 


Ä Die zwei mittlern Schwanzfedern ſind noch einmal ſo lang als 
bie andern. Sie iſt faſt' einfarbig braun und varürt zuweilen mit 
weißem Bauche. Ihre Laͤnge beträgt 14—15 300. 
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Sie ſauft die Eier der Vögel an Ort und Stelle, namentlich 
die der Enten aus, ohne fie, wie die Raben und gröoßern Moͤven 
wegzutragen. Ihre Zungen liebt fie fehr und vertheidigt ihr Neſt 
- mit vielem Muth; fie wirft fi dabei auf Die Erde, fchleppt ben 
Bauch auf berfelben, ſtraͤubt die Federn auf, laͤßt die Flügel babei 
herabhaͤngen und ein leiſes Pfeifen hören. 


Die breitfchwänzige Raubmöve. Lestris pomarina. 


Mehr buntfarbig; Scheitel und Geficht find bunfelbraun, 
ber Hald und Rüden mit langen etwas goldgelb, glänzenden Kebern 
geziert; über die hellfarbige Bruft zieht. fi ein dunkleres Band. 
Die mittlern Schwanzfedern ragen um 2—3 Zoll über den andern 
vor. Sie iſt 15—16 Zoll lang. 


Broße Raubmöve. Lestris catarractes. 


Sie erreicht eine Länge von 22 Zoll, eine Breite von 4 Fuß, 
4 Zoll, und tft oben braunroth, unten weißlich. Die mittlern 
Schwanzfedern ftehen um einen Zoll vor und find abgerundet. 

Ein Außerft Fühner Vogel, ber in feinen Sitten ein wahrer 
Raubvogel ift und felbit Menfchen und größere - Thiere mit 
wahrer Wuth angreift, wenn fie fich feinem Refte nähern. Die 
Bewohner der Faͤroerinſeln halten dann ihre Meſſer über. ihren 
Kopf und fpießen ihn zuweilen daran. Graba fah ihn einem Pas 
pageitaucher mit: einem Hiebe den Schebel zerfchmettern; auch fagt 
man ihm nad, daß er neugebornen Laͤmmern die Augen und das 


- Gehirn aushade. 


Möven. Larus, Linn. 


Gleichen den vorigen und den Seefhwalben, find aber 
größer als legtere, und der Unterfchnabel bildet ges 
gen die Spige einen Winkel; aud ift der Schwanz 

Burg, gerade, höchſt felten fhwad ausgefchnitten; 
aud die Schwimmhäute find nie ausgefchnitten wie 
bei den Seefhwalben. Ä 


Es find eben fo gefchichte Flieger, die meiftend an den Küften 
ber Meere, feltener an den Fluͤſſen vorkommen, Größtentheils Fin 
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Charakters find fe immer hungrige Vögel, die meiftend alles anima- 
liſche, was dad Meer auswirft, verzehren und hierdurch den Raben 
und Geyern aͤhneln. 

Sie legen nur wenige Eier in ein Loch, welches bloß dazu dient, 
daß dieſelben feſtliegen, und brüten meiſtens gemeinſchaftlich. 

Man kennt mit Gewißheit nur wenige Arten, die mehrentheils 
in den Polargegenden leben; nur junge verfliegen ſich in unſere 
Gegenden. 

Einige haben einen ſchwarzen oder braunen Kopf mit hellaſch⸗ 
grauem Rücken und Flügeln und einem weißen Bauche. Es find Die 
Nepräfentanten der Raben und meiftens von ziemlich Fleiner Geftalt. 


Sabinis⸗Möve. Larus Sabini. 

Der Schnabel ift fchwarz mit gelber Spite, Die Füße find 
fhwärzlih, Kopf und Oberhald bleifarbig mit einem ſchwarzen Ring 
eingefaßt. Der Schwanz ift ſchwach gegabelt und kärzer als bie 
Schwingen. Sie bildet den Uebergang zu den Seeichwalben und 
lebt in ben Polargegenden; felten finden fich biefe Digel, sumal 
Junge, an ber Nordfee ein. 


Kleinfte Möve. Larus minulus. 4B 
- Weiß mit fchwärzlichem Scheitel, Nacken, einem ſolchen Fleck 
vor den Augen und an den Ohren. Die Innenſeite der Flügel ift 
ſchwaͤrzlich. Schnabel und Füße find dunfelroth. Länge 14 Zoll. 
Sie lebt im Norden. 
Lachende Move. Larus ridibundus. 
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Schnabel und Füße find roth, Kopf und Oberhals dunkelbraun. 
Sie Tiebt vorzüglich füßes Waſſer und fie ift ed, welche wir 
meiftend auf unfern Slüffen und größern Seen fehen. | 


Große [hwarzföpfige Möve. Larus Ichthyadtus. 


Sehr groß, bie größte diefer Abtheilung, mit rothgeldem Schna- 
bel und ganz ſchwarzem Kopf. 

Sie hält ſich am kaspiſchen und rothen Meere und am Ganges 
auf. - ' 
Andere haben im Alter feinen fchwarzen, fondern einen weißen 
Kopf und einen meiſtens fchwarzen Rüden. Ihr Schnabel ift Fang, 
ftarf und walzenförmig. In ber Jugend haben fie ein geflecktes Ges 
fieder. 

Man trifft fie an den Meexen des nördlichen und nordöftlichen 
Europa; fie nähren fi) von Fifchen, Eiern und Jungen der Fleine 
ren Seevögel und verfchmähen ſelbſt Aas nicht. Sie fliegen gut, 
gehen mit Anftand, fchwimmen ziemlich und tauchen nur auf Aus 
genblicke, wenn fie auf Fiſche aus der Luft herabftürzen, welche fie 
jedoch weniger geſchickt fangen, als die folgenden. Es find die Ad⸗ 
fer der Wafleroögel. Ä 

"Man kennt nur wenige Arten biefer Abtheilung. 


| Die Häringömöve. Larus Fuscus. 


Sie ift bie Fleinfte mit völlig fchwarzem Mantel und gelben 
Füßen. 


Die Mantelmöve. Larus marinus. 


Miu gelbem, oben roth geflectem Sahnabel roͤthlichen Fuͤßen 
und ſchwarzem Mantel. 


Die Bürgermeifter-Move, Larus glaucus. 


An Größe ift fie ber ' vorigen gleich, aber ihr Mantel ift hell⸗ 
aſchgrau. 

Andere haben einen minder ſtarken Schnabel und im Alter ein 
wei blauliches Gefieder. Sie ſiſchen mit größerer Geſchicklichkeit als 
die vVorigen und übertreffen alle Möven an Tauchfertigfeit. Es, find 
bie Evelfalten der Möven. . 
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Die weißfchwingige Möve. Larus leucopierus. 


Die filbergrauen Schwungfebern mit weißen Spiten, bie über 
ben Schwanz hinaus ragen. 


Die ſilbergraue Möve. Larus argentatus. 


Die erften zwei Schwungfedern haben fchwarze Spiten und 
weiße Sieden; bie übrigen Schwungfedern ſind weiß. 


Die graue Möve. Larus canus. 


Gleicht den vorigen, ift aber nicht viel größer ald bie Ladhmöne. | 
Eine vor den andern ausgezeichnete Moͤve ift bie 


Elfenbeinmöve. Larus eburneus. 


Bon blendend weißer Karbe mit kurzen, niedrigen, rauben, 
fchwarzen . Küßen, beren Schwimmhäute etwas ausgefchnitten find, 

Sie bewohnt den hohen Norden, legt ihre-Eier auf Felſen und 
fängt ebenfalls durch geſchicktes Stoßtauchen Fiſche. 


Dreizehige Möve. Larus tridactylus. 


Sie hat nur eine Spur von Daumen und gleicht ber grauen 
Möve. Ihr Aufenthalt iſt der Norden beider Welten, wo fie auf 
Felſen niſtet; fie fängt ebenfalls durch Stoßtauchen Fiſche und 
wandert im Winter füblich, Sie bildet den Uebergang zu ben 


Sturmpoögeln, Procellaria, Linn. 


Ihre Schnabelfpige iſt hakig und gleihfam mit Näthen- 
..den übrigen Theilen des Schnabel angefügt; die 
NRafenlöcher find mit einer ober zwei Röhren bededt, 
und ihre Füße haben flatt des Daumens nur einen 
an deſſen Stelle eingewachſenen Sporn. 
Site fliegen fehr gewandt und oft weit in die See hinein, fo 
baß fie bei argem Sturme oft genöthigt werden, auf Schiffen ihre 
‚Zuflucht zu fuchen, woher fie ihren Namen erhalten haben. Ihre 
Eier legen fie in Felfenlöcher und fpriten ben Angreifenben eine 
Ladung von einem oͤligen Safte entgegen, womit ſtets ihr kleiner 
Magen angefuͤllt if. 
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 Sturmfchwalben Thalassidrome, Vig. 


Sie haben lange dünne Beine und einen ſchwachen duͤn⸗ 
nenSchnabel, der Schwanz iſt viereckig ober gegabelt. 


Sie laufen mit gelüfteten Flügeln, gleichſam über die bewegten 
Wellen hin, um die vom Meere aufgeregten Heinen Mollusken u. 
dgl. zu fangen. Sie legen in eine 1—2 Fuß tiefe Höhle auf eini⸗ 
gen Grashalmen ein großes weißes Ei, welches beide Neltern bes 
brüten, wozu fie fid), wie viele andere Waffervögel, am Bauch 
einen kahlen Fleck rupfen, um das Ei in näherer Berührung mit 
dem Körper zu bringen. Wenn fie zufällig and Land verfchlagen 
werden, gebehrden fie fich fo fremd und unheimifch und verlieren fo 
ganz alle Befinnung, daß fle ſich mit der Hand greifen Iaffen. Ia 
Herr Graba trug in offener Hand den Heinen Sturmvogel fogar am 
Meeresufer, ohne daß derfelbe Miene machte, fortzufliegen; erit als 
er ihn in die Luft warf, flog er mit raftlofer Scmelligfeit, einer 
Rauchſchwalbe Ahnelnd davon. 


Der Heinfte Sturmvogel, fowie ber Heinfte Waffervoge ift 
die MHeinfte Sturmſchwalbe. Procellaria pelagica. 





Nicht viel groͤßer als eine Schwalbe, rußſchwarz mit weißem 
Streifen und weißem Flugelband. 
Wurde ſchon mehrmals in Heſſen und in vielen andern von 
der See weit entfernten Laͤndern lebendig gefangen. 
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Leachiſche Sturmſchwalbe. Procellaris —** 


Groͤßer als die vorige mit gegabeltem Schwanz. Lebt auf 
St. Kilda. 
Andere ſind groͤßer, haben niedrige Beine und nie einen ausge⸗ 
ſchnittenen Schwanz. 


Der Fulmar. Procellaria glacialis. 


Ziemlich groß, von weißer Karbe mit afchgrauem Mantel ; 
Schnabel und Füße find gelb. Er findet fi im ganzen Rorden 
und auf den fteilen Küften ber britanniſchen Inſein. 


Der Rieſenſturmvogel. Procellaria gigantea. 


Der größte, denn er übertrifft an "Größe eine Gans; ift faft 
einfach rußfarbig. 
Er bewohnt die füblichen Deere und das Kay. 


Sturmtaucher. Puffinus, Cwo. 


Haben einen lang geftredten an ber Spitze gebogenen 
Schnabel und die Nafenlöücher, obwohl röhrenförmig, 
öffnen fich in feine gemeinfhaftlidhe Röhre, j 

Sie gleichen fowohl im Körperbau ale in der Lebensart mehr 
den Scharben, als den vorigen, tauchen fehr gefchict und ihr Klug, 
ber fo wanfend ift, daß der Vogel bald den Rüden, bald den weis 

Ben Bauch im VBorüberfliegen zeigt, ift fehr ſchnell und bogenförmig. 

Sie niften in felbftgegrabene oft ellentiefe meiſtens krummgehende 

Röhren und legen nur ein Ei. Die Jungen werden fehr fett, fpeien 

aber fo wenig wie die Alten dem Angreifer Thran entgegen. 


Der graue Sturmtauder. Puffinus cinerea. 


Bon der Größe eined Raben, obenher afchgrau unten weißlich. 
Der junge Bogel ift dunkler. Man findet ihn in allen Meeren. 


Der kleine Sturmtauder. Puffinus Anglorum. 


Bon der Größe einer Schnepfe, obenher ſchwarz, unten weiß. 
Leht in ungeheurer Zahl an ben Küften von Schottland und bdeffen 
,y . . 


Albatıoe 87 


Inſeln, wo ihn die Einwohner als Wintervorrath einfalgen. Er 
fchwimmt ebenfo geſchickt als er taucht, und Kaber, welcher unter 
20 fchwimmenden einen erfchoß, fah, daß die größere Zahl da- 
von flog, aber 6-8 Stüd tauchten mit halbgelüfteten Flügeln und 
zwar mehrmals, bis fie endlich bavonflogen. Ihre Nahrung find 
- Heine Fifche. 


Albatros. Diomedea, Linn. 


Große Sturmpvögel mit getrennten Nafenlödhern; fie 
haben nur drei Zehen nad vorn. Die breiten Flügel 
erreichen nicht die Schwanzfpiße. | 

Sie ‚gehören zu den größten Schwimmvögeln und entfernen ſich 
am weiteften vom Lande; man hat fie viele hundert Meilen von 
demfelben entfernt in allen Meeren der füblichen, felten in der noͤrd⸗ 
lichen Halbfugel angetroffen, was leicht zu erflären ift, da fie vom 

Fluge ermübdet, fich auf Die Wogen niederlaſſen, um im Schwimmen 

auszuruhen; auch ihre Nahrung, bie hauptfächlich in Fiſchroggen, 

Mollusten, Sepien, Aas von Walfifchen und Seehunden befteht, 

können fie meiſtens auf der hohen See erhalten. Man zählt mehrere 

Arten, die im Neftbau abweichen; einige legen ihr Ei in ein 

Sandloch, welches dazu dient, baß das Ei nicht fortrollt, andere 

häufen von Schlamm, wie der Flammingo, einen Heinen Hügel auf, 

der 6—12 Zoll hoch ift, Ind auf deſſen andgehölte Spige das eine 

Ei gelegt wird. Die Jungen fprigen Thran. 


Der gemeine Albatros. Diomedea ewulans. 


Seine Länge beträgt mehr ald 3 Fuß und feine Flügel klaftern 
10— 11 Fuß; er, varürt in der Zarbe fehr, gewöhnlich aber iſt er 
weiß mit ſchwarzen Flügeln. 

Man findet ihn vom Cap bis nad Neuholland. Die ftärfften 
Stürme bringen ihn in feine Verlegenheit. Er ift ein völlig harms - 
Lofer Vogel, der faft feine Gefahr kennt und den Menfchen gar 
nicht fürchtet. Herr Marion de Proce traf eine große Geſellſchaft 
an einem fürchterlich ftinfenden Walfifchaag, Tieß ein Boot ausfegen 
und näherte ſich den Vögeln, zwifchen deren Haufen man bie her; 
ausfuchte, welche man haben wollte. Sie erheben fich nur mit Ans 
firengung in bie Luft, wenn fie aber dieſe gewonnen haben, fliegen 
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fie mit außerorbentlicher Anmuth und Schnelligkeit; ſie ſchwimmen 
eben ſo gut und Verwundete ſind kaum in einem Boot mit dem an⸗ 
geſtrengteſten Rudern zu erreichen. Ihr Geſchrei hat man mit dem 
des Eſels verglichen, ſoll aber auch mit dem Grunzen des Schweins 
und dem Wiehern des Pferdes Aehnlichkeit haben. 


Es gheren noch in dieſe Abtheilung die a 
Sturmlä ufer, Halodroma, _ 


welche den Sturmtauchern ähneln, es fehlt ihnen aber, wie den 
Albatros, die Hinterzehe; das andere Geſchlecht: 


Ententauder, Pachyptila, 


ift ausgezeichnet durch die feinen Blättchen, mit welchen der Schna⸗ 


bel an der Wurzel beſetzt iſt. Beide, finden ſich in ben füblichen 
Polarkreiſen. 


Von u. Lebensart ift faſt noch nicht bekannt. 





Vierter Stamm. 


Driffe Ordnung. 
Alfen Alcae. 


Sie haben kurze, ſtark nach hinten gerichtete, zufammen 
gebrüdte Zußmwurzeln und nur drei Zehen nadı vorn,. 
welche mit Schwimmhäuten verfehen find. Die Flü—⸗ 
gel find ziemlidh fur, und mit Schwungfebern befeßt. 
Der Schwanz fehlt nicht, ift aber fehr kurz. . 


Es find ebenfalls nur Meervögel, die im Norben die Pinguine 
zu erfeßen fcheinen, find wie diefe Schwimmtaucher, wobei fie auch 
die Flügel zum Rudern gebrguchen, nähren fid) von Weichthieren und 
Fiſchen, graben Löcher, legen nur ein Ei, und die Jungen ſuchen 
bald das Meer, nachdem ſie ein Federkleid, welches meiſtens dem 
Winterkleide der Alten gleicht, erhalten haben. Alle zeigen ſich ſehr 
dumm und nur einzelne im (chen. Sie leben in ungeheuern Ger 


ſellſchaften. 
Man kennt fuͤnf Abtheilungen In dieſer Ordnung 
Taucherhühner. Cephus, Ow.. 


Der Schnabel tft fürger, als der Kopf, etwas gebogen 
und abgerundet. Die Verbindung der Aefte ihres Uns 
ferfhnabels ift außerft furz Die Flügel find ziemlich 
Tang und bie Schwimmhänte ausgefchnitten. 

Man kennt nur eine Art dieſer Abtheilung. 
uU | 19 
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Das Meine Taucherhühnchen. Cephus Alle. 

Obenher ſchwarz mit einem weißen Streifen auf den Flügeln, 
unten weiß. Seine Länge beträgt 8%. Zoll. 

Es find gegen die Winterfälte Auperft harte Vögel; fie gehen 
und ruhen auf der ganzen Fußmurzel, “ihr Gang ift jedoch fchlecht, 
aber der Körper ift dabei aufgerichtet, ihr Flug anhaltend, unge⸗ 
mein hurtig und gleicht dem der Eidenten. Sie legen nur ein Ei 
von weißer Farbe und bläulichem Schimmer. 





fumme Uria, Briss. 
Mit längerem und geftredterem Schnabel und weni— 
ger ausgeſchnittenen Shwimmhäuten. 

Ebenſo geſellige Vögel wie die vorigen, bei denen ſelbſt die, 
welche ſich in einem Jahre nicht fortpflanzen wollen, nicht die Ges 
fehichaft verlaffen, und fogar, wenn Aeltere unfähig werben, ihre 
Eier felbft auszubrüten, fich derfelben annehmen und fie ausbrüten. 
Sie legen, wie alle alfenartige Vögel, nur ein fehr großes grünes 
Ei mit braunen Fleden. Die Jungen werfen fehr frühe ihr Daus 
nenkleid ab und erhalten fchon nach einem Monat das MWinterfleid 
ber Aeltern. She Gang ift ebenfalls fchlecht und watfchelnd, aber 
im” Klettern find fie wahre Meifter. Zur: Ebbezeit ſchwimmen fie 
haufenweife an eine fteile Scheere, umringen fte plöglidy und erfteis 
gen fie von allen Seiten. Sie find Außerft dumm und harmlos; 
hat man unter fie gefchoffen, fo kommen die Brütenden heroorges 
watſchelt und nachdem fie die Erfchoffenen betrachtet und einigemal 
mit dem Kopfe gewadelt haben, gehen fie wieder zu ihren Eiern zus 
rück. Den Nordländern nügen fie burch ihre Eier. 

Man kennt mit Gewißheit nur drei Arten. 


Die bumme Lumme. Uria — 2* 
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Schwarz mit einem weißen Flügelfleck und rothen Fuͤßen; im 
Sommerfleid find die Baden und bie untern Theile bis zur Kehle 
herab, weiß. 

Lebt weniger gefellig ald bie übrigen und mehr yaarweife und 
zeichnet fich durch ihr außerordentliche Zutrauen gegen ben Mens 
fchen aus. 


Die Trvil-tumme. Uria Troile 


Größer ald die vorige, mit - weißen untern Theilen und einem 
weißen Streifen auf den Flügeln. 

Kommt im harten Winter an die Füften von Houand, Eng⸗ 
land und Frankreich. 


Die Bruͤnnichiſche Lumme. Uria Brünnichü. 


Gleicht der vorigen, aber ber Schnabel ift flärfer und mehr 
zufammengebrüdt. Sie ift an vielen Orten häufiger ale die vorige. 


Sarventaucher. Mormon, I. 


Ausgezeichnet burd ihren fehr hohen Schnabel, der an 
der Wurzel höher ale der Kopf und von ber Seite 
mefferfürmig zuſammengedrückt und gefurdt iſt. 


Es ſind muntere und poſſierliche Vogel, die befier als bie vori⸗ 
gen gehen, aber nicht klettern und ſich mit Schnabel und Klauen 
tiefe Röhren graben, worin fie ihr Ei auf einer ſchlechten Unterlage 
von Gras ausbrüten. | 


Dan fennt nur zwei Arten mit Sicherheit. 


Der Papageitaucher. Mormon fratereula, 


In der Hauptfarbe den Lummen gleichendb mit grauen Wangen 
und Geficht. 

Um ſie aus ihren Loͤchern hervorzuholen ‚ bedient man ſich in 
Norwegen einer Art von Dachehunden, welche den Vogel Iebend 
herausbringen; die Hunde follen jedoch zuweilen einen harten Stand 
befonmen und, was man kaum glauben follte, nicht felten durch 
die machtigen Schnabelhiebe zu Grunde gehen. 


19* 


232 Alten. 
Der Papageitauder. 


— 
— 
— 


— == fr 
—— — WS * — 





Nahe verwandt, aber weſentlich im Schnabelbau verſchieden iſt 
das Geſchlecht 


Strausstaucher, Phaleris, Temm. 


Der Schnabel ift weniger hoch als an den vorigen, 
etwas niedergedrüdt, feitlich breiter. Die Nafenloös 
her find Tinienformig, nad hinten und oben zur 
Hälfte gefchloffen. 

Sie Ieben in den Polarmeeren von Grönland und Kamtſchatka. 
. Man fennt mit Sicherheit nur zwei Arten. 


Der gehäubte Straußtaucher. Phaleris cristatella. 
So groß ald eine Wachtel, mit aufrechtftehenden nad vorn 
gefrummten Stirnfedern, deren Bärte wie zufammengeleimt find. 
Daß lebte Gefchlecht bilden die . 
wahren Alken, Alca, Linn. 


Der Schnabel ift ziemlich geftredt, zufammengebrüädt, 
gefurcdht und gegen bie Spiten etwas aufgefhwungen. 
In der Lebensart weichen fie von ben vorigen wenig ab, leben 

wie dieſe immer im hohen Norden, find dumm und phlegmatifch, 
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legen ebenfalls nur ein Ei und tauchen ebenfo mit Hülfe der Flür 
gel. Man kennt nur zwei Arten, wovon die erſte noch, aber uns 
gern fliegt, die zweite aber zu fliegen durchaus unvermögend ift. 


Der Tord-Alfk. Alca Torda. 


Der Schnabel ift ſchwarz mit einer oder zwei weißen Linien, 
der Körper obenher ſchwarz unten weiß mit einer weißen Linie auf 
den Flügefn. Er hat die Größe einer Ente. i 


Der Rieſen⸗Alk. Alca impennis. 





Bon ber Größe einer Gand mit 8— 10 Furchen auf dem Schna- 
bel. Er ift der feltenfte Vogel des Nordens. Auf Island, wo er 
früher noch lebte, fand ihn Faber nicht, ebenfo fcheint er, nach Gras 
‚ ba, auch auf ben Faroerinfeln nicht mehr vorzukommen. Man glaubte 
ihn vor einem Jahrzehend völlig ausgerottet, aber er kommt im neues 
fter Zeit wieder ald Balg, jedoch zu ungeheuren Preifen im Natur 
ralienhanbel vor. | 


» 


Fünfter Stamm, 


Erſte Drönung. 
Stel;vdgel, Grallae. 


Mir behalten hier, - wie bei ben Dickhäutern unter den Säu⸗ 
gethieren, die Gränze bei, welche Cuvier biefer großen Ordnung 
gegeben hat, müffen fie aber nach meinen Principien der Wiederhos 
Lung- faft aller vorhergegangenen und folgenden Drbnungen anders 
ordnen. Ein allgemeiner Charakter ift ſchwer zu geben, denn felbft 
das vorzüglichfte Kennzeichen, daß die Iangen Wadfüße über ber 
Fußmurzel nadt find, findet ſich 3. 3. bei der Waldfchnepfe nicht, 
und bei den Singvögeln haben wir ſchon einige Kormen gefehen, 
die dieſen Charäfter des unterhalb nackten Wadenbeins haben. Ei⸗ 
nige haben drei, die Mehrzahl vier und nur der Strauß hat zwei 
Zehen, bie bei einigen völlig getrennt und rund, bei einigen mit 
kurzen Spannhäuten verfehen find. 

Die größte Zahl hat ausgebildete Schwingen, die nur bei ben 
Straußen und Caſuaren fo mangelhaft entwidelt find, daß fie 
nicht zum Fliegen dienen konnen; bei allen findet fich mehr ober 
minder auögebildet.ein Nagel an dem Daumen, der öfters fpornars 
tig geformt ift und als Waffe dient. Im Fluge ſtrecken fie die Beine 
nach hinten; die meiften leben in großen Gefellfchaften. 


Wohl der größte Theil Tebt in der Nähe des Waſſers, wo bie 

“ größern ſich von Fiſchen und Amphibien, jungen Vögeln und felbft Fleis 
neren Säugthieren nähren; die Heinen Ieben von Inſekten und Würs 
mern; ſolche die fidy mehr auf dem Trockenen, oder von. bem Wafler 
ganz entfernt aufhalten, nähren fich von Pflanzenftoffen. 
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Regenpfeifer. Charadrii. 


Mit mäßig langem und ſtarkem Schnabel, der meiſtens 
nach der Spitze zu angeſchwollen iſt. Die Flügel find 
ziemlich lang, bei einigen mit kräftigen und ſichtba— 
ren Spornen verfehen. Die Fuͤße find von mittlerer 
Länge, die Zehen Furz und größtentheils getrennt. 
Der Daumen fehlt oder ift fehr Flein und hochſitzend. 

Sie Ieben in feuchten Niederungen, nähren fi von Würmern, 

Ssnfekten und Sämereien. Die Heinern bohren Löcher in die Erde 

um fih Würmer zu verfchaffen und fchlagen, um die ſich allenfalls 

vorfindenden in Bewegung zu bringen, mit dem Fuße auf den Boden: 
eine Sitte, die entfernt an die Spechte erinnert. Es find gefchidte 

Läufer. Shre Eier, deren Zahl 3—4 beträgt, werden faft ohne 

Unterlagen in eine Vertiefung der Erde gelegt. Die Zungen laufen 

davon bald nachdem fie ausgebrütet find und werden von ben Ael- 

tern fehr geliebt und vertheidigt. Beide Gefchlechter find fehr wenig 

unterfchieben. i 

Kiebitz. Vanellus, Bechst. 

Mit Heiner hochſitzender Hinterzehe und an der Spike 

- aufgefhwollenem Schnabel. 

Es find gefellige Vögel, die in großen Schaaren wandern, fehr 


geſchickt fliegen und muthig felbft gegen Denen und Hunde ihr 
Reit vertheibigen. _ 


Der gehäaubte Kiebig. Vanellus eristatus. 
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Ein fchöner Vogel, der im Alter ſehr fchon gefärbt iſt; ber 
Kopf. ift mit einer fpigen Holle geziert, Stirn und Bruft, Flügel 
und Schwanzfpige find ſchwarz und der Rüden metallic, bronzefarbig. 

Es ift ein munterer, fcheuer und Tiftiger Vogel, der faft den 
ganzen Tag und zuweilen auch in der Nacht in Bewegung ift und 
fein helles wibriges Gefchrei, Kiebich, hören läßt. Seine großen, 
birnförmigen Eier, bie dunfelolivenfarbig, und mit großen und Hei 
nen fchwarzen Flecken beftreut find, haben einen .außerft feinen Be⸗ 
ſchmack und find deßhalb fehr gefucht. In der Gefangenfchaft hören 

* fie auf ihren ‘gegebenen Namen unb machen burch ihr poflierliches 
Betragen viel Vergnügen. In gut verwahrten Gärten koͤnnen fie 
durch Wegräumen Meiner Schneden und Negenwürmer große Dienfte 
thun. Zu biefem Zwecke aber .muß man den wild gefangenen bie 
Flügel ſtumpfen. 

Euvier nennt Squatarola, bie Kibige, welde nur eine Spur 
von Hinterzehe haben und deren Füße nebartig gefchuppt find. 


: Der ſchwarzbauchige Kiebitz. Vanellus melanogaster. 


Im Sommerkleid von der Stirn bis zu den Afterfedern ſchwarz; 
im Winter ſind dieſe Theile weiß. 
Er brütet mehr im Norden und Nordoſten und kommt blos auf 
feinen Zügen ind mittlere Europa: 
* Die größere Zahl bewohnt alle wärmere Gegenden und 
hat einen ober zwei Klügelfpornen ober Steiihtämme auf dem. Kopf. 
Es gehören dahin . 


ber cayennifche Kiebit. Vanellus cayennensis. 


Obenher afchgrau mit grünfchillerndem Mantel; die Flügel mit 
einem weißen Sporn bewaffnet. Der Kopf iſt mit einem Schopf 
ſchwarzer herabhängenber Federn geiert. 


Regenpfeifer. Charadrius, Linn. 


Sie haben nur drei Zehen; durch zwei Drittel bed an 
der Spite aufgetriebenen und abgerundeten Schna⸗ 
bels geht die Rafenrinne Einige haben keine bemerts 
bare, anberefehr dbeutlihe Flugfpornen und ihre Fuß⸗ 
wurzeln find netzartig gefchuppt ober gefchilbert. 


= 
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Es find ebenfalls fcheue muntere Gefchöpfe von mittlerer Größe; 
einige find zu den Meinften Stefzwögeln zu redinen. Die meiften 
(eben in der Nähe des Waffers und nur wenige lieben trockene mit 
Haide bemachfene Gegenden. Einige haben gefcdjilderte Füße und 
ein buntes geflecktes Kleid. - z 


Goldregenpfeifer. Charadrius auratus. 


Er gleicht dem fchwarzbaudhigen Kiebig, hat im hochzeitlichen 
Kleide eine ſchwarze Kehle und Bauch, im Winterfleide aber ift er 
ohne Schwarz an der Kehle und dem Bauche. 

Er niftet in nördlichen Gegenden und wanbert durch das mitt⸗ 
lere und ſudlichere Europa. 


Der Mornell⸗-Regenpfeifer. Oharadrius morinellus. 





Er iſt kleiner, grau oder ſchwaͤrzlich; die Federn ſind gelbgrau 
eingefaßt, über dem Auge befindet ſich ein weißer Streifen, Bruſt 
und Oberbauch find Tebhaft roftroth, der Unterleib ift weiß. 

Häufiger in Aften ale in Europa, fcheint er a fübliche Ges 
genden zu lieben. 

Andere, deren Zahl fehr groß ift, tragen ein von den vorigen 
abweichendes Kleid, welches mit fcharf abgefchnittenen aber befchei- 
denen Karben geziert ift. 

In Europa haben wir drei Arten, die fich ſehr nahe ſtehen. 


Der große Halsbandregenpfeifer. * Charadrius hiaticula. 


Der Schnabel ift an der Wnrzel ‚gelb, an der Spike ſchwarz; 
er bat ein ſchwarzes Halsband, das nach vorn fehr breit ift. 


B 
eo 
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Der weißflirnige Regenpfeifer. Charadrius albifrons. 


Mit weißer Stirn und ohne ſchwarzes Halsband; die Füße 
find fchwarz. 


Der Fleine Regenpfeifer. Charadrius minor. | 





Er ift dem großen Halsbandregenpfeifer ähnlich, aber bebeutend 
Feiner. — Diefem nahe verwandt, aber mit halben Schwinmhauten 
zwifchen den Zehen verfehen ift der halbpalmirte Ch. semipalmatus,. 
bem ich und Ch. Buonaparte völlig unabhängig von einander einen- 
und benfelben Namen gegeben haben. Er Icht in Rordamerifa. In 
ben heißen Ländern gibt es fehr hochbeinige Arten, die gefchilberte 
Füße, Fleifchlappen am Kopf und Flügelfpornen haben. Einige vers 
einigen beide Charaktere mit einander. Es fcheint beinahe, da wir 
bei den Kiebigen diefelben Abtheilungen bemerken, als wiederhoften 
diefe zum Theil die Negenpfeifer. 


Aufternfifcher. Haematopus, Linn. 


Der Schnabel ift Tänger als der Kopf, an. der Spiße 
mefferförmig und von der Seite zufammengedrädt. 
Die Fußwurzeln find negartig gefhuppt und nur mit 
brei Zehen verfehen. 

Es find ebenfo vozfichtige Vögel, wie bie vorigen und halten 
fi) an den Meeresküften auf, wo fie von Würmern, Heinen Schnes 
den u. dgl. leben. Man kennt in Europa nur eine Art. 
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Der gemeine Auſternfiſcher. Haematopus ostralegus. 





Im Sommer ift nur der Bauch weiß, alles übrige, bis auf. 
ein weißes fchmales Flügelband und bie Schwanzwurzel, ſchwarz; 
im Winter ift die Kehle weiß. | 

Wenn man den Regenpfeifer mit dem Spechte vergleichen woll 
te, fo Fönnte diefer unfern Schwarzfpedyt vorftellen; er ift mehr vor» 
“fichtig, ald ſcheu und weiß den Kanbmann ſehr gut von dem Bone 
zu unterfcheiden. 


Dickfuss. Oedicnemus, Temm. 


Sie haben in der Schnabelbilbung wieber Aehnlichkeit 
mit den Regenpfeifern, fehr große Augen und dide, 
neßartig gefchuppte Küße, die nur drei Zehen haben; 
der Schwanz ift ſtark abgeftuft und ihr Gefieder roth⸗ 
gelb ober gräulich und gefleckt. 


Man findet fie nur in der alten Welt. Sie lieben trodene 
Gegenden, freffen Schneden, junge Eidechfen und Feine Schlangen. 
Europäifcher Didfuß. Oedicnemus crepitans. 


Er iſt 16. 300 lang; jede Feber der obern Theile hat einen 
braunen Laͤngsfleck. 
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Er frißt ſogar Maͤuſe, denen er jedoch, ehe er ſie verſchlingt, 
alle Knochen mit dem Schnabel zerſtoͤßt. Die Haare wirft er in 
Ballen wie .ein Raubvogel aus, die Knochen aber gehen mit den 
Erfrementen ab. Um zu Würmern zu gelangen, wälzt er Heine 
Steine um. . 


Trappe. Otis, Kinn. 


Die größten Vögel biefer Öruppe mit kurzem, etwas 
gewölbtem nad ber Spige hin. gebogenem Schnabel. 
Die Nafenlöcher ftehen in der Maffe des Schnabels 
und zwar ohne Rinne Ihre Beine find mäßig had, 
nebartig gefhuppt und mit drei kurzen Zehen verfes 
hen. She Gefieder ift außerft bunt, befonders das 
des Rückens, an weldem jede Feder in bie Quere 
gebändert ift. 


Es find fchmwere, aber keineswegs unbehülfliche Vögel, die mit 
außerorbentlicyer Schnelligfeit zu Iaufen vermögen und nur in ber 
Noth fliegen, wobei ed ihnen einige Mühe koſtet fich zu erheben. 
Ihr Flug iſt nicht ſonderlich raſch. Zu ihrem Aufenthalte lieben ſie 
Fruchtfelder und öde Sandgegenden; fie leben von Körnern, Kräutern 
und Inſekten, wozu fie zur Verdauung, wie die Hühner und koͤrner⸗ 
frefienden Singvögel, auch Heine Steinchen verfchluden. Sie niften 
fhon ziemlich frühe und die Hähne, welche eine balzende Stellung 
annehmen, fampfen mit großer Erbitterung um den Befit ber Weibs 
chen, weldye 2—3 Eier legen. Es find Außerft fcheue und vorſich⸗ 
tige Vögel, die fehr fchwer zu erlegen find, da fie ſchon in weiter 
Ferne ber herannahenden Gefahr ausweichen. 

Man kennt in Europa nur zwei Arten und die meilten übrigen 
feben in Afrika und Aflen. Amerika und Auftralien befiten feine. 


Der Fleine Trappe. Otis Tetra. 


Er hat, was den Körper betrifft, bie Größe eined mittelgros 
Ben Huhns. Das Männchen, ein außerordentlich ſchoͤnes Geihöpf,- 
hat einen ſchwarzen Hals mit zwei weißen Halebinden, welche bem 
beicheiden gefärbten Weibchen fehlen. 

Obgleich mehr im füdlichen Europa, wurde er doch auch ſchon 
mehrmals in unferer Gegend gefchoffen. 
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Der große Trappe. Otis tarda. 





Der fchwerfte europäifche Vogel, der mehr ale 24 Pfund fchwer 
werben kann; dad Männchen erreicht eine Länge von 3 Fuß und 
einigen Zoll. Es unterfcheidet fi) von dem Weibchen hauptfächlich 
durch verlängerte und zerfchliffene Ohrfedern, die wie ein Bart abs 

ftehen. 


Sie finden fich faft das ganze Jahr, befonders im Winter in 
einigen Gegenden des Rheins ein, aber es brüten nur felten einzelne 
Paare daſelbſt. Ihre Jagd ift außerft mühfam und fie können nur 
zu Pferde und mit rafchen Windhunden gejagt werben, ober eine 
große Jagdgeſellſchaft entjchließt fich zu einer Keſſeljagd, das heißt, 
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man umringt ſie und nähert ſich ſo immer mehr und mehr, bie fie 
ſich erheben, wo fie dann aus ihrer ziemlich niedrigen Flughöhe 
leicht herabgefchoffen werden fünnen. Manchmal glüdt es auch dem 
Jaͤger einen zu ſchießen, wenn_er ſich in einen Karren verftedt auf 
fie zufahren läßt, ober ald Weib oder Bauer verkleidet fich ihnen 
nähert. Da fie meiftend eine und diefelbe Schlafftelle haben, fo ſoll 
man fich ihnen auch mit einer verhüllten Laterne bis auf Schußweite 
nähern können, bann plößlich die Laterne entblößen. - Die geblendes 
ten Trappen bleiben dann eine Zeitlang ftehen, fo daß man leicht 
mehrere auf einen Schuß erlegen kann. 

Das Weibchen Tegt in ein Kornfeld 2— 3 Eier, von der Größe 
der Günfeeier, die olivengrünfich und blaßbräunlich gefleckt find. 
Die Iungen laufen fogleich und follen von den fonft furchtfamen 
Alten zur Zeit der wirklichen Gefahr mit vielem Muth vertheibigt 
werden. 

Schon mehrmals wurbe in Deutſchland gefehen und erlegt ber 


Kragentrappe. Otis Hudara. 
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Mit geſtreckterem Schnabel, an welchem die Nafenlöcher mehr 
gegen bie Mitte hin geftellt find. Das Männchen mit geholltem 
Kopf und Iangem Feberfragen an ber Wurzel des Halſes. 

Lebt in der Barbarei und Arabien, zuweilen in Spanien und 
häufiger in ber Türkei. 


Eine von ben vorigen verfchiedene Familie bilden die 
Langzeher. Macrodaetyli. 


Der Schnabel ift nicht länger als der Kopf, öfters für 
zer ale diefer und tiefgefpaltenz die $lügel find ziem— 
lid, lang mit einem oder zwei Spornen, die Füße von 
mäßiger Höhe mit langen oder fehr langen Zehen 
verfehen; felbft Der Daumen ift fehr lang und berührt 
faft ganz die Erbe; alle Zehen find meiftens mit siem- 
lich langen Rägeln verſehen. 


Es ſind muthige Voͤgel, die nur in heißen Climaten leben, eine 
helle, durchdringende Stimme haben und ſich wohl alle von Saͤme⸗ 
reien nähren. Sie fchwimmen nicht, ſondern durchwaden blos die 
Sümpfe und die leichtern Arten laufen über die ſchwimmenden 
Blätter der Wafferpflanzen weg. 


Die meiften Syftematifer haben fie in ganz verfchiebene Fami⸗ 
lien und Drbnungen geworfen. Es find die Hühner unter den 
Sumpfoögeln. 


J3akana. Parra, Linn. 


Sie gleihen den Wafferhühnern, find von mittlerer 
Größe, haben an der Spike ben Schnabel etwas auf- 
getrieben wie die Kiebige, und find wie einige von 
‚biefen, meiftend mit Spornen an den Flügeln verfe- 
ben. Shre Zehen find außerordentlich lang, ebenfo 
ihre Nägel, befouders ber. der Hinterzehe, welder 
wie ein Lerchenfporn verlängert if. Die Mehrzahl 
bat fleifhige Kämme auf. dem Kopfe Ä 


Es find laͤrmende und muntere Vögel, Die im füdlichen Amerika 
und in Aſien ihr Weſen auf Sümpfen treiben, welche mit breitblätteri» 
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gen. Wafferpflanzen uͤberwachſen ſind, uͤber die ſie mit ihren langen 
Zehen und Nägeln mit Leichtigkeit weglaufen. Ihr Flug iſt gerade 
und niedrig. Man ſagt von ihnen, daß die Maͤnnchen um den Be⸗ 
ſitz des Weibchens kaͤmpfen und hierbei die Fluͤgelſpornen gebrauchen, 
auch daß ſie nur von Inſekten leben. 


Die am laͤngſten bekannte Art lebt in Suͤdamerika, hat Kaͤm⸗ 
me und ſtarke Fluͤgelſpornen. 


die gemeine Jakana. Parra jacana. 


Unten am Schnabel mit nackten Fleiſchlappen; ſchwarz mit roth⸗ 
braunem Mantel. Ihre Fluͤgelſpornen ſind ſehr ſpitz und ganz deut⸗ 
lich wahrnehmbar. 

Einige andere leben in Indien, die erſt in neueſter Zeit ent⸗ 
deckt worden find. Der amerikaniſchen ähnlich iſt: 


Die glänzende Jakana. Parra aenea. 


Schwarz, in blau und violet ſchillernd, der Mantel metallgruͤn, 
Bürzel und. Schwanz blutroth; die vordern Schwingen grün. Ein 
weißer Strich hinter dem Auge. Die Stacheln find Fein und 
‚Rumpf. | 


Einer anderen Art fehlen die Flügelfpornen: 


bie hühnerartige Jakana. Parra gallinacea. 


Mit einem. Kamm, der aus drei goldgelben häutigen Kämmen 
befteht. Die untern Theile find weiß mit ſchwarzer Unterbruft, die 
obern fchwarz purpurfarbig. 


In demfelben Lande lebt noch eine durch ihr Geſieder höchft 
ausgezeichnete Art: 


Die Chinefifhe Jakana. Parra chinensis: 


Schwarzbraun mit weißem Kopfe, Kehle, Vorderhals und Dock⸗ 
federn an den Flügeln, ber Hinterhald mit goldfarbigen feidenartis 
gen Federn, an einigen Flügelfedern find geftielte Anhängfel; bie 
vier mittlern Schwanzfedern Liegen bachfürmig übereinander und 
find außerordentlich verlängert. 
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Die hinefifche Jakana. 


——— —— ey 


KHamichi. Palamedea, Linn. 


Ausgezeichnet Durch zwey fehr ftarfe Flügelfpornen und - 
eine hornartige Gerte auf dem Sceitel. Die Füße 
find negartig gefhuppt und bie DELERIENE ift mit 
einem langen Nagel verfehen. 


Man kennt nur eine Art, welche einige Aehnlichteit mit dem 
Truthahne hat. 


Der gehörnte Kamichi. Palamedea cornuta. 


VUebertrifft an Größe eine Gans, iſt ſchwaͤrzlich mit ‚einem roſt⸗ 
zothen Flecken auf den Flügeln. 

Er lebt in Südamerifa auf überfchwenmten Wiefen, vermeidet 
die Wälder und fett fic felten und nur auf Augenblide auf Baus 
me. Sein Lauf ift ſchnell und fein Klug gut. Er ift ein frieblies 
benber Vogel, obgleich ihm feine gewaltigen Flügelfpornen ein fehr 
feindliche Anſehen geben, und nährt fid nach den Berichten der 
Reifenden nur von Wafferpflanzen, nach welchen er in die Sums 

I. 20 | 
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pfe wadet. Sein Neft fol auf niedrigen Baumäften ober in Bin⸗ 
fen angebracht fein und aus Reifern und Gras beftehen, worin man 
zwei Eier von der Größe der Gänfeeier findet. Die Jungen fuchen 
fich fogleich ihr Kutter unter der Anleitung ber Mutter, bis fie felbft 
im Stande find, ed aufzufinden, worauf fle dann bie Mutter vers 
laſſen. Beide Gatten Lieben ſich mit unverbrüchlicher Treue und 
einmal gepaart, trennen fie fic nicht mehr. Wird eind von beiden 
getödtet, fo trauert das SHinterbliebene Tange und entichließt fid) 
ſchwer die Gegend zu verlaffen. Jung aufgezogen, zeigt er. große 
intelleftuelle Eigenfchaften, er Iernt feinen Herren Tennen u. ogl. m. 
Man kann ihn mit den Hühnern aufziehen. - 


Choia Chauna, Iu. Ä ; 


Mit den zwei Flügelfpornen der vorigen, aber ber Kopf 
iſt nur mit einer nach hinten gerichteten Holle verfes 
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hen und, wie der Hals, faft nur mit zarter Wolle bes 
bedt. | 

Man kennt auch von diefem Geſchlecht nur eine Art, die auf 

Südamerika befchräntt ift. | 


Der Hirtenvogel. Chauna chavaria. 


Er hat die Größe von 2 Fuß 6—8 Zoll. Sein Gefieder ift 
grau mit zwei weißen Fleden an dem Flügelrande. Auf der Mitte 
bed Halſes fteht ein Haleband von fchwärzlichen, weichen Federn, 

bie eine Art Kraufe, wie bei den Geyern bilden. Eine höchſt merk⸗ 
würdige Eigenfchaft findet fich an feiner Haut, beren Zellen mit der 
Lunge in Verbindung flehen und welche er willtührlich mit Luft ans 
füllen kann, fo daß die Haut unter ben Fingern Eniftert. 

In der Lebensart gleicht er dem vorigen, ift wie diefer Außerft 
fheu und vorfichtig, hat wie diefe reinen gravitätifchen Gang, weicht 
aber darin von ihm ab, daß er, wie der Geyer, hoch in die Lüfte 
fleigt und freifend dem Auge entfchwindet.. Jung aufgezogen, lernt 
er feinen Herrn kennen, laͤßt fich gerne fchmeicheln, eutfernt fich und 
kommt wieder zurüd. Er {ft fo muthig, baß er bie Raubvögel von 
ben Hühnerhöfen abhält, weßhalb die Indianer von Garthagena ims 
mer mehrere mit ihren Hühner: und Günfeheerden aufziehen. 

Auf diefe laͤßt Euvier mit allem Recht die Tavon folgen, wels 
che Neuere zu den Hühnern verfett haben; auch gehört hierher das 

Großſchnabelhuhn Tallegalla, Less. 


= avon. Megapodius, Ote: 


Sie haben nur einen ſtumpfen Höder an den Flügeln 
und der Fuß ift bie zur Fußwurzel befiedert. Die 
Nägel der Zehen find Fang und platt. Sie fcheinen 
die Zinamu zu repräfentiren. 

Nur auf dem indifchen Archipelagus Feben fie und legen für 
ihre Größe ganz unverhältnißmäßig große Eier, die fie in Sand 
verfcharren und von der Sonne ausbrüten laſſen. 


Düperreiifher Tavon. Megapodius Dupperreii. 


Aſchgrau mit braunen Flügeln; gehäubt, mit weißem Schnabel 
und Füßen. Bon der Größe eined Rebhuhns. 
Legt ein Ei fo groß wie das einer Gans. 


D 
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Kleinfter Tavon. Megapodius Alectelia. 


Er hat nur .eine Lange von 51% Zoll und gleicht einem Hühner- 
kuͤchelchen. Er ift mit weichen zerfchliffenen Federn bebedt, von 
welchen immer zwei aus einer Wurzel kommen und in Menge über 
die Gegend des Schwanzed herabhängen, welcher fehlt. 


Die Läufer, welche ſich durch einen kurzen, Tchwachgefrümmten 
weit geipaltenen Schnabel, große Augen, lange Füße mit drei Ze⸗ 
hen auszeichnen, bilden ebenfalld eine eigene Gruppe. 


fäufer. Cursorius, Lath. 


Der Schnabel ift ſchwachgekrümmt, die Naſenlöcher find 
eiförmig ohne Rinne, der Nagel der Mittelzehe iſt 
gezähnelt und das Gefieder mehr oder minder ifabell- 
farbig. 

Sie find auf die alte Melt beſchraͤnkt. Zumeilen verirrt ſich 
nach dem füdlichen Europa und fogar nad; Deutfchland der in Norbs 
afrita einheimifche 

ifabellfarbige Läufer. Oursorius isabellinus. 


Mit zwei fchwarzen Streifen hinter dem Auge, fchwarzen 
Schwingen, weißlichen untern und ifabellfarbigen obern Theilen. 

Der in unferer Gegend erlegte ift ein junger Bogel, beffen 
Rückenfedern durch roftfarbige Querlinien umrein find. Bon feiner 
Lebensart weiß man weiter nichts, ale baß er ſchnell Läuft. 

In die Nähe dieſes Gefchlechtd gehören die Negenlänfer, 
Pluvianus, Vieill. 

Am nächften mit biefen verwandt, aber eine eigene Gruppe 
‚ biidend, find die fogenannten Sandhühner, welche die Schwals 
ben unter den Sumpfoögeln vorftellen. Man könnte fie im Deuts 
ſchen ſchicklicher nennen: 


ſsehwalbenſtelzen. Glareola, Linn. 


Mittellleine Sumpfoögel mit langen Schwingen und 
einem Sabelfhwanz Ihre Beine haben eine mittlere 
Höhe und eine Fleine Hinterzehe, welche bie Erbe 
nicht vollfändig berührt. 
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Sie haben eine gleiche Verbreitung wie die Laͤufer, leben in 
heißen und gemaͤßigten Gegenden, fliegen in Truppen an den Ufern 
ſüßer Gewäfler herum. und fangen meiſtens in einem anhaltenden 
ſchnellen Fluge Waflerinfetten; auch laufen fie gefchidt. Defters 
trifft man fie aber auch in. ebenen und fandigen Gegenden an, bie 
- weit vom Waſſer entfernt find. Ihre Nahrung, die wie ſchon bes 
merft, in Wafferinfekten befteht, erhafchen fie nicht allein im Fluge, 
fondern auch im fchnellften Laufe. Ihr Neft befindet ſich in Rohr 
und liſt fPärlich mit einigen Halmen ausgelegt, worin fih 4 — 7 
&ier befinden. 


"Gemeine Schwalbenftelze. @lareola austriaca. 


Die roftgelbe. Kehle ift mit einem ſchwarzen Kreife eingefaßt. 
Sie findet fi in Ungarn, Dalmatien und auf ihren regelmäßi- 
gen Wanderungen in der Schweiz, in Stalin und im füdlichen 


Frankreich. 


Eine nicht kleine Zahl von Sumpfoögeln repräfentirt bie 
Singvögel; es find meiftens die Arten, welche Linnee zu feinen Ge 
ſchlechtern Schnepfe und Strandläufer zählte. 


Schnepfenartige 


Mit einem fchwachen, dünnen Schnabel, der in die Länge gezos 
gen, bald gerade, bald nach unten gebogen, bald nach oben und 
unten gefrünsmt und meiftend mit bebeutenden Rinnen verfehen if. 
Die Füße find ziemlich lang, dünn, nad, vorn mit drei, nach hinten 
mit einer kleinen meiftens hochfitenden Zehe verfehen, die zuweilen fehlt. 

Es find harmlofe, aber meiftens fehr fcheue Vögel, die ſich von 
Würmern und Inſekten nähren, einige nicht unangenehme Lodtöne 
haben und ſich größtentheild an den Ufern der Seen und Flüſſe, 
felten am Meereöftrande aufhalten. Die größere Zahl liebt Gefel- 
fchaften. Sie, niften ſaͤmmtlich auf dee Erde. 


Steinwälzer,. Strepsilas, IK. 


Mit niedrigen Beinen, kurzen Schnabel, der kegelför⸗ 
mig zugeſpitzt iſt, ohne Verplattung, oder Anſchwel⸗ 
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lung; die Nafenrinne geht nicht bie zu feiner Hälfte. 
: Der kurze Daumen reicht nicht bis zur Erde. 


Man kennt nur. eine Art, welche mehr auf trodenen Stellen 
lebt und die Gewohnheit hat, mit ihrem Schnabel die Fleinern 
Steine umzumwälzen, um die unter ihnen befindfichen Inſetten zu 
fangen. 


Halsbandſte inwälzer. Strepsilas collaris. 


Mit weißem Kopf und Bauch, fchwarz und roftfarbigem Maus 
tel, ſchwarzer Bruft und eben folchen Baden. 


Er lebt in beiden Welten und fat an allen Orten ber ganzen 
alten Welt, ift fehr fcheu und ftürzt, wenn man auf ihn fehl fchießt, 
ein Städ in der Luft herab, um weiter zu flreichen. 


Hierher find die beiden, erſt in neuefter Zeit entdeckten Geſchlech⸗ 
ter Attagis und Tinochore zu ftellen. Beide haben bis zur 
Fußwurzel beftederte Füße und einen fehr kurzen Schnabel; der At 
tagis hat netartig gefchilderte Füße und die obern und untern Deck⸗ 
febern hüllen die ziemlich langen Schwanzfedern ein; die Tinochore 
haben: gefchilderte Füße, einen Teilförmigen Schwanz unb weniger 
düfteres Gefieder. Es find die. Hühner unter den Strandläufern 
oder fchnepfenartigen Zögeln. 


pP‘ ® 


Eu Bchnepfe Scolopax, Linn. 


Der Schnabel ift lang, gerade und bie Spike des Ober 
fchnabels bildet die ganze Schnabelfpige. Ihre weit 
nad hinten flehenden großen Augen geben ihnen ein 
zigenthümliches, aber dummes Anfehen; die Füße find 
mäßig hoch und die Zehen meiſtens ohne Spannhaͤute. 


| Es find mittelgroße Sumpfoögel mit düfterem, aber mitunter 
metaffifchglaängendem Gefieder. Einige bewohnen mehr Wälder in 
Ebenen und Gebirgen, andere lieben zu ihrem Aufenthalte mehr: 
fumpfigte Gegenden. Es ſi nd in allen nördlichen Gegenden Zugvögel. 


_ Man nennt Diejenigen Waldſchnepfen, deren Füße bie zur Fuͤß⸗ 
wurzel beftedert find. Hierher gehört unfere 
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Waldſchnepfe. Scolopaz rusticola. 





⸗ 


Mit vier ſchwarzen, hintereinander ſtehenden Querbaͤndern am 
Hinterkopfe. Sie iſt die größte und über 15 Zoll lang. 

Sie lebt in Wäldern und geht nur in der Morgens und Abend» 
dammerung ind Freie, um ihre Nahrung zu fuchen. Am hellen Tage 
fann fie nur Gewalt zum Auffliegen nöthigen, bie Paarungszeit 
ausgenommen, wo fie ed von freien Stüden thut. Das Männdıen 
fchreit dann laut und oft fru, fru, fru, wenn ed um ben Beſitz bes 
Weibchens Fampft, auch fchlägt es ein Rad mit dem Schwanze, 
wenn ed um dieſes herumkoſt. Wird die Waldfchnepfe aufgejagt, 
fo fliegt fie felten weit, fondern füllt gleich wieder nieder, was fo 
ſchnell gefchieht, als ftürze fie herab, Täuft dann unter Gefträuch 
oder junges Holz und drüdt fih. Ihr gewöhnlicher Ton, weldyen 
fie beim Auffliegen von fidy gibt, ift katſch, Fatih, dem im Früh: 
ling noch ein fanftes Zuip als Gefchlechtöruf angehängt wird. Nur 
einzelne Paare niften, und zwar felten, in hiefiger Gegend, denn ihre 
eigentlichen Brutpläße find im Often von Europa und Aften, von 
woher fie im Dftober fommen und im März und April wieder dahin 
zurüdgehen. Sie: ziehen des Nachts, am iebften im Mond- 
fohein einzeln oder in Schaaren von verfchiedener Stärfe und zwar 
von einem Gehölz zum andern; am Tage ruhen fie. Kommt baher 
der Jäger fogleih an den Ort, wo fidy viele Schnepfen niederge⸗ 
Laffen haben, fo kann er eine fehr gute Jagd machen, aber er darf 


— 
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ſich nicht den Reft auf den naͤchſten Tag aufheben wollen, benn am 
folgenden Tag ift öfters feine Spur mehr von ihnen zu fehen. Die 
Striche wechfeln in einer Gegend häufig und ein Ort, der im voris 
gen Sahre fehr ergiebig war, fieht diefed Jahr keine einzige. Wie 
belifat ihr herrliches Fleiſch iſt, brauche ich wohl kaum zu fagen, 
denn dieß und daß man ihre Eingeweide mit fammt dem Inhalt, 
freilich geröftet und auf Semmeln ißt, hat fie welt befannt gemacht. 
Ihre Nahrung befteht in Regenwürmern, nadten Schneden, Inſek⸗ 
ten und deren Larven, jedoch will man auch Spuren von Kräutern 
und feinen Gradwurzeln in ihrem Magen gefunden haben. Leisler 
fagt, die- Schnepfen feien von Eingeweidwürmern fehr geplagt umd 
ber berühmte Schnepfendreck fei nichts andere als ein efefhaftes 
MWurmgericht. Andere Schnepfen von nicht minder angenehmen 
Fleiſch, die fi in Suͤmpfen und naffen Wieſen aufhalten und über 
der Fußwurzel unbeftiedert find, heißen gemeinhin Belaflinen ober 
Sumpfichnepfen. Man kennt in Deutſchland vier Arten. 


Die Mittelfhnepfe Scolopar major. 


Die größte Sumpffchnepfe mit 16 Schwanzfedern, ſchwarzge⸗ 
bänderten untern Theilen und gelber Langslinie welche über die 
Mitte, laͤngs des Kopfes Läuft. 

Sie ift die feltenere in unferer Gegend. 


Brehm's Schnepfe. Scolopaz Brehmä. 


Kleiner, der folgenden an Größe gleich, mit 16 Schwanzfe⸗ 
dern und weißen Bauche. Sie fliegt ſtumm auf, und findet fidh 
mehr im nörblicheren Deutfchland; in einem Bergeichniß eines 
fchweizerifchen Muſeums fand ich fie als die ſtumme Soolopax mu- 
tans unterfchieden 


Gemeine Belaffine Scolopaz gallinago. 


- Sie hat nur 14 Schwanzfebern und einen weißen Bauch. 
. - Zur Paarungszeit und mitten im Sommer erhebt fie fi öfters 
fehr hoch in die Luft, wobei fle fehr täufchend die medernde Stimme 
einer Ziege hören Iäßt, indem fie bald da bald borthin fhwärmt. 
Wie die vorige, ift aud fi fie fehr fcheu, laͤßt aber doch den Mens 
fhen ganz nahe an fich vorbeigehen ohne aufzufliegen. Rur 
zelne überwintern bei und an Orten, wo warme Quellen find, aber 
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der größte Theil verläßt und, kehrt indeſſen ſehr frühe wieder zu 
ung zurüd. Ihre Jagd erfordert einen fehr gewanbten Flugſchuͤtzen. E 


Die Moors oder Haarſchnepfe. Scolopaz gallinula. 


Die Heinfte von allen mit 12 Schwanzfedern unb nur einem 
fhwarzen breiten Bande, welches fich über den Kopf hinzieht. 
Sie if nicht fo gemein bei und ald die vorige. 


Die graue Sumpffchnepfe. Scolopaz grisea. 


Bon ber vorigen unterfcheidet fie fi) dadurch, daß ihre Auße 
ren Zehen mit einer Meinen Spannhaut an der Wurzel verfehen ſind. 
Sie lebt in Nordamerika, iſt aber auch jchon in Europa vor⸗ 
gekommen. 


Man nennt 
Sichler. Falcinellus, duier. 


Strandlänfer mit gebogenem Schnabel und drei Zehen 
wie die Läufer. 
Man kennt nur eine Art; bie in Afrifa zu Haufe und ſchon 
mehrmals in Europa gefehen worden ift. . 


Der kleine Sichler. Falcinellus, pygmaeus. 


Obenher grau ober braun, unten weiß mit braunen Laͤngsfle⸗ 
dien auf der Bruft, ift etwa 7 Zoll Tang. 


Brachoogel, Numenius, Cwier. 


Gleichen den vorigen, haben ebenfalls einen gefrümm; 
ten Schnabel, von welchem jedoch dad Ende bes 
Oberkiefers vorfpringt und die Schnabelfpige bils 
det; auch haben fie eine kleine Hinterzehe und zwi» 
fhen den Zehen Peine Spannhäute. 

Sie haben ein einfaches Ierchenfarbiges Gefieder und find fehr 
ſcheue Bögel. Auf ihrem Zuge beobachten fie eine gewiſſe Ordnung, 
indem fte wie bie Gänfe in einer Reihe fliegen. Man kennt in Eu⸗ 
ropa zwei Arten, die gerade nicht zu ben häufigen Bögeln gehören. 
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Der große Brachvogel. Numenius arguala., 


Tr. 
IITWe, 





Ueber zwei Fuß Tang mit geflecktem ungeitreiftem Kopfe. Cr 
hat ein mittelmäßiges Fleiſch. 


Der kleinere Brachvogel. Numenius phaeopus. 


Kleiner und zierlicher als der vorige mit einem hellen Streifen 
über den dunkeln Scheitel; iſt höchſtens 18 Zoll lang. 


Den Brachvögeln verwandt find Die 


Ibis Ibis, Cwoier. 


Der Schnabel ift dem der vorigen gleich; fie haben eine 
Hinterzehe, welche beim Gehen faſt -ganz auftritt. 
Shr Gefieder ift einfach aber meiftend glänzend; am 
Kopf und Hals befinden fih nadte Stellen, die fi 
öfters über die beiden Theile ausdehnen. E8 find die 
Nimmerfatt unter den fchnepfenartigen Bögeln. 

Sie find die größten Vögel diefer Abtheilung und Neuholland 
ausgenommen, über die füdlichen Theife der ganzen Erde verbreis 
tet. Sie niften theild auf Bäumen, theild auf der Erde und follen 
die Jungen im Neſte, bis fie fliegen Fonnen, ernähren. Ueber ihre 
Fortpflanzung weiß man noch nichts Gewiſſes. j 
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Die berühmtefte Gattung ift | 
- der heilige Ibis. Idis religiosa. 





Weiß mit ſchwarzem Kopf und Hale, ber im Alter nadt und 
in der Jugend mit ſchwarz und weißen kurzen Feberchen bededt if. 
Die zerfchliffenen Dedfedern, welche über die‘ Flügel reiherartig her» 
abhängen, find ſchwarz, violett fchilfernd. 

Er wurde von den alten Aegyptiern göttlich verehrt, in ihren 
Tempeln aufgezogen, nach feinem Tode einbalfamirt und in einem 
irdenen Topfe aufbewahrt. Auch auf ihren Denfmälern findet man 
ihn fehr häufig; ebenfo bildeten fie ihn öfterd in Bronze nad). 
‚Ueber den Grund feiner Verehrung hat man fchon mancherlei Vers 
muthungen aufgeftellt; die wahrfcheinlichfte Urfache ift wohl die, daß 
fein Erfcjeinen das Wachfen des Nils anfündigte, deffen Leber- 
ſchwemmungen dem Lande fo vielen Segen bringen. 
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Andere Ibisarten, wovon einer nad dem füblichen Europa und 
zuweilen auch nach Deutfchland komme, haben dünne Schnäbel und 
geichilderte Füße. 


Der braune Ibis. Idis Falcinelius. 


Ein ziemlich großer Bogel mit Yurpurroftbraunem Körper und 
grünem Mantel. Die nadte Gegend der Augen ift weiß eingefaßt. 

Auch diefer wurde von den alten Aegyptiern verehrt und ale 
Mumie aufbewahrt; er fcheint von der Gattung zu feyn, welche die 
Alten den fchwarzen Ibis nannten. 


Man hat, wenigſtens in Deutſchland ‚den Namen 
Strandläufer, Tringa, Temm., 


für die PMeinern Arten von Sumpfvögeln behalten, 
welche einen kurzen ober mäßig langen Schnabel ha⸗ 
ben, der fehr lange Rinnen und vorn eine mehr oder 
minder Löffelartig aufgetriebene Spitze hat. Ihre 
Füße find mäßig hoch, mit drei ober vier Zehen, bie 
bald frei, bald mit größern Spannhäuten verfehen 
find. 

Sie leben an ben ufern der Fluͤſſe, Seen und am Strand der 
Meere und nähren ſich von Würmern und kleinen Muſcheln; ihr 
Schnabel, ber ziemlich weiß ift, dient ihnen, wie den Schnepfen und 
Sumpfwadern, zum Taften Sie find die am wenigft fcheuen 
Sumpfoögel und öfter fogar bumm zutraulid). 


Krummfchnabeliger Stranbläufer. 
Tringa subarcuala. 


Mit Schwach gefrümmtem Schnabel; obenher ſchwarz und hell⸗ 
braun geflect, unten roſtroth; im Herbſt find bie untern Theile 
Be 

Er ift weniger fcheu ald bie gewöhnlichen Sımpfoögel find 
und kommt faft in ber ganzen Belt, jedoch uͤberall ſelten vor. Zus 
. weilen am Rhein. 


Bei andern ift bee Schnabel faft burchaus gerabe. 
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Der afchgraue Stranbläufer. Tringa cinerea. 


Größer und flärfer ald ber vorige, etwa von ber Größe ber 
gemeinen Belaffine; im Sommer wie der vorige gefärbt, nämlich 
auf der untern Seite roſtroth, oben braungelb und ſchwaͤrzlich ges 
fledt; im Herbſte oben afchgrau, unten weiß, am Borberhald und 
an der Bruft fchwärzlich gefledt. 

Er lebt an den Küfen von England und Holland. 


Der Felfenftrandlänfer. Tringa maritima. 


Kleiner und fchlanfer als der vorige, erhält nie das Roſtfar⸗ 
bige des Unterleibs, fondern ift grau mit fchwärzlichem Mantel und 
weißlichem Bauche, 

Man findet ihn an dem Meereöfirand, wo er, wie z. B. in 
Holland, auf die Steindämme fo verfeflen it, daß man cher eine 
ganze Familie aufreiben kann, als fie zwingen biefe zu verlaffen. 
Es if ein fehr zutraulicher Vogel. 


Der Alyenfirandläufer. Tringa alpina, 


Im Sommer mit einem fchwarzen Schild auf bem Bauche, im 
Herbfte aber mit weißem Bauche. Er fteht den vorigen an Größe 
nicht nach und ift 7 Zoll Tang. 

Er ift ebenfalls wenig fchen. aber erzählt, daß er in Island 
fih öfters zu einem Goldregenpfeiffer gefelle und dieſer gleichſam 
unter feinem Commando fie, indem er ihm bad Zeichen zur Flucht 
und Ruhe gebe. 


Der Zwergfirandläufer. Tringa minuta. 


Rur 5% Zell lang; bie drei äußern Schwanzfedern find PR 
grau); außerdem den vorigen ähnlich. 
Er ifb mit dem folgenden der kleinſte Sumpfoogel. 


Der Temmind’fhe Strandbläufer. 
Tringa Temminckü. _ 
Der Schnabel ift an der Spite etwas gebogen, weniger löffel⸗ 
formig und die Außern Schwanzfedern find weiß. 
Er kommt, wie ber vorige, nicht felten an unfere Flußufer, 
wenn er auf dem Zuge begriffen iſt. 
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Dieſen am nächften ſtehend und nur durch die Zahl der Zehen 
unterfchieben find Die 


Sandläufer. Calidris, Ri. 


Mit brei Zehen an den Füßen. 

Man fennnt nur eine Art diefer Abtheilung, welche bem Alpen⸗ 
ftrandläufer am nächften fteht und in ber Lebensart von ben vorigen 
nicht abweicht. 


Der gemeine Sanblänfer. Tringa calidris. 


Sm Sommer obenher braungelb und fchwarz gefleckt mit ſchwaͤrz⸗ 
lich punftirter Bruft; im Winter oben grau, unten weiß. 

. Er ift fehr gemein an ber Nordſee und ebenſo wenig ſcheu als 
der vorige. 


Cuvier bildet aus dem durch den Reichthum ſeines Gefieders 
ausgezeichneten kaͤmpfenden Strandläufer die Unterabtheilung: 


ampfhahn. Machetes. 


Mit geradem mäßig langem Schnabel und einer Spann⸗ 
haut zwiſchen den Außern Zehen der gelblichen Füße. 


Man kennt nur eine Art, die einige Aehnlichkeit mit den 
Huͤhnern hat. 


Kampfhahn. Tringa puynaz. 


Das Männchen hat im Frühjahr einen mit rothen Warzen bes 
deckten Kopf und einen dicken Feberfragen; fein Gefieder ift je nad 
den Individuen außerordentlich verfchieden und man trifft auch 
nicht ein Eremplar, das dem andern vollkommen ähnlich gefärbt 
wäre. Das Weibchen trägt eine fehr einfache Kleidung, die auch 
das Männchen im Winter erhält. Die Männchen find Als bie 
ftreitfüchtigften Geſchoͤpfe bekannt, die förmlich gleich Fechtern zu 
fammen kommen, um zu flreiten. Im Frühjahr wählen die Maͤnn⸗ 
chen in der Nähe ihrer Brütepläße eine trockene Grasſtelle, auf 
welcher täglich vier, zehn und mehr Männchen fich einfinden, um 
ihre Kampfluft zu büßen. Auf diefem Plage, ber etwa vier bis 
fünf Onadratfuß groß ift, ftehen nun die Kechter mit in bie Höhe 
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geftelltem Kragen, gefträubten Kedern und aufgerichtetem Körper, 
je zwei und zwei gegen einander über und fallen dann ganz kunſt⸗ 
- gemäß, wie es für Fechter geziemt, über einander her; es ſetzt je 
boch weder Wunden noch Beulen ab, denn nur bem Federkragen, 
der faft alle Stöße des ohne dieß nicht fehr harten Schnabels abs 
hält, werden meiſtens die Federn ausgezaußt. Nach jedem Gang 
ehren fie auf ihre Stelle zurüd, fammeln neue Kräfte, indem fie 
mit zornentflammten Blicken fich unverwandt anfehen. So geht es 
den ganzen Tag, die Zeit ausgenommen, wo ber Magen feine 

Rechte in Anſpruch nimmt. Bei ihren Kämpfen behalten fie jedoch 
volle Befonnenheit und fle fliehen augenblicklich, wenn man ſich 
ihnen nähert. Auf ihren Zügen leben fie fehr friedlich. Man fagt 
daß die Männchen in Vielweiberei Ieben und am Brüten keinen 


heil nehmen. 


Hierher gehört auch die Unterabtheilung 
Söffelftrandläufer. Eurinorhynchus, Wilson, 


bei welhen der Schnabel, wie beim ERUIELEEIDEN an der 
Spitze auögebreitet if. 


Man kennt nur eine Art 
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den grauen Löffelfirandlänfer. Eurinorkynchus griseus. 


Bon der Größe des Apenfiranbläufers, obenher gran, untenher 
weiß. Er gehört zu den allerfelteuften Vögeln, denn mar kennt jetzt 
nur ein Exemplar. - 


Mit an dad Ende der Steanbläufer gehört ber 
Waffertireter. Phalaropus, Briss. 


Mit plattem Schnabel und lappenförmigen Anhängen 
wie die aͤchten Wafferhühbner. 

Man kennt nur eine Art, bie in ber Lebendart fehr von den 
übrigen Strandläufern abweicht, denn fie fchwimmt mit außeror⸗ 
- bentlicher Leichtigkeit auf dem Meere herum, wo fie im Meergras 
Keine Weichthiere aufſucht. 


Der plattfhnäbelige Waffertreter. Phalaropus fulicaria. 


Im Winter mit weißem, im Sommer mit roftrotbem Bauch. 
Das Gefieder ift fo dicht, wie bei einem Schwimmwogel. 


Er kommt im hohen Norden von Afien und Europa, in 
Deutfchland felten und nur im Winterkleid vor. 


And Ende der. Stranbläufer ſtelle ich die 
Schwimmftrandläufer. Hemipalama, Ch. Buonap. 
deren Zehen halbe Shwimmhäute haben. 


Der halbpalmirte Shwimmfrandlänfer. 
Tringa semipalmata. 


Dbenher weiß, ſchwarz, roſtgelb gefleckt. Er ‚findet ſich in 
Amerika, felten in Europa. 


Es bleiben nun noch von den Heinen Sumpfoögeln bie Waſſer⸗ 
laͤuferaͤhnlichen übrig, welche einen an ber Spitze zufammengebrüds 
ten, harten und zugefpigten, entweder geraden vder in die Höhe 
gefrümmen Schnabel haben. Sie bohren weniger in ber Erde und 
ernähren fi von Fleinen Fifchen, Mufcheln und Wafferthieren. 
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Wafferläufer. Totanus, Temm. 


Dhne eigentlihe Schwimmhäute oder Rappen an den 
Borderzehen; fie haben eine Fleine nicht die Erbe bes 
rührende Hinterzehe. Die Schwanzfedern find weiß, 
ſchwarz gebändert. | 

Man findet die Arten immer in ber Nähe des Waſſers unb 
faft über die ganze Erde verbreitet. Es find Icheue, dem menſch⸗ 
lichen Haushalt weder fchädliche noch beſonders nuͤtzliche Vögel. 


Der bunfelbraune Wafferläufer. Tolanus fuscus. 
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Mit einem Tangen dünnen gegen die Spitze ehvas in die Höhe 
und abwärts gefrümmten Schnabel. Im Sommer ift er ſchwarz⸗ 
braun, im Winter afchgrau mit weißen untern Theilen. 


Er lebt hauptfächlidy von Heinen Mufcheln. J 


Der grünfüßige Wafferläufer. Totanus Glottis. 


Er hat eine Länge von 12 — 13% Zoll, einen ſtarken an ber 
Stirn viel höheren als breiteren Schnabel. Obenher und an den 
Seiten ift er afchbraun, mit braun punktirten Federrändern, Bauch 
und Bürzel find weiß. 

II. 21 
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Er nährt ſich hauptfächlich von Heinen Fiſchchen, die er an 
feichten Stellen der Flüſſe mit befonderer Gefchidlichfeit zu fangen 
weiß; Meinere Fifche verfchluct er ganz, etwas größere zerflüdt er 
mit feinem Schnabel; Leisler fand Stüde von beinahe Fingers- 
dicke in feinem Magen, die er nur mit Mühe Eonnte hinunter ge- 
würgt haben, 


Der Teihwafferläufer. Tolanus stagnalilie.- 


Er ift Meiner, aber verhältnißmäaßig mit noch höhern Küßen, 
indem der nackte Theil derfelben beinahe 3 Zoll hoch if. Im 
Sommer ift der Rüden braun mit unregelmäßigen fchwarzen les 
den, der Bauch weiß mit braum verwafchenen Flecken auf Kehle 
und Bruft. 

Er ift feltner als ber vorige und Fönnte, wie biefer, eine 
eigene Abtheilung bilden. 

Mehr unter fi) verwandt find folgende drei, die eine etwas 
abgegraͤnzte Kehlfarbe haben. 


Der getüpfelte Wafferläufer. 
| Totanus ochropus. 
Der größte; oben ſchwaͤrzlich olivenbraun, mit weißlich ges 
tüpfelten Keberrändern; und drei ſchwarzen Binden auf der untern 
Hälfte des Schmanzed. . 


Der Waldwafferläufer. Totanus glareola. 


Mit 7 bis 8 (hwärzlichen Bändern auf dem Schwan. Cr 
ift etwas Fleiner und. wie der vorige ein ſchmackhaftes Wildpret. 


Der trillernde BWafferläufer. 
Totanus hypoleucus.. 


Der Heinfte, zierlichfte, obenher olivenbraͤunlich mit gelblichen 
und ſchwarzen Zickzacbinden. 

Alle dieſe haben an den äußern und mittlern Zehen eine 
Spannhaut; die nun folgenden haben ſie auch an den innern 
Zehen. 
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Der Meerwafferläufer Tolanus Gambetlta. 


Mit unbedeutender Spannhaut an der innern Zeche. Sm Som: 
mer ift er braun, mit ſchwarzen Flecken und etwas weiß an ben 
Federränbern, unten weiß mit braunen Fleden, zumal an Bruft 
und Hals. Die Füße find roth. Im Winter find bie ieden uns 
deutlich und der Mantel einfarbig dunkelbraun. 

In Amerifa gibt ed, wie bei deu Stranbläufern, einen mit 
halbpalmirten Zehen und es fcheint, daß ſich bei den Wafjerläufern 
alle Formen der Strandläufer wiederholen. 


gappenfuss. Lobipes, Cun. 
Mit dem lappigen Anhange an den vordern Zehen, wie 
bei den Waffertretern. 


Sie haben faft diefelbe Lebensart, mögen aber in ber Wahl 
ihres Nahrung: einige Verſchiedenheit zeigen, da ihr Schnabel härter, 
wie der der Wafferläufer, ift. 


Rothhalfiger Waffertreter. Lobipes hyperboreus. 


Er iſt etwa 6 Zoll lang, oben gran, unten weiß mit roft- 
rother Einfaffung ber Kehle. j 


Niftet im hohen Norden, und Faber fand ihn fogar auf ben 
warmen Schwefelquellen von Jeland. 


Strandreiter. Himantopus. 


- Ausgezeichnet durch die ungeheuer langen dünnen Füße 
mit Drei Zehen. 


Sie haben einen Fleinen Körper, Tange Flügel und abftechendes 
ungefledted Gefieder. Man kennt in Europa nur eine Art, die 
einen fehr leichten,. fehwalbenähnlichen Klug hat. 


Gemeiner Strandreiter. Himantopus atropteras. _ 


Auf dem Rüden ſchwarz; untenher weiß mit rothen Füßen. 
Lebt mehr an Salzfeen, ald an füßen Gewäflern; von feiner 
Lebensart und Fortpflanzung weiß man wenig. 
NM. . 1 dei 
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| ſSäbelſchnäbler. Reourvirostra. 


Der Schnabel ift Tang, nad der Spitze in die Höhe und 
wieder herabgebogen und fehr fein zugefpist; Die 
fehr hohen Füße find mit drei mit Shwimmhäuten 
verfehenen Vorderzehen und einer Heinen hochſitzen⸗ 
den Hinterzehe verſehen. 


Man findet in Europa nur eine Art dieſes höchſt ſonderbaren 
Geſchlechts, das am Meeresſtrand wohnt, wo es im Schlamme nach 
Nahrung herumſucht, die wahrſcheinlich in Inſekten und deren Lar⸗ 
ven, in Würmern und kleinen Weichthieren beſteht. 


Der gemeine Säbelfhnäbler. 
Reeurvirostra Avocetta. 





Weiß mit ſchwarzem Scheitel und drei ſchwarzen Binden auf 
ben weißenen Flügeln. Die Füße find bleifarbig. 


Es ift ein fcheuer und fehr wilder Vogel, der ſehr ſchwer zu 
erlegen oder in Schlingen zu fangen iſt. 


Sein Neſt ſteht in einer Vertiefung und enthaͤlt 3 bis 4 
große birnförmige Eier, die das Weibchen, indem ed nur bie Beine 
auf die Seite bringt, ausbrütet. Er kommt zuweilen auch an bie 
Ufer der füßen Gewäffer, watet gern im Wafler und fchwimmt, 
wenn es nörhig iſt. 
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Seine Schwimmfüße und Lebensart deuten ben Nepräfentanten 
der Enten unter den fchnepfenähnlichen Bildungen an. 


Einige GSefchlechter fielen die Geyer unter ben Sumpfoögeln 
dar; ee find Dieß die _ 
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mit flarfem, aber gewöhnlich gebildetem, nicht fehr 
tief gefpaltenem Schnabel und Purzer Rafenrinne; 
Kopf und Hals haben bei vielen Arten große nadte 
Stellen oder find fa völlig ohne Kedern und nur 
mit einzelnen Wollhaaren bedeckt. Ihre Füße find 
geoß und lang und der Nagel ihrer Dittelgehe if 
nicht gezähnelt. | 

. Einige von ihnen leben vorzugeweiſe von Vegetabilien ‚ die 
größere Zahl nährt fich jedocdy von Iebenden Thieren und einige von 


And. Sie find in nördlichern Gegenden Wandervoͤgel und Europa 
beſitzt nur aus dieſer Abtheilung drei Arten. 


An die Spitze ſtelle ich die etwas huͤhnerartigen 


Kraniche. Grus, Linn. 


Die Rafenrinne nimmt faft die Hälfte des Schnabels ein 
und bie fFleine Hinterzehe ift hochfigend, den Boden 
nicht erreihend. Sie haben nadte Stellen am Kopfe 
unb ihre Kuftröhre windet ſich fehr fonderbar in Dem 
entwidelten Bruftbein. 


Sie feben mehr auf Feldern als in Sumpfen und nähren ſich 
mehr von Begetabilien ald von Thieren. In der Freiheit find fie 
äußert fcheu und vorfichtig, aber in der Gefangenfchaft. fehr zutrau⸗ 
lich und zeigen viele geiſtige Kähigfeiten. 

Ihr Neft fteht in Sümpfen auf Heinen Hügeln, welche file durch 
Rohr und Binfen noch erhöhen follen, um beim Brüten, gleich dem 
Slammingo, die Tangen Beine in reitender Stellung wegzuftreden. 

Einige haben kürzere Schuäbel als die gewöhnlichen und einen 
zierlichern Körperbau. 
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Der Pfanenfranid. Grus Pavonina. 





Mit einem Büfchel fehmaler gelber Federn auf dem Hinterkopf, 
der ſich willfürlidy ausbreiten Fan, und nadten, weiß und le 
roth gefärbten Wangen. 


Er lebt im weftlichen Afrifa, am grünen Borgebirg, in Guinea 
und Senegambien, von woher er öfters lebend gebradıt wird. Er 
ift ein Außerft fchöner Vogel, der durch feinen gravitätifchen Ans 
ftand und feine Zutraulichkeit fehr ergötzt, bald feinen Herrn erken⸗ 
nen lernt und fich gerne fchmeicheln läßt. Nur der fchmetternde, 
trompetenähnliche Ton feiner Stimme macht ihn etwas unangenehm. 


Der’ Zungferntranid. Grus Virgo. 


Am Halfe fallen zwei Ohrbüfchel von weißen verlängerten 
Federn herab. Er theilt mit den vorigen faſt dad gleiche Vater⸗ 
land, ift aber weiter verbreitet und kommt felbft zuweilen im füd- 
lichen Europa vor. Seinen Namen hat er von feinen leichten Be⸗ 
wegungen, bie aber. oft in die Tächerlichften Sprünge mit Compli⸗ 
menten eined Stußerd gemifcht, ausarten. Er war ſchon den Rö- 
mern wegen feinen mimifch fcheinenden Bewegungen befannt und 


Bieillot hat aus ihm und den vorigen feine Abtheilung Menſchen⸗ 
affe Anthropoides gebildet. 
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Die meiften übrigen Arten haben einen Tangern Schnabel; 
unter ihnen gibt es die Niefen ihrer Abtheilung Wir kennen in 
Europa nur eine Art. 


Gemeiner Kranich. Erus einereus 


Er kann eine Länge von vier Fuß und darüber erhalten, iſt 
afchgrau mit nadtem rothem Scheitel, ſchwarzer Kehle und zer 
fchliffenen hintern m. ber Stügel ‚ die aufgerichtet werben 
fönnen. 

Die Kraniche wandern in großen Schaaren und zwar immer 
in zwei Reihen, die vorn in einen Winkel zuſammenſtoßen, wo 
einer ber ſtaͤrkern den Anführer macht, der öfters abgelößt wird. 
Bei dieſen Zügen laſſen fie ihre weittönende Stimme hören, die wie 
Irr⸗gorr klingt. Ihr Flug ift leicht und ſchön und öfters fo hoch, 
daß man nur ihr Geſchrei vernimmt ohne fle felbft kaum zu er 
blicken. 

> Sn der Gefangenſchaft wird der Kranid) außerordentlich zahm 
und zeigt eine Fähigkeit zur Entwickelung feiner geiftigen Anlagen, 
die Staunen erregt. Freiherr von Geiffertig gibt in Brehm's 
Drnid Heft 1 — 3, folgende intereffante Rote, die wir aus 
Voigt's Naturgefchichte entlehnen, da und der Ornis nicht zur 
Hand: ift. Ä 
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Der Freiherr von S. erhielt im Jahr 1822 zwei junge Neſt⸗ 
kraniche, die ſich in einem Stall ſehr bald an die Nahrung von 
Froͤſchen und Brod, in langen Stücken in Waſſer geworfen, ges 
wöhnten. Allmaͤhlich ernten fie fi beim Namen rufen zu laſſen, 
mifchten fich unter menfdjliche Gefellfchaft und nahmen ſelbſt von 
Fremden, was ihnen gereicht wurde, ohne Scheu an. Außer Ges 
müfe und Obſt verzehrten fie Brod, Fleifch, Zwieback, Tleine leben⸗ 
dige Thiere und zumal gern Inſekten. Doch rupften fie auch wohl 
Blätter ab. Sie tranfen fehr viel. Mit der Zeit- verloren fie alle 
Scheu, madten den Bewohnern des Orts Befuche, kamen in 
die Wohnzimmer und fraßen mit großen Hühnerhunden aus einer 
Scüffel. Der Beſitzer ließ ihnen die Flügel nicht Tahmen, fondern 
nur einige Schwungfebern verfchneiden,, fo daß fie fich immer noch 
auf 50 Schritte hoch in den Lüften herumtummeln Tonnten. Zus 


Kraniche. 329 


weilen waren ſie halbe Tage verſchwunden, ſtellten ſich aber jedes⸗ 
mal in der Nacht in ihrem Stall wieder ein. 

Wahr ſcheinlich durch Bosheit wurde dem Männchen der Flügel 
zerfchmettern eine Schweiter bezeugte füch fehr theiluehmend und 
als treue Wärterin, auch ließ fie Niemanden nahe zu den Kranfen. 
Durch geſchickten Berband wurde der Bruch glüdlich geheilt. Kaum 
war jedoch diefer Vogel hergeftelt, als feine Schwefter gleiches, 
noch traurigered Schieffal traf, denn fie überlebte die Verleßungen 
nicht. Während der Krankheit betrug ſich jegt der Bruder ebenfo 
theifnehmend ; als fie aber todt war, gerieth er ganz außer fich, 
fam mit fchneidendem Gelchrei zum Befiter gelaufen, fuchte bie 
Schweſter mit dem Schnabel aufzurichten, und auf alle Weife feis 
nen Schmerz zu beweifen. Hr. v. ©. Jieß ihn entfernen und den 
todten Vogel wegtragen. Kaum war er wieder frei, ale er alled 
im ganzen Haufe zu durchfuchen anftng, ja darauf drang, daß ıhm 
verichloffene Zimmer des Erdgeichoffed geöffnet werben mußten, unb 
die Treppen hinauf eilte. Endlich verfchwand er auf mehrere Tage; 
am dritten Morgen fand man ihn traurig und unbemweglic auf 
einer Stelle, und auf eine Drohung ging er allein in feinen Stall, 
den er von nun an nicht mehr verließ. 

Er ertrug die Winterfälte ganz gut, und im kommenden Frühs 
jahr wurde er mannbar und fuchte wiederum die Gefellfchaft. Hier 
wählte ex ſich denn einen ganz eigenen Freund: den Bullochfen bed 
Rittergutes. Die ftarfe Bapftimme dieſes Thieres fchien auf ihn 
einen befondern Eindruck gemacht zu haben. Er begleitete feinen ges 
hörnten Freund auf die Weide, befuchte ihn öfter im Stalle, bes 
nahm ſich mit aller Ehrfurcht gegen ihn, und betrachtete ihn völlig. 
als feinen Vorgeſetzten. Im Stalle ftand er ganz aufgerichtet neben 
ihm, ald wenn er feine Befehle erwartete. War der Ochfe unter 
andern Vieh auf dem Hofe, fo machte er förmlich feinen Adjutans 
ten, ging zwei Schritte hinter ihm her, tanzte oft um ihn herum, 
machte ihm Berbeugungen, und benahm fich fo drollig, daß es nicht 
ohne Lachen anzufehen war. Auch der Ochſe fing allmalig an, 
einiges Intereſſe für ihn zu zeigen, und ihn wenigftens zu. rufen. 
Doch nur vor ihm bewies der Kranich wahren Reſpekt, über alle 
andere Thiere ded Dorfs maßte er fich die Oberherrichaft an. Bors 
züglich auf dem Gute machte er den Auffeher und hielt fireng auf 
Ordnung, bei der Viehheerbe vertrat er die Stelle des Hirtenhundes. 
Unter dem Hausgefluͤgel litt er durchaus keinen Streit, bei der ge 
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ringften Fehde eined jeden Bewohners ftellte er fich als Schieds⸗ 
richter: ein und ftrafte nach Gebühr. Pferde, Ochſen und Schafe 
befamen berbe Hiebe mit dem Schnabel; Enten und Hühner wur: 
den weit fchonender ald Gaͤnſe und Truthühner behandelt. 

Diefe und noch eine Menge Meiner von ihm erzählten Züge 
beweiſen, bis zu welchem vorzüglichen Grabe auch Thiere in ber 
Eivilifation entwicelbar find. Es ift, fagt Boigt, eine bequeme 
Art mancher Menfchen von beichränkten Berftandesfräften, folchen 
Scilderungen ben gemeinen Zweifel der lLiebertreibung entgegen zu 
fegen, ald ob nicht jedes Gemälde fein richtiged Auge verlangte, 
um ed nach Verdienft zu fchäßen. Hier, wo wohl Niemand den 
Argwohn willfürlicher Zuthat hegen fan, fpricht bie einfache Dars 
ftellung fchon für fich felbft: und nichts ift in der Gharalteriftif 
diefed Vogels, was mit feiner allgemeinen Natur unverträglich wäre. 

Aus den weitern Erzählungen des Berichterftatterd wäre allen- 
falld noch hinzuzufügen, daß jener Kranich eine befondere Furcht 
vor aller fchwarzen Farbe, felbft fchwarzen Truthühnern, insbefons 
dere aber vor dem Effenfehrer zeigte. Daß er ſich aus den Bors 
überziehenden ein Weibchen zulegte, was jedoch, zu fehr beunruhiget, 
nach acht Tagen wieder verfchwand, und daß, da die Bullochſen 
bed Guts fucceffio verfauft wurben, er feine Zuneigung ftetd auf 
den Nochfolger übertrug, gehört gleichfalld zu diefer intereflanten 
Biographie. Vor einem Meffer zeigte er große Angft, dagegen bes 
ſchaute er fi gern im Spiegel, indem er einen Kameraden darin 
zu erbliden glaubte.- Noch vier Jahre fpäter befand ſich dieſer 
Kranich auf dem erwähnten Gute, war aber von einem Maftochfen, 
den er zur Ordnung bringen wollte, im Stalle niedergeftoßen und 
fo getreten worben, daß ber Befißer verzweifelte, ihn ganz wieber 
herzuftellen. 


Die Alten Fannten diefe Vögel fehr gut, fprachen viel” von 
ihnen und bezeichneten fie ale das Sinnbild der Wachſamlkeit. 


Nimmerfatt. Tantalus, Linn. 


Es find die Ibiſſe im Großen, haben wie diefe, den an 
dem Rüden abgerundeten und gebogenen Schnabel, 
der aber mit feiner Schnabelrinne verfehen if. Ein 
Theil des Kopfes ift nadt und ber Hals zuweilen aud. 
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Die Arten finden ſich in der alten und neuen Welt, eben in 
überfchwemmten Gegenden, nähren fid von Amphibien und Fifchen, 
niften auf Baͤumen und find höchft einfältige und Dumme Bögel. 


Der Sbisähnlihe Nimmerfatt. Tantalus Ibis. 


Mit nadtem rothem Gefichte, weißem Gefieder und ſchwarzem 
Schwanze und Flügeln. 


Er lebt in Egypten, mo er feines Nutzens wegen gefchent wird. . 


Man hat ihn früher mit bem heiligen Ibis verwechſelt, aber 
die Enthüllung der Mumien des leuteren hat ed sur Gewißheit erho- 
ben, daß nicht jener verehrt wurde, obgleich er ein nüßlicherer Vo⸗ 
gel ift, indem er viele Amphibien u. dgl. wegrämmt, was der bie 


nicht tut. 





Storch Ciconia, Uur. 


Mit großem, geradem und ſtark anfgeblaffenem Schna- 
bel ohne Nafengrube noch Rinne, indem die Nafenlö- 
her gegen den Rüden mehr an.die Wurzel des Schna—⸗ 
bels geftelft find. Die Zunge ift Furz und die Zehen 
haben an ihrem Anfang bedeutende Spannhänte. 

Es gibt Arten in beiden Welten, die alle ſehr räuberifcher Na⸗ 
tur find, von Inſekten, deren Larven, Amphibien, Fiſchen, jungen 
Bögeln. und Fleinen Säugethieren leben und auf Bäumen und erha- 
benen Orten ein großes Neft bauen, in welchem fie wie die vori- 
gen, ihre Jungen lange füttern müffen. 


Mit der leichten Kinnlade verurſachen ſie durch Aneinander⸗ 


ſchlagen ein Geklapper, das mit einem ſchwachen Ziſchen der einzige 
Ton iſt, welchen fie hervorbringen Tonnen. Sie haben auch keinen 
eigenen Muskel an dem unteren Larynx, aber ihre Laftröhre iſt aus 
vollftändigern Ringen zuſammengeſetzt/ als gewöhnlich vorzukom⸗ 
men pflegen. 


In Europa kennt man zwei Arten. 


Der weiße Storch. Ciconia alda. 


Mit rothem Schnabel” und Füßen, weißem Gefieder und ſchwar⸗ 
zen Flügeln. 
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Er ift ein ernfler, gravitätifcher Vogel, der bei dem Volle in 
nicht viel geringerem Neipeft fteht, als der Ibis bei den Egyptiern. 
Der Eigenthümer eines Hauſes freut fi, wenn der Stord feine 
Wohnung auf feinem Dache aufgefchlagen hat, denn er fteht in dem 
Mahne, daß dasfelbe nun vom Blige verfchont bleibe. Diefer Aber⸗ 
glaube nnd die Meinung, daß er ſich einzig von ſchädlichen und wi⸗ 
derlichen Thieren ernähre, hat ihn zu einem chrwürbigen Vogel 
gemacht, weswegen dem Rüden deſſen, der den Frevel begeht einen 
Stordy zu tödten, große Gefahr droht. Um ihn zum Niſten einzu⸗ 
laden, legt man ſogar Wagenräder auf die Schornſteine, und ſelten 
wird diefe Einladung verfchmäht. Das Neft wird jedes Jahr aus⸗ 
gebeffert und erreicht zuleßt einen ungeheuern Durchmeſſer, in deſſen 
untere Räume die Sperlinge ihre Nefter aufichlagen. Die Zungen 
werden lange von den Alten gefüttert, ehe fie fliegen Iernen. ung 
gefangen werben fle fehr zahm, zeigen einige nicht unbedeutende gei- 
ftige Fähigfeiten, hören auf den ihnen gegebenen Namen u. dgl. 

Schinz erzählt von einem, daß er zur Zeit der Maifäfer feinen 
Herrn gleichſam aufgefordert habe, von Baum zu Baum zu gehen, 
diefe zu fchütteln und da er Fifche fehr gern fraß, fo folgte er allent- 
halben feinem Seren, fobald Diefer eine Angelruthe in die Hand 
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nahm.“ Diefer Storch flog, nachdem er einen fehr falten Winter 
barchlebt hatte, im folgenden Herbſt fort, fam aber zu nicht gerin⸗ 
gem Erſtaunen dad fommende Frühjahr wieder zurück, hörte noch 
auf den Ruf der ihm befannten Perfonen u. dgl., fo daß Niemand 
zweifeln fonnte, daß es derſelbe Storch war. R 


Wie bei den meilten Bögefn, gibt ed auch zumeilen unter den 
Störchen Hageltolze, welche in Kleinen Gefellfchaften ein wildes Jung⸗ 
gefellenleben führen und was in der Vogelwelt unerhört ift, auf den 
Tod ihrer Gattungsverwandten ausgehen. Schinz erzählt, nad) Pfars 
rer Steinmüller, einige merfwürdige Beifpiele. Auf dem Kirchendach 
zu Rheineck brütete ein Storchenpaar im Jahr 18215 im Juni ers 
fohien ein Paar fremde Störche, Treifte über das mit vier fait 
audgewachfenen Zungen befeßte Neft und griff mit Wuth die Zuns 
. gen an; die Eltern eilten hinzu und es entipann fich ein heftiger 
Kampf, in welchem die Federn allenthalben herumflogen; zweimal 
wurden die fremden Angreifer verjagt, aber jedesmal. erneuerten fie 
ihren Angriff wieder, und zwar galt diefer nur den Sungen, und 
fie ruheten nicht eher, bis alle vier Tungen getödtet waren, dann 
zogen fie ak und famen nicht wieder. Die Alten hatten Anfange 
gar feinen Begriff vom Tode ihrer Zungen. Sie bemühten fidy 
dDiefelben aufzuwecken, Enpperten und zifchten, wie wenn fie fie äßen 
wollten, und wiederholten dieſe Berfuche auch noch am zweiten Tas 
ge, dann aber faßen fie traurig auf dem Kranze ihres Nefted. Die 
fchon faufenden Zungen wurden von einem Maurer aus dem Nefte 
genommen und waren ganz zerhadt. Noch einige Tage blieben die 
Alten da, zogen dann fort und famen auch das folgende Fahr nicht 
wieder. Zwar fam einer allein zurück, befferte Anfangs das Neft 
aus, flog aber dann für immer weg. Zu gleicher Zeit wurden in 
Games die jungen Störche ebenfalld ermordet und in Schan und 
Bauren jenfeitd des Rheines gefchah dafjelbe und die Nefter an 
Diefen Orten blieben verlaffen. Man wird wohl fchwerlich in der 
Thiergefchichte etwas ähnliches finden, und follte dieſes bei den 
Störchen wohl am wenigften erwarten, da fie fonft feinen andern 
Bogel angreifen. 

Ein anderes Beifpiel von Treue der Gatten zu einander erzählt 
derfelbe gelehrte Verfaſſer in feiner Naturgeichichte, das zu fchon ift, 
. ald daß ich ed nicht hier meinen Lefern mittheilen follte. Im vorm. 
albergifchen Fleden Dorrenbiren blieb ein alter Stordy drei Jahre 
lang im Winter zurüd und ſuchte an Quellen und Bächen Nahrung; 
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während der grimmigften Kälte fuchte er unter den Stallbächern 
Schuß. Jedes Jahr fam der andere Gatte zurüd, und fie brüteten 
wie gewöhnlich. Das zuerft zurücdbleibende war das Weibchen. Im 
vierten Herbite blieb nun auch dad Männchen bei feinem Weibchen 
über Winter und dieß drei Jahre hintereinander, bis beide von böfen 
Menichen getödtet wurden, wo es ſich dann ergab, daß das Weibs 
shen durch eine früher erhaltene Wunde an feiner Flugkraft ges 
fhwädt war und die Reife nicht hatte madjen Tonnen. Doc, hat 
man an ihnen auch Untreue beobachtet, und geſehen, wie ein frem⸗ 
der Storch fich mit einem der Gatten verband, um ben andern zu 
zernichten; auch erzählt man ſich allgemein, daß die Fortziehenden 
ſich bemühten, die gezähmten mitzunehmen und wenn dieſe nidht 
wollten oder fünnten, folche angriffen und tödteten. Kin mir höchſt 
glaubwäürdiger Mann erzählte mir eine fehr intereffante Thatfache, 
die fich 1788 in feinem Geburtsorte Auerbach in der. Bergftraße zus 
trug. Das Weibchen eines Storchenpaars, welches fchon viele Sahre 
fein Net auf einem Haufe hatte, faß in demfelben und brütete, 
Mährend dad Männchen in .größter Ruhe auf den nahen Wiefen 
nad; Futter herumfpazierte, fand fich. ein fremdes Männchen bei 
dem Weibchen ein und wurde von bdiefem geduldet. Das Maͤnn⸗ 
chen kam zurück und war nicht wenig erftaunt über den eingefundes 
nen Gaſt; es verfuchte ihn zu vertreiben, aber vergebens, denn 
auch fein treulofed Weibchen griff ihn an und er wurde genöthigt 
fein Heil in der Flucht zu fuchen. Das Glück des treulofen Paars 
dauerte jedoch nur kurze Zeit, denn nad einigen Tagen kam ber 
Gatte mit einer Schaar von etwa 40 Stördhen zurüd'; diefe um: 
ringten bafjelbe mit fürchterlichem Geklapper und zwangen ed mit 
ihnen davon zu fliegen. 

Nach einigen Tagen fand man zwei Stoͤrche von Schnabelhie⸗ 
ben getoͤdtet auf dem Felde. Dieſes tragiſche Ende erinnert an die 
öfterd beobachtete Rache der Schwalben, welche den kecken Sperling 
in dem einer ihrer Schweſtern geraubten Nefte gemeinfchaftlich eins 
mauern. 


Der ſchwarze Stord. Ciconia niyra. 


Dben fchwärzlich, am Bauche weiß. Das alte Männchen ift 
am Halſe mit dem herrlichiten Bronzeglanz geziert. 

Er lebt nicht in ber Nähe der Menfchen, fondern ſcheut dieſel⸗ 
ben und niltet in Wäldern, welche in der Nähe von Sümpfen liegen. 


- 
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Eine eigene Abtheilung bilden die Kropfſtörche oder die 
Marabu. Der Schnabel iſt ſtärker aber von noch leichterer 
Maſſe als bei den vorigen, der Kopf und Hals ſind faſt nackt und 
am untern Theile des Halſes hängt ein kropfartiger Anhang. Es 
ſind die plumpſten und ſtärkſten Vögel dieſer Abtheilung. 


Sie freſſen Aas und wiſſen durch ihre mächtigen Schnabelhiebe 
alle übrigen Freſſer, felbft den indifchen Geyer und Hunde von ihrem 
erfohrenen Mahle entfernt zu halten. 


Der Marabu. Ciconia Marabu. 





Seine Länge beträgt öfterd 6—7 Fuß. Der Kopf ift röthlich 
mit ſchwarzen Flecken und ber Hals blaßroth, im Zorne dunkelroth. 
Obenher ift er dunfelblaugran, untenher weiß. Die untern Deds 
federn des Schwanzes, ‚die unter dem Namen der Marabufedern bes 
fannt, find weiß oder blaulich grau. 





336 Stelzvögel. 


Er lebt in Indien, wo er faſt wie der Ibis verehrt wird und 
es bei einer bedeutenden Geldſtrafe verboten iſt, ihn zu tödten. Man 
trifft ihn ſelbſt in den von den Europäern bewohnten Städten aır, 
und in Kalkutta ſpazieren die Marabu in großer Anzahl herum, und 
fönnen den vorübergehenden Menfchen durch ihre kräftigen Schnabel: 
‚hiebe gefährlich werden. Dufjumier beobachtete, daß fie während 
der großen Hiße des Tages ſich hoch in der Luft aufhalten und 
hier während des Fliegens große Kreife befchreiben. Wegen ihrer 
Federn werden fie in einigen Dörfern in großen Heerden gehalten. 
Diejenigen, welche weiß und lang find, werden am theuerften bezahlt. 
Die unäcdhten Marabufedern find bie untern Schwanzdeckfedern Der 
Pfauen und Störche. 


Hierher gehören noch das Geſchecht Jabiru, Mycteria, Linn., 
Störche mit in die Höhe gefrümmten Schnabel; Klaffſchnabel, 
Anastomus, Il., Stördhe, bei welchen der Schnabel in der Mitte 
klaffend ift, und endlich die Laufftörche, Dromas, Paykull, deren 
Schnabel an der Wurzel nur wenig aufgetrieben ift und welche 
eiförmige Nafenlöcher haben. 


Eine von dieſen fcharf geſchiedene NAbtheilung der Etelzuögel 
bifden die Riefenvögel, welche von den Spyftematifern vielfach 
herumgeworfen und fogar an die Spige der Vögel, ald Uebergang 
zu den Säugethieren, geftellt wurden. Guvier zählt zu ihnen die 
Strauße und Cafuare. 


Strauße Struthiones. 


Sie haben mit ſchlaffen, biegſamen Federn beſetzte 
Flügel, ſehr ſtarke Füße mit 2 — 3 Zehen. 


Der Schnabel ift horizontal abgeplattet und die Augen find 
mit Wimpern verfehen. Sie haben feinen Kamm auf dem Bruft 
bein und dieſes gleicht hierdurch einem einfachen, Schilde. Ihr 
Kropf ift ungeheuer und zwifchen dem fehr anfehnlichen Magen bes 
findet fid) ein Vormagen; auch haben fie fehr Tange Därme und 
Blinddärme. Die zwei Knochenſtummel auf dem Beden fieht Voigt 
für analog den Beutelknochen der Beutel: und der Echnabelthiere an. 

Man kennt zwei Gefchlechter, von denen man fagt, daß fie in 
Vielweiberei leben. 
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Strauss. Struthio, Lim. 


Hat nur zwei Zehen, wovon bloß die größere vorbere 
mit einem Nagel verfehen iſt; die Naſenlöcher ftehen 
gegen die Spiße des Schnabels. 


Man kennt nur eine Art, die in Afrifa und den fandigen 
MWüften von Arabien lebt. 


y 


Der Strauß. Struthio Camelus. 
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“Der größte Vogel, der eine Länge von 7 — 8 Fuß und ein 
Gewicht von 80 — 90 Pfund erreicht. Kopf, Hals und Schnabel 
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ſind nackt, erſterer iſt nur mit einzelnen Federn beſetzt. Die gro⸗ 
Ben Klügel- und Bürzelfedern mit lockern Bärten find weiß ober 
fchwarz und weiß; es find die, welche fchon feit den früheften Zei⸗ 
ten als Puß der Hüte fo befannt find; der übrige Körper ift ſchwarz; 
die weißen Federn kommen von gezähmten, denen man. fie in zwei 
Fahren dreimal augreißt und bie man an den blutigen Kielen er» 
fennt. 

Er lebt in großen Heerden in den Wüften feines angegebenen 
"Baterlanded, bie er mit fo ungeheurer Schnelligkeit durchlaͤuft, daß 
ihn das fchnellfte Pferd nicht einholen würde, wenn er deffen Aus⸗ 
dauer hätte. Sein Lauf ift fo ſchnell, daß dem Menfchen, wels 
cher auf ihm reitet, faft der .Athem benommen wird. Er nährt 
ſich beinahe nur von Begetabilien und hat einen fehr ftumpfen 
Geſchmack, denn er verfchludt ohne Auswahl auch animalifche 
und mineralifche Subftanzen, blos um feinen ungehenren Magen 
damit auszufüllen. So tödtete man einen, indem man ihm unge 
löſchten Kalk zu freffen gab. Sein Neft ift eine blofe Vertiefung, 
in welcher die große Zahl von 30 bis 40 Eiern auf ber Spike fies 
hen, damit fie den möglichit geringen Raum einnehmen. Diefe Eier 
werben von mehrern Weibchen gemeinfchaftfich gelegt und gewöhn⸗ 
lich am Tag auch abwechfelnd von ihnen bebrütet; nur ded Nachts 
brütet der Hahn, um die Feinern NRaubthiere abzuhalten, die er im 
Stande ift mit einem fräftigen Schlage feiner gewaltigen Füße zu 
tödten. Ringe um dad Neft werden noch überzählige Eier gelegt, 
welche von den Alten beim Auskriechen der ungen zerfchlagen wers 
den follen, um dem zarten Magen derfelben eine nahrhafte Speiſe 
geben zu können. 

Die Eier find fehr nährend und es follen vier hungerige Pers 
fonen an einem ſich fättigen können; auch die bebrüteten Eier wers 
den nach Levaillant von den Hottentotten in der Schale mit Hams 
melfett zubereitet, und ſelbſt LKichtenftein fand einen fo zubereiteten 
Fortes fehr ſchmackhaft. Die Strauße zeigen in det Gefangenfchaft wes 
nig geiftige Fähigkeit und obgleich man auf ihnen reiten kann, Taffen fle 
ſich doch nicht Teiten. Die Araber jagen fie, wenn fie fi in Heer, 
den gefammelt haben, mit Pferden, inbem fie diefelben fo lange er⸗ 
müden, bis fie zufammenfallen, man fagt ihnen nad), daß fie dann 
den Kopf zu verftedten fuchen, wahrfcheinlich weil es der ſchwächſte 
Theil ihres Körpers ift, fchwerlich aber, weil fie glauben Toten, 
daß fie dann gänzlich verborgen feien. 


Cafuare. | 3359 


Nahe verwandt mit dem Strauß ift das Geſchlecht 
nandu. Rhoa, Brisson. 


Mit ſtaͤrkerem Schnabel, deſſen Nafenlöcher mehr an der Wur⸗ 
zel ſich befinden; die Füße find mit drei Zehen verfehen. 

Man tennt ebenfalls nur eine Art, die im füdlicdhen Amerika 
lebt. 


Der Nandu, Ehuri— oder amerikaniſche Strauß.) 
Rhea americana. 


Nur 5 Fuß hoch, oben graulich und auf dem Rüden mehr 
braun. 

Er ift fehr zutraulich. Seine Federn werben nur zu Beſen 
benugt. Man jagt ihn zu Pferde und fängt ihn mit dem Laſſo oder 
der Wurfſchlinge. Man findet die ungeheuere Zahl von 70 — 80 
Eiern in dem kunſtloſen Nefte, die ebenfalls von verfchiedenen Weib⸗ 
dien gelegt und abmwechfend bebrütet werden. Jung eingefangen wers 
den die Nandu fehr zahm, gehen im Haufe in alle Zimmer, fpas 
zieren in den Straßen herum und find fehr neugierig, indem fie im 
die Feniter jehen, an welchen fic vorbeigehen. 


Die Cafuare Casuarii. 


Haben gar feine Schwungfedern oder nur wenige Fe— 
derfhäfte ohne Fahnen; an den Füßen drei Zehen; 
auch in anatomifcher Hinficht find fie von den voris 
gen fehr verfchieden, denn fie haben kurze Eingemweis 
de, Feine Blinddaärme, keine Zwifchenmagen und eine 
gewöhnlich gebildete Kloake. 

Es find die Pinguine unter den Stelzuögeln, fowie die Straus 

Be die Dronten vorftellen, aber dieß ſtützt ſich nur auf entfernte 

Sörperliche Achnlichkeit. 


Wahre Caſuare. Casuarius, Einn. 


Sie haben fünf Kederfhäfte an den Flügeln, einen 
Helm, der fi über den ganzen Kopf erfiredt, einen 
sufammengedrüdten Schnabel und einen fehr großen 
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Nagel an der inneren Zehe, keinen Schwanz und faſt 
haarähnliche Federn. 


Man kennt nur eine Art, die im indiſchen Archipel lebt und 
auch Aehnlichkeit mit dem Perlhuhn hat. | 


Der indifche Safırar. Casuarius indicus. 





Naͤchſt dem Strauß der größte Vogel, denn er ift gegen. 6 Fuß 
hoch. Sein Gefieder ift ſchwarz und die nadten Halsklunkern find 
blau und roth. 

Er iſt eben fo ſchnell als der Strauß, obgleich dieß nad) feinem 
plumpen Körper der Fall nicht zu ſeyn ſcheint. Im vollen Laufe 
ſcheint er halb zu tanzen und halb zu fliegen. In der Gefangen: 
ſchaft muß man ſich fehr vor dem feindlichen Gebrauch feiner Füße 
“in Acht nehmen, womit er gefährlich verwunden kann, indem er 


nn 
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ſowohl nach vorn als nach hinten fchlägt. Er fol nur wenige 
grüne Eier legen, und folche noch mehr als der Strauß der natürlichen 
Wärme überlaffen. Seine Nahrung befteht außer Körnern und Bes 
getabilien aller Art, auch aus Inſekten. Gezähmte fah man auf 
Hühnerhöfen junge Hühner und Enten verfchlingen. 


Emu Dromaius Veill. 


Mit zufammengedrüdtem Schnabel, ohne Helm, ohue 
Federfhäfte an den Klügeln, die nur einen ſtumpfen 
Nagel befigen. 

Die mittlere Kralle an den Füßen ift die längfte. 
Mann kennt mit Gewißheit nur eine Art. 


Der neuholländifche Emn. Dromaius Novae Hollandise. 
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Er iſt ebenfalls ein ſehr großer Vogel, der dem vorigen wenig 
an Größe nachſteht, ja fogar noch laͤnger iſt, wenn er feine mehr 
aufrichtbare Haltung annimmt. Das Gefieder ift mehr braun und 
die wenigen nadten Theile ded Halſes find nicht auffallend gefärbt. 
Die ungen find fehr zierlich geftreift. 

Er ift wie der vorige und die Strauße ein Bogel von wenig 
intellectuellen Kähigfeiten. Seine Stimme ift eine Art Getrommel, 
die wie bei einem Bauchredner aus dem Leibe zu kommen ſcheint. 
Man jagt ihn mit Windhunden, die er zuweilen durch einen kräftis 
gen Schlag feiner Füße tödtet; er fcheint in ganz Neuholland vors 
zufommen, aber in der Nähe der Colonien hat .er ſich fehr vermins 
dert und fich in bie Wälder von Eucalyptus und Casuarina jenfeitd 
ber blauen Berge zurüdigezogen. 

Die gegebene Abbildung ift fehr maturgetreu und wie viele an- 
bere aus der Gardens Menagerie genommen. 


Ebenfalls eine eigene Abtheilung bildet das Geſchlecht 
Sariama Dicholophus, El. 


welches den Raubvögeln durch den gebogenen, bid un⸗ 
ter die Augen gefpaltenen Schnabel gleicht; durch den 
Habitus und die langen Füße, die jedoch fehr kurze, 
mit Spannhäuten verfehbene Zehen und eine Außerfl 
kurze bodfigende Hinterzehe haben, ähnelt ed dem 
Kranichgeier. 


Man kennt nur eine Art, die in Brafllien Tebt. 


Der Sariama. Dicholophus cristatus. 


Bon der Größe eined Reihers mit gelbbraunem gewolltem und 
geflecktem Gefieder. Die Federn an der Bafıd des Schnabels bils 
den einen leichten nach vorn gerichteten Federbufch. 

Er lebt auf offenen Ebenen, läuft beffer ald er fliegt, ift ſehr 
fheu und kann nur zu Pferde gejagt werden, indem man ihn ermüs 
det. Seine Stimme ift weitfchallend und wirb in vielen gleichartis 
gen aufeinander folgenden von ber Höhe zur Tiefe herapfinfenden 
Tönen gehört. Defters flimmen mehrere zu einem vollkommen ridy 
tigen Aftord. Sein unregelmäßiges, großes Neft, deſſen Grundlage 
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fettige Erde ober Kuhmift ift, findet fih auf Bäumen und fteht 
meiftens fehr niedrig. Das Weibchen legt nur zwei Eier und die 
ungen werden woahrfcheinlich in der erften Zeit von den Alten 
gefüttert. Die Nahrung der Sariama befteht aus Inſekten; fie ſol⸗ 
Ien jedoch auch Schlangen und Eidechſen verzehren. Ihr Fleifch ift 
weiß und angenehm, weshalb man fie an verfchiedenen Orten zu 
Hausvögeln gemacht hat. 


Noch beftimmter, ja faft iſolirt iſt ber 
Scheidenvogel, Chionis, Borster. 


Mit fehr Burgen Küßen, ziemlid langen Zehen und 
einer Hornfcheide an der Wurzel des Schnabels; an 
der Achfel hat er einen Höder. 


Man fennt nur eine Art aus Neuholland, welche die Ordnung 
der Möven und namentlich der Sturmvögel vorftellt. u und 
Schinz en ihn zu den Hühnern geftellt. 
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Weißer Scheidenvogel. Chionis alba. 





Bon der Größe eines Feldhuhns; die Farbe iſt weiß und die 
Wangen ſind zum Theil nackt, fleiſchfarbig und mit Waͤrzchen 
bedeckt. 

Von ſeinen Sitten iſt nur wenig bekannt; er lebt in kleinen 
Schaaren am Meeresgeſtade und nährt ſich von todten Thieren, 
welche das Meer auswirft. Forſter ſagt, daß ſein Fleiſch einen 
abſcheulichen Aasgeruch habe und ungenießbar ſei, Quoy und Gai⸗ 
mard dagegen verſichern, daß es ſehr gut und wie Entenfleiſch 
ſchmecke. 


Eine an Geſchlechtern reichere Abtheilung ſind die 


Waſſerhuhnartigen. Gallinulae. 


. Mit einfachem, mäßig langem, mehrentheils kurzem ſtarkem 
Schnabel, der an der Wurzel meiftene in eine mehr. oder minder 
ſtarke Stienplatte fich fortfegt. Die Füße find mäßig hoch, die 
Zehen von mittlerer Länge und die Flügel Furz, ohne Sporne. 
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Es find die Alten unter ben Stelzvögeln und bie meiften zeigen 
in ihrer Lebensart nahe Berwandtichaft mit den Waſſervögeln. 


Ralle Rallus, Linn. 


Mit ziemlich Sangem Schnabel, der eine Furche zu beis 
den Seiten hat, worin die Nafenlücher liegen. Die 
Zehen find rund und einfad. 

Man kennt viele Arten, aber nur eine Art in Europa. 


Europäifche Ralle. Rallus aqualicus. 


Dbenher braun, ſchwarz gefledt, unten blaͤulich aſchgrau und 
an den Hüften ſchwarz und weiß geftreif. 

Ein befonderd in der Abenddbämmerung- fehr ˖ munterer Vogel, 
ber an feinem Aufenthaltsorte ſich förmlich Gänge im hohen Grafe 
macht und ſich mehr aufs Laufen ale Fliegen verläßt; zumeilen 
ſchwimmt er auch; er baut unter den Heinern Sumpfoögeln das 
regelmäßigfte Neft und die Sungen laufen gleich unter dem Echuge 
der Mutter davon. 


Schnarrer. Crex, Bechst. 


Mit Fürzerem geradem Schnabel ohne Stirnplatte und 
freien Zehen. 

Man kennt außer dem Wachteltönige noch drei Arten, die von 
ben deutfchen Naturforfchern mit faft gleichem Rechte zu den eigents 
lichen Wafferhühnern gezählt werden: fie haben faft diefelbe Lebens» 
art wie bie Rallen. 


Wachtelkönig. Crer pratensis- 
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Dbenher wie bie Ralle gefledit, aber mit roſtbraunen Flügeln 
und in der Mitte weißem Bauche. 

Er hat feinen Namen von dem Glauben, daß er ber Anfüh- 
rer der Wachteln fey, mit welchen er zu gleicher Zeit erfcheint; er 
lauft mehr ald er fliegt und foll große Stredien feiner Wanderung 
zu Zuß zurücklegen. Auf freiem Felde verliert ee, wie alle feine 
Verwandten, alle Geifteögegenwart, wird dumm und laͤßt fi mit 
ben Händen greifen. 


Punktirter Schnarrer. Orex porzana. 


Ein fchöner Vogel, der über den ganzen Körper weiß getupft 
ift; er ift Meiner als der vorige und geht foweit ind Wafler, als 
feine Küße nadt find, fol aber ungern fchwimmen und lieber über 
die Blätter der Sumpfpflanzen laufen. 

Unbedeutender gefleckt und Feiner find die folgenden zwei Arten. 


Baillonifher Schnarrer. Crex Bailloni. 


Obenher olivenbraun mit einzelnen, ſchwarz eingefaßten weißen 
Kleden, unten afchblau; die Flügel reichen nur bis zur Mitte des 
Schwanzes. 

In unſern Gegenden iſt er häufiger, als ber folgende. 


Kleiner Schnarrer. Orex pusillus. 


Er ift weniger düfter gefärbt; hat auch mehr afchgrau, beſon⸗ 
derd am Kopfe und Iebt mehr in füdlichen Gegenden. 


Purpurhuhn. Porphyria, Temm. 


Mit auffallend hohem Schnabel, Stirnplatte und 
freien Zehen. 

Man kennt mehrere Arten, die fich durch ihre fchönen Karben 
auszeichnen, welche aus fchönen Nuanzen von Blau, Violett und 
Meergrün beftehen. Ihre Nahrung befteht mehr in Grasfämereien, 
von welchen fie meiftend die e Halme mit den Füßen zum Schnabel 
führen. 

In Europa fennt man nur eine Art, von welcher man nicht 
weiß, ob fie von den Römern nach Stalien verpflanzt worden, ober 
was wahrfcheinlicher ift, von jeher dort wild gelebt haben. 
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Sultanshuhn. Porphyrio hyacinthinus. 
Es hat die bedeutende Länge von 18 Zoll und ift fchön indig- 
blau und am Hals und Kopf mehr türfisblau gefärbt. 


Die Römer und Griechen fchäßten diefe Vögel nur wegen ihrer 
Schönheit und zogen fie in ihren Tempeln auf. 


Eigentliche Rohrhühner. Gallinula, Lath. 


Sie gleichen: den vorigen, aber der Schnabel ift langer 
als hoch; aud haben fie, wie diefe, freie, nur mit 
einem fhmalen Saum eingefaßte Zehen ohne Lappen. 

Man kennt in Europa nur eine Art, die über einen großen 

Theil der Erde verbreitet ift. In der Lebensart gleicht fie mehr 

- den wahren Wafjerhühnern, als den vorigen. 


Gränfüßiges Rohrhuhn. Gallinula chloropus. 





Obenher dunkelbraun, unten ſchiefergrau; ber äußere Flügel» 
sand, die laͤnglichen Flecken an den Seiten und die untern äußern 
Dedfedern ded Schwanzes reinweiß; Schnabel gelb und roth bunt; 
Stirnplatte roth; Füße grün, über der Fußwurzel mit einem rothen 
— geſchmückt. Die Jungen an in der Farbe wenig ben 

ten. 
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Sie leben faft beftändig in Sümpfen und Teichen, wo fie fehr 
geſchickt ſchwimmen und tauchen, oder an den Rohrftengeln in bie 
Höhe klettern; zuweilen fegen fle ſich auf die Zweige niedriger 
Weidenbäume. Ihr Neft ift groß und ziemlich Fünftlich gebaut und 
die Eier gleichen denen des Waſſerhuhns; fie find gelbbraun mit 
Heinen Flecken beſtreut. 


Wafferhuhn. Fulica, Linn. 


Unterfcheidet fi nur durch die lappenförmigen Ans 
: hänge an den langen Zehen. 
Er ift noch mehr Waffervogel ald die vorigen, ſchwimmt und 


taucht faft beftändig. Man kennt in Europa nur eine Art, bie 
weit verbreitet tft. 


Gemeines Wafferhubn. Fulica alra. 





Stirnplatte weiß, im Frühjahr ſchwach rofenroth angelaufen ; 
Kopf und Hals tieffchwarz, die untern Theile afchgraublau. 

Ein zutraulicher Vogel, wo er gefchügt wird, aber auch ebenfo 
fheu, wo er fich verfolgt glaubt; er verfchwindet bei. dem erften 
Schuß ind Rohr und ift diefes groß und weit ausgedehnt, fo ift 
nichts vermögend ihn aus diefem herauszutreiben. Nur in offenen 

Gewäflern erhebt er fich fchon außer Schußmeite und fliegt mit 
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kurzen Flügelfchlägen hoch in die Luft, wo er durch feinen langen 
Hals, dien Kopf und feine ausgeftredte Füße eine äußerft fonderbare 
Figur macht. Man kann diefe Vögel auf Hühnerhöfen halten, aber 
im Herbfte fiegt ihr Wanderungstrieb und fie entlaufen, wenn fie an 
den Flügeln gelahmt find. Schaden bringen fie durchaus feinen. 
Ihr Fleifch ift genießbar, wenn man es ins Waffer legt um ihm 
den thranigten Geſchmack zu nehmen.. 


Es bleiben nun noch die Formen übrig, welche die eigentlichen 
Sumpfoögel, den Pelifan und die Enten darftellen. 


Reiher. 


Mit geradem bis unter die Augen gefpaltenem und zus 
gefpistem Schnabel, deſſen Nafenrinne fih faft big 
zur Spiße erftredt. Die Füße find hoch, die Zehen 
lang mit einer Spannhaut an den erftern Zehen unb 
einer gezähnelten Kralle an der mittlern. Die Zügel 
findnadtund der Hinterhals meiftend nurmit Flaumen 
befest. Ihr Magen ift ein weiter, wenig musfulöfer 
Sad und ihr Darm hat nur einen Fleinen Blinddarm. 


Neiher. Ardea, Linn. 


Es find traurige, einfam lebende Vögel von räuberifcher Natur, 
zornigem Gemüth und äußerft wenigen geiftigen Fähigkeiten. Sie 
ftehen ftundenlang im oder am Waſſer auf einem und bemfelben 
Fleck um ihrer Beute aufzulauern, nad) welcher fie ihren fpigen 
Schnabel gleich einer Haarpune ſchnellen und fie faſt nie verfehlen. 

Die meiften Arten find während der Abenddaͤmmerung und des 
Nachts in Thätigfeit und diefe haben die fonderbare Gewohnheit, 
eine faft ſenkrechte höchft Fomifche Stellung anzunehmen, indem fie 
den Schnabel fra in die Höhe. halten und mit verdrehten Küßen 
Daftehen,; man fieht fie dann. eher für irgend etwas Anderes, ale 
für einen Bogel an; nur wenn man ihnen zu nahe fommt und 
das lebhafte Fleine bewegliche Auge wahrnimmt, entfliehen fie mit 
großer Haft. Alle haben eine heißere laute Stimme, 

Man kennt in Europa 7 Arten, die zum Theil weit verbreitet 
und bald heil, bald büfter gefärbt find. 
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Der graue Reiher. Ardeas cinerea. 





Seine Länge beträgt beinahe 3 Fuß; die Hauptfarbe iſt grau, 
am weißen Halfe mit fchwarzen Tropfen. Der alte Vogel erhält 
faft nie einen ganz weißen Kopf. | 

Er hält fich gerne an Flüffen und größern Seen auf, wo er 
durch feine Gefräßigfeit viele Fifche in der Brut zgernichtet. 

Früher wurde fein Fang durch Falten mit großer Leibenfchaft 
getrieben, wobei zuweilen mancher junge Falle zu Grunde ging, ins 
bem der Reiher den tollfühnen Feind mit dem Schnabel fpießte. 
Aeltere geübte Kalten wiffen diefer gefährlichen Waffe auözumeichen. 
Auf der Jagd muß man auf flügellahm gefchoffene nie einen Hund 
Ioögehen Taffen, denn fie vertheidigen fich mit Außerfter Wuth und 
ihre Schnabelftiche richten fie meiſtens nach dem Kopfe. Sie niften 
gewöhnlich und zuweilen gefellfchaftlich auf Bäume, die aber burdh 
ihren brennenden Koth zu Grunde gehen. i 
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Purpurreiher. Ardea purpurea. 





Nicht viel kleiner als der vorige, aber bei weitem zierlicher 
und ſchlanker; er iſt grau und roſtroth gefärbt. Am Hinterkopfe 
hängen, wie bei den vorigen, einige verlängerte ſchwarze Febern 
herab. Er findet ſich einzeln in unfern Nheingegenden, aber häufiger 
im füdlichen Europa. 


Der Fleine Silberreiher.. Ardea Garzeita. 


Blendendweiß mit langen zerfchliffenen Rückenfedern, die neben 
dem Schwanz herabhängen. Er hat nie die halbe Größe bes fol 
genden und findet fid) am häufigften im Orient.- 


Der große Silberreiher. Ardea alba. 


Gegen 4 Fuß hoch; ebenfalls biendendweiß mit weit über den 
Schwanz verlängerten Rückenfedern. | 

Bon den Federn diefer Art ftammen bie Eoftbaren Neiherbüfche, 
die früher nody mehr in der Mode waren. . 

Er hat mit dem vorigen gleiches Vaterland und kommt zu⸗ 
weilen nach dem mittleren Europa. 


Nachtreiher. Ardea nyclicoras. 


Von plumperer Geſtalt als die vorigen; der Scheitel, Ruͤcken 
und die Schultern ſind Ba: mit drei weißen herabhängenden 
Federn am Hinterhals, 
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Er fett -fihh gern auf Bäume, aber unter: die belaubteften 
Aefte, wo er fi) an den Stamm andrüdt und nicht leicht entdeckt 
werden kann. Er ift mehr Nadıtd ald am Tage in Thätigfeit und 
feine häßfiche Stimme fa fa oder fra hat ihm den Namen Nacht: 
rabe verfchafft. Er ift ziemlich felten in Deutſchland; häufiger im 
ſuͤdlichen Europa. 


Ro h rdommmel. Ardea stellaris. 





Er hat eine Länge von 2% Fuß, iſt roftgelb mit ſchwarzen 
Zitjadfleden.  ° 
j Diefer und die zmei folgenden Arten find ed, welche fo höchft 
fonderbare Stellungen annehmen, um durch dieſe und ihr unfchein: 
bares Kleid für etwas anders gehalten zu werden, was ihnen mei⸗ 
ftend das Davonfliegen erfpart. Seine Stimme, die ihm den Na- 
‘men Bos taurus verfchafft hat, Klingt wahrhaft fürchterlich, befons. 
‘ders in weit ausgebehnten Sümpfen und während der Nacht; fie ift 
fchwer zu befchreiben, ungefähr wie ui, pump, prump oder wie ber 


Reiher. 383 


ferne Ton des Horns eines Nachtwaͤchters; daß er dabei den Schna⸗ 

bei ind Waſſer ſtecke, um feine Stimme zu verftärfen, iſt eine Fa⸗ 
bel, denn man fann ihn in NRohrwäldern hören, die feinen Fuß 
Waſſer haben. Er flettert troß feiner Größe mit Leichtigfeit an den 
Rohrftängeln hinauf und niftet im Rohr auf erhöhten Binfenbüfchen. 


Der Eleine Reiher. Ardea minuta. 


- Der Heinfte von der Größe einer Ralle mit ſchwarzem Kopf 
und Rüden und roftgelbem -übrigem Gefteber. 

Einer der gemeinften Reiher unferer Gegend. Das Männchen 
ift ein fehr fchon gefärbter Vogel, hält fogar wild gefangen, einige 
Zeit aus, wo man feine höchft fonderbare Stellung öfters beobachten 
fann. Wer ihn in einer folhen erblict, hält ihn eher für einen 
Stod, oder für audgeftopft, wenn man das Heine immer bewegliche 
Auge nicht berücfichtigt. | 


Nallenreiher. Ardea ralloides. 


Dem vorigen fehr nahe verwandt; er ift auf dem Ruͤcken roths 
braun mit weißen Flügeln und Schwanz. Die langen Schopffebern 
find ifabellfarbig. | | | 

Er gehört dem öftlichen und. füdlichen Europa an. 

Außer diefen gibt ed. noch viele Ausländer, die meiftend mit ben . 
fchönften Farben prangen und mit fehr ausgebildeten Kebern geziert find. 


de 


—— 
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II. 23 


354 Stelzvögel, 


Den Neihern verwandt find die folgenden Geſchlechter, aber fie 
ftellen die Pelikane vor. 


Kahnfchnabel. Cancroma, Linn. 


Der Schnabel ift an ber. Seite ausgebreitet, und befon- 
bers der Oberfchnabel wie ein umgebrehter Kahn ge- 
geftaltet und vorn mit einem Nagel verfehen Die 
Zehen find frei. 

Man fennt nmr eine Art aus Brafilien. 


Der Kahnſchnabel. Cancroma cochlearia, 


So groß wie eine Henne, bie alten Männdyen mit langem, 
fchwarzem Federbufh. Die Stirn ift, weiß, ber Scheitel fchwarz, 
die obern Theile find fchön afchgrau und der Bauch Ift roftroth. 

Er lebt in ber Nähe der Flüffe, und fibt meiſtens auf Aeſten, 
die fich über dad Waſſer auöbreiten, von wo aus er auf Fifche 
herabftürzt. Er ift, wie der Neiher, ein fehr trauriger und zorniger 
Bogel, der gefangen mit dem Schnabel fnadt und mit großer Wuth 
auf den Losftärzt, der ihn zum Zorne gereizt hat. 


Löffelreiher. Platalea, Linn. 


Der Schnabel ift ganz flach und endigt fich in einen runden 
Spatel; die Zehen haben bedeutende Zwifchenhäaute. 

Man fennt nur zwei Arten, welche gefelig an Sümpfen nicht 
weit von FZlußmündungen leben und bald auf Bäumen, bald auf 
ber Erbe in Binfen niften. Die Schwäche ihres Schnabeld erlaubt 
ihnen nur, fich von Heinen Fifchen, Fifchleih, Mollusken und Ins 
feften zu nähren. Mit dem Schnabel können fie wie bie Störche 
Mappern, mit welchen fie ohnedieß ſehr vieles gemein haben. 


In Europa und Afrifa lebt . 


ber weiße Lüffelreiher. Platalea Leucorodia. 


Der alte Vogel mit einem Federbuſch. Um die Augen und an 
der Kehle nacht und gelb. Die Beine ſchwarz und der übrige Koͤr⸗ 
per weiß. 
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Diefe Voͤgel finden ſich haufig in Holland, fliegen ſchön und 
erheben fich hoch in die Luft. Ihr Gang ift gravitätifch und fie 
tragen den Hald Sförmig wie die Störche. Sie find harmlofe Ges 
fchöpfe, die fehr zahm werden, wenig ſcheu find und feinen Schas 
ben verurfachen. Ihr Fleiſch ift eßbar und hat nicht den wiberlichen 
Geruch, ber ben Reiher ungenießbar macht. 


Noch deutlicher als bad vorige Geſchlecht ſtellt das folgende die 
Enten ihrer Abtheilung dar. 


$lammingo,. Bideniesyierte: Linn. 


Mit dickem aufgeblafenem, in der Mitte nad unten in 
einen ftumpfen Winfel gebogenen Schnabel, der an 
feinen Rändern noch mehr, als der des Löffelreihere, 
mit Lamellen ähnlichen Borfprüngen verfehen iſt; die 

Zunge ift did und fleifchig, der Hals fehr lang und 

- Sförmig gebogen, bie Füße find fehr lang mit kurzen 
mit vollfommenen Shwimmmhäuten verfehenen Zer 
hen; die hintere Zehe ift fehr Hein und hochſitzend. 


Man kennt mehrere Arten, die in ben heißen Zonen ber ganzen 
Melt in Gefeliichaften an Seen und Sumpfen leben. = 
25" 
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Der Zlammingo ber Alten. Phoenicopterus Antiquorum. 





Ein großer er fchöner Vogel, der eine Laͤnge von 3—4 Fuß 
erreicht. In ber Jugend mehr weiß und auf den Flügeln morgen: 
‚voth, im Alter wirb alles Weiße mehr oder minder purpurroth. 

Er lebt von Fiſchleich, kleinen Schneckchen u. dgl., welche er 
auf eine ſehr fonderbare Weiſe zu ſich nimmt, indem er den Rüden 
des Schnabels auf den Boden unter das Waſſer drückt und, wie die 
Enten, dad Waller durch die Lamellen treibt, um das Nahrhafte 
zuruͤck zu behalten. Sein Flug ift fchön und hoch und viele diefer 
Vögel bifven dann einen Winfel, an deffen Spige einer der ftärfe 
ren der Gefelkichaft. fliegt. In weiter Ferne am Horizont fieht ein 
folher Flug, wenn er and Tauter alten Vögeln befteht, wie eine 
Feuerlinie aus und wenn fie fi in den Sümpfen niebergelaffen 
haben, glaubt man eine Fleine Armee in rother Uniform zu fehen, 
befonderd da fie die ganz eigene Gewohnheit haben, wenn fle nicht 


Slamminge. 357 


freffen, in geraben Reihen fich aufzuftelen. Sie find Außerft fcheu, 
und da fie fich meiltend in der Mitte der Sumpfe aufhalten, find 
fie nur fehr fchwer zu fchießen. In diefen Sümpfen errichten fie von - 
Schlamm und Waflerfräutern einen Heinen Kegel von zwei Fuß 
Länge, der an feinem Fuß 18—20 Zoll im Durchmeſſer bat und 
vom Waffer umfpühlt wird; oben auf diefem Kegel befindet fich eine 
kleine Vertiefung, worin fie zwei felten drei Eier legen, welche das 
Weibchen in reitender Stellung ausbrütet. 

Man findet die Klammingo in Europa am häufigften im fübft- 
chen Italien und nur als fehr feltene Ausnahmen Bommen fie, bis 
ind mittlere Deutſchland. Ihr Zleifch ift eßbar und bie fette Zunge 
fowie das Gehirn galt bei den ſchwelgenden Römern für ein leckeres 
Gericht. Apicius brachte fie zuerſt auf die Tafel und nicht felten gab 
ed fyäter Gaftmähler, wo Schüffeln vol folcher Zungen und Hirn 
aufgetragen wurden. Mit Recht Tann man ſich wunbern, wie man 
fih damals ohne Feuergewehr einer folhen Menge Jndividuen 
bemöchtigen konnte. 


Sünfter Stamm, 


Zweite Ordnung. 
Pelikane. Totipalmati 


Mitkurzen Füßen, ausgebildbetem Daumen, der meiftens 
durch eine Shwimmhant mit den übrigen Zehen vers 
bunden it. Ihr Schnabel bat nach den. verfhiebenen 
Gefchlehtern eine abweichende Bildung 

Sie find ſaͤmmtlich Fifchfreffer und fliegen mit außerordentlicher 

Ausdauer. Die meiften föünnen fich auf die Aefte ber Bäume fegen, 

und mehr ober minder gut ſchwimmen. 

Es gibt nur wenige Gefchlechter, die faft über die ganze Erde 
verbreitet find, aber nur in ber gemäßigten oder heißen Zone leben. 
Mit Charles Bonaparte ftelle ich hierher 


den Sonnenvogel. Podoa, IH. 


Er hat einen fpigen Schnabel, Fleinen Kopf, langen 
Hals und Schwanz; die Zehen haben an ber Wurzel 
eine Shwimmhaut, die nach vorn in Lappen zerfal- 
len ift. ' 

Diefed Gefchlecht, von beffen Lebendart man wenig weiß, wurde 
von allen neuern Syſtematikern zu den Steißfüßen geftellt, aber der 
ganze Totalhabitus weist ihm mit Recht hier feine Stelle an. 


Surinamifcher Sonnenvogel. Podoa surinamensis. 


Oben braun, über und unter dem Auge ein weißer Streifen, 
Bruft und Seiten weiß. Er bildet im Allgemeinen durch bie Fuß 
bildung den Uebergang zu den Sumpfvögeln. . 
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Sie gleichen ben vorigen, aber ihr Hal ift noch länger, 
der Schnabel hat gezähnelte Ränder und die Zehen 
find mit oollfommenen Shwimmhäuten umgeben. 


Sie leben gefellig in der Nähe der Flüſſe und niften und fchla> 
fen auf den Aeften der Bäume, welche über die Klüffe hinwegragen. 
Werden fie hier überrafcht, fo Saffen fie fich wie ein Stein ins Wafs 
fer fallen, tauchen unter, und wenn fie nach einigen Minuten wies 
ber zum Borfchein kommen, ftredlen fie nur ben Heinen Kopf und 
‚langen Hals hervor. Sie ſchwimmen mit großer Fertigkeit und find 
Schwimmtaucher d. h. fie tauchen vom Waflerfpiegel aus. Shre _ 
Nahrung bdefteht im Heinen Fiſchen, die fle ganz verfchluden, größere 
follen fie auf Bäume tragen, mit ben Füßen feithalten und mit 
dem Schnabel zerftüden, wozu jedoch, wie fchon Schinz bemerkt, 
der Schnabel nicht geeignet zu fein fcheint. Im Fuge wird ber 
lange Schlangenhald und der lange Schwanz in horizontaler Rich⸗ 
tung gehalten, aber im Siten bewegt fich der Hald windend wie 
eine Schlange, und man glaubt, wenn man ben Körper nicht fieht, 
‚eher eine Schlange, ald den Hals eined Vogels zu, fehen. 

Man kennt nur zwei Arten, die gleiches Vaterland mit den 
zwei Arten des vorigen Geichlechts haben; die eine e lebt in Amerika, 

die andere in Afrika. 


Der Anhinga. Plotus Ahinga. 


Der Schnabel, die Füße und bie nadte Kehlhaut find gelb; 
oben ift er ſchwarz, mit zwei blaßbrammen Streifen längs dem Rü- 
den des Halſes; eben folche Flecken und Striche befinden ſich auf 
dem Oberrüden und den Fleinen Dedfebern. Der Samen hat eine 
hellere Endbinde. 

Sein Baterland iſt Amerika. 


Der Vaillantiſche Anhinga. Plotus Vaillantü. 


Mit iſabellfarbigem Halſe und Augen und bis zum Nacken mit 
einem ſchwarzen, vom Auge bis zum Hinterkopfe weißen Streifen. 
Im Nacken iſt er weiß punktirt; der Rüden und bie Heinen Flüͤgel⸗ 
bedffedern find ſchwarz mit ifabellgelbem breitem Schaftftreif. Flügel, 
Schwanz, Vorderhals, Bruft und Bauch find ebenfalls ſchwarz. 
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Er lebt im ganzen füblichen Afrika bis nach Aſien. Die Hot⸗ 
tentotten nennen ihn den Schlangenhalsvogel. 


Zwei andere Geſchlechter haben ebenfalls einen zugeſpitzten gezaͤh⸗ 
nelten Schnabel, aber einen verhaͤltnißmaͤßig langen Hals. 


Tropikvogel, Phakton, Linn. 


Bon mittlerer Größe, wie die vorigen, und baburd 
ausgezeichnet, daß fie nichts nadtes am Kopfe, zwei 
Krohbalmähnliche Federn im Schwanz aan) lange 
Fluͤgel haben. 
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Sie find außerordentlich geſchickte Flieger, bie, wie ſchon ihr 
Name andeutet, nur in der heißen Zone Ieben und den Schiffern 


Durch ihr Erfcheinen ben Wendekreis anzeigen. Sie fliegen jeden ' 


Tag weit in bie See hinaus, kehren aber jeden Abend auf das Land 
zurüd. Ihr Klug ift fchen, öfters fchwimmend und wird zumeilen 
Durch plögliche Senkungen unterbrochen, indem fie gleichſam aus der 
Luft herabftürgen. Ihre Nahrung fcheint nur aus Fifchen zu beftes 
ben, bie fie von ber Oberfläche wegfchnappen. - 


Der rothfchwänzige Tropilyogel. 
Phaeton phoenicurus. | 


Silberweiß mut fchwarzen Flecken um das Auge, auf den Flü⸗ 
geln und an der Wurzel ber Tangen rothen Schwanzfebern. 

Lebt anf der Infel Bourbon, die er nach allen Richtungen fchreis 
end burchflreift. Er hat die Eigenthümlichkeit, baß er den weißen 
‚Segeln eined Sciffes aus weiter Gerne entgegentommt und fie mehr 
rere Male umkreist. 


Auf Othahaiti werben die langen Schwanzfedern zum Schmud 
gebraucht. 


Tölpel SuILa, Briss. 


Sie gleichen den vorigen, haben aber einen einfachen, 
keilförmigen Schwanz, nackte Augenkreiſe und Kehle, 
die ſich etwas ausdehnt und der Nagel der Mittelzehe 
ift fägenartig gezähnelt. Die Flügel find ebenfalls 
nicht fo lang als bei den vorigen, 

Es gibt mehrere Arten, .die durch ihre Dummheit ausgezeichnet 
find. Es find gute Flieger und man trifft fie oft 4—500 Meilen 
weit vom Lande; find fie ermüdet, fo ſenken fie fi auf das Waſ⸗ 
fer nieder und laſſen fich ſchlafend, den Kopf unter die Flügel vers 
fledt, von den Wogen herumtreiben. Ihr Schlaf ift dann fo feſt, 
Daß man ihnen meiftens fehr nahe kommen und fie mitunter fogar 
greifen ann. Ihre Nahrung befteht, wie bei allen ‚pelilanartigen 
Bögeln, in Fifchen, die fie in der Luft erfpähen und mit reißender 
Schnelligkeit auf fie herabftürzen, um fie tauchend zu fangen. Se 
tiefer ihre Beute ſchwimmt, um fo höher fliegen fie, um ihrem Körs 
per mit Hülfe der Flügel einen ftärferen Fall unter das Waſſer zu 
geben. Zuweilen fchießen fie auch unter ber Waflerfläche in fchiefer 
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Richtung und fahren mit ber Waſſerflaͤche paraflel unter diefer, fo 
daß ein Streifen von weißen Schaum ihre ſchnelle Fahrt bezeichnet. 
Ihr Neft ſteht auf Zellen und enthält nur ein &. Die Jungen, 
bie im Anfang ganz nadt find, erhalten die Nahrung vorgewürgt. 


Weißer Tölpel. Sula alba. 


Bon der Größe einer Gans; weiß, an Kopf und Hals gelb 
angelaufen. Die Schwungfedern find fchwarz und der Schnabel‘ ift 
hellbleifarbig. Die Zungen find braun, weiß gefledt. Er brütet 
in unzähligen Schaaren auf den nördlichen Infeln, meiſtens jenfeits 
bed 60 Grades. Man nennt ihn audy bafanifchen Pelikan von der 
Inſel Baß im Golf von Edinburg, wo er ſich ungeheuer vermehrt, 
ba er dort förmlich gehegt wird. Auf diefer Inſel ift dad Einfan- 
gen der jungen Vögel für 35 Pfund Sterling verpachtet, das Weg⸗ 
fangen der Alten und dad Wegnehmen ber Eier aber mit 5 Pfund 
Strafe belegt. Man fängt fait jedes Jahr an 1000 Stüd junger 
Bögel, die in Edinburg und an andern Drten das Stud bis zu 20 
Grofchen verfauft werben. 


Die nun folgenden haben ben Oberfchnabel an der Spige hafen- 
frmig herabgebogen. 


£regatvogel, Taochypetes, Vieill. 


Ausgezeihnetdurd den Gabelſchwanz, durch ungeheuer 
lange Klügel und kurze Füße, welche mit tief ausge⸗ 
fchnittenen Shwimmhäuten verfehen find. 

Es find die beften Flieger unter allen Wäffervögeln, die Tag 
und Nacht mit ihren mächtigen Schwingen über das Meer, zuweilen 
troß allen Stüärmen, bahinziehen, und öfterd 400 Meilen vom Lande 
angetroffen werben; fie fliegen manchmal fo hoch, baß fie ganz aus 
dem Gefichtöfreife ded Menfchen kommen unb es unbegreiflich iſt, 
_ wie fie in einer folchen Höhe wegen ber Dünnheit der Luft aushal⸗ 
ten Tonnen. Sie Iaflen ſich nie aufs Waffer nieder, weil fte ſich 
nicht mehr davon erheben Fönnen, fondern fegen fi nur auf vor⸗ 
fiehende Felſen und Bäume, von welchen fie fich fallen Taffen, um 
wieber Luft faffen zu können. Sie gleichen in biefer Hinfiht ganz 
ben Mauerfchwalben. Shre Nahrung befteht in fliegenden Fiſchen 
und folchen, die mehr an ber Oberfläche fich befinden, welche fie, 
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aber fie hinftreichend, aufichnappen. Am meiften zwingen fie aber 
den Tölpel und die Möve durch Flügelichläge und Kneipen mit dem 
Schnabel, daß fie ihren Fang erbrechen, welchen der Fregatvogel 
erhafcht, noch ehe er dad Waſſer erreicht hat. Er ift fehr gefräffig 
und man hat Beilpiele, daß er felbft den Menſchen Fifche aus den 
Händen reißen wollte und baß er kaum einen Fuß über dem Topfe 
worin Fifche gefotten wurden, trotz der anweſenden Menſchen, wegs 
ſtrich 


Man kennt mit Gewißheit nur eine Art, bie ſehr zu variiren 
fcheint. 


Der $regatvogel. Tachypetes aquilus. 


Er hat eine Länge von 3 Fuß 5 Zoll und fol zuweilen” an 10 
—12 Fuß klaftern. Das Männdyen ift ſchwarz, am Halfe mit zwei 
lebhaft vothgefärbten herabhängenden Lappen. Das Weibchen hat 
einen weißen Hald und Unterleib. 

Er lebt in den Tropenländern beider Halbfugeln. 


Scharbe Carbo, Me. 


Mit etnem ſchmalen Schnabel und einer wenig ausdehn⸗ 
baren Kehlhaut. Der abgerundete und aus 1% Federn 
beftehende Schwanz ift ziemlich lang; der Nagel der 
Mittelzehe -gezähnelt. 

Es find gute Schwimmer, bie mit einem Eyrung unter bag 
Waſſer tauchen und hierbei die Füße gebrauchen. Ihre Nabs 
rung, die in Kifchen befteht, holen fie oft mehrere Klafter tief vom 
Boden bed Meeres hervor und verfchluden fie dann an der Oberflä- 
che. Eie legen 4 unverhältnigmäßig Meine Eier in ein Neft, wel 
ches fich bald auf Felfen, bald auf Bäumen befindet. ‘ 

Man kennt mehrere Arten, die alle ein düſteres Gefieder haben. 


‚Der Cormoran. Carbo cormoranus. 


Er hat die Größe einer Gans, ift im Winter fchwarzbraun, 
auf dem Rüden mit fchwarzen Keberrändern, am Halfe mit ſchma⸗ 
Ien weißen Federn und an ben Hüften mit weißem Flede. Beim 
Männchen bilden die langen Kopffebern eine Art Haube; im Som⸗ 
mer fehlt ber weiße Hüftfled. 
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Er lebt im hohen Norden, kommt aber zuweilen bis ind ſuͤd⸗ 
liche Deutfchland, nach Frankreich und in die Schweiz. Er ift ein 
fheuer und vorfichtiger Vogel, ber nur beim Refte zutraulicher ift. 
In China, wenn ed nicht eine andere Art ift, hält man ihn gegähmt 
auf Fifcherfähnen, wo er dann mit einem Ring um den Hals, der 
ihn am Schluden hindert, für feinen Herrn fiicht. Iſt er dieß müde, 
fo wird ihm der Ring abgemacht und er darf dann für fi) Nahrung 
fuchen, oder man gibt ihm von den gefangenen Fifchen feinen Antheil. 
Er niflet in großen Gefellichaften, die an mandhen Orten plötlich 
erfcheinen, an andern fich verlieren. Sp fanden fi im Frühling 
1812 in der Nähe der Stadt Lütbienburg in Norwegen zuerft vier 
Paare ein und fiebelten ſich nicht weit vom Seeflrande auf fehr 
hohen Buchen an, von welchen fie 2 Neiherpaare aus ihren Neftern 
vertrieben und zweimal, zuerft im Mai, dann im Juli brüteten. Zu 
einer Zahl von 30 angewachſen verließen fie die Gegend. Im fols 
genden Frühjahr famen fie viel zahlreicher zurüd und nach einigen 
Jahren war ihre Zahl auf 7000 angewachten. Auf einigen Bäus 
men zählte man 50 Nefter. Da außer ihnen noch viele Krähen in 
biefem Walde nifteten, fo wurbe dad Ohr durch das Gefchrei ber 
abfliegenden und ankommenden Vögel wahrhaft betäubt. Ihr ſchar⸗ 
fer Unrath machte dad Laub auf den Bäumen verborren und durch 
bie Refte ber faulenden Fiſche wurbe bie Atmosphäre verpeitet. Um 
dem Schaden zu wehren, der durch fie entfland, töbtete man an 
einem Tage bei ihren Neitern 4 — 500, aber man. war erft im fols 
genden Gahre im Stande fie aus der Gegend zu vertreiben. Nach 
Zütland kamen auch einige Paare im Jahr 1822 und hatten ſich 
in zwei Sahren ebenfalls fchon fo vermehrt, daß man ſie wegen 
des Schabend, ben fie an ben Fifchen verübten, vertreiben mußte. 
Hiernach führen fie ein wanderndes Leben und bürfen an Land⸗ 
feen nicht gebnldet werben. 


"Die Zwergfcharbe Carbo pygmaeus. 


Ste ift nicht größer ald eine Knädente, ſchwarz und weiß ge 
fleckt, und lebt am Taspifchen Meere. 


Pelikan. Peleoanus, Linn. 


Sie haben einen ausgebreiteten Oberſchnabel und an 
ben ſchwachen biegfamen Aeften bes Unterfchnabele 
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hängt ein voluminöfer Sad, der ausgedehnt werden 
fann. Das Gefieder ift bei den meiften Arten, die 
fehr groß werden, weiß. Der Schwanz ift zugerundet. 
Es find noch ärgere Fifchräuber als die vorigen und fammeln, 
beſonders wenn fie unge haben, einen Borrath von Fiſchen in 
ihren Kröpfen. Sie fliegen fchön und ziemlich anhaltend, beſonders 
wenn fie fich zu einer gewiflen Höhe erhoben haben. ihre Nahrung 
erlangen fie durch Stoßtauchen, indem fie meiftene über dem Waſſer 
fchweben und unter das Wafler fahren, fobald fie einen Kifch bes 
merfen. Man will bei ihnen auch beobachtet haben, daß fie gemein, 
fhaftlich auf den Fiichfang ausgehen, indem fie, einen Kreis bildend, 
fichh gegen die Buchten begeben und unter Flügelſchlaggen ben Kreis 
verengern ; nach den in Haufen zufammengedrängten Kifchen follen 
fie dann untertauchen und mit Fifchen ſchwer beladen wieder empor 
fommen. Erſt auf dem Lande laffen fie einen Fiſch nach dem andern 
hinunter durch die Speiferöhre gleiten. Sie fünnen nicht lange ums 
tertauchen und ihr Körper ift troß ber Größe ſehr leicht; Pennant 
gibt das Gewicht des Sfelettö noch nicht auf 1% Pfund an. Sie 
niften in Sümpfen und nicht auf Bäumen oder Felſen, wie bie 
vorigen, und legen 2—3 Eier. Den Sungen wird bie Nahrung vor⸗ 
gewürgt, daher bie Fabel, daß fie diefelben mit ihrem Blute ernähren. 


Der gemeine Pelilan. Pelecanus onocrotalus. 
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Bon ber Größe eined Schwans und von weißer Hauptfarbe; 

am: Hinterhaupt mit zerſchliſſenen, herabhangenden Federn. Die 
Füße find bleifarbig. 
.  &er findet ſich im öſtlichen Europa, felten im mittlern. Im 
Juli 1768 zwar fah man 130 Pelifane auf ben Bobenfee nahe bei 
Lindau, aber fie verfchwanden bald wieder unb nur einer, meiden 
verwundet war, wurde gefarigen. 


Der kransköpfige Pelikan. Pelecanus erispus. 


Mit gleichſam frifirtem Hinterfopfe und einem feinen nadten 
Kreis um die Augen. Er wird größer ald der gemeine. 

Er wurde zuerft Durch Öbriftlieutenant von Feldegg, einer ber 
eifrigften Ornithologen in Deutichland, in Dalmatien — und 
durch ihn an die meiſten Sammlungen Europa's verſandt. Er fin 
bet fi) auch in Egypten, von woher bad Frankfurter Mufeum 
fein Exemplar beſitzt. - 


Sünfter Stamm. 


Driffe Ordnung. 


Entenartige Lamellirostres. 


Sie haben einen bien mit weicher Haut überzogenen 
Schnabel, deffen Ränder mit Lamellen oder Fleinen 
Zähnchen befegt find. Ihre Zunge ift groß, breit, 
fleifhig und an ben Rändern gezähnelt. Die Füße 
find meiftend kurz mit Schwimmhäuten verfehen; bie 
Hinterzehe ift dünn und hochfigend, und hat bei vie- 
len einen flügelförmigen Anhang. Die Flügel find 
von mittlerer fange, 

Sie Ieben meiftens auf Seen und Klüffen und nur einige auf 
den Meeren; fie nähren ſich theild von vegetabilifchen, theils von 
animalifchen Stoffen und nur wenige frefien blos Fiſche. Viele find 
fehr gefräßig und verfchlingen alles Nahrhafte, was fie nur erhalten 
Tonnen. Alle leben in Einweiberei, niften auf die Erbe ober auf 
Baume und legen eine große Anzahl Eier. Die Jungen fommen 
fehr entwidelt aus den Eiern und koͤnnen augenbliclich unter ber 
Leitung der Mutter ihre Nahrung ſuchen. Faſt alle find zähmbar 
und viele hat der Menſch ju wahren Hansthieren gemacht, bie aber 
fehr felten fo ausarten,, Daß man nicht in ihnen augenblidlich die 

wilde Art erkennen kann. Sie nügen den Menfchen durch ihr faftis 
ges und fettes Kleifch ſowohl, als auch durch die Benutzung ihrer 

Federn und Eier. Man kann fie in fünf Hauptgefchlechter vertheis 

Ien, deren zum Theil zahlreiche Arten über die ganze Erde verbreitet 

find. 
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| Aappengans, Cereopais, Lath. 


Mit Meinem Schnabel, deffen Haut ſich bis in die Stirn 
erfiredt. Die hohen Füße haben kurze Zehen, und 
biefe eine tief ausgefchnittene Schwimmhant. 

Man Fennt nur cine Art aus Neuholland. 


Neuholländifhe Kappengand. Cereopsis cinerea. 
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Don der Größe einer Gans, grau, auf den Flügeln ſchwarz 
gefledt. Man kennt von ihrer Lebensart im wilden Zuftand nichts 
Gewiſſes. 


Nahe mit dieſer verwandt ſind die 


Gänſe. Ans.er, Briss. 


Mit mäßig langem Schnabel, der an der Wurzel höher 
als breit iſt, die Füße ſind hoch und mehr nach der 
Mitte des Körpers zu geſtellt. Ihre Luftröhre hat an 
ihrer Verzweigung keine Kapſel. 

Sie haben ein ziemlich einfaches meiſtens graues Gefieder und 
Männchen und Weibchen find felten Außerlich zu unterfcheiben. Sie 
halten fich gern auf unfern Wiefen auf und gehen nur ins Waſſer 
‚um fich zu baden, obgleich fie recht gut fchwimmen koͤnnen; fie tau⸗ 


X 
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hen jedoch nicht. Männchen und Weibchen führen die Zungen 
Fange zur Nahrung an. Sie wandern ſammtlich im wilden Zuſtand 
aus nördlichen Gegenden in gemäßigtere. 

Man kennt in Europa fünf Arten, welche zwar zuweilen durch 
einige Arten vermehrt werden, die ſich jedoch nur dahin verſtreichen. 
Cuvier trennt, obgleich nicht generiſch die 


Bernakelgänſe. 


Mit ſehr kurzem Schnabel, an deſſen Rändern die Lamellenſpitzen 
nicht vortreten. Sie find Heiner und zierlicher geflaltet als die 
gewöhnlichen Gänfe. 


Bernalelgand Anser Bernicla. 


Grau mit ſchwarzem Kopf, Hals und Bruft; am Oberhals 
und dem Steiße weiß. 

Sie lebt im Norden und kommt weniger regelmäßig, als die 
wahren Günfe, zu und nad) Deutfchland. Bon zutraulichem Cha- 
raffer wird fie, felbft wild eingefangen, leicht zahm, dauert aber 

nicht aus und ift fchwer zur Kortpflanzung zu bewegen. 


Weißwangige Band. Anser leucopsis. 


Mit weißer Stirn, weißen Baden, Kehle und Bauch, ſchwarzem 
Hals und. grauem Mantel. 

Kommt ebenfalls zumeilen im Winter zu und, if aber häufig 
in Holland. ‘Sie fol fcheuer ald die vorige feyn, aber fich eben 
falls zähmen laſſen. 


Wahre Gänſe. 


Der Schnabel, welchen die Enden der Lamellen einfaflen, fo 
daß fie wie fpige Zähnchen auefehen, ift fo lang als ber Kopf. 

Shr Gefieder ift mehr grau; auch fie nähren ſich mehr von 
Koͤrnern und Pflanzen, als die vorigen. 


Weißſtirnige Gans. Anser — 


Grau mit ſchwarzer Bruſt und breiter weißer Stirn; ſie iſt 
bie kleinſte. Sie lebt im Norden beider Welten. Bei uns erfcheint 
fie im Winter, doch feltener ale die Saatgans. " 
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Bemeine Gans. Anser oinereus. 


‚Schnabel orangefarbig; ; grau mit braunem ‚ grau gewolltem 
Mantel. Bon ihr ſtammen die vielen Varietäten unferer Haus⸗ 
gänfe, wovon bie feltenfie Die mit ‚einer Federholle if. Die wilde 
Stammart lebt nicht im hohen Norden, fondern mehr in öſtlichen 
Gegenden. 


Santgand. Anser seyelum. 


Gleicht der vorigen, hat aber an der Stirn einen ſchmalen 
weißen Saum und ſchwarzen in der Mitte rothen Schnabel; die 
Flügel gehen über den Schwanz hinaus. 

Sie lebt wie die vorigen immer gefelllg, fliegt in Heinen Ge 
fellfchaften in einer fchiefen Linie, in einer größeren aber in einem 
Mintel. Jung und Telbft alt gefangen wird fie zahm, Toll fich aber 
nicht zum Brüten bringen Taffen. 

Auf unfern Zeichen findet man zuweilen im gesähmten Zu⸗ 
ſtande die 


Schwanengans. Anser cygnoides. 


Bon Eupier zu den Schwanen gezählt, gehört fie aber nad 
ihrer Lebendart und Hauptform hierher. Das Mänıtchen hat eine 
Mamme und einen Höder auf der Bafis des Schnabeld, . 

Sie paart (ich mit unfern Hausgänfen und ſtammt and Afrika. 
Mau hält fie mehr der Sonderbarteit ald bes Nutzens halber. 


Schwan. Cygnus, Bechs. 


Mit ausgezeichnet langem Halfe Der Schnabel ik 
von mittleeer Länge und ihre Luftröhre zeigt, wie 
bei den vorigen, Feine knocherne Kapfeln. 


Sie ſchwimmen mit vielem Anftand, beſonders dad Maͤnnchen, 
wenn es die Dedfebern der Klügel fegelartig in bie Höhe hebt. 
Auf dem Lande nehmen fie fidy bei weitem weniger fchbn aus, ins 
dem ihr Gang hoͤchſt fchmerfällig und wadelnd if. -Sie nühren 
‚fh von vegetabilifchen Stoffen und Inſelten, bie fie in ſeichten 
Baffern ſchwimmend, mit nntergetauchten Halſe ſuchen. 
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Sie niften auf Meinen Inſeln ober im Schilfe und flogen 6—8 - 
Eier. Männchen und Weibchen fchügen bie Jungen die fehr ent 
widelt and den Eiern fommen. 


Der schme Schwan. COyynus Olor. 





Weiß mit rothem nach der Stirn ſchwarz begränztem Schnabel ; 
dad Männchen mit einem bedeutenden Höder an ber Wurzel bes 
Schnabeld. Die Zungen find grau. 

Mer fennt nicht dieſen Fürften unter ben Waſſervoͤgeln, ber in 
ftolzer Ruhe 'und als Sinnbild der Unſchuld auf unfern Seen und 
Teichen dahinzieht und ung durch die Schönheit feiner Formen und 
Sanftheit feiner Bewegungen erfreut. Er fliegt fehr hoch, ſchwimmt, 
wenn ihn die Noth treibt, ehr fchnell und kann mit feinen Flügeln 
tüchtige Schläge austheilen. Man nennt ihn auch den flummen 
Schwan, weil er nur felten, meiftend im Zorne, ſchwache Töne von 
ſich gibt. In den meiften Gegenden dient er nur zur Zierde. 


| :- Singfhwan. Oygnus musicus. 


Gleicht den vorigen, aber der Schnabel it nad) der Wurzel 
bis zu den Augen hin gelb. Bei dem Männchen und Weibchen Kat 
. bie Luftröhre eine eigenthümliche Beugung, indem fie, ehe fie in bie 
Lungen tritt, in einen großen Theil des Bruſtbeins herabfteigt. 

240 
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Er Iebt im Norden beider Welten und kommt von da in kal⸗ 
ten. Wintern nach dem nördlichen Deutfchland, an die Küften von 
Frankreich, England und Holland; feltener kommt er auf Flüffen - 
und Seen tiefer Iandeinwärtd vor. Er hat feinen Namen Sing⸗ 
ſchwan von den angenehmen Tönen, die er hoch in der Luft von 
fi) gibt und die mit fernher fchallenden Pofaunentönen verglichen 
werden. Er trägt den Hals gerade wie eine Gans, iſt beffer auf 
dem Land zu Fuß, ald der vorige und ebenfalld zähmbar. Der fos 


genannte Schwanengefang ift leider eine Fabel, ſo poetiſch er auch 
ausgedacht iſt. 


Der ſchwarze Schwan. Cyynus plutonius. 





Schwarz mit weißen Echwungfebern. Er hat beinahe die Große 
bed gemeinen Schwand, aber nicht ganz deſſen elegantes Anfehen. 

Er lebt in Neuholland, wo er auf einigen Flüffen fehr gemein 
ft. Man hat ihn fchon öfterd nad, Europa gebradht, wo er — 
gut aushaͤlt, aber bie jest ſich nicht fortgepflangt hat. 


Ente Anas, Hann. 


Der Schnabel ift meiftene breiter ale hoch und an der 
Spitze fo breit oder nodh breiter als an der Wurzel. 
Der Hals ift verhältnißmäßig kürzer ald bei den 
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Schwanen und bie Füße lichen weiter nach hinten als 
bei ven Gänfen. Faſt bei allen finden fich mehr oder 
minder ausgebildete Knochenkapſeln an dem Ende 
der Luftröhre. 


Die Enten bilden die zahlreichite Abtheilung ihrer Ordnung 
und felbft Europa befi ist eine große Anzahl. Sie lieben wie bie 
Schwäne das Wafler, find gefellig und nähren ſich von vegetabili- 
fchen oder animalifchen Stoffen. Sie brüten in Binfee oder im 
Löchern, felten auf Baumftrunfen oder hohen BAumen und legen 
eine große Anzahl einfarbiger Eier. Sie fliegen ziemlich gut und 
raufchend. Faſt alle laſſen fich genießen und nüten außerdem noch 
Durch ihre Eier und Federn. 

Die erſte Hauptabtheilung hat eine runbe Hinterzehe und ihre 
Küße ftehen mehr in der Mitte des Körperd. Sie gehören noth- 
wendig als vollfommnere Bildungen vor die Zauchenten. Ihre 
Nahrung ift mehr vegetabilifch als bei dieſen; fie tauchen nicht und 
nur bei ihnen trifft mag Arten, die auf Bäumen niften. 

Man nennt Baumenten, die mit höhen Füßen, ziemlich Tanger 
Hinterzehe und ftarfen Krallen verfehen find; fie niften auf Bäumen, wo 
fie fich auch meiftend aufhalten. Man fennt nur auslaändiſche Arten. 


Die Baumente. Anas arborca. 


Mit fchwärzlichem Scheitel und fchmärzlichen Bürzel, fonft 
roftbraun mit weißer Kehle und Unterfeite, ſchwarz gefleckt mit roſt⸗ 
gelber Bruſt. Lebt in Nordamerika. 
Andere haben niedrige Füße und einen einfadjen Schnabel, der 
wenig Audgezeichneted hat. 


Die Kridente Anas crecca. 


Das Männchen hat ein mit Wellenlinien gezierted Kleid, einen 
rothbraunen Kopf und hinter den Augen zieht ſich ein grüner weiß 
eingefaßter Streifen hin. Die Kapfel ift nicht größer als eine Erbfe. 
Sie ift die kleinſte Ente und weit verbreitet. 


Die Kuädente Anas querquedula, 


Ein breiter weißer Streifen zieht fich über dad Auge bin, und 
der Rüden ift einfarbig. _ Sie ift nicht viel größer als bie vorige, 
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bat eine birnförmige Kapiel, und iſt eben ſo gewein bei uns als 
die vorige. 


Die Pfeifente. Anas penelope. 


Mit hellbraunem Schnabel, bleifarbigen Füßen, rothem Kopf, 
weinrother Bruft und weißlicher Stirn. Die Flügel find weiß, 
grün und ſchwarz, fonk fein fchwärzlich geftreift. Die Kapfel iſt 
mittelmäßig groß und ſtark verknoͤchert. Sie liebt vr Geſell⸗ 
ſchaften. | 


Die Schnatterente. Anas sirepere. 


Sie ift fo groß wie die gemeine Ente, fein ſchwaͤrzlich gewellt 
‚mit roftbraunen Flügeln und grün und weißem Spiegel. Die 
Kapſel tft Hein; fie find feltener bei une als bie gemeine Ente, 
aber fehr häufig in Holland. 


Die gemeine Ente. Anas Boschas. 


Das Männchen mit gränfchilferndem Kopf und einigen aufges 
wellten Federn auf der Wurzel des Schwanzes, das Weibchen wit 
verichiebenem einfachem mehr grauem Gefieder. 

Sie ift eine von den wenigen Enten, ‘die im Sommer nicht 
nach dem Norden ziehen, fondern in .unfern Simpfen im Schilf ober 
auf alten Weidenbäumen und zuweilen ſogar auf hohen Bäumen 
brüten. In letztern Fällen trägt das Weibchen die Zungen im 
Schnabel auf die Erde oder ind nächfte Waſſer. Sie ift die Stamm» 
race unferer zahmen Ente, welche in der Farbe fehr ausgeartet ift. 
Die fonderbarfte Barietät ift die Frummfchnabelige; eine andere gibt 
es noch, oben ſchwarz mit grünem Spiegel und weißem Bauch; fie 
ift etwas größer und findet fich in unfern Gegenden. 

Amerifa ernährt zwei Enten, deren Schwanz fehr lang und 
entwidelt if. Man hält fie in Europa in Gärten und Menagerien. 


Die Bifamente. Anas moschate. 


Mit nadtem rothem Geficht und ftarfen Nägeln an ben Zehen. 
Die Kapfel ift groß zirfelfürmig, fenkrecht abgeplattet und gänzlich, 
links fichend. Sie ift bei weiten größer ald die gemeine, mit wel⸗ 
cher fie fich aber vermifcht. Dad Männchen zeichnet fich Durch fehıe 
hoͤchſt fonderbaren Manieren und zum ‚Theil häßlichen Bewegungen 
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and: Sie flammt aus Brafilien, wo fie auf Banmen niftet und 
trägt bei und mit linrecht den Namen türfifche Ente 


Die Brautente Anas sponsa. 





Eine der fchönften Enten mit —— Bederbufh und 
Kapfeln, die von mäßiger Größe und rund find. 

Sie ift fehr häufig in Nordamerika. 

Eine eigene Abtheilung ber nicht tauchenden Enten bilden bie 


Söffelenten 
beren Schnabel an der Spige fehr erweitert und mit fehr Iangen 
Barten verfehen if. Sie leben von Mürmern u. dgl., bie fie im 
Schlamm ſuchen. 


Gemeine Löffelente. Anas clypeata. 

Mit grünem Kopf und Hals, weißer Bruft, roftfarbigem Bauch, 
braunem Rüden und weiß, grau, grün und braun gefchedten Flüs 
gen. Die Kapfeln find fehr unbedeutend. 
| Sie ift nur im Winter bei uns, in Hollanb aber häufig und 
niſtet nicht im hohen Rorben. 

Die Spiefsenten, 
haben einen gewöhnfich gebildeten Schnabel, fehr Tangen bünnen 
Hals und verlängerte Schwanzfedern. 

Die Spießente. Anas acula. j 

‚Oben und an den Seiten afchgrau, fein ſchwarz gewellt; bie 
Unterſeite ift weiß, der Kopf dunkelbraun. Die Kapfeln find ſehr 
Hein. Das Weibchen ift mehr braun. 
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Sie überwintert ebenfalls nur im mittlern und ſudlichen Europa. 
Ans Ende kann man ſtellen 


Die Brandenten. 


Mit einem Hoöcker an der Wurzel des Schnabels und bunt ab⸗ 
ftechenbem Gefieder. Männden und Weibchen find ähnlich gefärbt. 


Die Branbente. Anas Tadorna. 


Mit grünem Kopf und zimmtrothem Band auf ber Bruſt. Sie 
ift gemein an ben Küften der Oſt⸗ und Norbdfee, wo fie öfters in bie 
verlaffenen Saninchenlöcher oder in Heine, für fie gebaute Hölen 
niftet. Man nimmt ihnen aus diefen Holen im Anfang die Eier 
und zwingt fie dadurch zum öfteren Legen. Zulegt läͤßt man ihnen 
6 Eier zum Ausbrüten. Die Weibchen zeigen fich babei fo zahm, 
baß fie fich auf den Eiern ftreicheln laſſen. Es ift zu verwundern, 
‚daß diefe fchöne Ente noch nicht allgemein zum Hausvogel gemacht 
ift, da fie es in den nördlichen Gegenden fchon halb ift und gerne 
in der Nähe ber Dörfer niftet. 


Die zweite Hauptabtheilung der Enten begreift 
die Tauchenten, 


beren Küße mehr nach hinten ftehen und deren Hinterzehen mit einer 
flügelförmigen Haut verfehen find. 

Sie tauchen vortrefflich. Ihr Fleiſch iſt minder gut, ale das 
der vorigen, weil fie mehr Fiſche u. dgl. genießen. Sie kommen 
auch feltener ans Land und find mehr an dad Wafler gebunden. 

Bei 


den Trauerenten 


ift der Schnabel über die Nafenlöcher wie aufgetrieben und das Ge⸗ 
fieder prächtig ſchwarz. 

Es ſind wahre Meervögel, von welchen meiftend nur junge 
fi zuweilen ins mittlere Europa verſtreichen. Sie nähren ſich 
hauptſachlich von Muſcheln. 


Die Trauerente. Anas nigra. 


Tief ſchwarz; der Schnabel an der Wurzel mit einem doppelt 
rothen Höcker verſehen. 
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Die Sammtente. Anas fusca. 

Etwas größer, mit einem weißen Fleck unter ben. Augen und 
einem weißen Spiegel auf den Flügeln. Ihre Luftröhre hat in ihrer 
Mitte eine zirfelformige, ſenkrecht abgeplattete Anfchwellung. 

Das Fleifch diefer wie der vorigen ift faum genießbar. 


Die Moorenten, . 
haben ohne beſonders bemerfbares Kennzeichen, einen gewöhnlich 
gebildeten platten Schnabel. Ihre Luftröhren zeigen Erweiterungen, 
indem fie links nur zum Theil häutige Kapfeln bilden, die durch 
einen Rahmen und Knochenäfte geftügt werden. | 


Die weißaugige Ente. Anas leucophthalmos. 
Braun mit perlfarbigen weißen Augen und Spiegel auf den 
Flügeln, Bauch und untere Steißfedern find weiß. 
Sie ift gemein auf unfern Teihen und Zlüffen, wo fie mit 
den wilden Enten alljährlich niftet. 


Die Neiherente. Anas fuligula. 
Die ſchwarzen Federn des Hinterfopfs find in einen Feberbufch 
verlängert. Sie ift ber vorigen ahnlich und kommt faſt jeden Win⸗ 
ter aus dem Norden zu uns. 


„Die Tafelente. Anas ferina. 
Aſchgrau, fein ſchwärzlich gewellt, Kopf und Hals find roſt⸗ 
braun, der Unterhald und die Bruft dunkelbraun. Die Luftröhre 
hat der ganzen Länge nach gleiche Weite. Sie brütet zuweilen füblich. 


Die Bergente. Anas marila. 

Der vorigen ähnlich mit ſchwarzem Kopf und Hals, ber ine 
Grüne ſchillert. Bürzel und Schwanz find fchwarz, ber Bauch und 
die Spiggel auf den Flügeln weiß. Ihre im Anfang Dice tuftröhre 
wird allmählig bünner. 

Beide Arten fommen im Winter in Truppen zu und. 


Die Kolbenente. Anas rufina. 
Die fchönfte und größte ber Abtheilung mit zu einem Schopf 
aufgerichteten rothbraunen Kopffedern; an der Seite ift fie weiß, auf 
bem Rüden braun. Die Luftröhre hat noch außer der Kapſel an 
ber Stelle wo fie fich gabelt, zwei Auftreibungen hintereinander. 
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Sie bewohnt das kaspiſche Meer und kommt biöweilen durch 
Binde getrieben bis nach Frankreich. 


j Die Schellenten, 

haben einen an der Spite etwas in bie Höhe gefrümmten Schnas 
bei und die Nafenlöcher liegen nad der Spitze berfelben. Der 
Schwanz ift abgerundet und das Gefieder ſchwarz und weißbunt. 


Die Scellente. Anas clangula. 

Kopf, Rüden und Schwanz find fehwarz; alles übrige, ein Heiner 
Fleck vor den Augen unb zwei Streifen auf den Flügeln weiß. Das 
Weibchen ift afchgrau mit braunem Kopf. Die Luftröhre hat in ber 
Mitte eine große Erweiterung, deren Bogen ihre Beweglichkeit 
behalten und die an ihrer Gabelung ganz fonderbar gebogen if. 

Sie fommt ebenfalls im Winter zu und und niftet zuweilen in 
füblichen Gegenden. 


Die Eisenten.- 


Mit fehr kurzem Schnabel und verlängerten mittleren Schwansfedern. 


Die Eidente. Anas glacialis. 


Weiß mit einem braunen Fleck auf. den Baden und Haldfeiten, 
Bruft, Rüden, Schwanz und ein Theil der Flügel find ſchwarz. 
Der junge Vogel ift fehr verfchieden. Ihre unten verfnöcherte Luft 
röhre hat an ber einen Seite wie 5 vieredige Fenfterchen, von bins 
ner Membran, unter welchem fie in eine Knochenkapſel aufgetrieben iſt. 

Sie niftet nur im Norden, kommt aber ebenfalld nur im Pin 
ter zu uns. 


Eiderenten, 


nennt man Diejenigen, deren Männchen. die hintern Klügelfedern 
fichelförmig über die Schwungfebern herabgefrünmmt haben; bei ben 
größern erſtreckt fich der Schnabel in zwei Lamellen in die Stirn 
hinein. 


Kragenente. Anas histrionica. 


Bon mittlerer Größe, ſchwarz mit aſchgrauer Bruft, das Mann⸗ 
chen bizarr weiß geſcheckt. 

Sie kommt nur Außerft ſelten ind mittlere Europa. 

Bei den zwei folgenden verlängert ſich der Schnabel in zwei 
Lamellen in die Stirn. | 
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Eidberente Anas mollissima. 

Sceitel, Bauch und Schwanz find fchwarz, fonft ift fie weiße 
lich mit blaßgrünem Halfe; dad Weibchen braun, fchwarz geweilt. 

Sie ift wegen des köſtlichen Flaum's, Eiderdunen genannt, 
berühmt und faft über den ganzen Norden verbreitet, wo fie, wie 
die Brandente, zur Brütezeit halber Hausvogel if. Das Weibchen. 
baut ein kunſtlofes Neft, dad es mit feinen koſtbaren Federn umkränzt 
and legt 5—6 Eier. Das erſte Net nimmt man ihm, ebeufo das 
darauf folgende und laͤßt ihm erſt das britte, weil es daun faft nackt 
{ft und felbk das Männchen, das immer in ber Nähe feiner Gattin 
ift, fchon hierzu Federn aus feinem Kleide rupfen muß. Nimmt 
man ihm auch dieſes Neft, fo follen fie die Gegend verlaffen. Die 
Inſel Widde hat, nach Faber, die größte. Zahl brütenber Eiderwögel, 
und ift zur Brütezeit faft ganz von ihnen bededt. Die Weibchen 
liegen hier dicht unter, ven Häufern auf ihren Eiern und laſſen ſich 
von ihren Neftern ab und wieder darauf heben. Da bie Islander 
und Dänen einen ziemlich bedeutenden Gewinn von ihnen haben, fo 
werben fie natürlich fehr gefchont und es iſt fireng verboten fie zu 
fören oder gar zu ſchießen. Man rechnet, daß jährlich 5 — 6000 
Pfund Eiderdunen gewonnen werben, bie jeboch von verfdhiebener 
Qualität find. Die Achten find braun mit weißem Kern und ftieben 
nicht aus einander; fle zeigen fich ſo elaſtiſch, daß nicht mehr als 
ein Pfund nöthig ift, um eine große Federdecke damit zu füllen. 


Der Königseidervogel. Anas spectabilis. . 

Die fchönfte aller Tauchenten. Die Schnabellamellen find nadı 
hintenzu breit; fie ift fchwarz, mit weißem Hals, Oberrüden und . 
Flügeln; Scheitel und Nacken find ſchön graublau wit ſchwarzer 
Stirnbinde; vom Kinn ziehen fidy abwärts zwei ſchwarze Streifen. 
Sie ift feltener ald die vorige und am häufigiten auf Gröns 
fand. u 


Das fünfte Geſchlecht der Enten, und das letzte aller Vögel bilden 
Die Säger. Mergus, Linn. 

Sie haben ebenfalls einen flügelförmigen Anhang an 

den Hinterzgehen unb einen fhmalen, eylindriſchen 

" Schnabel, der mit ftarfen, ſpitzen, nadı hinten geridys 

teten Zähnchen verfehen if. Ihr Magen ift weniger 

muskulös und ihre Blindbärme find kürzer als. bei 
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den Enten. Die Auftreibung des: untern Kehllopfes 
der Männchen ift ungeheuer und zum Theil häutig. 
Sie Teben im hohen Norben und kommen im Winter auf uns 
ſere Fluͤſſe und Seen, wo fie ſich von Biene und andern Meinern 
Waſſerthieren ernähren. 


Der Gänfeläger. Mergus merganser. 


Der größte, mit dunfelgrünem Kopfe, ſchwaͤrzlichem Mantel, 
weißen, roſenroth angeflogenen untern Theilen (welche Farbe nach 
dem Tode verſchwindet) und weißem Spiegel auf den Flügeln; das 


- Weibchen ift wenig abftechend gefärbt. 


Er fommt in Fleinen Geſellſchaften auf unſere Fluͤſſe, ſchwimmt 
ſehr tief und iſt ſehr ſcheu. 


Der langſchnablige Sager. Mergus serrator. 





| Das Maͤnnchen mit herabhängendem Feberbufch und verfchie 
dentlich ſchwarz, weiß und grau geſcheckt. | 

Steht in der Größe zwifchen dem vorigen und dem folgenden 
und findet ſich, befonderd dad alte Männchen, iz bäufg auf 
unfern Flüſſen ein. | 


Der. weiße Säger. Mergus albellus. 


Mit blauem Schnabel und Füßen; weiß mit fchwarzem led 
am Auge und SHinterfopf und en geftreift auf dem Rüden. 
Er ift der Fleinfte. 


— — — 


Rregi 


Iter, 





2. 


Adler, wahre. Aquila. 250, - 

— Fiſchadler. Pandion. 271. 

— Geyeradler. Gypaätus. 267. 

— Peiner. Falco pennatus. 260. 

— Königsabler. Falco imperialis.260. 

— neuhollänbifhher Adler. Falco fu- 
cosus. 261. 

— Schlangenabler, Circastus. 264. 

— — europäifher. Falco leucop 
sis. 265. 

— Schreiabler, Falco naevius. 262. 


—Steinabler. Falco fulvus. 260. 
Albatros, Diomedea. 287. 

— gemeiner. Diomedea exulans. 287. 
Allen. Alcae. 289, 

— wahre. Alca. 292. 


— Rieſen-Alk. Alca impennis, 293, 

— Tord⸗Alk. Alca Torda. 293. 

Ameifenfrefier. Myothera. 219. 

— eigentlidhe. 220, 

— König’ ber Ameifenfreffer. Myo- 
thera rex. 220, 

Ammer. Emberiza. 140. 

— Bidtenammer. Emberiza pytyor 
nus. 182, 

— Gartenammer. 
lana. 143, 

— Goldammer. Em. eitrinella. 143, 

— Grauammer. Emberiza miliaria. 
143, 


I. 


Emberiza hortu- 


Ammer, Kappenammer. Emberiza me- 


lanocephala. 143, 

— Lerchenammer. Emberiza calca 
rata. 140. \ 

— Rohrammer. Emberisa scheeni- 
elus. 142, 

— Schneeammer. Emberiza nivalis. 
140. 


— GSpornammer. Plectrophanes. 140. 

— 3aunammer. Emberiza cirlus.142. 

— Birpammer. Emberiza cia. 142. 

Amfel. Turdus merula. 216, 

Anbinga. Plotus. 359. 

— Baillantifher. Plotus Vaillantii. 
17 

Anzeiger. Indicator. 30, 

— großer. Indicator major. 31. 

Ara, Ara. 11. 

— blauer. Paittacus ararauna. 11, 

Araſſari. Pteroglossus Aragari. 23, 

Argus, Argus. 83. — 

— Pfauenargus. Argus giganteus. 84. 

Auerhahn. Tetrao Urogallus. 56. 

Auſternfiſcher. Haematopus. 298. 

— gemeiner. Haematopus Ostralegus. 
299. 


B. 


Bachſtelzen. Motacilla. 184. 
— gelbe. Motacilla flava. 185. 
— ſchwefelgelbe. Mot. sulfurea. 185. “ 
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Bachſtelze, Sporn. 185. 
.. — weiße. Motacilla alba. 
Barbacu. Monasa. 17. 
— dunkler. Monasa tenebrosa. 17. 

Bartoögel, 14. 
— elgentlide. Bucco. 17. 
— langſchnautziger. Bucco mystoco- 
phanes. 18. 
.- währe, 17. ' 
Baumbader. Dendrocolaptes. 154. 
— Erummfchnabeliger. Dendrocolap- 
tes procurvus. 154. 
Baumlaͤufer. Certhia. 153. u. 154. 
— gemeiner. Certhia familiaris. 155. 
Baumfäuferlerhen. Certhilauda. 148. 
Belaffine, gemeine. Scolopax gallina- 
go. 312. 
Bienenfrefier. Merops. 209. 
— europäifher. Merops apiaster. 210, 
Birkhahn. Tetrao Tetrix. 59. 
Blaukehlchen. Bylvia suecica. 
Brachvogel. MNumenius. 313. 
— großer, Numenias arquata. 314. ' 
— kleinerer. Nuinenius phacopus. 314. 
Braunelle. Accentor modularis. 181. 
Buſſarde. Buteo. 251. 
— Mäufebuffarde. Falco buteo. 251. 
— rauchfüßiger. Falco lagopus. 251. 
— Wespenbuffard, Falco .apivorus. 
251, 


185. 


176, 


C. 
Balatu, Cacatua. 6. 
— gemeiner, Psittacus sulpbureus. 6. 
— tofenfarbiger. Psittacus rosaceus. 
“ (moluccensis.) 6. 
Gafuare. Casuarü. 339, 
— Indiſcher. Oasuarius indicus. 340, 
— wahrer. Casuarius. 339. 
Chaia, Chauna. 306, 
Chinquis. Polyplectron. 86. 
Golibri. Trochilus. 158. | 
— Bteinfter- Trochilus minimus. 160. 
— Lalandiſcher. Trochilus Lalandii. 
158, 


Regifter. 


Colibri, prädtiger. Trochilus magnif- 
eus. 159. 
— Rieſen. Trochilus gigas. 160. 


— Topas. Trochilus pella. 160. 

— wahrer. Trochilus colubris. 159. 
Gondur. Sarcoramphus Gryphus. 226. 
Corydon. Eurylaimus Corydon. 222: 
Cuas. Coceyceus, 29. 

Gurufu. Trogon. 15. 

— Narina. Trongon Narina. 15. 

— Pfauen. Trogon paroninus. 16. 

— Temminckiſcher. Trogen Temminc- 

ki. 153. 


D. 


Dickfuß. Oedicnemus. 29. 


— europäifher. Oedicnemus crepi- 


tans. 299. 
Dohle. Corvus monedula. 197. 
— Xlpenbohle. 199. y 
— — vothfhnabelige. Corvus gra- 
culus. 199. 


Dronten. Inepti. 232, 

— Dudu, Didus. 232, 

Droſſel. Turdus. 215, 

— Blaubroffel. Turdus cyanns. 215, 
— gefleckte oder eigentlidhe, 216. 


— Mifteldroffel, Turdus viscivoras. 
216. 

— Ringdroffel. Turdus torguatus. 
215. 


— Rothdroſſel. Turdus iliacus. 217. 
— &ingbroffel. Turdus musicus. 217. 
— Steinbroffel, Turdus saxatilis. 215. 


— Wachholderdroſſel. Turdus pilaris. 
217. " 


Duͤnnſchnaͤbler. Tenuirostres. 152. 


€. 


Eisvögel. Alcedo. 211. u. 212. 
— gemeiner, Alcedo ispida. 213. 
— Riefenjägereisvogel, Dacclo gigan- 
tea. 211. 
Eifter. Corvus pica. 195. 
Emu. Dromaius. 341. 


— Baumente. 


Regifter. 


Dromasus no- 
341. 


Emu, neuhollaͤndiſcher. 
vae Hollandiae. 
Ente, Anas. 372. 
Anas arborea. 373, 
— Bergente. Anas marila. 378. 
— Bifamente. Anas moschata. 374. 
— Brandente. Anas Tadorna. 370. 
— SBrautente. Anas sponsa. 375: 
— Eiberenten. Anas mollissiina. 378. 
— Königseidervogel. Anas spectabi- 
lis. 379, 
— Eisente.. Anas glacialis. 378. 
— gemeine Ente, Anas Boschas. 374. 
— SKnädente. Anas querquedula. 373. 
— Kolbenente, Anas rufina. 378. 
— Kragenente, Anas histrionica. 378. 
— SKridente. Anas crecca. 373. 
— Löffelente, gemeine. Anas clypeata. 
375. 
— Moorenten. 377. 
— Pfeifente. . Anas penelope: 374. 
— Beiherente, Anas fuligula. 377. 
— Gammetente. Anas fusca. 377. 
— Schellente. Anag clangula. 378. 
— Gchnatterente. Anas strepera. 374. 
— Spießente. Anas acuta. 376. 
— Xafelente. Anas ferina. 377. 
— Zauchenten. 376. 
— &rauerente. Anas nigra. 376. 
— weißaugige Ente, Anas lencoph- 
thalmos. 377, 
Entenartige, (Schwimmvoͤgel.) Lamel- 
lirostres. 367. 
Ententaucher. Pachyptila. 288, 
Eulen. Striges. 9. 
— Barteule. Ulula. 101, 
— Ohreulen. Otus. 106, 
— — Baumohreule, Strix Otus 100. 
— — Sumpfohreule. Stria brachyo- 
tus. 107. 
— Tageulen. Surnia. vs. 
— — Jagdfalkenaͤhnliche. 
eule.) Strix nivea. 99. 
— — Taubenfalkaͤhnliche. Strix ı ni- 
soria :99. 
— — Vungfaltaͤhnliche Strix ura- 
lensis. 99, 


(Schnee 
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F. 
Balken, wahre. Falco. 235. - 
— Sagdfalle.. Falco islandicus. 247. 
— Lerchenfalke. Falco subbutee. 245. 
— rothfüßiger Abenbfalke, Falco ru- 
fipes. 245. 
— Thurmfalke, gemeiner, Falce tin- 
nunculus. 246, 
— — füblicher. Falco cenchris.246, 
— Wanderfalke. Falco peregrinus. 
247. 
— Würgfalte, Falco laniarius. 247. 
— Imwergfalfe, Falco aesalon. 246. 
Fauſthuhn. Syrrhaptes. 62. 
— Pallafifched, Syrrhaptes Pallasii. 
63. 


Beberbufchträger; Spicifer. 78. 
Feldhuͤhner. 67, 

— wahre. Perdix. 68. 

Feldhuhn, graues. Perdix cinerea. 70. 
Fink. Fringilla. 130. 

— Budjfint, Fringilla coelebs. 138, 


Diſtelfink. Fringilla carduelis.133. 


— Edelfink. Fringilla. 138. 
— Schneefink. Fringilla nivalis. 139, 
— Gteinfinf,.Fringilla petronia. 137. 
— Zannenfint. Fringilla montifrin- 
gilla. 139, 
Finkenartige. (Singnögel.) 120. 
Sintenfperber. Falco nisus. 263, 
Blammingo, Pboenicopterus. 355. 
— der Alten. Phoenicopterus Anti- 
quorum. 356. 


"Hiegenfönger: Museitapa. 109: 


— gefledter.. Muscicapa grisola. 169. 

— Halsbandfliegenfänger, Muscicapa 
albicollis. 170. - 

— Eleiner. Musicapa parva. 170, 

— Zrauerfliegenfänger. Muscieapa 
luctaosa. 170, 

— mit. dem Hahnenſchwanze. Musci- 
peta Alector. 171. 

Fliegenſchnaͤpper. Muscipeta. 171. 

Fluͤevögel. Accentor. 181. 

— Apenfluͤevogel. Aceentor alpinus. 
181. 
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Blughühner. Pterocles. 61. 
— Sandflughuhn. Pterocles arena- 


rius. 61. . 
Srankolin, gemeiner. Perdix Franco- 
linus. 68. 


— vielfporniger. Perdix cruenta. 68. 


©. 


@änfe. Anser. 388. 
— wahre. 369. _ 
— Bernakelgans. Anser Bernicla. 369 
— gemeine Gans. A. cinereus. 370. 
— Gaatgand, Anser segetum. 370. 
— Gchmwanengand. A. cygnoides.370. 
— smeißftirnige Gans. A. albifrons. 
369. 
— weißwangige Sand, Anser leucop- 
sis. 369. 
Gange. Pterocles Alchata. 61. 
Gartenlaubfänger. Sylvia hypolais. 179, 
Geyer. Vultures. 225 u. 230, 


— Aasgeyer, wahre, Percnopterus. 


229. 
— — ſchmutziger. Vultur perenop- 
terus. 220. 
— grauer Geyer. Vultur cinereus. 
230. 
— Hühnergeyer. Cathartes. 228. 
— — $alifornifdyer. Cathartes ca- 
lifornianus. 229. 
— SKammgeyer. Sarcoramphus. 226. 
— weißtöpfiger Geyer. Vultur ful- 
vus. 231. 
Geyerkoͤnig. Sarcoramphus Papa. 2727. 
@impel, Pyrrhula. 125. 
— gemeiner. Pyrrhula vulgaris. 127. 
— Hadengimpel, Pyrrhula enuclea- 
tor. 125. 
— Karmingimpel, Pyrrhula erythri- 
na. 127. 
®irlig. Fringilla serinus. 131. 
Glanzvoͤgel. 19. 
— mahre. Galbula. 19, 
Gleitaare. Elanus. 254. 
— ſchwarzſchulteriger. Falco melanop- 
terus. 254. 


Reg iſt e r. 


Goldhaͤhnchen. Regulus. 186. 
— feuerköpfiget. Regulus igpicapil- 
lus. 186. 
— gelbköpfiged. Regalasflavicapillus. 
186, 
Goliath. Psittacus goliath. 5. 
Grasmüden. 176. | 

— fahle. SAvia cinerea. 177. 

— graue. Sylvia hortensis. 177. 

— Happernbe. Sylvia curruca. 177. 

— Moͤnchs. Sylvia atricapilla. 177. 

— Sänger. Sylvia orphea. 177. 

— Sperber. Sylvia nisoria. 177. 
Gränling. Fringilla chloris. 131. 
Guira. Octopteryx. 25. 

— gehäubter, Cuculus Guira. 25. 


9. 
Habichte Astur. 263. 
— Hühnerhabidht. Falco palumberius. 
264. 
Haͤher. 195. 
— Eihelhäher. Corvas glandarius. 
106. 
Hänfling. Ligurinus. 131. 
— Bershänfling. Fringilla linaria. 
132, 
— gelbfchnäbeliger. Fringilla Aavi- 
rostris. 132, 

— gemeiner. Fringilla canabina.132. 
Darpyen. Harpyia. 258. 

— graufame. Falco destructoer. 258. 
Haſelhuͤhner. Bonasia. 56, 

— gemeine, Tetrao bonasia. 56. 
Baushahn. Gallus domesticus. 77. 
Hirtenvögel, Gracula. 218, 

— rofenfarbiger, Gracula rosea. 218. 
Dirtenvogel. Chauna chararia. 307. 
Hokko. Crax. 50, 

— gemeiner. Crax Alector. 52. 


„Donigfauger. Melithreptus. 161. 


Honigvögel. Nectarinia. 160. 

Hühner. Gallinae. 39. 

— wahre. Gallus. 76. 

Huͤhnervoͤgel, eigentliche, 76. 

Huhn, Makartney'ſches. Gallus Ma- 
eartneyi. 78. 


Regiſter. 


J. 
Jacamerops, großer. Galbula grandis. 


19. 
Jaͤgervögel. Dacelo. 211. 


Jakamar, gruͤner. Galbula viridis. 19. 


— breizehiger. Galbnla tridactyla.20. 
— Paradies⸗Jakamar. Galbula para- 
disea 19. 
Salana. Parra. 303. 
— dhinefifhe. Parra chinensis. 304, 
— gemeine. Parra jacana. 304. 
— glänzende. Parra aenea. 304. 
— ‚Hühnerartige. Parra gallinacea 
304. 
Ibis. Ibis. 314. 
“ — brauner. Ihis Falcinellus. 316. 
— heiliger. Ibis religiosa. 315. 


8. 


Kahnſchnabel. Cancroma. 354. 
Kamidji. Palamedea. 305. 
— gehörnter. Palamedea cornuta.305. 
Kampfhahn. Machetes. (Tringa pug- 
nax.) 318. 
Kanarienvogel. Fringilla canaria. 131. 
Kappengane. Cereopsis. 368. 
— neuholländifche, Cer. cinerea. 368. 
Kauz, Bleinfler, Strix pumila. 98. 
— Bartlauz. Strix barbata sive lap“ 
ponica. 101. - 
— Baumkauz. Syrnium. (Strix Alu- 
co.) 100. 
— Klagelauz. Carine. 96. 
— toftfarbiger Kauz. Strix ferruginea. 
98. 
— Schleierkauz. Strix flammea. 102. 
— Gteinfauz. Strix noctua. 97. 
— Waldkauz. Aegolius. 96. 
— — raudfüßiger. Strix Tengmal- 
mi. 96, 
— Zwergkauze. 97. 
— — emopaͤiſcher. Btrix pygmaea. 
98. 
Kegelſchnabel. Colius. 148. 
— meißrüdiger. Colius leuconotus. I4O0. 
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Kernbeißer, wahre. Coccothraustes.136. 
— Kirfchlernbeißer, Fringilla cocce- 
thraustes. 136. 
Kiebig. Vanellus. 295. 
— cayenniſcher. Vanellus cayennen- 
sis. 206. 
— gehäubter. Vanellus cristatus. 295. 
— ſchwarzbauchiger. Vanellus mela- 
nogaster. 296. 
Kleider, Bitte. 152. 
— gemeiner. Sitta europaea. 153. 
— Neumeyerd. Sitta Neumeyeri. 153. 
Kleibervogel. Nectarinia vestiaria. 168. 
Klettervögel. Scansores. 12. 
Kolin, Talifornifches; Perdix califor- 
nius. 73. 
Kraͤhen oder eigentliche Raben. 196. 
— gemeine. Corvus cornix. 197. 
— Saatkraͤhe. Corvus frugilegus.197. 
— Steinkraͤhe ober, Dohlendroffel. 198. 
— — gelbfcehnabelige. Corvus pyr- 
rhocoraz. 199. 
Kraniche. Grus. 325. 
— gemeiner. Grus cinereus. 327. 


— Jungfernkranich. Grus virgo. 326. 


— Pfauenkranid. Gr. pavonina 326. 
Kreuzfchnabel, Loxia. 120. 
— Fichtenkreuzſchnabel. Loxia curvi- 
rostra. 124. . 
— Kiefernkreuzſchnabel. Loxia pityo- 
psittacus. 122, | 
— weißbindiger, 
. 125. 
Kuckuk. Cuculus. 26. 
— Eidechſen. Saurotbera. 30. 
— gemeiner. Cuculus canorus. 26, 


Loxia leucoptera. 


“ — Sporn. Centropus. 30. 


— — gethiopifcier. 30. 
— Strauß. Cuculus glandarius. 29. 
Kubvogel, Cassious peeoris. 151. 
Kurzflügel. Apteryx. 23. 
— neufeelänbifcher, Apteryx australis. 
234. 

Kursflügler, Brachypteri. 236. 
Kursfbwanz. BDitta. 219. 
— Rieſenkurzſchwanz. 

219. 


Pitta gigas- 
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L. 
Langzeher. Macrodactyli. 303. 
Lappenfuß. Lobipes. 328. 
eaubvdgel. 178, 
— Fitislaubvogel. 
178. 
— Gruͤner Laubvogel. Sylvia sibila- 
trix. 178. 
— WWeidenlaubvogel, Sylvia rufa. 178, 
Läufer. Carsorius. 308. 
— ifabellfarbiger. Cursorius isabclli- 
nus. 308, 
Laufhühner. Hiemipodius. 74. 
Laufhuhn, kaͤmpfendes. Hemipodias 
pugnax. 75. 
— Meiffrenifhes, Hemipodius Meiff- 
renii. 75. 
kerche. Alanda. 183. 
— Alpenlerche. Alauda alpestris 147. 
— Baumläuferlerdhe. Certhilauda.148. 


Sylvia trochilaus. 


‚ — Relblerde,. Alauda arvensis. 145, 


— Finkenlerche. Melanocorypha. 144. 
— Gaidelerche. Alauda arborea. 147. 
— Haubenlerche. Alauda cristata.147. 
— Iſabell⸗Lerche. Atzuda brachydac- 
tyla. 145. 
— SKalanderlerhe. A. calandra. 145. 
— Moprenlerhe. A. tartarica. 144. 
£eyerfhwanz. Maenura. 200. 
— prädjtiger. Maenura superba. 200. 
Lumme, Uria. 290. 
— Bruͤnnichiſche. Uria Brunnichii. 
291, 
— dumme. Uria grylie. 290. 
— Troil. Uria Troile, 291. 


m. 
Mabenfreffer. 23. 
— wahre, Crotophaga. 23. 
— großer. Crotophaga major. 24. 
— Peiner. Crotophaga Ani. 24. 
— Laskaſiſcher. Crotophaga Lasca- 
sii. 25. 
Mauerläufer. Tichodroma. 156, 
— rothflügeliger. Tichodroma phoe- 
nicoptera. 157. 


Regiſter. 


Meiſe. Parus. 187. 

— Bartmeiſen. 190. 

— Beutelmeifen. Parus pendulinus. 
192. 


- — Blaumeife. Parus coeruleus. 190. 


— HPaubenmeiſe. Parus cristatus.189. 
— Koblmeife, Parus major. 19. 
— Schwanzmeiſen. 187. 
— — gemeine. Parus caudatus. 189. 
— Sumpfmeife. Paras palustris. 190. 
— Zannenmeife. Parus ater. 189. 
— Waldmeiſen, eigentliche. 189. 
Milane. Milvus. 262. 
— rother Milan. Falco milrus. 262. 
— fhwarzbrauner. Falco ater. 262. 
Möven. Larus. 281. 
— Bürgermeiftermöve.L. glaucus.283, 
— breizehige Moͤve. Larus tridacty- 
lus. 284. 
— Gtfenbeinmöve, L. eburneus. 284. 
— graue, Larus canus. 284, 
— große ſchwarzkoͤpfige. Larus Ich- 
thyaötus. 283, 
— $Häringemöve. Larus fascus. 283. 
— kleinſte Moͤve. Laras minutus.282. 
— lachende Moͤve. L. ridibundus. 282. 
— Dantelmöve. Larus marinus. 283, 
— Raubmöve, Lestris. 280, 
— — breitſchwaͤnzige. Lestris poma- 
rina. 21. 
— — große. Lestris catarractes.281. 
— — ſchmarotzende. Lestris parasi- 
ticus. 280. 
— Gabinid:Möve, Larus Sabini. 282. 
— fülbergraue. Larus argentatus. 284. 
— weißfchwingige, Larus leucopterus. 
284. 
Monaul, Lophophorus. 85. 
— Guvier’fher. Loph. Cuvieri. 86. 
— glängender. Loph. refulgens. 85. 


N. 


Nachtigall. Sylvia Luscinia. 175, 
— Sproffer. Sylvia Philomela. 175, 
Nandu. Rhea. 339, 


Nashornvogel. Buceros. 202, 


Regiſter. 


Nachornvogel, helmtragender. Buceros 


cassidix. 203. 
Rimmerfatt. Tantalus. 330. 


— Shisähnliher. Tantalus Ibis. 331. 
Rußknacker. Caryocatactes nucifraga. 
193. 


O. 


Ochſenhacker. Buphaga. 149. 
— gemeiner, Buphaga africana. 150. 


P. 


Papagaien. Psittaci. 1. 


— Uleranders = Papagal, Peittacus 
Alexandri. 9, 
— Amazonen = Papagai. Psittacus 


amazonıcus. 8. 
— Erdpapagaien. Pezeporus. 10. 
— — fdhöner. Psittacus formosus. 10. 


— grauer Papagal. Peittacus ery- 
thacus. 7. 

— Haldbandpapagai. Psittacus tor- 
quatus. 9. 


— NRüffelpapagat. Microglossus. 4. 

— Sperlingspapagai. Psittacus pas- 
serinus. B. 

Parabiesuögel, Paradisen. 166. 

— gemeiner. Paradisea apoda. 106. 
— Königs. Paradisen regia. 167. 

— fehhöfeberiger. Paradisea sexseta- 

cea. 167. 

— flolger, Paradisea superba. 168. 
Parraqua. Ortalida Parraqua. 51. 
Pauxi. Ourax. 53, 

— gemeiner. Ourax Pauxi. 53, 
Pelitane. Totipalmati. 358. 

Pelitan, Pelecanus. 364. 
— gemeiner. Pelecanus onocrotalus. 
365. 
— krauskoͤpfiger. Pelecamus crispus. 
368. 
‚Penelope, wahre. Penelope. 51. 

— gehäubte, Penelope cristata. 51, 
Perlhuhn. Numida. 65. 

— gemeines. Numida meleagris. 66, 
Phafanen. 80. 


987 


Phafanen, gewoͤhnliche. Phasianus. 80. 
— gemeiner. Phasianus colchicus. 82. 
— Goldphafan. Phasianus picetus. 81, 
— GSitberphafan. 82. 

Pfauen, 85. 

— eigentliche, Pavo. 87. 
— äbrentragenbe, Pavo javanicus. 89. 
— gemeine. Pavo cristatus. 87. - 

Dfefferfreffer oder Leichtfchnäbel. 20. 

Pflanzenmäher. Phytotoma. 128. . 
— dilifcher. Phytotoma ra-ra. 130. 
— breizehiger. Pbytotoma tridacty- 

ium. 130. — 

— roſtrother. Phytotoma ratilum sive 

Blorami. 129. 

Pieper. Anthus. 183, 


— ‚Baumpieper. Anthas arboreus. 

184. 

— Bradhpieper. Anthus campestris, 
183. u 


— Wofferpieper, Anthus aquaficus. 
184. 
— BWiefenpieper. 
18 | 
Pinguine. Aptenodytes. 240. 

— wahre (f. Betttaucher, unter Taucher). 
Pipiri. Tyrannus intrepidus. 172. 
Pirol. Oriolus. 206. . 

— Kirſchpirol. Oriolus galbula. 206. 
Pithys. Pithys. 221. 


Anthus pratensis. 


— weißflirniger. Pithys albifrons. 
221. 
Plattſchnaͤbel. Todus. 220, . 


— blauer Plattfchnabel, Todus coe- 
ruleus. 220. 
— grüner. Todus viridis. 220, 
Purpurhuhn. Porphyrio. 346, 


R. 


Rabe. Corvus. 194. 

— eigentliche Raben oder Kraͤhen. 196. 
— Kolkrabe. Corvus corax. 197. 
Racke. Coracias. 208, 

— europäifcye, Cordkias garrulus. 208. 
Ralle, Rallus. 345. 

— europäifche,. Rallus aquaticus. 345 
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Raubvogel. Rapaces. 243. 
Regenpfeifer. Charadrii. 295 u. 296. 
— Golbregenpfeifer. Charadrius au- 
ratus. 297. 
— großer Balsbandregenpfeifer. Cha- 
radrius hiaticula. 297. 
_— Heiner. Charadrius minor. 298. 
__- Mornel:Regenpfeifer. Charadrius 
morinellus. 297. 
— weißftirniger. 
frons. 298. 
Reiher. Ardea. 339. 
— grauer. Ardea cinerea, 350. 
— Eleiner, Ardea minuta. 353. 
— Löffelreiher. Platalea. 354. 
_  — weißer. Platalea Leucorodia. 
354, 


Charadrius albi- 


NRachtreiher. Ardea nyclicorax. 
351. 

— Yurpurreiher. Ardea purpurea. 
351. 


— Rallenreiher, Ardea ralloides. 353. 
— &ilberreiher, großer. Ardea alba. 
351. ° 

— — Heiner. Ardea Garzetta. 351. 
Rohrdommel. Ardea stellaris. 352, 
Rohrhuͤhner, eigentliche. Gallinula. 347. 
Rohrhuhn, grünfüßiged. Gallinula chlo- 

ropus. 547. , 
Rothhuhn. Perdix rufa. 69. 
Rothkehlchen. Sylvia rubecula. 176. 
Rothſchwaͤnzchen. 175. 
— Haus-⸗Rothſchwaͤnzchen. Sylvia 
tithys. 175. 

— Wald = Rothfhmänzcen. 
.  phoenicurus/ 176. 
Rulul. Cryptonyx. 73. 

— gekroͤnter. Cryptonyx coronatus. 

73. 


Sylvia 


©. 


Saͤbelſchnaͤbler. Recurvirostra. 324. 
— gemeiner. Retorrirostra Avocetta. 


324. 
Saͤger. Mergus. 379. 


. 
- 


Negifter | - 


Saͤger, Gänfefäger. Mergus merganser. 
380. 

— Tangfchnäbeliger. Mergus serrator. 
380. 

— meißer. Mergus albellus. 380. 

Sänger. Sylvia. 174. 

— Rohrjänger. 179. 

— Droffel = Robrfänger. 
doides. 179. 

— Sumpf: Rohrfänger. Sylvia palu- 
stris. 180. - 

— Teich⸗Rohrſaͤnger. Sylvia arundi- 


nacea. 179. 


Sylvia tur- 


— Schilfſaͤnger. Bylvia phragmilis. 
180. 

— Geegenfänger. Sylvia aqualica. 
180. 


Salangane, Hirundo esculenta. 116. 

Sandläufer, Calidris. 318. _ 

— gemeiner. Tringa calidris. 318. 

Sariama. Dicholophus. 342. 

Safa. Opisthocomus. 49. 

— gehäubter. Opisthocomus coma- 
tus. 49. 

Satyr. Tragopan. 79. 

— gehörnter. Tragopan satyrus. 79. 
Scharbe. Carbo. 363. 
— Cormoranſcharbe. 
ranus. 363. 

— Zwergſcharbe. Carbo pygmacus. 

3684. . 
Scheerenſchnabel. Rihynchops. 276. 
— gelbfchnabeliger. Rhynchops flavi- 
:rostris. 276. 
Sceidenvogel. Chionis, 343. 
— weißer. Chionis alba. 344. 
Schluͤpfer. Troglodytes. 180. 
— Zaunfhlüpfer. Troglodytes par 
vulus. 180, 
Schnarrer. Crex. 345. 
— Baillonifcher. Crex Bailloni. 346, 
— Heiner. Crex pusillus. 346. 
— punftirter. Crex porzana. 346. 
Schneehühner. Lagopus. 54. 
— Xlpenfchneehuhn. Tetraoalpinus.54. 
Schnepfe. Scolopax. 310. 
— Brehmöfchnepfe. S. Brehmü. 312, 


Carbo tormo- 


Negifter. 


Schnepfe, graue Sumpffchnepfe. Scolo- 
pax grisea. 313, 

— Mittelſchnepfe. Seolopax major. 
3122 

— Moor: oder Haarſchnepfe. Scolo- 
pax gallinula. 313. 

— Walbfchnepfe. Beolopaz rusticola, 
311. - 

Schnepfenartige (Gtelzuöget). 300 

Schnurroögel, Pogonias. 18. 

— gefurchtſchnabelige. Pogonias sul- 
cirostris. 18. 

- — maßlirte. Pogonias personatus. 

18. 

Schwalben. Chelidones. 108. 

— Eulenfhwalben, Podargus. 109. 
— — gehörnte. Podargus cornutus. 

100. 

— Gegelfhwalben. Cypselus. 112. 
— — gemeine. Cypselus apus, 112. 
—  — Felfenfegelichwalbe. Cypselas 

melba. 113. 
Schwalbe. Hirundo. 113. 
Felſenſchwalbe. Hiruudo rupestris. 
118. 
— Hausſchwalbe. Hirundo urbica. 
115. 
— Louifianifche Schwalbe, Hirundo 
pelasgia. 117. 
— Rauchſchwalbe. "Hirundo rustica, 
. 116. - 

— uferſchwalbe. Hirunda riparia.114, 
Schwalbenftelgen. Glareola. 308. 

— gemeine, Glareola austriaca, 309. 
Schwan. Cygnus. 370.. 

— ſchwarzer. Cygaus plutonius. 372. 

— Singſchwan. Cygnus musicus. 371. 
— zahmer Schwan. Cygmus olor. 

371. 
Scops. Bcops. 9%. 
— brafilifcher. Strix. brasiliana, 95. 

— europaͤiſcher. Strix Scops. 96. 
Seeabler. Halinätus. 255, 

— weißlöpfiger. Falco leucocephalus. 

— weißſchwaͤnziger. Faleo albicilla. 

257. 


u. 
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Geeflieger. Longipennes. 275. 
Seeſchwalbe. Sterna. 277.. - 
— arktiſche. Sterna arctiea. 279. 
— caspiſche. Sterna caspica. 280. 
— gemeine, Sterna hirando. 279. 
— kleine. Sterna minata. 278. 
— ſchwarze. Sterna nigra. 278. 


— GSpinnenfeefhwalbe, Sterna ara- . 
mea. 280. 
— weißbartige. Sterna leucoparein. 


278. 
— weißflügelige. Sterna leucoptera. 
278. 

-— weißgraue, Sterna cantiaca. 270, 
Seidenfhwanz. Bombyeilla. 172. 

- — amerikaniſcher. Bombycilla ame- 
ricana. 173. 
— gemeiner, Bombyeilla garrülus. 
173. 

Sekretär. Falco secretarius. 265. 

Sichler. Falcinellus. 313. 

— Heiner. Falcin. pygmaeus. 313; 
Singfperber. Falco musicus. 26%. 
Singoögel. Passeres. 118: 

Sirli, Alauda afrieana. 148. 

Gonnenvogel. Podoa. 358, 

— Surinam’fiher. Podoa- surinamen- 
sis. 358. 

Specht. Picus 33. 

— Buntfpecht, großer. Picus major. 
36. 

— — Peiner. Picus minor. 37. 

— — mittlerer. Picus medius. 36. 

— — weißrüdiger. Picus leucouo- 

tus. 37. 


— — breizehiger. Picus tridacty- 


lus. 37: 

— Grasſpecht. Picus canns. 34, 

— Grünfpedi. Picus viridis. 34. 

- — olivenfarbiger Erdſpecht. Picus 
Arator. 34. 

— Schwarzſpecht. Pieus martius. 35. 

Spechtartige Vögel, 32. 

Speditling. Piceides. 37. 

Sperling. Pyrgita. 137. 

— Felbfperling. Fringilla ı montaria. 
137. 


26 
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Sperling. Hausfperling Pringikie do- 
mestica. 338, 
GStaar. Sternus. 164. 
— gmeines. Stursw vnlgris. 151. 
Gteinfhmäger. Sazicela. 181. 
— grau. Bazieola eenanthe. 183. 
— wahre. 182, 
— Halsbandfteinfhwäger, Strepilas 
* eellaris. 310. 
Gteißfüße. Podiceps. 237. 
— gehäubter Gteißfuß. Podiceps eri- 
status. 238, 
— gehörnier Steiffuß. Padiceps oor- 
nutes. 238. 
— gedhrter Gteißfuß. Podiceps auri- 
tus. 237. 
— grauwangiger. Podiceps suberi- 
status. 237. 
— Pleiner, Podieops minor. 237. 
Stelzvdgel. Grallae. 29% 
— Stoschenartige, 523. 
— Bafferhuhnartige. Gallinulae. 348. 
Stirnvoͤgel. Cussicus, 150. 
Storch. Ciconie. 331. 
— Kropfſtorch ober Merabu. Ciconia 
Marabu. 335 “ 
— ſchwarzer Storch. Cie. nigra. 334. 
— weißer Storch. Ciconia alba. 331. 
GStranbläufer. Tringa. 316. 
— Alpenftrandläufer. Tringa alpina. 
317. 
— aſchgrauer. Fringa cinerea. 317. 
— Belfenftrandlänfer. Tringa mariti- 
ma. 317. 


— Irummfchnabeliger Gtranbläufer. - 


Tringa subarcuata. 316. 
— Löffelftzandläufen Bearinethya- 


— — grau. Eutinorkfachus gri- 
seus. 320. 
 Gchwimmfiranbläufen. Kemipale- 
ma. 320. 
— — halbpalmirder. Triage vemi- 
pahnata. 320, 
— mineiſcer Tr., Tenminckiü. 
17. 


Regiſter. 


Stranbläufer, Zwergtrandlaͤufer. Ts. 
minuta, 317« J 
— gemeiner. Himantopus atropterus- 
Straußſe. Strathienas. 336. 
Strauß, (eigentlicher) Strathio eame- 
iss. 337. 
Strupphöpfe. Epimachus. 164. 
— prädtiger Otrupphopf. Hpima- 
chus superhus. 165, 
— weißer. Epimachus albus. 165. 
Sturmläufer. Halodroma. 288. 
Sturmſchwalben. Thalassidrema. 285. 
— kleinſte. Procellaria pelagiea.285. 
— eeachiſche. Proceilaria Keachil, 
Sturmtaucher. Paflinus. 286. 
— grauer. Puffinus cinerea. 286. 
— tleiner. Puflinus Anglorum. 286. 
GSturmvoͤgel. Procellaria. 284. 
— Riefenfturmvogel, Procellaria gi- 
ganten. 286. 
Suimanga. Cianyris. 161. 
- glänzenber. Nectarinia spiewdida. 
Sultanshuhn. Porphyrio hyacinthinus. 
347. 


T. 
Tanagra. Tauagra. 214. 
— Tatao. Tanagra Tatao. 214. 


. Sauber. 40. 


— Felſentauben. Colunba Livis. #2 
_ Gewürztaube, Col. aromatiea. #1. 
— Hahntaube, Gel. eurundulute. 48. 
— Helgtanbe. Oel. Genos. #2. 

— Huͤhnertaube. Col. Gallimme, 47. 
— Lahtaubt. Col. eoria- 33. 

— NRitobarifhe Taub. Col. niesbari- 


ca. 48. 
- Niefintaule, Megapelia. (Lepiy- 
ras) 47. 
_ — gekroͤnte. Gel. ve#ünzats. 47. 
_ Ringeltaube, Col. Colusshus.. 41. 
— Gperlingstaube. Col. passerina.29. 
u Aurteltaube. Col. Turtar. #2. 
— wahre Tauben, Columba. #1. 


Regifter. 


Zauben, Wanbertaude. C. migratoria. 
43, 
Taucher. Colymbus. 238. 
— Gistaucee Col. glacialis. 238. 
— Fetttaucher, großer. Aptenedytes 
patagenica. 241, 
— Larventaucher. Uormon. 291. 
— Papagaitauchher. Mormen frater- 
cula. 291. 
— rothkehliger Jaucher. Colymbas 
septentrionalis. 240, 
— ſchwarzkehliger Taucher. Colymbus 
arelicus. 240. 
— Straußtaucher. Phaleris. 292. 
— — gehäubter. Phaleris crista- 
tella. 292, 
Tauchhuͤhner. Cephus. 289. 
Tauchhuͤhnchen, kleines. C. Alle. 290. 
Zavon. Megapodius. 307. 
— Düperreiifder. Megapodius Du- 
perreii_ 307. 
— kleinſter. Mag. Alectelia. 308. 
Zemia. Temia. 19%. 
— graue, Temia (Glaucopis) cine- 
ren. 194, 
Zige. Tiga. 37. 
— fumatranifche. Picus Tiga. 38, 
Tinamu. Crypturus. 66. 
— Pfauentinamu, Crypturus pavo- 
ainus. 67, 
Zölpel. Sala. 361. 
— weißer. Sula alba. 362. 
Sropitvogel, Phadton. 360, 
— rothſchwaͤnziger. Ph. phoenicurus. 
Zrappe. Otis. 300. 
— großer. Otis tarda. 301. 
— Bleiner. Otis Tetrax. 300. 
— SKragentrappe. Otis Hubara. 302. 
Truthahn, gemeiner. Melcagris gallo- 
pavo. 64. 
— geäugter. Meleagris ocellata. 65. 
Truthuhn. Meleagris. 63. 

Tukans, eigentliche. Rhamphastos. 21. 
Zufan, Ariel. Rhamphastos Ariel. 22. 
— gemeiner. Rhamph. Tucanus. 21. 
— großer. Rhamphastos Toco. 21. 

Zuralo, Corythaix, 13. 
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Arrako, gemeiner. Goryikaix Persa. 
13. 


Tyrannen. Tyrannus, 172. 


m. 


Wachtel, Coturuix. 72 
— amerilanifche, Kolin. Orty=. 73. 
— Schlagwachtel. Perdix coterniz. 
72, 
WBahtellönig. Crox pratensis. 345. - 
Waldhuͤhner. Tetrao. - 54. 
— ſchottiſche. Tetrao scoticus. 53. 
— wahre. 56. 
Waſſerhuhn. Fulica. 348, 
— gemeines, Fulica atra. 348. 
Waſſerlaͤufer. Totanus. 321. 
— bimkelbrauner. Totanus fuscus. 
321. . 
— getüpfelter. Tot. ochropus. 322. 
— grünfüßiger. Tot. Glottis. 321. 
— Meerwaflerläufer. Tot. Gambetta. 
323. 
— Teichwaſſerlaͤufer. Tot. stagnatilis. 
322. 
— trilleender. Totanus hypoleucns. 
322, 
— Walbwafferläufer. Totanus gla- 
reola. 322. 
Wafferfhwäger. Cinclus. 223. 
— meißtehliger. Cinclus aquaticus. 
224. 
Wafjertreter. Phalaropus. 320. 
— plattfdhnäbeliger. Phalaropus fu- 
licaria. 320, 
— rötbhalfiger. Lobipes hyperboreus. 
323. 
VWeihen, Circus. 252. 
— Kornweihe, Falco pygargus. 254. 
— Rohrweihe. Falco rufus, 253° 
— Wieſenweihe. Falco eineraceus. 
253. 
Wendehals. Yunx. 32. 
— gemeiner. Yunx torquilla. 32. 
MWiedehopf. Upupa. 162. " 
— europäifcher. Upupa epops. 163. 
Wiefenfhmäger. 182, 


392 Negifter. 


Wiefenfhmäger, braunlehliger.. Sax . 3. , 
cola rubetra. 182. 
— ſchwarzkehliger. 8. rubicola. 182. Beifige. Spinus. 132. 


Mittwen, Vidua. 134 — Gitronenzeifig. Fringilla eitrinella. 
— Paradieswittwe. Fringilla para- 133. 
disea. 136. — Erlenzeiſig. Fringilla spinus. 133. 
Würger. Lanius. 204. Ziegenmelker. Caprimulgus. 109. 
— großer. Lanius excubitor. 204. — gemeiner. Caprim, europaeus. 110. 
— rothlöpfiger. Lanius ruficeps. 200. — großer. Caprim. grandis. 111. 
— rothrädiger, Lanius collurio.205. — langfeberiger. Caprim. Iongipen- 


— ſchwarzſtirniger. L. minor. 205. nis. 111.. 
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Einleitung. 


Dritte Slaffe 
Amphibien. 


Ihr Blut iſt roth und kalt. Die Zehen ihrer Füße find, 
wo foldhe vorhanden, nie in ſtrahlige Floffen zerfals 
len. Sie athmen durch Lungen allein, oderperiodifd 
oder zeitlebens zugleich durch eungen und Kiemen 
ohne Kiemendedel. 


Es find Gefchöpfe, bei denen nur ein Theil bes Blutes durch 
die Lungen geht und das übrige - in den Körper zuruͤckſtrömt, ohne 
der Einwirkung des Sauerftoffes ſich ausgeſetzt zu haben. Da aber 
nur ein vollftändiger Athmungsproceß dad Blut warm und bie Far 
fern für Nervenreiz empfänglich macht, fo haben bie Amphibien Tals 
te8 Blut, und nur geringe Musfellräfte, fie find. meiftend träge 
und unbehülflich, größtentheild höchſt flupib, zeigen wenig ober Feine 
geiftige Fähigkeiten und flößen durch ihr kaltes Weſen, durch das 
Gift einiger Schlangen, und burch ihr langſames Kriechen Abfchen 
und Schreden ein. 


Sie find, da fie feine Bedeckung nöthig haben um die Wärme 
des Bluts zuruͤck zu halten, entweder nackt, mit koͤrnigen oder blaͤt⸗ 
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terigen Schuppen, Inorrigen Hödern und Fleinen ober großen Schil- 
dern bedeckt. Bruft und Bauch find durch Fein Zwergfell geſchieden 
und nur bei den Krofodilen findet fi ein Analogon davon. Die 
Luftröhre hat bei allen einen Luftröhrenkopf, aber nicht alle find im 
Stande, Töne hervorzubringen. Die Lungen find Hein und bilden 
zuweilen kaum zellige Säde. Sie legen meiſtens Eier, die von den 
eltern weder befchüßt, noch bebrütet, fodern allein ber Sonnenwärs- 
me überlaffen werden. Bei einigen entwideln fid) im mütterlichen 
Organismus die Zungen in den Eiern, 3. B. beim Chamaeleon, bei 
einigen Schlangen u.dgl., ja ed gibt, wie Geoffroy bemerkt, Arten, 
die man willfährlich lebendig gebährend machen fann, inden man 
fie am Alt des Gierlegend hindert; fo bie Nattern, indem man 
ihnen dad Waſſer entzieht. Das Hirn ift fehr Fein und füllt unr 
einen ‚geringen Theil ded Scheiteld aus; fein Berluft bedingt weni: 
ger einen ſchuellen Tod, als bei ben Geſchoͤpfen ber beiben vorigen 
Klaſſen und man hat Schildfröten wochenlang fortleben fehen, denen 
bad Gehirn herausgeriommen wurde; auch das Herz fcdhlägt noch 
mehrere Stunden außerhalb bed Körpers, ber ſich auch ohne dieſes 
noch Tange Zeit fortbewegt. 


Die Zähne der Amphibien find ziemlich, verfchievenartig gebildet; 
bei einigen fann man Borber-, Eck⸗ und Backenzaͤhne unterfchetben, 
bei andern find fie von gleicher Groͤße. Einige find mir dem Kiefer 
innig verwachlen oder an ben Innenſeiten und der Wurzel an bie 
Kiefern angeheftet, bei. andern ftehen fie in Shölen ꝛc. Bei einigen 
wechfeln bie Zähne gar nicht, bei andern wechfeln fie auf ähnliche 
Weife wie bei den Säugethieren, und nur bei den Waranen liegen 
die Nefervezähnte auf loſen Bändern an ber innern Seite des Kie 
fers; bloß den Schildfröten und einigen SKröten fehlen fie ganz 
ih. Einige, befonderd bie meiften Schlangen, haben auch am 
Gaumen Zähne. Ste haben wohl alle fünf Sinne, aber. feiner iſt 
fo entwidelt, als bei den zwei vorigen Klaffen. Das Ange ift bei 
einigen mit der Hant des Körpers überzogen und kaum durchſchei⸗ 
nend, und bei einigen find die Augenlieder zu furz, um das Auge 
zu bededen. Das Ohr ifi ebenfalld bei einigen mit ber gemeinfchafts 
lichen Haut bed Körperd überzogen umb bei allen fehlt die Ohr⸗ 
muſchel und die Schnecke. 
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Der Geruch; obgleich Die Nerven und die Schleimhaut der Naſe 
ziemlich gut gebildet find, ſcheint bei allen nicht fonderfich flarf zu ſeyn; 
aber die Naſe fpielt befonders bei dem Athmen die Hauptrolle, in 
dem beim febedmaligen Einftrömen ber Luft durch bie Nafenlöcher 
diefe entweder durch Klappen (Krokodil) ober Durch bie Zunge von 
innen verftopft werben, und dann bie Luft durch Muskelbewegung 
in die Lungen gepreßt wird. Das Athmen iſt daher bei ihnen mehr 
willkuͤrlich und läßt fich nicht mit dem mehr willenloſen taftmäßigen 
Athemholen ber höhern Thiere vergleichen. 


Auch der Gefchmad ift flumpf bei faft allen, und ber Schleim, 
ber ſich bei vielen auf der Zunge abfondert, iſt mehr dazu ba, ihren 
Raub, den fie jedesmal ganz verfchluden, damit zu fangen, als 
diefen zu fchmeden. Die Zunge hat bei faft allen Ordnungen eine 
verfhiedenartige Geftalt und fcheint bei denen, welche diefelbe bei 
allen Bewegungen ausftreden, wie bei vielen Schlangen zum. Taſt⸗ 
organ zu dienen. Außer biefem kann man ihnen keinen Zaftfinn zu- 
fchreiben, obgleich es nicht zu Taugnen ift, daß befonbers bei den 
Fröfchen, einige durch die Haut Borempfindungen für den Wechfel 
ber Witterung haben. 


Den fehr hohen Norden auögenommen, find bie Amphibien über 
die ganze Erbe verbreitet und kommen am häufßgften in tropiſchen 
und zugleich feuchten Ländern vor. 


Die Kaloten Ieben in den heißen und gemäßigten Laͤndern bei⸗ 
ber Welten, doch bilden bie beiden Erbhälften wie bei ben Papa⸗ 
gaien und Affen, zwei klimatiſche Abtheilungen, die, wie bei ben 
Affen, fich fcharf bezeichnen Iaffen. 


Die Kleine Ordnung der GChamaeleone lebt, mit Ausnahme 
bes molluffiichen, in Afrifa und auf einigen Sinfeln deſſelben. Die 
riefenmäßigen Megalesaurier find aus ber Reihe der lebenden Weſen, 
wie die Flug⸗ und Fifcheibechfen verſchwunden. 


Die Gedonen find in den warmen Ländern beider Welten fehr 
zahlreich an Arten verbreitet. Das fübliche Europa ernährt fogar 
einige berfelben. Die eibechfenartigen Tieren, faft alle fehr Kein, 
Schnell und gewandt, leben in beiden Erbhälften, doc, find die Ge⸗ 
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fhlechter derſelben verfchieben. Einige. Arten find über große Län⸗ 
berfirecten verbreitet, andere haben eine befchränftere Verbreitung. 
Die Krokodille fommen, Europa auögenommen, in einer geringen 
Anzahl von Gefchlechtern und Arten in allen heißen Regionen ber 
ganzen Erde vor. Die Urwelt hat von biefer Ordnung nicht allein 
mehr Geſchlechter, fonbern auch mehr Arten befeffen. Die Schilb- 
kroͤten leben, ſelbſt Europa nicht ausgenommen, in allen Welttheis 
len; aus bem füblichen und nörblichen Amerika kennt man bie mei» 
ften Arten, aber bad trockne, heiße Afrika ift an diefen, wie über 
haupt an Amphibien fehr arm. Die Urwelt hat von ihnen wohl 
mehr Arten als die Sehtwelt befeffen. Die eigentlichen Waranen 
finden fi) nur, Europa ausgenommen in der alten Welt, die Scins 
fen und die zahlreiche Ordnung der Schlangen finden fich auf der 
ganzen Erde; ebenfo bie Fröfche und Salamanderähnlichen; nur bie 
Caecilien fcheinen auf Südamerifa und ben inbifchen Archipel 
beichräntt zu feyn. 


Der Aufenthalt der Amphibien ift fo verfchieden, wie ber der 
Säugethiere: Viele Ieben auf Bäumen, wie die Kaloten und Cha- 
maeleone, einige Gedonen, Eidechſen, Schlangen und Fröſche; 
andere auf der Erde, wie die Megalofaurier, einige Gedonen, Ei⸗ 
dechſen und Landſchildkröͤten, Waranen u.dgl. Diele leben auf bem 
Lande und im Wafler zugleich und einige Ieben faft beftindig im 
Waſſer wie die Meerfchildfröten und Meerfchlangen; andere unter: 
gegangene Gefchlechter wie bie Ichthyoſaurier und die Pleflofaurier 
haben ebenfalls nur im Meere gelebt und bie ebenfalls untergegan« 
gene Klugeibechfe war wahrfcheinlich im Stanb in ber Luft nad 
Inſekten herumzufliegen, wie wir ed noch bei ben Fledermaͤuſen 
fehen; unter den falamanderartigen Thieren kommt ber Proteus vor, 
der felten und nie freimillig dad Tageslicht erblidt unb in unterir- 
bifchen Gewäflern in Kärnthen lebt. Er ift das einzige Amphibium 
in biefer Hinfichtz indem die andern nur zeitweife fich in Hölen oder 
Löchern dem Tageslichte entziehen. 

Unter ben Wirbeithieren find es nur die Amphibien, bei welchen, 
wie bei den Mollusken, eine wieder auftretende, wie wohl ſchwaͤ⸗ 
chere Reproductionskraft noch zu bemerken ift, bie jedoch noch immer 
Staunen erregt; fie ift namentlich fehr Fräftig bei den Salamandern, 


Cinleitung. Ix 


wo ein audgefchnittened Aug, ein verlorener Fuß, fich wieber ers 
ſetzt; fchwächer ift fie bei den Gekonen, Eidechſen, Sepfen u. dgl., 
wo nur ber leicht abbrechende Schwanz wieder nachzuwachſen pflegt. 
Diefe Erfegung ift jedoch Feine ganz vollfiändige, denn die Knochen 
bleiben Enorpelig. 


Die Zahl der bis jetzt befannten Amphibien laͤßt ſich, bevor 
wir nicht die von Fitzinger, Dumeril und Pipron verfprochenen 
und fchon begonnenen Werke haben, (denn es gibt faft feine Thier- 
Haffe, die von den frühern Naturforfchern untritifcher behandelt 
worden wäre) nicht genau angeben. Die Zahl der Amphibier mag 
etwa die der Säugethiere ſeyn, aber die ber jetzt kritiſch beſchrie⸗ 
benen Arten ift gewiß mit allen neuern Entdedungen nicht die volle 
Zahl von 800. Aus der Urwelt, die meiſtens Gefchlechter, von 
ben Lebenden fehr abweichend, ernährte, kennt man erft gegen 70 
fcharf unterfchiedene Arten, aber die Zahl ift gewiß um bad zehns 
fache bedeutender, wenn wir alle erft fennen. Was ber Fleiß eini> 
ger Männer in wenigen Sahrzehnten in diefem Felde gethan hat, iſt 
kaum der Anfang von dem, was noch zu thun if. 


Eintheilung der Amphibien. 


Man hat bis in die neufte Zeit die Brongniartifche von Cuvier 
aboptirte Eintheilung, wegen ihrer Einfachheit, befolgt, welche bie 
Amphibien: in Schildkröten, Eidechien, Schlangen und Batrachiern 
zerfällt, ohne jedoch zu bebenfen, daß biefelbe allzu einfach -ift um in 
ihren Hauptriffen natürlich zu feyn. Die Ehamäleone, Kaloten, die 
urmweltlichen Flug⸗ und Fifcheidechfen, die Krofodile ꝛc. geben auf 
den erſten Blick zu erkennen, daß fie nicht ald Familien unterge- 
ftedt werden fünnen, fondern mit vollem Rechte als felbititändige 
Ordnungen auftreten dürfen. Man hat zwar ſchon laͤngſt die Kros 
kodile ald Drbnung getrennt, allein man fühlte bei diefer Tren⸗ 
nung zu wohl die Einfeitigfeit berfelben und da man ‘noch mehrere 
Ordnungen zu machen gezwungen worden wäre, fo ließ es Cuvier, 
der ohnedieß nicht genug fpecieller Amphibiolog war, beim Alten. 


Sch zerfälle fie wie die vorhergehenden Glaffen in fünf 
Stämme: . 
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I. Stamm. II. Stamm. 
I. Ordnung, I. Ordnung. 


Geckone. 
Kelten m. Ordnung. 
II. Ordnung. Slugeidechfen. III. Stamm. IV. Etamm. 


III. Ordnung. I Ordnung, I Ordnung. 
Chemälsone, Eidechfen. Mrokodile Warane. 


III. Orbnung. 
Megalofaurier. 


11. Drbnung. IL. Ordnung. 
Merreidbechfen. Sepſe. V. Stamm. 


Id. Ortnung. DIE Orbmung. I. Ordnung. 

Schildkröten. Schlangen. Sröfche. 
II. Ordnung. 
Salamander. 


DI. Ordnung. 
Cacilien. 


Auch bei den Amphibien laßt ſich nochmals eine mehr oder 
minder deutliche Wiederholung der höhern Formen erfennen. So 
ftellen die Kalotenartige Amphibien, durch ihren fchlanfen Körpers 
bau, durch das Leben auf Bäumen vieler Arten, durch ihre zum 
Theil vegetabilifche Nahrung und daß fie in zwei geographifche 
Sectionen nach der Bildung der Zähne zerfallen %, die Affen 
vor. 


Die Chamaeleone haben durch ihre Kletterfüße, ihren Wickel⸗ 
ſchwanz und ihre vorſtreckbare Zunge mit den Klettervögeln, nament⸗ 
lich mit den Spechten und unter den Nagern mit den kletternden 
Stachelſchweinen eine wiewohl entfernte Aehnlichkeit. 


Die Megaloſaurier, wozu man Iguanodon zählt, ſcheinen, nach 
ber Abnutzung ihrer Backenzähne, von Pflanzen gelebt zu haben, 
waren hoch auf bie Beine geftellt- und hatten Tandthierähnliche Fuß⸗ 
glieder; fie fönnen die Wiederfäuer vertreten haben. 


*) Man bat zwar in neuefler Zeit eine Ausnahme in bem Brachylophus 

Sasciatus erfennen wollen, allein er gehört nicht Java, wie die franzoͤſiſchen 
Raturforfcher irrig behauptet haben, fondern wie Gray mich feft verficherte, 
Südamerika an, 
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Die Geckonen haben durch ihre großen Augen, ihr naͤchtliches Reben 
und ihre Krallen einige Aehnlichkeit mit den Eulen und Aeffern. 


Die Flugeidechſen ſind die deutlichſten Repraͤſentanten der Fle⸗ 
bermäufe, wofür fie auch Sömmering angeſehen bat. Ste bilden, 
wenn fie näher gekannt find, höchftwahrfcheinlich viele Gefchlechter, 
was bie bis jetzt befannten Arten ſchon hinreichend andeuten; fo iſt 
die dickſchnabelige, von Goldfuß entdeckte, generifch von ber lang⸗ 
ſchnabeligen zu unterfcheiben. 


Die Eibechfen, wenn fie anders von ben Sepfen getrennt wers 
ben dürfen, müffen vor ber Hand bie Heinern Ssnfektenfreffer dar» 
ftellen, mit denen fle bie Nahrung und zum ‘Theil ihre unterirdifche 
Lebensart gemein haben. | 


Die Krofodille, bei welchen die Nafe ber entwickelte Sinn zu 
feyn ſcheint, find zwar höchſt rauberifcher Ratur, genießen aber, 
wie die Geyer, ihren Raub erft dann, wenn er eine Zeit lang 
gefault hat; außerdem ift ihnen Aas von einem großen Thier ein 
Lederbiffen. 


Die Meereibechfen haben in anatomifcher Hinficht einige Bers 
wandtfchaft mit den Schnabelthieren und ſind, wie dieſe unter ben 
Säugethieren, ebenfo abweichend geftaltete Formen unten den Am⸗ 
phibien. Auf diefe Verwandtfchaft hin beging ber für die Willen» 
fchaft all zu früh vollendete Wagler den Zehler, fie mit diefen und 
einigen Zahnarmen zu vereinigen, um fle als fünfte Elaffe unter. 
die Wirbelihiere aufzuftellen. 


Die Schildkröten, ber Grundtypus der Amphibien, find die 
Stellvertreter der Gürtels und Schuppenthieree Die Achnlichkeit _ 
laßt ſich jedoch, wie alle hier angebeutete, nur fühlen und nicht bedus 
ciren. | Ä 

Die Waranen find wie die Raubthiere, wahre Zungenthiere und 
wie dieſe von höchſt räuberifcher Natur; ſie fcheinen von allen Am⸗ 
phibien die ſchnellſten zu feyn. 


Die Sepfen ſtellte ich in die Mitte, weil fie Mittelbildungen 
swifchen ben Borhergehenden und ben Schlangen find, was bei den 
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Säugethieren mit den Phoken, welche ich peifchen die Rausthiere 
und die Delphine ftellte, derfelbe Fall iſt. 

Die Schlangen find nur durch ihre raäuberifche Ratur und burch 
die Wafferfchlangen mit den Delphinen zu parallelifiren. 


Der fünfte Stamm endlich, welcher die Hautthiere vorſtellt, 
grängt durch dad Athmen mit Kiemen, was bei ben meiſten in ihrer 
Jugend, bei andern zeitlebens ftatt findet, an die Fifche und hat 
feine entfernte Aehnlichkeit mit den Weichthieren. Der parabor 
fcheinende Schluß, daß auch bei den höhern Thierflaffen ber fünfte 
Stamm die Mollusken darftelle, Tonnte erft durch die Glaffifilation 
des fünften Stammes biefer und der folgenden Klaſſe erfolgen. 


Die einzelnen Ordnungen Tonnen nur burch einen Vergleich 
unter fich, wieder mit bem fünften Stamm 3. B. der Säugethiere 
parallefifirt werben; fo find die Eäcilien wie die Wale bie unvoll⸗ 
fommenften Formen, bie Salamander wie bie Sirenen fchon höher 
und die eigentlichen Froͤſche wie die Pachybermen die höchflen For⸗ 
men ihred Stammes. 


Erfter Stamm. 


Erfie Orbnung. 
„Kabote N. Pachy glossä 


Ste haben einen meiftend kurzen, pyramidakförmig 
geftalteten Kopf, der mit Heinen Schuppen ober 
Schil dchen bededt ift, vollfommene Augenlieder, ſicht⸗ 
bares oder unter der Haut verftedted Trommelfell, 
‚mehr nad den Seiten des Kopfes geftellte Naſenlö⸗ 
her, eine dicke, weiche, nur an ber Spitze ausgeſchnit— 
tene Zunge, fünf ungleich Tange Zehen mit Nägeln 

‘ an allen Füßen und auf ben untern Theilen weder 
“ Halsband no Schilder. Einige haben Poren an ben 

Schenkeln. 


Dieſe Ordnung enthäft bie zierlichiten Kormen der Kaytiöim ‚ 
Sie meiltend von mittlerer Größe, felten Flein ober. noch feltener fehr 
groß find. Die meiften nähren fich von Inſekten und einige verzeh⸗ 
ren auch Früchte. Man kann von ihnen nicht fagen, daß fie von 
rauberiſcher Natur feyen. Der größte Theil ift mit bunten Farben 
geziert und einige fünnen biefe , wie die Chamaeleone, etwas ver⸗ 
andern. 


Ich habe fie ſchon vor mehreren Jahre in zwei tlimatiſche Ser⸗ 
tionen getheilt, bie ſich ſcharf charafterifiren laſſen; die meiſten Ges 
ſchlechter beider Welten laſſen ſich unter einander vergleichen und 
wiederholen ſich in der aͤußern Ortalt öfters ſehr täufchend. 
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2 _ Kaloten 


A: Kaloten der alten Welt. 


Ihre kurzen zufammengedrüdten Badenzähne find mit 
den nadten Kiefern innig verwachſen und werden we: 
der in der Tugend noch im Alter durch neue Zähne 
erfegt. Die Edzähne find durh Form und Größe 
etwas von den vordern Zähnen, die fich meiftens im 
Zwifchenkiefer befinden, unterfdhieden. Es finden 
fi bei ihnen feine Zähne im Gaumen. 


An die Spige diefer Ordnung kann man diejenigen ftellen, bie 
mit den Ehamaeleonen einige Aehnlichfeit in der Korm des Kopfes 
haben. Einige ändern die Karbe, wie diefe. Sie leben auf Bäu- 
men und nähren fi), außer von Inſekten, auch von Sämereien. 


Man findet fie nur in Indien. Hierher iſt zu zählen ber. 


Sceyerkopf. Lyriocephalus, Merr. 


Die Ränder des Kopfes haben eine leyerähnliche Ges 
ftalt; über den Naſenlöchern bemertt man eine auf- 
gefhwollene Warze und über den ganzen Körper 
fürnerartige Schuppen, zwiſchen weldhen größere in 
Querreihen leben. Es fehlt ein ſichtbares Tympan. 


Sonderbarer Reyerlopf. Lyriocephalus mergaritacsus. 


Ueber den Hals und Rüden zieht fi) ein Kamm. Er wirb über 
einen Fuß lang. 

Man halt Bengalen für fein Vaterland, wo er ſich von Koͤr⸗ 
nern ernähren fol: 

Außer der mittelmäßigen Abbildung von Seba kennt man noch 
feine beſſere. 


J Sloffenfchwan;. Lophura, @ray. 


Ueber den Schwanz erfiredt fih zum Theil eine mit 
Strahlen unterftüßte Floffe, die, wie der Körper, ges 
ſchuppt ift. | ' 

Man findet ihn auf den Inſeln Amboina und Luzon. 


Sloffenfhwanz | 5 
Amboinifcher Sloffenfhwanz. Lophura amboinensis. 


s j ı 


Vu 


“ 
At: as 


Er erhält eine Länge von 3—4 Fuß; mit fchwarzen Flecken 
über den ganzen Körper. Man ißt fein Fleiſch. Seine Nahrung 
befteht in Inſekten, Würmern, Baumblättern und Körnern. Er lebt 
auf Bäumen. Sein mit der Schwanzfloffe verfehener Schwanz fol 
ihm zur Waffe und nicht zum Schwimmen dienen, wad man um 
den Nußen ber Floffe zu estlären, blos geichloffen hat, indem er 
nicht ins Waſſer geht. 





Eigentliche MAaloten. Calotes, Ow.*) 


Mit drei Zähnen im Intermaxrilarknochen, an deſſen 
»beiden Seiten noch ein kleiner Zahn und auf dieſen 





*) In feiner erften Auflage des Thierreichs; in feiner — iſt dieſes Ge⸗ 
ſchlecht — fremdartige Geſchoͤpfe BERRONER. 
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ein größerer Eckzahn geſtellt if. Die Schuppen des 
Körpers, welher nad dem Rüden hin zugefhärft ift, 
liegen in regelmäßigen Reihen ziegelförmig überein; 
ander; einige haben nur über den Nacken einen bläts 
terigen Kamm, der fich bei andern über den ganzen 
Körper hinzieht; bei letztern zeigt fih nod eine 
Neihe über dem Trommelfell. 


. Man tennt bis jegt nur etwa 5— 6 Arten, die theild auf dem 
inbifchen Ardjipelagus, theild auf dem Feſtlande von Indien zu 
Haufe find. Sie leben auf Bäumen, nähren ſich von Inſekten und 
Brüchten und follen etwas bie Farbe andern. 


3u denen,. weldye über dem Tympan eine Reihe Stacheln tra⸗ 
gen, gehört 


die Tiedemannſche Kalote. Calotes Tiedemanni 


Zwei, aus drei Stacheln beſtehende, Gruppen über dem Tympan; 
mit einem lebhaften Laͤngsſtreifen, ſchwarzen Querbinden über dem 
Korper und ſchwarzen Linien über den Augenliedern; im Alter fat 

einfarbig. 


Andern fehlen bie Stacheln. 


Die kropfkehlige Kalote. Calotes guturosus. 


Braun mit hellern Querbinden; ‚über den Hals und Rüden 
ein faft gleich hoher Kamm. Sie wird gewöhnlich blau abgebilbet 
mit weißen QDuerbinden, was jedoch unrichtig ift, da bei folchen 
Spiritusinbivibuen bie Außerfte Haut (Epidermis) fehlt. 


An dieſes Geſchlecht reiht ſich Sitana, Ouv. an, wo der unge⸗ 
heuere Kehlſack ſich bis zur Mitte des Bauches erſtreckt. 


Andere, die auf der Erde leben, ahneln durch ihren nfedergebrüd: 
ten Körper den Gedonen; ed find Aufßerfi. träge Geſchoͤpfe, bie ſich 
von Inſekten ernähren. Sie ändern etwaß bie Barden wie bie Cha⸗ 
maeleone. 
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6 \ Kaloten 
Kröteneidechfe Trapelus, Kaup. 


Mit drei Schneidezähnen, wovon einer ſich im Zwifchenfiefer 
befindet, und einem ober zwei Eczähnen. Der Schwanz ift gefchuppt 
und der Körper mit Schuppen bebedt, die meiftend mit vielen Sta- 
chelfchuppen untermifcht find. Keine Schenfelporen. 


Stadelige Kröteneidecfe. Trapelus hispidus. 


Der plattgedruckte Rumpf mit mehreren fchwarzen -Querbinden. 
Sie hat täufchende Aehnlichkeit mit dem Krötenbauch (Phrynosoma) 
aus Amerifa. . 


Die Flugeidedhien (Pterodactyli) ihrer ‚Ordnung ftellt die 
Heine Familie der Drachen vor, die nad) Wiegmann in zwei Un⸗ 
terabtheilungen zerfallen. 


Drachen. 'Draco, Linn. 


Sn ber Hauptgeftalt-dben Kaloten gleihendb, unterfchei- 
ben fie fi dadurch, daß ihre ſechs erften falfchen 
Rippen gerade audgeftredt und mit der Seiten 
haut des Körpers befleidet find. Bei ben Männchen 
befindet fich unter der Kehle ein meiftens fpiger her⸗ 
abhängender Kehlfad,- der bei den Weibchen mehr 
rund ift, und auf dem Naden ein kleiner Kamm; ber 
fehr verlängerte Schwanz und die Ertremitäten find 
mit ſchwach gefielten Schuppen bedeckt. 


Es find Außerft kleine und höchſt zierliche Geſchöpfe, von harm⸗ 
loſer Natur, bie in dieſer Beziehung mit Unrecht ihren Namen fuͤh⸗ 
ren und weder in die Nähe noch in die Familie der urweltlichen 
Flugeidechſen (Pterodaotyli) gehören. Sie leben auf dem indifchen 
Archipel, befonders häufig auf Java, wo fie von Aft zu AR,‘ aber 
nur von höhern auf tiefere fprinden, wobei fie ihre Klughäute gleich 
einem Fallſchirm wie die Flughörnchen (Sciuropterus, Pteromys) ge 
brauchen. Shre Nahrung befteht wahrfcheinlich nur in Inſelten. Zu 
ben Irrthümern, die in ber Befchreibung ber Lebensart ber Amphis 


Liniirter Drade. .q 


bien noch zahlreich find, gehört mit faft voller Wahrfcheinlichkeit, 
daß fie wie die Schmetterlinge flattern ſollen, wozu den falfchen 
Rippen die Muskeln fehlen Cobgleich fie ein fonft fehr fcharf unters 
fuchender Anatom gefehen haben will), bie diefe Funktion verrichten 
ſollen. Auch Palifot de Beauvois Angabe, der in Afrifa im 
Königreich Benin einen Drachen in einem Fluſſe fchwimmend ge- 
fehen haben will, kann man mit Zug und Recht zu ben Irrthümern 

rechnen. 


Man kennt bis jebt mehrere Arten, bie mit ben fchönften 
Farben geſchmückt find.. Im Spiritus und nad) abgelößter Ober: 
baut erfcheinen fie ganz anders, meiftend blau, was nicht ihre 
natürliche Karbe if. Wiegmann hat in neuefter Zeit eine Art un- 
ter der. Benennung Dracunculus davon geſchieden, bei welcher das 
Trommelfell nicht ſichtbar iſt. 


einiirter Drache. Draco lineatus. 


Ausgezeichnet durch bie weißlichen Linien auf ben Flügeln. 
Baterland: Java, wo er ziemlich gemein ift. 


.* 


Kaloten. 
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Riniirter Drake. 


Stellio. 9 


Einige andere haben dürch den, aus Ringen zuſammengeſetzten 
Schwanz einige Aehnlichkeit mit den Eidechſen. 


Steltlio. Stellio, Daud. 


Mit langem rundem Schwanz, um bie Ohren Stadel« 
bündel und auf dem Körper unregelmäßig zerfireute 
größere Schuppen. 

Man kennt bie jegt nur eine Art, die im Morgenland und in 

Aegypten gemein ift. 


‚3 


Gemeiner Stellio. Steilio vulgaris. 


. Ohngefähr von einem Fuß Zange; auf dem Rüden weißlich 
mit ocdergelben Kleden. Die Mahomebaner töbten ihn, weil fie 
glauben er verfpotte fie, indem er, wie ſie beim Gebete ‚den Kopf 
nieberbüdt. 

Die Amphibolari Waglerd unterfcheiden ſich durch die Schenfel« 
poren, und durch den horizontal plattgedrücten Schwanz, SchenkeL - 
poren, den flachellofen plattgebrüdten Körper find die Schwanz 
fchfäger, Uromastix, weſentlich von Dielen verfchieden. 


/ 

B. Kaloten der.neuen Welt. 

Sie haben feine gezähnelte, lange Zähne, die an den 
Grund und den Seiten der Kiefern angefügt find, 
fo daß fie leicht von außen nad innen abgeftoßen 
werben können; fie werden durch Refervezähne 
erfegt. Einige haben Gaumenzähne. 

Sie wiederhofen öfters bie Formen der alten Welt, und nur 
bie Leguane und einige andere find Weſen, die fich bis jest nicht 
mit diefen vergleichen laſſen; auch bei ihnen gibt ed Gefchlechter, 
die Feine entfernte Achnlichkeit mit den Shamäleonen haben. 

Eind der ausgezeichnetften von ihnen ift: 


Der Chamäleopſis. Chamaeleopsis, Wiegm. 

Ein flarfer Dorn überragt bad Tympan. Rüden mit 
einem Kamm, Körper mit unregelmäßigen und in 
Quer⸗ unb Längsreihen geſtellten größern Schuppen; 
ohne Kehlfad. 

Man kennt nur eine Art, die in Brit auf Bäumen lebt. 
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Der merilanifche Chamäleopfis. Chamaeleopsis Hernandesit. 
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Bafilist 1 


Der merilanifhe Ehamäleopfis 9 
Chamaeleopsis Hernandesii. 
Ä Mit drei Querreihen Schuppen über die Mitte des Körpers, 
welche wie die des Bauched und der Füße gefledt find. 


Bafilish, Basiliscus, Daud. 


Auf bem Hinterhaupt ein abflehender Helm nnd auf 
bem Rüden und Schwanz eine durch Strahlen unter 
ſtützte Floſſe. 

Man kennt nur eine Art, von der noch keine gute Abbildung 
exiſtirt. Sie lebt in Guiank und fol ſich von Saͤmereien ernaͤhren. 


Der gehelmte Baſilisf. Basiliscus mitratus. 


Wird an drei Fuß. lang; iſt blau mit dunklern Querbinden. 
Es iſt ein harmloſes Geſchoͤpf und nur ſein auf ihn uͤbergetragener 
fabelhafter Name iſt ſchreckend. Bon feinem Rüden und feiner 
Schwanzfloffe zu fchließen, daß er oͤfters in's Waſſer ae, | fcheint 
gewagt ‚be wahricheinlich nur auf Bäumen lebt. 


‘ on ben nod übrigen für den Naturforſcher nur intereffanten 
Geſchlechtern erwähnen wir noch 


\ 
Die Ceguane. Iguana, Laur. 


Mit ſtumpfem, mit fchilderartigen Schuppen bededten 
Kopfe, zufammengebrüdter Kehlwamme, Scentels 
poren und Rüdenlamme, und einer Reihe undeut⸗ 
licher Gaumenzaͤhne. 

Man kennt mehrere Arten, welche alle, beſonders der gemeine, 
“eine ſehr bedeutende Größe erreichen; fie ernähren ſich nur von 
Pflanzenſtoffen, leben auf Bäumen, haben ein Außerft fchmadhaftes 
Fleiſch und vermehren fich fehr ſtark. 


2) Man Tann öfters nicht anders als folhe Namen unüberfegt gu laſſen, die, 
wenn man es nicht thut, im Deutſchen häufig ganz abſcheulich Klingen; 
zulegt gewöhnt man ſich an die foflematifhen Namen, wie wir es bei 
Rhinoceros, Maftodon u. dgl. Namen ſehen. 


412 Kaloten. 


Der. gemeine Leguan. Iguans tuberculata. 
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Er erreicht eine bedeutende Länge von 6 Fuß; hat ein Schild 
unter den Ohren, an den Seiten ded Halfed Reihen von Knötchen, 
fein Horn auf der Stirn und ift über den Körper und Schwanz 
"gebändert. | Zr | Pi 


Man it nicht allein fein Fleiſch, fondern auch feine Eier, 
deren Zahl man auf 60 — 70 angibt und die von der Größe der 
‚Zaubeneier find. In diefen bemerft man nur ‚Dotter, der beim 
Sieden nicht hart wird und zu Brühen au das Fleiſch des Thieree 
benugt wird. 


Anolis. 13 


An dem Braohylophus, Ouo., einem verwandten Geſchlecht, 
babe id; an bemfelben Exemplar, welches Euvier unterfuchte, brei 
Deutliche, fpite Gaumenzähne unterfchieden, die von denen ber Les 
guane ber Geftalt und Zahl nach abweichen. Cuvier hat fie ges 
laugnet und aus diefem Grunde weit weg von ben Leguanen vers 
ſetzt. Wiegmann hat fie mit Recht ganz in die Nähe derfelben ge 
flieht, betrachtet fie aber nur "ale einellnterabtheilung von dieſeen. 


Anolis Anolius, Dum. 


a - 


Sie gleihen den vorigen, haben aber das vorlegte 
Glied ihrer Finger, den Daumen ausgenomgen, in 
eine Scheibe erweitert, die an ber Unterfeite in bie 
Quere geftreift if. Ihr Körper if mit Förnigen 
Schuppen bebedt, Keine Schenfelyoren. Die Rippen 

‚vereinigen fi in ganzen Kreifen wie bei den Cha» 
mäleonen, auch verändern fie mit berfelben Leichtig⸗ 
keit ihre Hautfarbe. 


Einige haben durch Dornfortfäge geftußte einm auf dem 
Schwanz. 


Der kammtragende Anolis. Abeliu ¶yer 


Bon ſchwaͤrzlich aſchblauer Farbe und mit langem bis auf den 
Bauch herabhängenden Kehlſack. Der Kamm auf dem Anfang des 
Schwanzed wird von 12 — 15 Strahlen geftußt. Cuvier fand 
Beeren in feinem Magen. Andern fehlt diefer Kamm. 


Der Sattelanolis. Anolius equestrie. 


Mit einem runden etwas zufammengebrüdten Schwanze umb 
einer weißen Binde auf ben Schultern; fonft braungelb und afdy 
blau lilagewöoͤlkt. 

Es fol ein zorniges Geſchöpf feyn, das in ber Leidenſchaft 
ſeinen Kehlkopf aufblaͤht, der dann wie eine Kirſche ſich röthet ; 
warn fagt von ihm, baß er keinem andern feiner Art t begegnen 
* ‚ ohne daß fie mit einander tampfes. 


— BO — 


Erfter Stamm. 


Zweite Ordnung 
Chamdleone Chamaeleontens 


Sie haben mit ben Kiefern verwachfene Badenzähne, 
wie die Kaloten der alten Welt, aber weder Eds nodı 
Schneidezähne wie biefe, 

Fünf in zwei Bündel verwachlene Zehen, wovon ber eine aus 
brei, der andere aus zwei Zehen befteht, find wie bei ben Kletter⸗ 
vögeln einander gegenüber geftelt. Die Zehen find bis faſt zu ben 
Nägeln mih einander verwachlen und ziemlich Zur. Ein Wickel⸗ 
ſchwanz zeichnet fie bis jet unter allen Amphibien aus. Sie haben 
fehr große Lungen, die, wenn fie aufgebläht find, den Körper falt 
durchfichtig machen, eine fehr weit ausſtreckbare Zunge und ein 
unter ber Haut verborgened Trommelfell. 

Sie halten ſich beftänbig auf Baumen auf und leben einzig 
von Inſekten. 

Man hat ſie bis jetzt nur in ein Geſchlecht gerät 


Chamäleon Chamaeleo, Linn. 
Die gemeinfte Art ift: 
Der gemeine Chamäleon. Chamaeleo vulgaris. 


Seine Lange beträgt 1 Fuß bis 18 Zoll. Das Hintertheil bes 
Kopfs ift pyramidalformig in die Höhe gerichtet und ber ganze 
Körper mit gleichmäßiger förnerartigen Schuppen bededt. 


Chamäleon. 15 





Man findet diefes hoͤchſt intereffante Thier, außer in Afrika, auch 
im füdlichen Epanien; ed bringt fein Leben, wie alle feine Gattungs⸗ 
verwandte, nur auf Bäumen zu und ift auf der Erbe höchſt unbe⸗ 
huͤlflich; noch träger als das Faulthier fteht es hoch auf den Beinen 
auf einem Aeſtchen, wo es mit den Zehen daſſelbe feſt umklammert 
und aufferdem noch ben Wickelſchwanz um baffelbe ſchlaͤgt; ſo würde 


16 | Chamäleone 


ed ſtarr wie eine Bilbfäule fliehen, wenn nicht bie innere bewegliche 
Zunge, bie ed wie ein Pfeil aus dem Rachen nach Inſekten ſchie⸗ 
- Ben kann, fein Leben verriethe; auch fieht man bei näherer Beobach⸗ 
- tung die Augen, welche faft ganz von der Haut bedeckt find und nur 
eine Meine Deffnung haben, ſich beſtaͤndig nach Beute umfehen; dieſe 
haben eine höchft merfwürbige Eigenthümlichkeit in ihren Bewegun- 
gen, denn das eine kann nad) vorn und dad andere nach hinten 
oder nach unten und oben u. dgl. gerichtet werden. Dieß und bie 
Schnelligkeit der Zunge erfeßt ihm das raſche Weſen der Kaloten 
und Eidechfen hinreichend; mit ber langen Zunge Tann es auf eine 
Entfernung von 5—7 Zoll ein Inſekt erreichen und felten thut es 
einen Fehlſchuß mit derfelben; geichieht dieß jedoch, fo fieht es bald 
ein anderes Inſekt auf irgenb einer andern Seüe feines Körpers, 
welches an der heransgefchneliten fchleimigen Zunge hängen bleibt. 
Trübes oder falted Wetter führt ihm zwar wenig ober feine Rab 
tung zu, aber für feine Erhaltung hat die Natur dennoch geforgt, 
indem ed Monate lang hungern Tann, wobei ed freilich bis zum 
Stelett zu verborren fcheint. Dießes feltene Vermögen und weil 
das fchnelle Erhafchen feiner Beute dem menfchlichen Auge entgan- 
gen ift, hat die Fabel veranlaßt, daß ed von der Euft zu leben ver- 
ſtünde. Weber feine Farbenveränderung hat man früher ebenfalls irrige 
Anfichten gehabt, denn man erzählte, daß es willtührlich alle Far⸗ 
ben, oder.die Farben der Gegenftände auf welchen es fich befände, 
annehmen könne. Dieß ift jedoch nicht der. Fall, denn bie Farben 
find gewöhnlich nur gelb und fchwarz in Fleden und Streifen. Die 
Veränderungen find ploͤtzlich und gleichfürmig und erſtrecken fich über 
alle Theile ded ganzen Körperd, ben Schwanz und bie Augen nicht 
auögenommen. Es feheint dabei Fein bemerkbares Einathmen vorzus 
gehen. Die Reihenfolge der Farbenveränderungen, welche Leveille 
und Thiebaut de Bernaud beobachteten, war citronengelb, ayfelgrün, 
ber Bauch rofenroth mit weißen Flecken; blaugrün, bunfelgrün, 
braun mit gelben, roſenrothen, ſchwarzen und bunfelgrauen Flecen. 
Die lebte Faͤrbung, in welcher es nebſt fdywarz, eifengrau nnd gelb 
ift, zeigte das Thier am munterfien und den Körper fehr fchlanf. 
Weißlich wird ed nur im kranken ober todten Zuſtand. 

Es ift fehr reigbar und bieß verbunden mit bem Aufblaſen ber 
großen Lungen, weiches eine Veränderung im Kreislaufe bed Blutes 
heroorbringt, ſcheint wenigſtens bie Haupturfache ber Farbenveraͤn⸗ 
berung zu feyn, welche das Thier fprüchwörtlich gemacht hat. 


Chamäleon 17 


Es legt 10—15 Eier, in welchen die Zungen volllommen ent 
widelt find. Es fcheint demnach, daß die lederſchaligen Eier gleich 
nad) dem Legen plaben. 

Außer diefem fennt man noch 9 Arten, die fi) meiltend durch 


eine abweichende Kopfbildung unterfcheiden; eine der merkwürdigſten 
Arten ift wohl 


der gabeltöpfige Chamäleon. Chamaeleo bifurcus. 


Mit. halbeirkelförmigem Helm und zwei großen hervorfpringens 
den, zufammengedrücten Hervorragungen über die Schnauge hinaus, 
die wahrfcheinlich bei Männchen und Weibchen variiren. Die Haut 
förnchen find fich gleich und nach den Spirituderemplaren iſt der 
Körper dicht mit blauen und an den Hüften mit einer doppelten 
Reihe weißer Flecken befäet. | 

Er Tebt ald Ausnahme auf den Moluffen. 


Nicht minder merkwürdig ift 


der Parfonifche Chamäleon. Chamaeleo Parsonü. 


Mit plättem, mach hinten etwas abgeftugtem Helm und verläns 
gerter Augenbraunfante, die ſich von jeder Eeite bid zur Schnautzen⸗ 
ſpitze in einem faſt ſenkrechten Lappen aufrichtet. 


Eine andere, die der Typus der vorhergehenden ſcheint, iſt 


der ſenegaliſche Chamäleon. Chamaeleo planiceps. 


Mit abgeplattetem Hinterkopf, der faft feine Gräte hat. 
Man findet ihn am Senegal und in der Barbarei, auch in 
Georgien fol man ihn finden, wenn dieß fein Irrthum iſt. 


Erfter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Rieſeneidechſen. Megalosaurier. 


Dieſe Ordnung enthaͤlt zwei urweltliche Geſchlechter, die bis 
jetzt noch hoͤchſt unvollkommen gekannt find. Nach ben Zähnen, 
welche ſich abkauten, lebten ſie von Pflanzen und ihre Fußglieder 
glichen eher denen von ſchweren Landſaͤugethieren als Amphibien. 


Megaloſaurus. Megaloaaurus, Buckland. 


Die Zähne find flach, ſpitzig, nah hinten umgebogen 
und mit zwei fein gezähnelten Schärfen verfeben, 

von denen die vordere etwas ftärker ift; fie fcheinen 
in ziemlih gut umfchloffenen Zahnhölen zu ſtehen, 
und der Erſatzzahn durchbricht den Kiefer und bie 
Alveole an der inneren Seite Der äußere Kiefer, 
ranb ift höher als ber innere. 

Man kennt bis jetzt nur eine Art; M. Bucklandi, die 7—8 
Fuß hoch und 40 Fuß lang geweſen zu ſeyn fcheint. Nadı Mantel 
erreicht dad Thier aus einer Knochenhoͤle bei Bauwel | in Sommerfets 
fhire eine Lange von 57 — 60 Fuß. 


- 3guanodon. Iguanodon, Mantell. 


Die Zähne find im abgenugten Zuftande, nah Euvier, 
zum Theil denen vom Rhinocero® ähnlich; einige 
haben aber auch eine einfache Schneide ohne Zähnels 
ung Man fchreibt ihnen ein Horn, jedoch ohne Kno⸗ 
hentern zu, weldes wie dad vom Rhinoceros aufge« 
feßen hat. 

Man hat ebenfalld nur eine Art unterfchieben. 


Iguanodon. 19 


Mantell'ſcher Iguanodon. Iyuanodon Mantelü. 


Wurde im Floötz, im Hastingssand von Tilgate gefunden. Es 
muß ebenfalld ein Thier von koloſſaler Geftalt geweien feyn, denn 
ein Mittelhandtnochen, den man auf der Inſel Wight gefunden hat, 
ift zweimal fo breit als beim Elephanten und wiegt 6 Pfund, 

Es war hoͤchſt wahrfcheinlich in feiner Hauptform, die man leis 
der noch nicht fennt, noch abweichender und beßhalb merfwürbiger, 
ald das vorhergehende. Seine Mahlzähne gleichen: denen vom Rhi⸗ 
noceros und den größten derfelben fand man 20 mal größer als ben 
eines lebenden Leguand. Die Zähne felbft find nach ihrer Lage und 
Alter fehr verfchieden geftaltet,; fo find fle in ber Sugend hohl und 
werden erit mit dem Alter fefter, indem fle ſich ausfüllen. Außer 
ben fägeförmig gezähnelten Zähnen fanden fich auch folche mit eins 
facher Schneide, welche dem. Echzähnen des Tapird oder anderer 

Thieren mit kurzen Hundszähnen gleichen. Von ben Kiefers und. 
Kopftheilen hat man bie jebt noch nichts gefunden. Auch Wirbel 
fand man und ein Beckenwirbel gleicht, mit Ausnahme, daß beide 
Gelentflächen konkav find, den Warnern. Ein Hadenfchlüffelbein 
gleicht mehr dem des Leguans, als dem vorigen Gefchlechte. Here 
v. Meyer hat zuerft in feiner Palaeologica beide Gefchlechter in eine 
Abtheilung zufammengeftellt, die er Saurier mit Gliedmaßen, Ahnlich 
denen der ſchweren Landfäugethiere nennt; außerdem bildet dieſer 
fleißige Gelehrte aus den foffilen Saurier noch drei andere Abtheis 
lungen nad ben Bewegungsorganen: Saurier mit Zehen, ähnlich 
denen der lebenden Saurier und zwar 1. vierzehige und 2. fünfzehige. 
B. Die von mir befchriebene Megalofaurier oder Saurier mit Glied⸗ 
maßen ber fchweren Landfüugethieren. C. Saurier mit floffenartigen 
Gliedmaßen (Ichthyosaurier) und D. die mit Flughäuten (Pterosau- 
rier.) Diefe Anordnung, welche wohl eine leichte Weberficht gewährt, 
wird fich jedoch bei näherer Kenntniß nicht in allen Punkten halten 
Tonnen, denn fo ift z. B. der Mofafaurus, obgleich er floßenartige 
Füße hat, doch durchaus von den Schthyofaurieen verfchieden und 
wenn auch fein Streptospondylus und Metriorhinchus floffenartige 
Füße haben follte, fo werden doch dieſe Gefchlechter mehr als Abs 
theilung zu ben Krokodilen zu ftellen feyn, denn die Fußform allein 
wird dann nicht genügen große Abtheilungen zu begründen, denen 
man nicht auch den Vorwurf der Erfünftelung machen Tann. 
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Zweiter Stamm. 


Erſte Drdnuns. 
Sedonen Gecekones. 


Sie haben einen plattgedrüdten Kopf und Körper, ber 
mit feinen förnerartigen Schuppen bebedt ift; feine, 
an der Innenfeite der Kiefer angefügte, gleich große 

. Zähndhen; Saumenzähne fehlen. Die Augen find 

groß mie vertifaler Pupille, und die Augenlieder 
find nur Nudimente, weldhe am Rand ber Augenhöle 
liegen. " Die Zunge ift fleifhig, nicht ausftredbar 
und ander Spige faum ausgefchnitten. Das Paus 
fenfell, welches bei Feiner Art unter der Haut vers 
ftecdt Tiegt, ift etwas eingedrüdt. Sie haben mäßig 
lange Füße mit fünf Zehen, felten vorn vier hinten 
fünf, die in der Bildung bei den verfchiedenen Arten 

- fo unterfhiedlich find, daß man hierauf viele Abtheis 

- Sungen gegründet hat. Biele haben Schenfelporen. 
Der aud ringförmigen Falten befiehbende Schwanz 
bricht leicht ab, Bann aber erfegt er fih nur höchſt 
unvollkommen wieder, indem er weder Falten nod 
Knötchen befommt, fondern ale eine einfade Ruthe 
mit Schuppen bededt erfcheint. 


Ihr träged unheimliches Weſen, die flarren ungewöhnlich gro 
Ben Augen, ihr nacktes Anfehen und die zum Theil nicht ganz uns 
gegründete Sage, daß einige giftig fenen, macht fie den Menfchen 
edelhaft und verhaßt. Cuvier hat in neueiter Zeit die Arten am 
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Geckonen. | 21 


beften auseinander gefeßt und fie nach der Bildung der Zehen in 
viele Abtheilungen gebracht, die ich aber, wegen bed befchränften 
Raumes hier nicht fpeciell anführen fann. Einige haben die Zehen 
der ganzen Länge nad) erweitert, andere. haben an der Baſls bew 
felben eine Platte, aus welcher ſich ber übrige dünne Theil bes Yin 
gerö hervorhebt, bei noch andern hat der Finger eine Kurche, in 
weldye ſich die Kralle zurüdzieht, oder die Spige des Fingers if 
wie eine Platte erweitert; nur wenige haben runde Finger wie ges 
wöhnlih. Auch der Schwanz ift bei einigen fehr fonderbar gebildet 
und man hat auch hierauf Abtheilungen begründet. Alle dieſe Abs 
theilungen aber zu Gefchlechtern zu erheben, wird jeboch fo wenig wie 
. bei den Eulen unter den Bögeln von allen Zoofogen gebilligt wer« 
den fönnen, da die Arten, wie bei dieſen, zu fehr nach einem Typus 
gebildet find und nur der fcharf trennende Sinn des Spftematifere 
und eine leichtere Ueberficht Die Trennungen bedingen. 

Man kennt etwa 30—35 Arten, von denen wis eine ber 
gemeinften abbilden, welche in die Abtheilung gehört, die man Platte 
‚jeher genannt und abermals weiter zerfällt hat. Bei diefer Tren⸗ 
nung hat man nur diefee Art den Namen Gecko gelaffen. 


Gefledter Gedo. Gceko gultatus. 


Mit fehlendem Nagel an bem Daumen, einer Porenreihe an 
ben Schenteln und runden Knötchen auf dem Körper und Schwanz. 
Seine Farbe ift braunröthlich mit runden weißen Flecken untermifcht. 

Er fchreit, - wie mehrere Arten feines Gefchlechts, Gecko und 
iſt über den ganzen inbifchen Archipel verbreitet. 


Andere haben dünne Finger und einen runden Schwanz, biefe 
nennt man Dünnzeher, Eymnodactyli; eine der merkwuürdigſten 
Arten if der neuholländifche Blattfhwanz, Gecko phyliu- 
raus, welcher einen horizontal abgeplatteten, wie ein Blatt geftalteten 
Schwanz hat. " 

Die, welche nur bad. Ende ber Finger -auögebreitet haben, 
nennt man Kächerfingerige, Ptyodaotyli. Es gehört bahin der 
gemeine Gecko, Lacerta-Gecko, Hasselquest, ber ſehr gemein in 
den Häufern am mittellänbifchen Meere und im Morgenlande if. 
In Eairo hält man ihn für giftig und’ nennt iin Abu burs (Bater 
bed Ausſatzes); auch fagt man von ihm, baß er rothe Stellen erre⸗ 
ge, wenn er über die Haut weglauft. 

@ 
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Zweiter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Flugeidechſen. Pterosaurii. 


Sie enthält ebenfalls. untergegangene Gefchledter, 
welche fich durch eingefeilte Zähne, meiſtens ſehr lan⸗ 
gen Kopf und Halg, einen Flugfinger und fehr Furs 
zen Schwanz unterfcheiben und einen nidht aus Schie 
nen fondern aus einer einfahen Kuochenlamelle 
. beftehenden Augenring haben. 
‚Man hat die bis jeßt entbediten Arten, deren Zahl fchon auf 
8 geftiegen ift, immer noch in ein Gefchlecht vereinigt. 


Slugeidechfe. Pterodactylus, Om. 


Mit fünf Fingern an den vordern Ertremitäten, von 
denen der kleine Finger ſehr verlängert und ohne 
Nagel if. 


Die berühmtefte Art ift 


bie langruͤſſelige Flugeidechſe. Pterodaetylus longirostris. 


Mit fehr verlängerter Schnautze und fleben geſtreckten, viel 
Längern ald breiten Halgwirbeln. 

Diefed koſtbare Stüd, über weldyes fo verfchiebenartige Anſich- 
ten aufgeſtellt wurden, iſt die Perle der Naturalienſammlung der 
Muͤnchner Akademie. Collini beſchrieb es zuerſt, als es noch im“ 
Mannheimer Naturalienkabinet ſich befand, hielt es für ein Meerthier und 
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glaubte im feinen Reften einen Fiſch zu erfennen; Cuvier erflärte es 
‘1800 für ein fliegended Reptil, Blumenbach 1807 für einen Vogel 
und v. Sömmering für eine Fledermaus. Cuvier's Anſicht ſtimmt 
Dfen 1819 bei und ift durch Goldfuß neue Entdedung feiner dick⸗ 
ſchnabeligen Flugeidechſe zur Gewißheit erhoben. Faſt alle Zoologen 
nehmen an, daß der äußere Finger eine Flughaut geftügt, womit es 
die Lüfte durchflogen, an Felſenwänden ſich feitgeflammert und auch 
auf dem Waffer mit feinen Flughäuten herum gerudert habe. 
Der weit geipaltene Rachen und der Iange Hals müffen dem Thier 
ein höchſt abentheuerliched und fürchterliched Anfehen gegeben haben 
und nach feinen Zähnen zu. urtheilen, hat es feinen Raub, der 
wahrfcheinlich nur in Inſekten beftand, ganz verfchludt. Am Unter 
fiefer ded Originals glaubt Wagler 22 Zähne mit: Gewißheit nach⸗ 
zuweifen, vermuthet aber deren 30, die nicht wie bei beim Krokodil 
bohlwurzelig waren; er zählt außer den 7 Halgwirbeln, 20 Rüden- 
wirbel, wagt aber nicht die Zahl ber Lenden und Kreuzwirbel anzu⸗ 
geben. Goldfuß vermuthet beren vier. Die Zahl ber Wirbel des 
Heinen Schwanzes gibt Wagler auf 15 an. 
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Flugeidechſen. 25 


Die Furgräffelige Flugeidechſe. 
Pterodactylus brevirostris. 


Sie fol nur 10 Zähne im Oberfiefer und 16 im linterfiefer 
gehabt haben. Wagler hält fie für das Zunge von ber Vorherge⸗ 


benden, obgleich fie fi ſ ch weſentlich durch die Kürze des Schnabels 
unterſcheidet. 


Die didfchnabelige Flugeidechſe. 
Pterodactylus crassirostris. 


Mit der eriten die vollftändigfte Verfteinerung, die man. kennt, 
und die durch Profefior Goldfuß befannt gemacht wurde. Sie hat 
nad; ibm 22 Zähne im Oberkiefer worunter 16 größere und 6 
Pleinere find, die er Nebenzähne nennt, und nur 10 im Ganzen im 
Untertiefer. Die Haldwirbel find weniger lang als bei der erfteren 
Art, und alle viel flärker. Außer diefen zählt man.15 Rippen⸗, 
2 Lendens und 2 Kreuzwirbel. Goldfuß erfannte an der Steinplatte, 
wovon die Nefte eingefchloffen liegen, Spuren von Flughaut, auf 
welcher er gleichfalls Spuren von Floden und Büfcheln gefrümmter 
Haare erblidte, auf dem Rüden fahe er ferner Spuren einer flodis 
gen emporgerichteten Mäühne und in ber Nähe bed Borderhalfes vors 
waͤrts gerichtete Haarbüfchel. Die faft geraden Strahlen oben am 
Hinterhald haben einige Aehnlichkeit mit den Bärtchen ber Straußr 
federn. Andere Floden erinnern aud an Bogelfedern, ohne daß 
fi die Spur eines Kield hätte wahrnehmen laffen. Die Bededung 
foheint daher einem Pelz mit weichen Haaren zu gleichen, die an 
mehreren Stellen federähnfich gewefen feyn mochten und war bei dieſer 
Art zolllang. Die übrigen Arten find mehr oder minder vollftändig 
bekannt, weßhalb ich dieſelben übergehe. 


Zweiter Stamm. 


Dritte Ordnung. - 


Eidechſen. Lacertae. 


Ste haben die Oberfläche des pyramibalförmig geftal- 
teten Kopfes mit edigen Schildern verfehen; Die Zäh- 
ne find an die innere Seite ber Kiefer angefügt. 
Einige haben Saumenzähne, andern fehlen biefelben. 
Der Bauch ift mit vieredigen Schildern bedbedt, die 
in der Geftalt von denen bed Rückens und der Ertres 
mitäten abweichen und ber Schwan; hat Schuppen in 
Querreihen. Die Zunge iſt mehr ober minder gega⸗ 
beit. | 

Der größte Theil hat Schenfelporen. 

Es find fchnelle Gefchöpfe, die ſich von Inſekten nähren und 
auf der Erde leben, wo fie in Riten und Löchern ihre Zuflucht 
fuchen. Eine ſchwache Reprobuctionskraft ift bei ihnen, wie bei ben 
Gedonen, indem der Teicht abbrechende Schwanz wieber nachwächſt. 
Die ber alten Welt haben meiftens die Oberfläche bed Kopfes mit 
einem zufammenhängenden. Knochenſchilde bebedit, der über bie Au⸗ 
gen und die Schläfe geht. - 


Die Dornfchwänze Zonurus, Merr. 


Ihr Schwanz hat lahelige Ringe; auch Fleine finden 
fi zur Seite des Rückens, der Schultern unb auf ber 
Außenfeite der Schenkel, Sie haben Poren, aber 
feine Saumenzähne, 


“} 
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Dornfhwan;. 27 


Die Arten, welche man kennt, leben meiſtens am Gap und 
find nicht viel größer als unfere Eidechfen. 


Dey gemeine Dornfhwanz. Zonurus cordylus. 


Im Leben graublau; er wird gegen 15 Zoll lang, Man fin« 
det ihn am Cap bis nach Aegypten. 

Dieß Geſchlecht wird in Amerika durch Gerrhonotus Wiegmann 
repräfentirt. 


Eidechfen, Lacerta, Linn. 


Sie haben einen mit ſchmalen, ftahellofen Schuppen 
befegten Schwanz Einige haben Saumenzähne ans 
bern fehlen fie. Viele Haben ein aus Schuppen befte 

hendes Halsband und die meiften haben Schentel; 
poren. Dan hat fie in neuefter Zeit in viele Unter— 
abtheilungen gebracht, deren Nothwendigkeit einzus 
fehen erft ein firenged Studium erfordert. 


In der Abtheilung, welcher Wagler den Namen 


eigentlihe Eidechſen, Lacerta 


gelaffen hat, gehörenunferegemeinen Arten, mit freiem 
Halsband, zahlreihen Saumenzähnen und Schenkel— 
poren. 


Die augenfleckige Eidechſe. Lacerta ocellata. 


Schoͤn gruͤn mit drei Reihen dunkelblauer, geſaͤumter Flecken 
an ber Seite. Sie iſt bie größte europäifche Eidechfe, wird über 
einen Fuß lang und findet ſich im ſüdlichen Frankreich, in Stalien 
und. Spanien; fie befteigt Gebuſche und Hecen und iſt außerordent⸗ 
lich ſcheu. 


Die grüne Eidechſe. Lacerta viridis.. 


Schön grün mit ſchwarzen Punkten; unten ſchön gelb; fie er- 
reicht eine Länge von 10—11 Zoll. 

Lebt in der Schweiz, in Frankreich und Italien; laͤßt fich zaͤh⸗ 
men und gewährt dem Beobachter viel Vergnügen, beſonders wenn 
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man mehrere beifammen hält, indem fie ſich einanber die Nahrung 
vor dem Maule wegzunehmen fuchen. 


Gemeine Eidedfe. Lacerta agilis. 
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Das Männchen von mehr grüner, das Weibchen mehr grauer 
Hauptfarbe. 


Sehr gemein in faft ganz Europa, die nördlichſten Gegenden 
ausgenommen, wo fie an fonnigten Orten vorfommt. Gie lebt von 
Inſekten, die fie mit anßerorbentlicher Schnelligkeit erhafcht und 
öfters im Sprung wegfchnappt. Das Weibchen legt feine 7 — 8 
Eier oft mitten in den Haufen der großen ſchwarzen Ameifen, ohne 
daß diefe die Eier berühren. Im Herbſte verfriechen fie fich in 
Löcher, und bleiben wie alle Amphibien in eritarrtem Zuftand bie 
die warme Frühlingefonne fie wieder erwedt. 

Von dieſen ift wefentlich die fafrangelhe Eidechfe Iacerta orocen 
zu unterfcheiden, welche feine Gaumenzähne und die Schläfe ger 
ſchuppt hat. 


Drachenſchwanz. 29: 


Die Mauereidechfe. - Lacerta muralis. 


Hat Meine ftumpf kegelformige Gaumenzähne und geichuppte 
Scläfe. Der Kopf it ſpitzer; auf der Oberfeite braun, grün ober 
grau, bieweilen mit einer ununterbrochenen Reihe fchwarzer Punkte 
auf dem Rüden, und fchwarzen, negartigen ‚ weißgefäumten Zeich⸗ 
nungen an den Seiten. 

‘Sie wird nicht größer ald die gemeine und hält fich gerne an 
fleinigen Orten, befonderd an ben Mauern der Weingarten auf. 
Man findet fie erft von Heidelberg an im füdlichen Deutſchland und 
Europa. 


Die amerifanifhen Eidehfen 


haben felten Gaumenzähne, eine kart gegabelte Zunge, 
‚einen mehr fpigen pyramidalfürmigen Kopf, weder 
Halsband noch knöcherne Dede über den Augen nod 
"den Ohrenöffnungen. Alle haben Schentelporen. Man 
unterfcheidet mehrere Geſchlechter. 


Drachenfchwany. Thorietis, Wagı. 


. Der vordere Badenzahn ftumpf kegelfürmig, der hins 
tere abgerundet; ber Schwanz wie bei.den Krofodis 
len mit erhabenen Schuppenreihben; ungleidhartige 
Schuppen auf dem Rüden. 

Man kennt nur eine Art aus Guiana, die in Erdlöcern in 
der Nähe von Moräften wohnt. 


Der Buianifhe Drachenſchwanz. Thorictis guiannensis. 


Dunfelbraunroth, an den Füßen mit ſafrangelben Flecken; wird 
4—7 Fuß groß. Man ißt fein Fleiſch. 


Der Arokodilfſchwanz. Crocodilurus, Spie. 


Die vordern Badenzähne einfach kegelfürmig; die hins 
tern dDreilappig; alle angewadhfen. Der Rüden mit 
gleihen Schuppen; fonft dem vorigen gleichend. 
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Der Amazonen⸗Krokodilſchwanz. 
Crocodilurus amazonicus. 


Dben braun, ſchwarz gefledt, unten gelb, etwas gefleckt. 

Lebt mehr auf, überfchwenmten Wiefen, ald am Wafjer ber 
Flüffe und iſt ſchwer zu fangen, ba er fehr fchüchtern if. 

Die Kaͤmme bed Schwanzes fehlen ben folgenden. 


Warner. Exypnistes, Kaup. (Ctenodon, Wagl.) 


Mit fein gegähnelten Vorber, und dreilappigen Baden; 
sähnen Der Bauch mit fchmalen Schildchen. Sie 
haben ebenfalls feine Gaumenzähne. 

Man kennt bis jebt nur eine Art aus Braſilien; ed ift der 
fhwarzgetüpfelte Warıter E. nigropunctatus, welcher nahe verwandt, 
aber im Gefchlecht verfchieben mit der Warneibechfe, Podinema 
monitor, Wagier if. Der Name Warner ift. fabelhaften Ur⸗ 
ſprungs, denn ba ihre Stimme nur ein leiſes Zifchen ift und fie bem 
Menfchen eher fliehen, fo ift es umnbegreiflich wie fie 3. B. einen 
fhlafenden Menfchen von ber Ankunft bed Krokodils unterrichten 
follen. 

Bei der eigentlichen Ameiva, Owo. finden ſich Schildchen 
unterhalb der Schentelporen und Gaumenzähne und bei der 
Stadhelameive, Centropyx, Spiez hat das Mänudien zwei 
fpornartige Schuppen an bem After. 


Dritter Stamm 


Erfie Ordnung. 


Krofodile Loricata 


Es find Amphibien von riefenmäßiger Größe, bie 
einen fehr verlängerten Kopf haben, an deffen Spike 
in der Mitte die Naſenlöcher in halbmondförmigen 
Spalten ſich öffnen, die fie willkürlich ſchließen 
konnen. 

Die ungleich großen koniſchen gahne ſind in die Kiefer einge⸗ 
keilt und werden gewechſelt. Das Aug hat drei Augenlieder und 
einen ſenkrecht geſpaltenen Augenſtern. Das Ohr kann ſich eben⸗ 
falls nach Willkuͤr durch zwei häutige Membrane fchließen. 

Die Zunge ift furz und fleifchig und bie zu ihrer Spige und 
feitlichen Rändern an ben Unterkiefer angewachſen. Da eine ſolche 
gebildete Zunge nicht im Stande if, die Nafenlücher von innen zu 
fchließen, fo hat den Krofodilen die Natur bie willfürlich ſich ſchlie . 
ßenden Naſenklappen gegeben. 

Der obere Theil des Koͤrpers iſt mit Reihen von knorrigen 
Schildern oder wie der Hals mit knöchernen Hoͤckern bedeckt. Der 
Bauch, wie überhaupt der untere Theil ift mit glatten, weichen, 
laͤnglich vieredigen Schilderchen verfehen. Sie haben feine Schlüffel, 
beine, aber Bauchrippen und Lungen, welche nicht bis an ben Unter⸗ 
leib, wie bei andern Amphibien eindringen und ein Analogon von 
Zwerchfell; Letzteres und bad breifammerige Herz, in welchem fich 
bas ans ben Lungen Fommende Blut nicht mit dem bed Körpers 
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fo vollkommen, wie bei den andern Amphibien vermiſcht, nähert fie 
in biefem Punkte etwas ben Säugethieren. 

Ihre Füße find kurz, vorn mit 5, hinten mit 4 Zehen verfehen, 
wovon bei den lebenden nur die drei innern jedes Kußes mit Kral⸗ 
len verfehen find. 

Bei näherer Kenntniß der Urwelt wird es fich herausſtellen, 
daß es nicht allein Krofodile mit einer größeren und geringeren Ans 
zahl von Zehen gegeben hat, fondern daß diefe Zehen auch floſſen⸗ 
artig verbunden feyn Tonnen, ohne daß diefe Geſchöpfe aufhörten 
Krokodile zu feyn, denn nicht die Bewegungsorgane, fonbern die 
NReipiration und der Totalhabitus machen fie dazu. 

Sie find über alle heißen und zum Theil gemäßigten Länder 
der Erde verbreitet und die Urwelt Europas zählte feine geringe 
Zahl diefer Gefchöpfe. Ihre Aufenthalte find meiftene Seen und 
Slüfe, felten finden fie fih an Flußmündungen, die mit dem Meere 
in Berbindung ftehen; fie find Außerft gefräßig und felbft den Men» 
fchen, befonderd Badenden höchſt gefährlich; auf dem Lande find 
fie träge und in ihrem ſchnellſten Lauf ift ihnen leicht auszuwei⸗ 
chen, ba fie fidy nur fehr fchwer wenden. Größeren Raub erfaufen 
fie durch Untertaudhen, und ftopfen ihn in Hölungen unter dem 
Waſſer, wo fie im gefaulten Zuftand ihn in Stüde reißen. Shre 
gewöhnliche Nahrung befteht in Fiſchen; Xhiere aus den höhern 
Thierklaſſen erhafchen fie nur zufällig. 

In einigen Ländern bei den alten Aegyptiern wurben fie für 
heilig gehalten, in andern ald der gefhmworne Feind der Menſchen 
gehaßt und verfolgt. Ihre Jagd ift nicht leicht, da ihr Rüden 
‚ gleich. einem Panzerhemd fie fchügt, gewöhnlich aber fängt man fie 
mit ungeheuren Angeln und läßt, ehe man fie tödtet, fie erſt fich 
austoben. Durch Flintenfchäffe müflen fie am Nacken ober am 
Bauch getroffen werben und mit der Kugel zielt man ihnen gewöhn- 
lich nad) den Augen. 

Ihre Fortpflanzung ift außerordentlich ſtark und ein Weibchen 
legt 30— 50 Eier, welche die Sonne ausbrütetz fie follen, was 
böchft merfwürdig wäre, von der Mutter beichügt werben. 


Diefer ganz ungeheuren Vermehrung ſetzt die Natur, ſelbſt in 
Gegenden, wo die Kultur noch nicht vorgebrungen ift, Schranten, 
indem eine große Anzahl von Raubthieren die Eier und die Jungen 
zernichtet; felbft alte Krofodile fchonen die Jungen nicht. 
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In gemäßigten Gegenden wie in Norbamerifa verfallen fie in 
einen Winterfchlaf und in den heißern Gegenden von Südamerika 
liegen fie im Lehm in einer Art Lethargie, fo lange die Dürre währt. 
Sie wachfen aufferorbentlicd, Tangfam und ein amerifanifcher Alliga⸗ 
tor von 12 Fuß fol über 50 Jahre alt feyn. Es fcheint demnach, 
daß fie hundert und mehr Jahre alt werben. 

. Man hat fie in drei verfchiedene Abtheilungen gebracht. 


A. Laiman Alligator, Ow. 


Mit mäßig Tanger, breiter und flumpfer Schnauße, 
ungleihen Zähnen, von denen der vierte des Unter 
fiefers in ein Loch des Oberkiefers tritt. Ihre Füße 
baben nur halbe Schwimmhäute die nicht gezähnelt 
find. 

Bis jegt hat man fie nur in Amerifa gefunden, wo es vers 
fchiedene Arten gibt. 

Ale Kaimane erreichen nur eine mittlere Größe unb werben 
hierin von den eigentlichen Krofodilen bei weitem übertroffen; fie find" 
minder gefährlich als diefe und fliehen eher den Menfchen, als daß 
fie ihn angreifen. | 


Der Brillenfaiman. Orocodilus sclerops. 


Zwifchen den häutigen Augendeden hat er eine erhabene Leiſte 
und vier Reihen fnorriger Schilde auf dem -Naden. 

Die gemeinfte Art im füdlichen, Amerifa, welde eine Länge 
von 10 — 12 Fuß erreiht. Man trifft ihn faſt in allen Fluͤſſen 
und Eeen an, wo er ſich meiltend von Fifchen ernährt und höchft 
felten babende Menfchen angreift. Zur Paarungezeit bunftet er 
einen häßfichen Mofchusgeruch aus, fo daß man ihn eher riecht als 
fieht. Gewöhnlich liegt er fo verborgen im Waffer, daB man nur 
die Schnauge bis zu den Augen -erfennt und nur wenn er gefättigt 
ift, Tiegt er frei auf einem von ber Sonne erhißten Steinblod. 


Diefem nahe verwahbt ift der 


freizehige Kaiman. Crocodilus fissipes. 


welcher getrennte Zehen hat. &r wurde von Spir und Wagler zus 
erft unterfchieden. . 
II. x Thi. 3 
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Einige haben Inscherne Augendecken, welche jedoch dem Schei⸗ 
tel mit einer Nath anhängen; es gehört hierher der Kaiman mit den 
fnöchernen Augendeden, Cr. palpebrosus. 


B. Eigentliche Krokodile, Crocodilus. 


Sie haben einen Ausfchnitt am Oberfiefer, in welchen 
ber vierte Zahn des Unterfiefers paßt und eine ges 
firedtere fhmälere Schnauge. 

Sie erreichen eine ungeheuere Größe. 
"Man finder fi fie ſowohl in der alten als neuen Welt. 


Das Nilkrokodil. Crocodilus vulgaris. 


Mit fechd knarrigen Schuppen auf dem Naden. 

Die berühmtefte Art, befonderd durch die Verehrung, welche 
ihr die alten Egyptier erwiefen und von denen fie häufig einbalfa- 
mirt wurde. Daffelbe erreicht eine Zange von 30 Fuß, it im Wafs 
fer dem Menfchen fehr gefährlich, auf dem Lande aber furchtfam. 

: Zu den amerifanifchen gehört: 


Das fpisrüffelige Krofodil. Crocodilus acutus. 
8 


Mit längerer an der Wurzel gewölbter Schnauge, bie Rüden- 
fchilder ftehen in vier Reihen, wovon die Außern unregelmaßig ge⸗ 
ſtellt und mit höherem Grat verſehen find. 

Das Weibchen fol die Eier erft dann legen, wenn bie Zungen 
ſchon aus denfelben fchlüpfen wollen. Bon einigen, namentlich, von 
den Kaiman's, erzählt man fich, daß fie die Eier mit Blättern bedecken 
und die Sungen mit Wuth vertheidigen follen; es fcheint demnach 
etwas Wahres daran und die Krofodile die einzigen Amphibien zu 
feyn, welche ihre Zungen fchüten und die Entwidelung berfelben 
nicht blos dem Zufalle überlaffen. 


C Die Gaviale. Gavialis, Cw. 


Haben eine verlängerte, cylindrifhe Schnauge, uns 
gleiche Lange Zähne, von welchen der vierte des Un—⸗ 
terfiefere in einen Ausschnitt des Oberkiefers paßt. 


3* 


56 Krokodile. 


Die Hinterfüße mit großen Shwimmhäuten. Hin⸗ 
ter den Augen zwei fehr große Löcher im Scheitel, die 
man durd die Haut hindurch fühlen kann 
Man kennt mit Gewißheit nur eine Art, die auf das Feſtland 
von Indien beſchränkt iſt. 


Der große Gavial. Crocodilus gangeticus. 


Er wird 18—20 Fuß fang und hat dide fnorpelige Hervor⸗ 
ragungen über den Naſenlöchern. 

Man findet ihn im Ganges, wo er ſich meiſtens von Fiſchen 
naͤhrt. Die Indier zaͤhlen ihn zu den heiligen Thieren und bezeichnen 
durch ihn die Macht des Waſſers auf der Erde; er iſt deßhalb dem 
Wiſchnou, dem Erſchaffer und Beherrſcher des Waſſers geheiligt. 
Ehemals mußten Verbrecher ſich dadurch vom Verdachte reinigen, 
daß fie über einen Fluß, worin Gaviale waren, im Beiſeyn ber 
Braminen fchwimmen mußten. Ließen ſie die Gaviale unangetaftet, 
fo waren fie unfchaldig. 

Bei näherer Kenntniß der urweltlichen Formen diefer gewiß 
nicht Meinen Orbnung wird man ſich genöthigt fehen, einige Kroko⸗ 
dile als Abtheilung zu trennen, die höchſt wahrſcheinlich ſaͤmmtlich 
Stoffenfüße gehabt haben; es gehören wahrſcheinlich Teleosaurus, 
Geoff.; Steneosaurus, @eoff.; Metriochinchus, v. Meyer ; Mystrie- 
saurus, Kaup eto. dahin. 


Dritter Stamm, 


Zweite Ordnung. 
Fiſcheidechfen. Ichthyosau rii. 


Sie gehören der Urwelt an, haben die Naſenlöcher an 
dem Anfang. der Schnauge und nicht an der Spige 
derfelben, wie dieß bei den Krofodilen der Kalt tft; 
die Schnauge wird größtentheils durch die Zwifchen- 
fieferfnochen gebildet. DieAugen, beren Sclerotica - 
aus einem Zirkel von knochenartigen Lamellen bes 
ſteht, find fehr groß. Die Gehörwerkzeuge waren 
einfach und erinnern an bie falamanderähnlichen _ 
Thiere. Ihre Füße find mehr oder minder floffen» 
ähnlich und die Rippen durch Baucdhrippen gegenfeis 
tig verbunden. Das Bruftbein hat Achnlichkeit mit 
-dem der Warane und Schnabelthiere. 

Man kennt bis jegt nur zwei Gefchlechter, die nach ihrem To⸗ 
tafhabitus beftändig im Waſſer gelebt haben muͤſſen, wo fie fidy nach 
ihren aufgefundenen Excrementen von Fifchen, Mollusken und von 
jungen Thieren der eigenen und fremder Arten ernährten. Es fcheint 
nicht, daß ihre Zungen je Kiemeh gehabt, fondern wie die Kroko⸗ 
dile und Schildfröten fogleich die Luft auf die gewöhnliche Art 
ber Amphibien eingeathmet haben. 

Eines der fonderbarften Gefchöpfe ber ganzen Thierwelt war: 


die Meereidechſe. Plesiosaurus Conybeare: 


Mit ungeheuer langem Hals, fehr kleinem Kopf, deffen 
Zähne in Zahnhöhlen ftanden, und mehr fingerartig 
gebildeten Zehengliedern. | 


Fifcheidechſen. 
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Gemeine Fiſcheidechſe. 
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Man hat im Lias, Oolit und Kimmeridgethon von England, 
Frankreich und Deutſchland ſechs Arten unterſchieden, von welchen 
die hier abgebildete nach den vollftändigften, allein zum Theil vers 
ſchobenen Skeletten wieder in Ihre urfprüngliche Geftalt zurüdigeführt 
-ift. Bon den übrigen Arten Eennt man nur unbedeutende Skelett⸗ 
theife. . 
Die Conybeariſche Meereidechfe. 


Plesiosaurus dolichodetrus. 


Siehe die Abbildung. 


Es {ft fehr ſchwer bei urmeltlichen Gefchöpfen, von beiten nur eine 
Art vollftändig gefannt ift, auf das Dafeyn der übrigen aber nur 
nach abweichenden einzelnen Sfeletttheilen gefchloffen werden kann, 
ein dharafteriftifches Artkennzeichen zu geben, und man muß baher bie 
eine Vergleichung möglich ift, mehr mit einer Befchreibung ſich begnügen; 
fo bei diefer Art; der Kopf ift Fein und hat Aehnlichkeit mit dem ber 
Eidechfen, Krofodile und Fifcheidechfen, Sm lUnterfiefer bat man auf 
jeder Seite 30 Alveolen gezählt. Der außerordentlich lange Hals, 
ber fich mit dem des Schwand und Schlangenhalsvogels unter den 
Wirbelthieren vergleichen laͤßt, hat fünf Kopfölängen und befteht 
aus 35 Halswirbeln, eine Baht, die felbft bie der genannten Vögel 
bei weitem übertrifft. 


Das Bruftbein ift vollfommener organifirt ald bei der Fifcheibechfe 
und gleicht mehr dem der Eibechfen; ebenfo tft dad Bedfen vollkom⸗ 
mener geftaltet, ald bei ber Fiſcheidechſe und nähert fich hierin mehr 
bein der Schildfröten und der Landfäugethiere. Der Schwanz ift kurz 
und zählt 23 Wirbel. Im Ganzen fcheint der Rumpf aud etwa 90 
Wirbeln beitanden zu haben. Man weiß bis jeßt noch nicht, ob der 
Körper mit Schuppen oder Schildern bedbedt war, da man auf 
. den Steinplatten, worauf bie Reſter eingebrückt liegen, noch nichte 
der Art entdedt hat. Nach der Stellung, die ich diefen Thieren im 
Syſtem anweifen ‚mußte, fcheint es mir wonhrfcheinfich, daß fie Schif- 
ber und Schuppen gehabt, die jedoch fich verloren haben, indem 
Haut und Schuppen an ben Steletten losgegangen ſeyn können, bie 
fie an die Orte famen, wo wir fie jetzt finden. 


Bei weitem tieferfiehend im feinem Organismus if dad Ge 
ſchlecht 


AO Fiſcheidechſen. 
der Sifcheidechfen. Ichthyosaurus, König. 


Mit großem Kopfe, deſſen Zähne in Rinnen [fichen, 
und furzem Hals; die Floffen ftellen nicht fo deutlis 
che Kinger vor als bei den vorigen, fondern die Kno—⸗ 
chen derfelden find zerfallen und ſtehen wie Pflafter- 
feine. Die vordern Flofien fin® größer als bie 
hintern. 

Man Tennt bis jegt fieben Arten und wirb fpäter deren noch 
mehr unterfcheiden; von ber gemeinen und fchmalrüffeligen kennt man 
faft vollſtaͤndige Stelette und von ber gemeinen hat man aus ben . 
unter einander geworfenen Knochen, wie bei der Meereidechfe eine 
ideale Zeichnung entworfen, die wir hier verkleinert wiedergeben. 


Gemeine Fiſcheidechſe. Ichthyosaurus communis. 
Siehe bie Abbildung bei der Worigen. 


Sie erreicht eine Lange von 5—15 Fuß und die Zähne haben 
eine Tonifche, mittelmäßig fpigige, etwas gebogene und tief geftreifte 
Krone. 

Aus- dem Liad von Lyme Negid und Bell. 


Die ſchmalruͤſſelige Fiſcheidechſe. 


Ichthyosaurus tenuirostris. 


Mit fchlanfern Zähnen und Tängerer dünnerer Schnantze; fie 
erreicht nicht die Hälfte ber Länge der Borigen. 


Die plattzähnige Fiſcheid echſe. Ichthyosaurus platyodon. 


Sie fcheint bis jeßt die größte Art zu feyn und ihr gehören die 
größten und wahrhaft riefenmäßigen Individuen an. Die Krone der 
Zähne ift flach gedrüdt und befigt auf jeder Seite eine fchneibende 
Kante, Es gibt Kiefer von 8 Fuß Länge und Wirbel bie 7 Zoll 
im Durchmeſſer haben. Sie kann demnach 25—28 Fuß erreicht 
haben. 


Dritter Stamm, 


& 


Dritte Ordunne. 


Shildfröten Chelonii 


Sie haben zahnlofe Kiefer, Rippen zu einem unbes 
weglihen Rüdenfhild verwachſen und ihr Bruftbein 
bildet ein breites Bauchfchild. Zwifchen beiden Schil— 
bern treten Hals, die vier Füße und der Schwanz hers 
vor,die bei einigen zurüdgezogen werden fünnen, bei 
andern mehr außerhalb der Schale bleiben müffen. 


. Die obere Schale .befteht aus acht Paar Rippen, die fehr breit 
und mittelft zadiger Näthe mit einander verwachlen find. Diefe 
grängen nach oben an eine Reihe mehr ober weniger vierediger 
unter ſich durch Näthe gefchiebener Platten, welche zu den Bogen« 
ftüden der Wirbel gehören; nach unten find die Rippen durch viers 
edige Knochenftüde mit dem Bruftbein verwachſen. Das Bruftfchild 
befteht gewöhnlich aus achtpaarigen Knochenftüden, zwiſchen welchen 
nad) vorn meiltend ein unpaariger Knochen eingekeilt ift. 

Alle diefe Knochen find mit einzelnen hornartigen Platten bes 
legt, oder mit einer ihnen gemeinfamen Haut überzogen. 

Da nun alle Ertremitäten mehr oder minder ſich in die Schale 
zurüdziehen fünnen, und-die Rippen mit Schildern oder Tederartiger 
Haut bedeckt find, fo fünnen das Schulterblatt, fammtliche Hals», 
Dberarms und Schenfelmusfel nicht auf ben Rippen oder dem 
Rüdgrat, fondern unter diefen feyn. Das mithin zwifchen Rüden 
und Bauchpanzer eingefchobene Schufterblatt ift ein langer fehmaler 
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Knochen, oben durch Baͤnder mit dem erſten Halswirbel verbunden, 
unten geht ed unmittelbar in das vordere Schlüſſelbein uͤber, mit 
welchem es zu einem Knochen verwachlen iſt; das hintere Schlüffel- 
bein ift meiſtens breiter, fchaufelförmig und ftoßt in der Geienthöfe 
für den Oberarm mit dem vorigen Stüd zufammen. 


Das fehr breite Herz hat zwei Ohren und einen Ventrikel mit 
zwei ungleichen Kammern, bie mit andern in Berbindung ftehen. 
Das Blut aus dem Kigper tritt in das rechte Ohr; das aus ben 
Zungen in bad linke, aber beider Arten Blut vermifcht ſich mehr 
oder weniger, indem ed durch den Ventrikel geht. 


Die großen Lungen find zellig und fiegen wie gewöhnlich mit 
den übrigen Eingeweiden in einer ununterfchiedenen Höfe Sie 
haben eine audgebilbete Harnblafe. 

Die meiften Schilbfröten find hoͤchſt jchwerfällige, Tangfame 
Geſchoͤpfe, von Außerft geringen geiftigen Fähigfeiten, die in biefer 
und in Förperlicher Hinficht auf einer fehr niedrigen Stufe ftehen. 
Ihre Lebenszähigkeit ift höchft bemwunderungswerth; man.hat welche 
geiehen, die fich ohne Kopf noch wochenlang bewegten und eine, 
welcher Rebi das Gehirn heraus genommen hatte, kroch noch ſechs 
Wochen herum. 

Im Pflanzengarten lebte eine langhalſige Flußſchildkroͤte, die 
man in 6 Jahren keine Nahrung zu ſich nehmen ſah, was kaum 
glaublich ſcheint; gewiß iſt es aber, daß ſie 12 bis 16 Monate 
ohne Speife awöhalten können. 

Ihre Nahrung ift nach ben Geſchlechtern ſehr verſchieden; 
einige naͤhren ſich von Pflanzenſtoffen und Inſekten, andere ſind 
raͤuberiſcher Natur und freſſen groͤßere Thiere. Das Weibchen legt 
ſeine bedeutende Anzahl von Eiern in den Sand, wo ſie die Son⸗ 
nenwärme entwickelt und die Jungen ſchlüpfen mit ſammt dem 
Panzer, der jedoch erſt in der Luft nur allmählig erhärtet, aus 
demſelben. Die jungen Süßwaſſer⸗ und Meerſchildkroͤten nehmen 
ihre Richtung, fobald fie aus dem Ei erlöst find, gleich dem 
Waſſer zu und dieß gefchieht beftändig, wenn man auch verfucht fie 
irre zu machen, indem man ihrem Gang eine andere Richtung geben 
will. Feinde haben fie außer dem Menfchen, noch eine Menge, bes 
ſonders wenn fie jung find; zwar fuchen fieh Die meilten zu retten, 
indem fie ihre verwundbaren Theile unter ihre Schale zurückziehen, 
aber es gefchieht doch zuweilen, daß fie trog dem unterliegen und 
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in Amerika findet man oͤfters die von den dortigen größern Katzen⸗ 
arten fauber auögeleerten Schalen; auch hat man gefehen, daß Raubs 
vögel Heinere Arten hoch in die Luft geführt und fie von da auf 
Helfen haben herunter fallen laſſen, wodurch ihr Haus zerichmettert 
und die unglüdliche Bewohnerin eine Beute ihres Feindes ward. 

Nutzen gewähren fie den Menfchen durch ihr Mräftiges Fleiſch, 
welches bejonderd zur Suppe benugt wird, durch ihre Eier, welche 
entweder gefotten und gegeflen werden, oder aus denen man, Del 
gewinnt. Bei den Carettſchildkroͤten werden die einzelnen Schilder zu 
Kaͤmmen benutzt. 


Man kann fie in fünf Hauptgeſchlechter zerfaͤllen. 


Landfchildkröte Testudo, Linn. 


Shre Füße find wie abgeflumpft und die Zehen Laffen 
fi Außerlich bloß durch die Krallen unterfcheiden. 
Die. Schale if fehr bedeutend gewölbt und nie fo zus 
fammengedrüdt wie bei allen folgenden. Faft alle 
können die Ertremitäten in die Schale hineinziehen. 


Es find die trägften von. allen und wahre Faulthiere unter 
den Amphibien. Shre Nahrung befteht in Begetabilien, Inſekten, 
Schneden u. dgl. Sie legen eine unbedeutende Anzahl von Eiern. 
Troß ihrer fcheinbar harten Schale ift ed ein” Mährchen, daß fie 
bedeutende Laften zu tragen im Stande feien, oder baß über ſolche 
ein fchwerer Wagen hinweggehen könne, ohne ihnen zu fchaden; im 
Gegentheil bringt es ihnen immer den Tod. 

Es gibt ihrer in allen Welttheilen, aber ihre Zahl ift nicht 
fehr bedeutend; da fie in der Jugend in der Bildung der Schilder 
von den Alten verjchieden find, fo hat man die Arten fehr vermehrt. 


Die gemeinfte in Europa ift 


Die griehifche Schildfröte. Testudo graeca. 


Mit wenig gemwölbten Schildern, die gelb und am Rand mit 
großen fchwarzen Flecken verfehen find. Dad Schild über bein 
Schwanz if ſtark gewölbt und der Schwanz felbft an ber Spike 
mit einem Hornſtachel verfehen. 
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Sie wird nicht über 1 Fuß lang und lebt in Griechenland, im 
füdfichen Frankreich und in Italien; in der Gefangenfchaft hält fie 
fehr ange aud und man hat eine ‘in einem Garten 60 Jahre Tang 

gehalten. Im Herbſt gräbt fie ſich eine Grube und überwintert 
barin; im Frühjahr legt fie 5 Eier, welche die — von Tauben⸗ 
eiern haben. 


Die geometriſche Schilderoͤte. Testudo geometrica. 


Erreicht nicht die Länge eined Fußes und ift Außerft regelmäßig 
mit gelben Streifen geziert, die ftrahlenförmig von einem Mittels 
punkte ausgehen. 


Die indifhe Schildfröte, Testudo indica. 


Erreicht eine fehr bebeutende Größe, denn fie wird 5 Fuß lang, 
wovon die Schale 3 Fuß wegnimmt; fie ift fchwarzbraun. 


Man nennt | 
Slussfchildkröten. Emys, Brongn. 


diejenigen, deren Zehen deutlich getrennt und mit 
Schwimmhäuten verfehen find; ihre Schale iR mit 
Schildern verfehen und plattgedrüdt. 


Schildfröten. AB 


Sie leben mehr in Sümpfen und fünnen fchwimmen; ihre 
Nahrung find Feine Fiſche, Inſekten u. dgl., auch Vegetabilien. 
Die gewöhnlichen Sußwaflerfchildfröten haben Fein bewegliches 
Bruftichild und können ihre Extremitäten einziehen. 


Die europäifche Flußfchildfröte. Emys europaea. 


Ihre fchwärzliche Schale ift irahlig mit gelblich weißen Puͤnkt⸗ 
chen befäet. 

Man findet fie im ganzen füdlichen und öftlichen Europa; fie 
wird wie die vorigen gegeffen. 


Die Schlammfchildfröte. Emys lutaria. 


Weſentlich von den vorigen verfchieben; ohne Flecken mit ge 
fielten Rüdenfchildern. Sie lebt ebenfalld im füblichen Europa. 

Andere, die man, Dofenfchildfröten nennt, find Flußſchild⸗ 
fröten, welche durch bewegliche Klappen ihres Bauchſchildes ihre 
Scale völlig zufchliegen Fonnen, wenn fle ihre Extremitäten einges 
sogen haben. 

Die gemeinfte davon iſt 


Die Dofenfchildfröte. Emys clausa. 


Mit gelber dunkelbraun gefleckter Oberfchale, deren Mittel 
fchilder gefielt find. Das Bauchſchild ift in 12 Selber getheilt, gelb, 
ſchwarzbraun gefledt. Ä 

Lebt in Nordamerika. 


Andere welche man 
Krokodilfchilökröten, Chelydra, Schweig. 


nennt, haben einen langen Schwanz, welcher mit einer 
Doppelten Reihe zadiger Schuppen verfehen ift; 
außerdem find die Ertremitäten zu groß, um unter 
die Schale zurüdgezogen werden zu können. Die 
Schilder der Oberfchale fliehen pyramidenförmig in 
bie Höhe und die hornigen Kiefer find nach oben und 
unten gefrümmt. 


Man kennt nur eine Art dieſer Abtheilung. 


"AG Schildfröten 


Die Krofodilfchildfröte. Emys serpentina. 


Sie erreicht eine bedeutende Größe und wirb über 20 Pfund 
fchwer; fie ift fehr boshaft und fpringt, aufgerichtet, mit vorgeſtreck⸗ 
tem Halfe auf ihre Beute los, die aus jungen Thieren, zumal Enten 
beſteht. Man findet fie in Nordamerika öfterd weit von Sümpfen 
entfernt. | | 

Noch eine andere gleicht dieſer in vielen Stüden, nur hat fie 
einen kurzen fleifchigen Nüffel, kurzen Schwanz und ein ftumpfes 
weiches Maul, wodurd; fie einige Aehnlichkeit mit der Pipa erhalt. 
Man hat fie unter dem Namen Matamata, Chelys, Dumeril ge 
trennt. ; 


Die gemeine Matamata. Emus fimbriata. 





Ein auffallend häßlich gebildetes Geſchöpf, befonderd durch die 
Stellung der Augen mehr am Rand des Kiefer und durch die Lap⸗ 
pen des Kopfes und Halſes; auch die Bildung des Kopfes felbft ift 
höchft monftrös. 

Sie lebt in Guiana, wo fie nur bed Nachts an bie Ufer kom⸗ 
men foll, um bdafelöft Pflanzen zu freffen. In der Gefangenfchaft 
fann fie von Bred eben. 


Skhildfröten. ‘47 


Die Weichfchildkröten. Trionyx, &eofl. 


Ste haben nur brei Krallen an den Füßen, und ihre 
Rippen, bie gegen das Ende hin frei und nicht vers, 
wachfen find, bebedt eine weiche Haut. Ihre Kinn 
laden find mit weichen Lippen bebedt, auch haben fie 
einen Fleinen Rüffel wie Die vorigen. - 


Sie find räuberifcher Natur und benugen die weichen Ränder 
ihree Schalen zum Schwimmen. Man findet fie in Afrifa,. Aflen 
und Amerika; bie Urwelt von Europa befaß auch mehrere Arten, _ 


Die Nilfchildfröte. Trionyz aegyptiaca. 


Sie wird an brei Fuß lang und ift grün mit weißen Flecken. 
Sie nüßt fehr, indem fie die Heinen Krofobile verzehrt. 


Meerfchildkröten. Chelonia, Brongn. 


Mit Schildern auf dem Scheitel und dem Körper. Die 
Küße haben Zehen, die floffenfürmig eingehüllt find 
und von weldhen nur eine oder zwei Krallen haben. 
Auch fie können, wie die vorigen, ihre Extremitäten 
nicht unter die Schale zurüdziehen noch anlegen und 
ihr druftbein fowie die untern Theile ber Rippen find 
nicht fo innig wie bei den Lands und Flußfchildfräöten 
verwadfen, fondern haben leere Räume zwiſchen ſich, 
die mit Knorpeln ausgefüllt ſind. 


Sie leben meiſtens in füblichen Meeren, wo fie von Seetang ſich 
ernähren; nur zur Zeit bed Eierlegend rutſchen die Weibchen ans Ufer, 
um fich Löcher zu fcharren, in welche fie in höchſt Furzer Zeit an 
hundert Eier fallen Laffen, die. dann mit Sand bedeckt, von der 
Sonne audgebrütet werden. Es find Außerft harmlofe Gefchöpfe, 
die auf dem Lande nicht der geringften Gefahr ausweichen Fönnen. 
Einige haben ein fehr fchmadhaftes Fleifh, andere nügen durch die 
Schilder, welche zu Kunftfachen benußt werben; es gibt aber auch 
folche, Die weder in der einen noch in ber andern Hinficht zu brau- 
chen find. Bon allen werben die Eier gegeſſen. 
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Mit regelmäßigen Kopf: und Ruͤckenſchildern, die im Alter nicht 
gekielt find und fich nicht badhziegelförmig deden. Sie Fönnen eine 
Lange von 6—7 Fuß und ein Gewicht von acht Gentnern erreichen. 
Ihr Fleisch ift fehr delifat und Liefert den Seefahrern in. allen hei» 
Ben Meeren eine reichliche und gefunde Nahrung. 


Die Carettfhildfröte. Chelonia Caretta. 


Die Schale iſt mit dadhziegelfürmigen Schuppen bebedit, die 
gelb und braun find. Sie wirb nicht fo groß als die vorige und 
erreicht num ein Gewicht von 2 Sentnern. 

Bon ihr kommt das befte Schildpat, was meiſtens zu Kämmen 
u. bgl. verarbeitet wird. Man fprengt gewöhnlich von dem leben» 
den Thiere die Schuppen mittelft der Hibe des Feuers ab und läßt 
dann daffelbe wieder laufen, da ſein Fleiſch höchft ungefund und 
fiebererregend if. Die Eier werden jedoch ald Delifateffe gerühmt. 


Lederſchild. 49 


Es bleibt nun noch in der ziemlich großen Ordnung der Schild⸗ 
kroten übrig: 


Dos c. derfehild. Sphargis, Merr. 


In derHauptgeftalt den vorigen ähnlich, aber ihr Kör⸗ 
per ift mit Sederartiger Haut überzogen, über bie fich 
3—5 erhabene Schwielen der Länge nad hinziehen. 
Auch fheinen ihnen die Nägel zu fehlen Die vors 
dern Kloffen find noch länger als bei den vorigen. 

Man kennt mit Gewißheit nur eine Art. 


— 


Das Lederſchild. Spharyis coriacea. 


Im Alter ſchwarzbraun; in der Jugend an den Rändern: der 
Füße uud den Längefchwielen gelbbraun. Sie erreicht höchſtwahr⸗ 
fcheinlich die bedeutendſte Größe von allen befannten Schildkröten, 
beun man fennt Exemplare von 7 Fuß Länge und 1000 Pfund 


" Gewicht. 


Man findet fie im mittellaͤndiſchen Meere und hat fie. auch 
ſchon an der franzöftfchen Küfte gefangen. Man’ fagt von ihr, daß 
fie ein beftiges Geſchrei hören laſſe, was jedoch zu bezweifeln ift. 

Lefueur unterfcheidet eine zweite Art, Die er Sph. atlantioa nennt. 
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Dierter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Warane. Varanı 


Sie haben koniſche Zähne, bie an ben Kiefern aufge 
wacfen und wenn fie ausgebroden find, durch Zaͤh⸗ 
ne, welche auf einem fehnigen Bande der Innenſeite 
liegen, wieder erfegt werben. Ihr lang geftredter 

.Körper tft mit Fleinen Schilbchen oder körnigen Schup⸗ 
ven bededt. Die Zunge ftedt an der Wurzel in einer 
Scheibe und ift an ber Spiße ſtark gegabelt. Sie has 
ben an allen Füßen 5 befrallte, wenig ungleich Tange 
Zehen, weder Schenkelporen noch Gaumenzähne. 

Bei einigen iſt der Schwanz rund, bei den meiſten jedoch zu⸗ 
fammengedrüdt und auf ber Firfte mit einem fagenartigen Kamm 
verfehen. 

ei + find arge Räuber, die alle Hleinern Thiere mit vieler Ges 

wanbdtheit zu erhafchen fuchen, was wohl meiftens auf dem Lande 
gefchieht. Bon ben meilten fagt man, daß fie im Waſſer leben unb 
bie Nähe ber Krokodile durch ihr Zifchen verrathen, "was jedoch 
eine Fabel ift. 

Die größte Zahl und zwar bie eigentlichen Warane leben in 
‚ ben heißen Regionen der alten Welt. 


Warant, Varanus, Merr. 


Mit pyramydalförmigem Kopfe, ſtumpfen ober ſpitzen, 
an den Rändern fein gezähnelten Zähnen Die Ras 
fenlödher haben nad den Abtheilungen berfelben einen 
verfchiedenen Stand. 

Fißinger nennt Erbwarane Psammosaurus, die mit runder 

Schnautze und fein gezähnelten Badenzähnen. Man tennt nur eine Art: 
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Erdwaran. Varanus scincus. : 

Mit Nafenlöchern, welche in der Nähe der Augen ſtehen. Er 
ift faft einfarbig ifabellfarbig und Herodot nennt ihn dad Erbfrofos 
dit. Gauckler brechen ihm die Zähne aus, um ihn zu Gauckeleien 
abzurichten. 

Er lebt in der Wuͤſte von Egypten. 

Andere Warane, die Wagler Waffereidbechfen Hydrosau- 
rus nennt, haben ſpitze Zähne, deren Schneiden fein gezähnelt find 
und einen zufanmengebrüdten Schwanz, mit einem boppelten fägens 
artigen Kamm; die Nafenlöcher ftehen der Schnauße näher ald den 
Augen. 
Die größfte Art diefer Abtheilung ift 


ber javanifche Waran. Varanus bivitiatus. 


Mit einer weißen Binde lange bed Halfes und fünf Querreis 
hen weißer Fleden auf dem Rüden, die im Alter verfchwinden. 
Kann die Größe eines mittelgroßen Krokodils erreichen. 

Noch andere haben dieſelbe Schwanzbildung, aber bie Zähne 
find an ihren Schneiden nicht gezähnelt, ihre hintern Badenzähne 
find did und Rumpf und die — ſtehen in der Mitte des 
Kopfs. 


Der Nilwaran. Varanus niloticus. 
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Er erreicht gleichfalls eine fehr bedeutende Groͤße und wird 5 — 
6 Fuß lang. Im der Jugend it er ebenfalls fehr bunt gezeichnet, 
braun. mit blaffern und bunflern Flecken, die eine artige Zeichnung, 
zum Theil Augenfleden bilben. 

Es iſt ein fehr gefräßiges Thier, das in der Gefangenfchaft 
alle ſchwaͤchern Thiere anfällt, die in feine Nähe kommen. Die 
akten Egpptier bifden ihn auf ihren Monumenten ab, wahrſcheinlich 
weil er die Eier und die Jungen der Krofobile vertifgt. Die Ara: 
ber unterfcheiden ihn burch ben Namen Ouran el Babr, weldjes 
Flußeidechfe heißt, von dem Land⸗Varan. 

Aus Eüdamerika hat Profeffor Wiegmann den Repräfentanten 
der Warane erhalten und bildet aus um eine eigene Familie, tie 
er Trachydermen nennt. 


Aruftencidechfe. "Holoderma, Wiegm. 


Mit plattem, nad vorn abgerundetem Kopfe und ge- 
furchten Zähnen; auf den obern Theilen mit perl- 
ähntichen Schuppen, bie fehr hart find. Der Schwan; 
ift rund und zugefpißt. | 

Man Tennt von diefem höchft intereffanten Geſchlecht bis jest 
mit Gewißheit nur eine Art, die wegen ihrer abfchreddenden Geftaft 
von den Merikanern gehaßt und gefürchtet wird, weil man, jedoch 
mit Unrecht, fie für giftig hält. 


Die ſchreckliche Krufteneidechfe. Heloderma horridum. 


Braun mit einzelnen gelben Flecken und 5 Schwanzbändrn; fie 
wird über 2 Fuß lang; ihre Körperfchuppen find fteinhart. Sehr 
Tangfam in ihren Bewegungen lebt fie beftändig auf der Erde, wo 

e ſich wahrscheinlich nur von Inſekten ernährt. Sie fürchtet ten 
Menfchen, wenn fie aber gereizt wird, beißt fie fehr heftig und 
ſchmerzhaft. 

Nur bier in die Nähe iſt eine rieſenmäßige Eidechſe der Urwelt, 
die Maadeibechje Mosasaurus, zu ftellen, welche floffenartige Füße, 
einen an der Wurzel abgeplatteten Schwanz und Ganmenzähne 
gehabt Hat. 
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Dierter Stamm. 


Zweite Orbnung. 
.GSepfe Hemisauri. 


Mit einem Kopf beffen Knocentheile fich weder über 
das Auge noch über bie Schläfe erfireden und lanr 
gem, geftredtem Körper, ber badhziegelartig mit glat— 
ten Schuppen bededt ift oder deſſen Schuppen in Rins 
gen um den Körper ſtehen. Weder der Unterliefer, 
noch überhaupt der Kopf ift einer Ausdehnung fähig, 
weil die Untertieferhälften nicht getrennt und durch 
fein Membran zufammengehalten werben und. die 
Stiele des Unterfiefers und ber einzelnen Kopftheile 
unbeweglich find. Die Zunge ift furz, wenig gefpals> 
ten und faft nicht ausſtrekbar. In der Geftalt ihrer 
Bewegungsorgane, in der Zahl der Füße und deren 
Zehen find fie außerordentlich veränderlich. Es gibt 
ſolche mit Eibechfenfüßen, bei andern fehlen bie Hin— 
terfüße ober die Borberfüße, und bei vielen ift außer 
lich Feine Spur von denfelben zu finden; ja es gibt 
welche, denen fogaw innerlich jede Spur derfelben 
fehlt. Einige können die Augen durch Augenlieder 
bededen, bei andern fehlen letztere oder fie find un— 
vollfommen vorhanden und noch andere haben die 
Augen durch die gemeinfchaftlihde Haut des Kopfes 
bedeckt; Teßteres gilt bei einigen auch von der Ohr; 
öffnung. 


Nagerfhlange BE 


Sie ernähren fi) von Infelten und Würmern und find harmlofe 
unfchäbliche Gefchöpfe. Ihre Bewegungen find meiftens fehr langſam 
und fie werben hierin voA den Schlangen bei weitem: übertroffen. 

An die Spitze ftelle ich die Amphisbnenenartigen, deren Schup⸗ 
pen in Querreihen ftehen; fie haben eine geringe Anzahl Zähne im 
Zwifchentiefer und in den Kinnlaben, aber feine im Gaumen. 

Man kann fle in zwei geographifche Sektionen zerfällen. 


A. Die der alten Belt. 


Sie haben die Badenzähne mit den Kiefern verwachlen; man 
fennt bis jetzt nur eins der niebrigften Gefchlechter. Sich zweifle 
jeböch nicht, daß mit der Zeit ähnliche Formen wie die Amerikani⸗ 
ſche mit Fuͤßen entdeckt werben. 


Ragerſchlange. Progonophis, Kaup. 


Ohne die geringſte Bupfpuren MWorderzaͤhne SiBacen- 
zahne. 
Man kennt nur eine Art, die aus der Umgegend von Algier font, 


Wiegmannfche Nagerfchlange. Trogonophis Wiegmanni. 






% 


(Schebel von oben; 5 mal vergrößert.) 
Gelblih, dammbrettartig mit braunen — gFleden geziert. 
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B. Die der neuen Welt. 


Sie haben bie Zähne an der Innenſeite der Kiefer angefügt; 
bei ihnen gibt es welche mit Eidechfenfüßen und gänzlich fußlofe. 


Schindeleidechfe. Chirocolus, Wag. 


Born mit vier, hinten mit fünf Zehen; grau bededt. 
Schenfelporen. 


Man tennt nur eine Art aus Brafitien durch Spir entbedt. 
Die Schindeleidechfe. Chirocolus imbricatus. 


Dben braun, an ben Seiten gelb, ſchwarz geftreift. Sie erreicht 
eine Länge von mehr als einem Fuß. Ä 

Eine andere hat nur zwei Füße vorn und feine hinten; es. ift 
die Zw eihand, Chirotes canaliculatus, Cuo., die kurze Haͤnde mit 
vier Zehen und die Epur eined Daumens hat. 

Noch andere, wie die Doppelläufer, Amphisbaona, Linn. 
haben keine Spur von Ertremitäten; fie haben ihren Namen baher, 
weil ihr Kopf wie der Schwanz ausfieht und man daher glaubte, daß 
fie gleich gut bald mit dem Kopf, bald mit dem Sehwan; voran ſich 
bewegen koͤnnten. 


Eine zweite Familie oder Stamm bilden die 
eidechfenartigen Sepfe oder die Scinke von Wiegmann. 


hr Körper ift mit glatten, abgerundeten Schuppen bededt, bie 
"nicht in Querreihen fiehen. Sie haben Augenlieder, wovon das 
obere fehr kurz iſt. In diefer, wie in den vorigen und folgenden 
Zamilien fallt die vierfüßige Geftalt der Eidechſen bis zur gänzlich 
fußlofen der Schlangen herab, 

Unter denen mit vier Füßen, bie mit fünf Zehen verfehen find, 
unterfcheidet man 


die wahren Scinke, Scoincus, Filz. 


mit Fantigem Bauch und fantiger, zufammengebrüdter, 
nach vorn zugefchärfter etwas aufgerichteter Schnaus 
be. Die fünf an ihren Rändern gezähneltenZehen der 
mittellangen Füße find plattgedrückt; ebenfo die Ra: 
-gel derfelben. Keine Schentelporen.. 
Man kennt nur eine Art: 
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Den wahren Scint, Scincus offlcinalis. 
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Er wird 6— 8 Zoll lang; der Schwanz iſt fürzer als der Kör⸗ 
per. Er ift von gelblich weißer Farbe mit fhwärzlichen Querbinden. 
Man findet ihn in Arabien, Egypten, Nubien und in ber Bars 
barei, wo er ſich gerne im Sand aufhält und ſich augenblicklich darin 
eingräbt, wenn er fich verfolgt glaubt. Die Araber, die ihn EI Adda 
iennen, halten den Genuß feines Fleifches für fehr heilbringend, 
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beſonders bei Hautkrankheiten. Auch nach Europa wurde er, früber 
mehr als jegt, in getrocknetem Zuftand fehr häufig gebracht und im 
Apothefen verkauft. 
Andere mit viel langer geſtrecktem Körper haben noch fünf Ze⸗ 
ben an allen Füßen; fie heißen Schlangenfepfe, Lygosoma, Gray. 
- Bei der Eicigna, Zygois, Filz. finden fich immer drei Zehen 
an ben fehr kleinen Füßchen. Es gehört hierher die goldfireifige 2. 
chalcidica, welche in Stalien auf Wiefen lebt, von Spinnen u. dgl. 
ſſch ernährt und bei ihrer ziemlich fchnellen Bewegung fich ſchon der 
Füße nicht mehr bedient; von biefer Art fallt es ufenweife herab 
bie zur 


Blindſthleithe. Anguis, Linn. 


Ohne Füße, aber mit Spuren der Schulterblätter und 
Beden unter ber Haut. Das Paudenfell liegt eben» 
falls unter ber Haut; ber Kopf und der Schwanz find 
mit Schildchen bededt. 

Man kennt ebenfalls nur eine Art, wie überhaupt alle biefe 

Uebergangsgefchlechter ſehr arm an Arten find. 


Die gemeine Blinbfchleiche. Anguis fragilis. 


Sie erreicht die Länge von. einem Fuß und einigen Zoll und 
nicht die Dicke eines Fleinen Fingers. Die Karbe it blaßbraͤunlich 
mit drei fchwarzen Streifen über dem Rüden. 

Man findet fie faft in ganz Europa in Wäldern, wo man fie 
leicht fangen kann, da fie fehr langſam und nicht furchtſam ift. Die 
Blindfchleichen haben ein zaͤhes Leben und ber Iange Schwanz, ber 
leicht abbricht, bewegt ſich noch fehr lange. Ihr Biß will nichts 
fagen, da ihre Zähne kaum Eindrüde in die Haut sure. 

Sie werben Iebendig geboren. 


Eine dritte Familie bilden nach Wiegmann bie 


Saltenfepfe, Ptychopleuri, 


welche ihre mehr vieredligen Schuppen in Querlinien um ben ganzen 
Körper haben, und die auf dem Ruͤcken meiſtens mit einem Kiel 


Scheltopufit. 59 


verfehen find. Auf der. Seite haben fie eine Falte. Kleine aber 
deutliche Ohröffnungen. | 

Wiegmann zählt hierher einige Formen, die ich, wahrfcheinlich 
mit Unrecht, bei den Eidechfen aufgeführt habe; es find dieß beſon⸗ 
ders die Stachelfchwänze Zonurus und Gerrhonotus; außer biefen 
gehört noch hierher: 


Scheltopufik, Pseudopus, Merr. 


Sie haben die Geftalt der Blindfchleichen, aber zu jes 
ber Seite des Afters ein Rudiment von Hinterfüßen, 
welche innerlich eine Andeutung des Schenkelknochens 
haben, der an einem Beden hängt;.bie Schuppen find 
fehr hart. 

Man Fenmt fchon lange eine Art aus dem ſuͤdlichen Rußland 
die in neuerer Zeit auch in Dalmatien aufgefunden wurde; ſie er⸗ 
reicht eine bebeutende Größe; es iſt 


der. Pallafifche Scheltopufit. Pseudopus. serpentinus. 


Rothbraun mit glatten Rüden und gefielten Schwaniſchuppen. 
Erreicht eine Lange von drei Fuß. 


Die Slasfchlange. Ophisaurus, Daud. 


Sie hat feine Außerlihden Spuren von Hinterfüßen, 
gleicht aber fonft den Schultopufit. . 
Man Fennt mehrere Arten, von welchen bie gemeinfte 


die brüdige Glasfchlange, Ophisaurus ventralis 


in Nordamerika lebt; fie iſt grüngelblich, ſchwarz gefleckt und bricht 
fehr leicht, wenn man fie angreift; daher ihr Name. 


Eine vierte Familie die Wiegmann 
Chamaefaurier, Chamaesauri 


nennt, gleicht ber vorigen, hat aber Feine Seitenfalten; ihr Rumpf 
ift rund und fehr geftredit und mit Schuppen in Querreihen bebedt. 
Sie hat ein offenes Ohr. Wiegmann zählt hierher außer Tepidonoma 
und Cricochaleis auch bie 
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Chamaeſaurier. Chamaesaura, Fite 


Deren vier Füßchen weit von einanderſtehende kurze 
und an ihren Enden ungetheilte Stielchen find. 
Man kennt nur eine Art vom Borgebirg ber guten Hoffnung. 


Die bliindfhleihähnlidhe Ehamaefaurier. 
Chamaesaura anyuinea. 


Sie wird gegen achtzehn Zoll lang, iſt gelblichbraun mit kar⸗ 
nirten Schuppen. 

Bon allen dieſen für die Naturforfcher höchſt intereffanten Ue⸗ 
bergangsformen find bis auf einige rühmliche Ausnahmen nur ganz 
oberflächliche Abbildungen vorhanden; fehr gemwinnreid für die Wiſ⸗ 
fenfchaft würde es ſeyn, wenn endlich einmal ein Werk mit Abbil- 
dungen aller Gefchlechtörepraeientanten ber Amphibien erfchiene, 
worin jedoch wenigftend die Schedel derfelben abgebildet feyn müßten. 


Die fünfte und letzte Familie bilden 


Die Nadtaugen. Gymnophthalmi, Wiegm. 


Sie gleichen in ber Geſtalt den Scinken, haben aber mangel⸗ 
hafte Augenlieder. 


Man kennt ebenfalls mehrere Geſchlechter, die auch wieder von 


ber vierfuͤßigen Geſtalt der Eidechſen bis zur fußloſen der Schlangen 
berabfinten. 


Die Ablepharen. Ablepharus, Filz. 


Sie haben Feine Schenkelporen und vier Füße mit fünf 
Zehen und die . 


Racktaugen, Gymophthalmi, Merr. 
haben vorn vier, hinten fünf Zehen und Schenfelporen. 


Der Pegopus, Pygopus, Merr. 


hat feine Bordberfüße und kurze floffenähnliche Hinter 
füße. Schentelporen. 
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Man kennt nur den Pygopus lepidopus aus Neuholland, wel⸗ 
cher im Schlamm lebt. 


Ans Ende dieſer Abtheilung ſtellt Wiegmann die 


Tephlinen. Typhline. 
Sie gleichen den Blindfchleichen, aber ihreAugen liegen 
unter der Haut. 


Die eine Art Typhlioe Cuvieri Iebt in Neuholland; fie ift von 
der Dice einer Rabenfeber und gelblichweiß. 


Dierter Stamm. 


Driife Ordnung. 


Schlangen. Ophidii sive Serpentes. 


Nachdem man die Blindfchleihen und Amphiebaenen 
als die niedbrigften Anfänge verfchiedener Reiben ber 
fepfsartigen Bildungen von den Schlangen entfernt 
bat, bleibt noch eine große Zahl von Gefchöpfen, die 
man eigentlihe Schlangen nennt. Sie haben nie bie 
Spur von vordern Ertremitäten, wohl aber Andeu> 
tungen der hintern; dieß ift jedoch nur bei einigen 
der Fall. Ihr Körper ift mit ziegelartigen Schuppen 
bededt oder fie find Förnig oder vieledig, die wie 
Moſaik zufammenftoßen. Bei allen ift die Spige der 
unteren Kinnlade durch ein Membran zufammenges 
halten und bei den meiften ift der Stiel des Unterlies 
fers beweglich und mittelft Bänder, dieihm Bewegs 
Tichleit und Ausdehnung geftatten, an den Schedel 
befeſtigt. Hauptfahlihd durch dieſe Einrichtungen 
ſind ſie im Stande, Thiere, die viel dicker als ſie 
ſelbſt ſind, zu verſchlingen. Bei der größeren Zahl 
findet ſich eine Deutliche Augenhöle und ein wohlge— 
bildetes Auge, an welchem das dritte Augenliedb fehlt, 
bei wenigen iſt Die Augenhöle undeutlich, ungefchlofs 
fen und das Auge liegt unter der Haut. Das Ohr ift. 
verdbedt, aber das Ohrknöchelchen eriftirt unter ber 
Haut und fein Griffel erfiredt fich hinter den Pau—⸗ 
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kenknochen. Bei den meiften Schlangen findet fid 
eine Rafendrüfe, welche zwifchen dem Oberkiefer, dem 
Thränenbein und Rafenbeine liegt und einen eiges 
nen Ausführungsgang hat, der im Gaumen mündet. 
Die meiftens fehr tief gefpaltene Zunge fann ſich in 
eine Scheibe zurückziehen und fcheint bei vielen Ge; 
ſchlechtern Zaftorgan zu feyn. 


Ihr Skelett ift in mehr Wirbel, als bei ben abgehandelten 
Steletthieren zerfallen und man zählt deren 100 bis 300. Die meis 
fien haben Schilder auf dem Bauche und ber "unteren Schwanzfeite, 
deren Zahl derjenigen der Wirbel entfpricht. Die Nippen find 
vollſtaͤndig. Die meiften haben nur eine Lungenhälfte und die Spur 
einer zweiten; nur wenigen fehlt diefe Spur. Das Herz flieht fehr 
weit nach hinten und ihre Luftröhre. ift fehr Tang. \ 

Es find ſaͤmmtlich arge Räuber, bie nur Iebenbe Thiere verfchlus 
den; die einzige Ausnahme hiervon fo die javaniſche Warzenfchlange 
machen, indem fie ſich von Früchten nähren fol; es ift dieß aber 
hoͤchſt wahrfcheinfich falſch, obgleich diefe von Hornftebt gemachte 
Behauptung noch nicht triftig widerlegt worden ifl. Sie verfchlus 
en ihre Beute, welche fle meiftend erlauern, mit dem Kopfe voran . 
und es ift fehr wiberlich diefe Außerft Tangfame und ‚gewaltfame 
Operation mit anzufehen. Größere Schlangen, wie die Boen“ und 
Pythonen zerbrechen ihrem Fang, der in größern Thieren beiteht, 
erft die Kuochen und begeifern fie, um fie leichter binabwürgen zu 
fönnen. Bon diefen erzählen die Neifenden, daß fle bie größten 
Thiere, wie Hirfche, ja fogar Ochfen verfchlingen follen; wer aber 
je den Fleinen Kopf einer felbft ausgewachſenen Boa geiehen hat, 
möchte troß aller Fähigkeit der Dehnbarkeit feiner einzelnen Kopf: 
theile billig daran zweifeln dürfen und‘ diefe Sagen mehr ald Nach⸗ 
erzählungen als aus Selbitbeobachtungen erflären. 


Nur in diefer Ordnung treten Gefchöpfe auf, die durch ihr Gift 
wahrhaft ſchrecklich find, indem daffelbe meiftens einen fchnellen Tod 
bewirtt. Das Gift liegt in einer Drüfe oberhalb eines großen Eck⸗ 
zahns, ber mit diefer Drüfe in Verbindung fteht; durch eine Spalte 
an der Spike des Zahns wird das Gift in die Wunde geleitet. 
Hinter diefem Echahn liegen mehrere Nefervezähne in einer fleifchis 
gen Tafche, wovon ber vorberfte, fobald ber Echahn in der Wunde 
abbricht, benfelben wieder erfebt. _ 
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Was man von ber Zauberfraft, namentlich ber Klapper⸗ 
Schlange gefagt hat, ift eine Fabel, obgleich es nicht zu laͤugnen ift, 
daß viele derfelben einen betäubenden Geruch ausbünften. 

Einige leben auf Baͤumen, wie die Baumfchlangen, andere auf’ 
der Erde, und noch andere find wahre Waflerthiere. Die größere 
Zahl ift eierlegenb, bei vielen aber Friechen Die Jungen fchon im 
KXeibe der Mutter aus den Eiern. 


Die wmeiften find fchnel in ihren Bewegungen, aber alle Gift⸗ 
ſchlangen find zum Glück der Menſchen ſehr träge und nur wenn 
man auf fie tritt oder fie reizt, beißen fie. Ihre geiftigen Kähigfei- 
ten find fehr unbedeutend und es ift baher unwahr, fie ald Sinn⸗ 
bild der Klugheit aufzuftellen. 


Man hat fchon Tängft verfucht bie ſehr große Anzahl ber 
Schlangen in Nattern und Bipern, d. h. in giftlofe und giftige ein- 
zutheilen; hierzu hat man noch in neuefter Zeit folche angehängt, bie 
giftig find, aber eine ähnliche Zahnbildung wie die Nattern haben. 
An die Spige hat man außer ben Amphiebaenen auch die Blödaugen 
Typhlops geftellt, welche legtere offenbar nicht an die Spige, fons 
dern als eine der niedrigften Formen, noch unter die Roller an das 
Ende diefer Slaffe gehört. And Ende ſtellt Cuvier die Nacktſchlan⸗ 
gen ald Uebergang zu den Batrachiern, aber fie gehören gewiß and 
Ende aller Amphibien und zwar noch unter die Salamanderähnlis 


hen. 


Die Gefchlechter hat man nad; der Bildung der Zähne, nad 
der Geftalt und Befchuppung bed Kopfs, nad) den Rücken⸗ und 
Schwanzſchildern u, dgl. gebildet; nach den Schwanzichildern, ob 
diefe getheilt oder ganz find, hat man fogar Abtheilungen gemacht, 
obgleich die Natur felbft darauf hindentete, indem bei den Indivi⸗ 
duen mancher Arten, welche normal getheilte Schifder haben, .getheilte 
und ganze Schilder vorkommen, fo daß biefer Charakter von gerin- 
gem Werth ift. Waglern fann man mit Recht ben Borwurf machen, 
daß er die Trennung in Geſchlechter zu weit getrieben hat, indem 
viele derfelben nur Untergeichlechter find. 


Bon diefem Gefichtöpunft aus muß man, troß dem daß Schinz 
fo vielfach dagegen eiferte, viele gelten laßen; außerbem ift die Ein 
theilung der Schlangen bie fchwerfte von allen, erft im Werden 
und in einem foldyen Eritifchen Zeitpunkt muß man ed einem jungen 
Manıe, wie Wagler war, nicht fo hoch anrechnen, daß fein Eifer 
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. an Eitelfeit grängte, um auch hinter den Arten feinen Namen feben 
zu fonnen.*) 


Sch verfuche fie folgendermaßen einzutheilen: 


Be m 


Große Schlangen mit einer Doppelten Reihe von Zaͤh—⸗ 
nen im Oberkiefer und Zußfiummeln in der Nähe des 
Afters. Der größtentheils befhuppte Kopf ift vom 
Rumpf deutfich unterfchieden. 


Sie leben in beiben Gontinenten. 
Die Ppthonen. Python, Daud. 


Haben Zähne zu jeder Seite des Intermarillartnochens 
und getheilte Schwanzſchilder. Ihr Kopf hat an der 
Spitze Schildcher und die Randſchuppen der Kiefer 
Gruben. 

Man findet fie nur in der alten Welt und zwar in Oſtindien 
und Reuholland. | 

Einer der gemeinften und der unter allerlei Namen in Mena⸗ 
gerien fehr haufig gezeigt wird iſt der 


Zweiftreifige Python. Python bivittatus. 


Auf der Mitte des Scheiteld einen Längsftreifen. Ein durch 
feine bunten Flecken des Körpers Außerft ſchoͤn gefärbted Thier, Das 
eine bedeutende Größe erreicht. Lebt auf Java. 


Eigentliche Boen. Boa, Linn. 


Ohne Borderzähne; fie haben nur ganze Schilder unter 
dem Schwan;. 


*) Kür bie Wiffenfchaft wäre es fehr bienlich, wenn die befannten Amphibiolo⸗ 
gen großer Diufeen als zu Wien, Berlin, Senden, Paris und London 
übereintämen, was Geſchlecht oder Untergefchleht feyn follte, um baburd) 
einem babylontfchen Wirrwarr entgegen zu arbeiten. Dieß war mwenigftens 
theilweife vor Jahren fehon ‚der Wille unfers großen teutfchen Xologen 
Lichtenftein, 
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Sie leben meiftens in Amerifa und nur eine Art, Cwenn fie 
nad) den Borderzähnen eine Achte Boa und fein Python ift) lebt in 
Oſtindien. 

Manche Arten erreichen eine ganz ungeheuere Länge. Cine der 
befannteften und ſchoͤnſten ift: 


die königliche Boa. Boa constrictor. 
Ta SE, 
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Leicht Fenntlich durch den gänzlich geichuppten Kopf und durch 
die fettenformig aneinander hangenden Flecken, womit ihr Rüden 
und der furze deutlich abgefeßte Schwanz geziert ift. 


Lebt in Brafllien, wo man diefelbe gar nicht fürchtet und fie 
mit Prügeln oder Schrot erlegt. Sie ernährt ſich von kleinen Säuger 
thieren und Amphibien und foll auch Nehe verfchlingen, daher ihr 
brafilianifher Name Rehſchlange. Cie liebt dad Trodene und geht 
nie ing Wafler. 


Nattern. | 07 
ine zweite ,. ſehr ‚zahlreiche Familie bilden die 
Nattern. 


Gleich den Boen, haben ſie 2 Reihen Zaͤhne im Oberkiefer, aber 
ohne Zwilchentieferzähne. Keine Fußſtummeln. Ihr Körper iſt ge 
ſchuppt, der Kopf meiftend ganz geſchildert; fie haben Bauch⸗ und 
Schwanzfchilder. Niemals ift der Schwan; rubderartig zufammenges 
drückt. 

Sie ſind meiſtens unſchaͤdlich und nur wenige, deren hintere 
Badenzöähne eine Furche haben, ſtehen im Verdacht, daß fie giftig 
feyen; da aber der ungünftige Stand diefe Zähne nicht zum Angriff 
dienlich machen kann, fondern nur auf die ſchon erfaßte Beute tödts 
Sich wirft, fo Fünnen diefe den Menfchen nicht gefährlich feyn. Der 
Aufenthalt diefer Thiere ift je nach den Gruppen verfdjieden; einige 
leben auf Bäumen, andere auf ber Erbe, wo fie fih Bei Gefahr in 
Erdlücher zu retten fuchen. Nur wenige erreichen eine mäßige 
Lange und die meiften haben eine ziemlich kleine Geſtalt. 


An die Spige fielle ich die 
Baumfdlangen 
Zu biefen gehören: | | 
die Durftfchlangen. Dipsas,*) Laur. 
Mit ftart unterſchiedenem plattgedrücktem Kopf und 


zuſammengedrücktem Körper mit größern Schuppen 
des Rückgrates. 


Die baumliebende Durſtſchlange. 
Dipsas dendrophilus. 


Schwarzdlau mit fohmalen gelben Binden. 

Eine der fchönften und größten Schlangen. Auf Java gemein, 
wo fie im Verdacht ber Giftigfeit fleht, was jedoch nach Profeflor 
Reinwardt falich feyn fol. 


*) Diefes auf diefe Gruppe übergetragene Wort, bezeichnet bei ben Griechen 
eine Shlangenart, deren Biß einen unlöfchbaren Durſt erregen foll, was 
jeboch bei dieſen Schlangen nicht der Fall ift. 
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Diefe Schlangen werben an Schönheit ber Form unb ber Far⸗ 
ben noch übertroffen von 


den eigentlichen Baumfchlangen. Dendrophis, Fitz. 


Sie unterfheiden fih dadurch, daß ihr Kopf wohl vom 
Rumpf unterfhieben, aber von länglicdher geftredter 
rer Form iſt. Ihre Hauptfarbe ift meiftens grün. 


Einige von ihnen follen im Zorn bie Karbe Anbern. 


Die glänzende Baumfchlange. Dendrophis Ahaelulla. 


Mit ſchwarzem Strid hinter dem Auge, gefieltem Schwanz 
und Seitenfchuppen. 

Im Sonnenlicht ſchillert ihr Körper in ber Karbenpracht ber 
Edelfteine; fie Iebt in Sübdamerifa und zeigt fich ſehr zutraulich 
gegen den Menfchen. 


Einige Naturforicher haben ben meiſten europaͤiſchen Schlangen 
den Namen 


Matter, Coluber, Linn. 


gelaffen und fie durch die gefielten Schuppen bed Rüs 
dens, durch ben unterfhiedenen Kopf und durch gleidy 
artige Zähne bezeichnet. 
Andere nennen fie Kielrüden, Tropidonotus. 
Sie Tieben die Nähe des Waſſers und fchwimmen barin wit 
Leichtigkeit. 


Die in faft ganz Europa gemeinfte ift die 


⸗ 


Ringelnatter. Coluber Natrix. 


Sie iſt grau oder ſchwarzbraun mit ſchwarzen Flecken auf dem 
Rüden, Querbaͤndern auf den Bauchſchildern und einem weißgelben 
Flecken auf dem Nacken. 


Sie erreicht wohl felten mehr als vier Fuß Länge, die jedoch 


. burd die Furcht vor Schlangen meiftens bei ihrem yplößlichen Er⸗ 
fcheinen überfchäßt wird. 
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Man findet fie gewöhnlich an Bächen, Flüffen und Zeichen, 
deren Ränder mit dickem Gebüfc; bewachſen find, feltener auf Ber; 
gen ober in trodenen Gegenden. Sie fchwimmt, indem fie ihre 
Lungen mit Luft füllt, mit großer Leichtigfeit und Schinz fah fie 
über breite Seen ſchwimmen; fchlägt man nad) ihr, fo taucht fie 
unter, fommt aber an tiefen Stellen bald wieber zum Vorſchein. 
An feihten Stellen bleibt fie Tänger unter dem Waſſer, indem fie 
fi; daſelbſt unter Steine u. dgl. verfriecht. Beim Untertauchen, 
um fich fehwerer zu machen entleeren fich die Lungen der Luft. Shre 
Nahrung befteht hauptfächlich in Fröfchen, von welchen fie den brau- 
nen Grasfrofch und vor allen den Laubfrofch gern frißt. Eine aus⸗ 
gewachſene Ratter fol 4—5 große und 30—40 Heine Fröfche ver 
ſchlucken. Bon Fiſchen fcheint fie nur Gründlinge erhafchen zu 
fonnen, mit denen man fie auch in der Gefangenfchaft am leichteften 
zum Freffen bringt. Einige jedoch verfchmähen jede Rahrung, andere 
nehmen folche bald an und werben mit der Zeit in fo fern zahm, 
daß fie die Nahrung aus den Händen nehmen. Im Auguſt legen 
fie 30 — 40 Eier, welche wie in einer Schnur zufammenhangen, 
an einen feuchten Ort, wo fie von ber Wärme: auögebrütet wers 
den; an blos trodene Orten gehen fle zu Grunde. 


Bon ihrem Biß ift man überzeugt, daß er, wie jebe andere 
Stichwunde, geheilt werden kam; auch ift fie fonft völlig unfchäd» 
lich und nüßt fogar dadurch, daß man fie an einigen Orten ißt und 
fie felbft für wohlſchmeckend hält. 


Außer diefen gibt ed in Europa noch eine ziemlid, bedeutende 
Zahl unfchuldiger Schlangen, von weldyen eine der größten ift: 


die vierfireifige NRatter. Coluder Elaphis. 


‚ Sie wird an 6 Fuß lang, iſt gelb mit vier ſchwarzen Streifen 
laͤngs dee braunen Rückens und den gelblichen Seiten. 


Sie lebt im wärmeren Europa, iſt in der Umgegend Noms 
gemein und foll die Boa des Plinius feyn, welche zur Zeit bed Kais 
ferd Claudius auf dem Vatikan getödtet wurde und in deren Magen 
ſich ein noch unbefchädigtes Meines Kind gefunden haben fol. 
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Eine britte Gruppe bilden bie 
Vipern. 


Sie haben keinen ſtark zuſammengedrückten Körper und ihr 
Schwanz iſt rund; unter dem Bauch und Schwanz Schilder, die 
bei letzterem ganz oder getheilt ſeyn Fönnen. Ihre Eckzaͤhne find an 
der Spite durch eine Rinne der Länge nach geöffnet, aus welchen 
das Gift fließt, das in einer Drüfe oberhalb des Eckzahnes bereitet 
wird. Bon diefen Edzähnen fiten meiſtens auf den beweglichen 
Oberkinnladenknochen mehrere, die in einer fleifchigen Tafche ver- 
borgen find. Sie haben ihren Namen Biper von vivipara erhalten, 
weil die Jungen aus ben Eiern fchlüpfen, noch ehe fie gelegt find. 


An die Spige kann man ein Gefchlecht ftellen, welches bie 
Zähne der Nattern hat, wovon indeffen der erfte zwar Mein, aber 
durch Größe unterfchieden und durchbrochen ift. 


Selfenfchlange Bungarus, Daud. 


Mit gefchildertem Kopfe, ganzen Schwanzfchildern 
und gefieltem Rüden, der mit einer Reihe großes 
"rer Schuppen verfehen if. Man rechnet fie zu den 
giftigen Schlangen Indiens. 


Die blaue FZelfenfhlange. Bunyarus coeruleus. 


Duntelblau mit fchmalen weißen Querbinden, beren Zahl von 
40 — 50 wedjfelt; fie wird 2% Fuß lang. Folgende Thatfache 
beweift, wie fehr giftig fie if. Ein großer flarfer Hunb wurde 
von einer folchen Scylange in den Schenkel gebiffen und zwar fo 
ſchwach mit den einen Zähnen, daß man an der Wunde nur etwas 
Blut und Gift bemerken konnte. Der Hund fchrie beim Bi und 
zuckte nach 10 Minuten mit dem Schenkel, den er in die Höhe zog. 
Fünf Minuten fpäter legte er fih nieder und bellte und nach 25 
Minuten waren beide Hinterfchenfel gelähmt. Während der zweiten 
Stunde erbrach fid, dad Thier mehrmals, bie Betäubung nahm zu, 
eö legte ſich auf die Seite, feuchte und ftarb gegen dad Ende ber 
zweiten Stunde ohne Zudungen. Eine Hündin, welde in bie 


Weiche verwundet wurde, flarb dagegen in einer Stunde unter 
Zudımgen. 
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Bei den übrigen Vipern finden fih nur Giftzähne. Das Durch 
fein ſchreckliches Gift am befannteften Geſchlecht ift 


Die Slapperfchlange Crotalus, Linn. 


An dem Schwanze leicht zu erfennen, deſſen Endſpitze 
hornartige in einander gefügte hole Blafen trägt, 
bie bei Bewegungen raffeln. | 

Es find traͤge und faule Geſchöpfe, die in Amerifa leben unb 
um fo gefahrooller find, je heißer die Gegend oder die Jahreszeit 

ift. | Ä 


Die Boicingafchlange. Crotalus Durissus. 
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Zwiſchen ben Augenfchildern Schuppen, feine Hinterhauptfchil- 
der; braun mit ſchwarz eingefaßten Zleden auf dem Rüden und 
vier fchwarzen Laͤngslinien auf dem Halle. Sie kann eine Länge 
von 6 Fuß erreichen. 


Diefe, wie die Kläpperfchlangen überhaupt, find bei aller 
Trägheit jähzsenige Thiere, deren Gift das ſchnellwirkendſte ift, das 
man fennt. Ein Pferd oder ein Stück Rindvieh fol den Biß faum 
10 — 12 Minuten überleben; allein dieß fcheint nur bei heißem 
Wetter der Fall zu feyn, da unter andern Verhäftniffen Kaninchen 
mit ihrem fchwachen Leben in derſelben Zeit farben. Ehe fie beißt, 
laͤßt fie durch ihre Bewegungen das Geräufch ihrer Klappen hören, 
das man mit bem Geräufch, welches eine fchnell ablaufende Uhr bes 
wirkt am ypaffendften vergleichen wird. Soviel man auch von ber 
Zauberkraft diefer Schlangen erzählt hat, nach weldyer das Opfer 
aus weiter Ferne willenlos der Schlange in den Rachen flürgen 
muß, fo ift fie nichts anders ald eine Fabel, die aus Täufchungen 
entftanden if. Ebenfo unglaublich ift eine Thatfache, die ein fonft 
tüchtiger Naturforfcher Palisot de Beauvois felbft erlebt haben will, 
und dabei noch bemerft, daß .fle doch wahr fey, was man auch da⸗ 
gegen einwenden möge. Im Lande ber Srofefen fah er von ferne 
eine Klapperfchlange, ber er fich nähern wollte, um fie zu erſchla⸗ 
gen; doc in dem Augenblid ald er fich ihr näherte, fperrte fie den 
Rachen auf, raffelte und 5 feberfpuhldide junge Klapperfchlangen 
famen, um in den Rachen der Mutter hineinzufchlüpfen. Starr 
vor Erftaunen zog fich Palisot hinter einen Baum zurüd und fah 
abermals die Jungen wieber zum Borfchein fommen; fo wie er ſich 
zeigte Fehrten die Zungen auf dafjelbe Zeichen in den Rachen zurück, 
worauf die Mutter mit ihnen davon kroch. In neuefter Zeit bat 
man nichtd ähnliches beobachtet, das nod bei weitem merhvürbiger 
wäre, ale daß das junge Beutelthier in bie Vauchtaſche der Mutter 
ſich bei Gefahr zurückzieht. 

Andere Giftſchlangen, ebenfalls fehr gefürchtet und meiſtens 
amerikaniſch, haben keine Klappern, aber dieſelben Gruben hinter 


ben Naſenloͤchern wie die Klapperſchlangen. Man nennt fie Kuſien, 
T'rigonocephalus. | 





Vipern. | 713 
Bie wahren Yipern. Vipera, Daud. 


haben Feine Gruben hinter ben Nafenlühern. Einige 
haben den Kopf gefhuppt, andere mit Schildern ver; 
feben. 
Zu den mit gefchupptem Kopfe gehört 
Die gemeine Biper. Vipera berus. 


Braun mit ſchwarzen Zidzaditreifen auf dem Rüden; varirt 
zuweilen fchwar;. | 

Sie findet fich fait in ganz Europa, mit Ausnahme einiger 
Gegenden, aber überall nicht häufig. Ihr Biß geht nur 1 Linie 
tief und ift mithin Teicht auszufchneiden. Er wird nur gefährlich, 
wenn nicht fchnefl die gehörigen Mittel angewendet werben. Ein 
Brechmittel, wenn das Brechen nicht von felbft entfteht, und fchweiß- 
treibende Mittel find hinreichend, wenn das Gift örtlich entfernt if. 
Vipern von Bipern gebiffen bleiben leben. Shre Hauptnahrung find 
Mäufe, die durch ihren Biß plöglic gelähmt und fo leicht ihnen 
zur Beute werben. Ihre Keindfchaft gegen biefe ift fo groß, daß 
kaum geborne Vipern nach benfelben beißen. 


Unter den mit Schildern auf dem Kopf ift eine ber merfwürs 
Digften die, welche man 


Brillenfchlange, Naja, Laur. 
nennt, und die fich durch eine Halsſcheibe auszeichnet, die dadurch 


entfieht, daß die Rippen fich zurückbewegen fünnen. Man findet fle 
nur in der alten Welt, Die berühmtefte ift 


Die indifhe Brillenfchlange. Naja tripudians. 


Mit einer mehr oder minder beutlichen Zeichnung einer Brille 
auf der Halsſcheibe. 
- Gie gehört zu ben giftigften Schlangen Indiens, wo fie jeboch 
trog dem von ben Gaudlern bafelbft zum Tanz und zu allerlei Bes 
wegungen abgerichtet wird. 
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Die indifhe Brillenfhlange Naja tripudians. 
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Die ägyptiſche Briflenfhlange. Naja Haje. 


Gruͤnlich, braͤunlich gebandert mit minder ausgedehntem Halfe. 

Die Agyptifchen Gauckler wiffen durch einen Drud im Naden 
diefelbe in eine Art Starrkrampf zu verfegen, wodurch fie flarr und 
fteif wie ein Stod wird. Mit aller Gewißheit ift es die Schlange 
der Eleopatra. 


Eine vierte Gruppe bilden 


die Wafferfhlangen. 


Der Kopf, obwohl meiftens deutlich von dem fchlanfe- 
ren Oberförper unterfhieben, ift doch gewöhnlich 
fleiner, ald der breite zufammengedrüdte Körper, 
der entweder mit mofaifartigen ober gewöhnlich gebil- 
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beten Schuppen bebedt if. Der Schwanz ift mehr 
oder minder ruderartig zufammengebdrüdt. 
Es gibt folche, deren ganzer Körper, felbft der Kopf mit rauhen 
Schuppen bededt ift und die ein Gebiß wie die Nattern haben. 
Es find die 


Warzenfchlangen. Acrochordus, Hornstedt. 
Mit mehr abgerundetem Schwanze und fiumpfem Kopfe, 


Die javanifce MWarzenfchlange. Achrocherdus javanicus. 


Sie erreicht. die bedeutende Länge von mehr als acht Fuß; im 
Alter faft einfarbig braunfhwarz, in der Tugend auf der Eeite 
gebändert. Jede Schuppe ihre Körpers hat drei Tleine Kanten, bie 
wie Wärzchen erfcheinen, wenn bie Haut ausgeftopft ift. 

Auf Sava fol fie gegeffen werden. 

Andere Wafferfchlangen haben zwar bie Zähne der vorigen, aber 
ber erfte Zahn der Kiefer ift größer und durchbohrt, um Gift durch» 
zulaffen. | J 
Man hat fie nur im indiſchen Meere und in Bengalen in Canaͤ⸗ 
Ien mit ſalzigem Waffer gefunden. 


| . 
Eigentliche Seefchlangen. Hydrus, Schn. 


Mit gefchildertem Kopfe und ruderförmig zufammen- 
gedbrüdtem Schwanze. Unter dem Baude haben fie 
eine Neihe etwas größerer Schuppen, die ſechseckig 
find. . | | 


Die gebänderte Seefchlange. Hydrus niyrocinctus. 


Mit 58 fchmalen fchwarzen Querbinden über den ganzen Kör- 
per, ber oben olivengrün unten gelb ift. 

Man findet fie im Salzwaflerfluß in Bengalen, welcher biejes 
Land vom Sunderlanud trennt. Nach Berfuchen ift diefer Die Giftig- 
feit nicht abzufprechen. Im füßen Waſſer fol. fie fterben. 

Die dritte Abtheilung fommt mit den eigentlichen Giftjchlangen 
darin überein, baß ihr Oberkiefer nur Giftzähne trägt. 
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Ruderfchlange Platurus, Lair. 


Mit doppelten Schildern unter dem Schwanze und ges 
ſchildertem Kopfe. 


Die gebänderte Rubderfchlange. Platurus fasciatus. 


Blaͤulich weiß mit fchmalen Bändern auf dem Rücken, die auf 
dem Bauch zum Theil zufammenfließen und rofhbraunem Scheitel. 
Lebt im inbifchen Deere. 


An's Ende der Schlangen ftelle ich bie fünfte Familie ber 


Roller. 


Der Kopf tft nicht unterfchieden und Feiner Ausdehnung fähig; 
der ganze Körper ift dachziegelig mit Schuppen bedeckt. Die Augen 
find fehr Mein und unter der Haut gelegen. Der Schwanz ift Au 
Berft kurz und ftumpf. 

Sie ernähren fich wohl alle von. Heinen Inſekten, felten aber 
von feinen Amphibien. 


Koller Ilysia, Fi, (Tortrie.) 


Mit Zwifchenfiefer und Ganmenzähnen. Kleine Schild- 
hen unter Bauch und Schwanz, Sie haben nur eine 
Lunge. 


Man findet fie in Amerika und kennt mehrere Arten. 


Der gemeine Roller. Ilysia Scytale. 


Er hat eine Ränge von 2 Fuß, ift fchön roth, Cim Weingeift 
weiß) mit vielen unregelmäßigen ſchwarzen Ringen. Wagler fand 
in einer Schlange diefer Art eine wurmförmige Blindſchlange; fie ift 
lebendig gebährend. 


Das Gefchlecht Uropeltis, Cuv. hat einen Schwanz, der von 
oben nach unten abgeftugt ift; auf dieſer Stugfläcdhe find die Schup⸗ 
pen durch Körndhen rauh; aud hat ed Kopfichilder aber feine Gau⸗ 
menzähne. Der Typus ift Uropeltis ceylanicas. Obenher oliven⸗ 
braun, unten gelblich, ſchwarzbraun gefledt. 
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Hierher gehört vielleicht auch das Geſchlecht Oligodon, Bote. 
Kleine Schlangen ohne Gaumenzähne und mit kurzem Schwanz. 
Eine Art aus Java O. bitorquatus. 


Ganz and Ende ftelle ich 
die Blindfchlangen. Typhlops. 


Euvier bemerfte an ihnen Feine Zähne; ich fehe an ber 
fiebenftreifigen einen flielföürmigen, abſtehenden Ans 
fa an dem Oberkinnladenknochen, der nad hinten 
gerichtet, an ber Spite ausgebreitet und mit brei an 
ber Spitze gefrümmten Zähnen verfehen if. Der 
Scheitel ift befonders an ben vordern Geſichtsknochen 
blafig aufgetrieben. 

Man hat fie in mehrere Uinterabtheilungen gebracht, von wels 
chen man ber 


fiebenftreifigen Blindfchlange, Typhlops septemstriatus 


as R 





18 mal vergrößert. 


den Gefchlechtönamen laſſen Fonnte. Sie ift gelblich und nach ent« 
fernter Oberhaut mehr braun und fchwarz gefledt. Lieber den Ober 
Förper ‚ziehen fich neun etwas bunfle Streifen, wovon bie feitlichen 
ſchwach angedeutet find. Man bemerkt bunfel gefärbte koncave Bers 
tiefungen auf ber Mitte der Schuppen, bie mitunter Langöftreifen 
bilden, zuweilen aber auch reihenweife fehlen. 

Man findet außer dieſen nody viele Arten in den heißen Gegen- 
den beider Welten, deren genaue anatomifche Unterfuchung fehr wich 
tig wäre, wenn bei den Zeichnungen wegen ber Kleinheit ihrer Kör- 
pertheile -eine flarfe Vergrößenung angewendet wuͤrde. 


— O — 


Sünfter und letzter Stamm, *) 
\ 


Erſte Ordnung. 


Fröſche. Batrachii. 


Sie haben vier Ertremitäten mit deutlichen Fingern, 
feinen Schwanz. Ihre Vorberfüße haben vier Fin— 
ger, die hintern bagegen fünf, ja zuweilen mit der 
Spur eines fehsten. Das fhön gebildete und ge⸗ 
färbte Aug bat zwei fleifchige Augenlider und ein 
drittes Durchfichtiges, horizontales, ifl unter dem um 
tern verborgen. Das Ohr befteht meiftens aus einer 
häutigen Trommelhöhle, welde mit einem tridhter- 
förmigen fnorpeligen Paufenring beginnt, über wel- 
dhes das nadı außen meiftens unbedbedte Trommel; 
fell gefpannt if. Das ovale Fenſter wird von einem 
Inorpeligen Dedelhen verfhloffen Die Zunge if 
bei den meiften am Rande ber. Kinnlade und nicht 
hinten am Rachen befeftigt. Die Haut ift nadt ober 
mit Waͤrzchen bededt. 

Die Eier, welche bald in Klumpen bald in Schnüren erfcheis 
nen, werben außerhalb befruchtet und fchwellen im Waſſer ſehr auf. 

Die aus benfelben entftehenden ungen, Kaulguappen genannt, 





*) Diefer begreift bie IV. Orbnung, die Batrachier ber Raturforſcher; charak⸗ 
terifirt durch nackte Haut, ein Herz mit einem Ohr und einem Ventrikel, 
ohne Rippen, Die Ausathmung gefchieht durch Muskel des Bauches. 
Einige haben eine Metamorphofe, bie bei andern fehlt. 
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haben einen Heinen hornartigen Schnabel und außer bem fifchartigen 
Schwanz Feine Extremitäten; fie athmen durch Tiemenähnliche Ans 
hängfel an.ben Seiten des Halfed, die an vier Kiemenböger hängen 
und ohne an dem Schebel fich zu befefligen mit den Hörnern des 
Zungenbeind verbunden find; fie verfchwinden in wenigen Tagen. 
In diefem Zuſtand nähren fie fi von Pflanzenftoffen. Nachdem 
die Kiemen in den Körper eingetreten find und den Zungen allein 
die Funktion des Athmens überlaffen haben, entwideln ſich die Hin- 
terfüße allmählig; die vordern erhalten ihre Vollkommenheit unter 
der Haut, bie fie dann plößlich durchbrechen. Der Schwanz fallt 
nicht ab, fondern feine Maffe wird vom Körper aufgefogen. Auch 
der hornartige Schnabel füllt ab und läßt die feitdem unter der 
Haut nody weichen Kiefer fehen und das Auge, feither von ber 
gemeinfchaftlichen Haut bededit, erhält feine drei Augenlieder. Selbſt 
die langen, bünnen, fpiralförmig gemundenen Därme nehmen an 
diefer Umwandlung Theil; fie verkürzen ſich unb erweitern ſich an 
zwei Punkten, um ben Magen und Grimmbarm zu bilden. In 
diefem Quappenzuftand erfeßen ſich wieder verlorene Theile wie bei 
ben Salamandern, was ald Beweis dienen Tann, daß die ent 
widelten Fröfche vollkommnere Bildungen als bie Salamander find. 


Ueber die ganze Erbe verbreitet, find fie aber in heißen Laͤn⸗ 
bern bei weitem zahlreicher als in gemäßigten ober fältern. In 
letztern erfiarren fie im Winter und in fälteern Gegenden, wie in 
einigen Schweizerfeen, überwintern fogar die Kaulquappen. Alle 
haben eine laute. meiſtens fräftige Stimme, Die nad; ben Ges 
fchlechtern und Arten außerordentlich verfchieden if. Sie leben im 
erwachfenen Zuftande nur von lebendiger Beute, die aus Inſekten 
u. dgl. befteht; fie fangen diefelben meiftend durch plößliched Her⸗ 
vorjchnellen. ber Flebrigen Zunge. 


Sie nützen nur und bringen dem Menfchen Teinen Schaben, 
bemohngeadhtet hat man meiltene einen Wiberwillen gegen die meis 
ften, befonderd gegen Kröten. Was man von in Steinen ober 
Bäumen eingefchloffenen Iebendigen Kröten zu halten hat, die ohne 
Nahrung Sahrhunderte darin zugebracht haben follen, muß ich jedem 
meiner Lefer anheim ftellen, indem für dag Glauben und Zweifeln 
an richtiger Beobachtung gleich viel ſpricht. 


Bei den Fröfchen kann id; bis jetzt nur vier Hauptgeſchlech⸗ 
ter unterſcheiden naͤmlich: Laubfroͤſche, eigentliche Froͤſche, Kröten 
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und Pipas. Die vielen übrigen von den Amphibiologen angenom- 
menen Gefchlechter fünnen nur Unterabtheilungen derfelben feyn. 


$aubfrofch. Hyla, Leur. 


Shre Zehen find an der Spige erweitert. Zähne in ben 
Kiefern und am Gaumen. Der Körper ift glatt und 
nur ber Bauch warzig; bie Hinterfüße find fehr lang 
und fhlant. Das Männchen hat eine fadige Kehle, 
bie fid beim Schreien ausbehnt. 

Sie leben auf Bäumen, die fle mit Hülfe ihrer auegebreiteten 
Finger und ihres Mebrigen Bauches erfletteen. Einige leben faft 
beiländig auf Bäumen, wie viele amerifanifche, bie ihren Laich im 
das Waſſer abfeten, welches in ben Blattwinfeln ſich fammelt; 
andere gehen zur Laidyeit in bie Sümpfe und fleigen erft nachdem: 
fie ſich entwidelt haben, auf die Bäume. Alle haben eine laute 
und durchdringende, öfters höchft fonderbare Stimme, mit der fie in 
den feuchten und warmen Nächten der ameritanifchen Urmwälder einen 
ſehr mannigfaltigen Chorgefang bilden. 

Europa ift fehr arm an Arten, benn es befißt nur den einen 


europäifchen Laubfrofch. Hyla europaea. 





Obenher fchön grün, unten graulich weiß... Beide Farben find 
durch eine fchwarzgelb eingefaßte Linie unterfchieben, bie bei ber Naſe 
anfängt und bis zu den Schenfeln läuft. Das Männdyen hat eine 
ſchwarzgelbe Kehle, die es zu einer Kugel aufblafen kann, die beis 
nahe fo groß als der Körper feibft if. 


Laubfrofd. 8 


Man findet ih, England ausgenommen, falt in ganz Europa, 
wo man benfelben jedoch nicht auf hohen Bäumen, fonbern auf 
Heden und Gebüfchen in Gärten und auf Wiefen nicht .weiß von 
Löchern und Gräben antrifft. In warmen GSommernächten hört 
. man ihn halbe Nächte hindurch; fein Gefchrei klingt wie frä-fr& und 
hat Aehnlichkeit mit dem Gefang der Cikaden. Er wird gewöhnlich 
als Wetterprophet gehalten, ift aber darin fo unficher, wie unfere 
Kalendermadyer es find, denn er fchreit bei beftändigem Wetter eben- 
fo gut, ald vor dem Regen. Iſt einmal Regen eingetreten, fo 
fchreit er nicht und geht ind Waſſer, was fehr fonderbar ift, ba 
man glauben follte, daß der Negen für ſich fchon feine Haut hinrei⸗ 
chend näffen fünnte. Das öftere Befeuchten feiner Haut ift ihm 
zum Leben unentbehrlich und ein aus bem Glas entwifchter Laub⸗ 
frofch ift in wenigen Tagen nicht verhungert, fondern burd; Mangel - 
bed Waſſers zu Grunde gerichtet. In Glaͤſern hat man welche acht 
und mehr Sahre gehalten und ber verdienftoolle Naturforfcher Brehm 
erzählt von einem ſolchen, der ſogar Verſtand und Erinnerungsver⸗ 
moͤgen zeigte. 


Dieſer Naturforſcher hielt ſeinen Laubfroſch im Winter in einem 
warmen Zimmer, wo er nicht erſtarren konnte, aber in dieſem Zu⸗ 
ſtand auch Hunger empfand. Als daher Brehm ſeinen Singvögeln 
Mehlwürmer gab, bemerkte er, daß der Laubfroſch ſich lebhaft nach 
ber Seite, bewegte, wo er bie Mehlwuͤrmer ſah. Als man ihm 
einen folchen hinhielt, nahm er ihn ſogleich an und ſchien auf mehr 
rere zu warten. Bon biefem Augenblid an verließ er öfters fein 
Glas und ftellte ſich keck auf bie Lauer, bis ihm einer gereicht wurs 
be; zufeßt wußte er-genau bie Zeit, wann gefüttert wurbe und kam 
jedesmal an ben Dedel des Glafes, wenn man ſich dem Topfe 
näherte, in welchem die Mehlmürmer waren. Griff man nad ihm 
um ihn zu neden, fo biß er in den Finger, ja was noch mehr ift, 
er ging aus dem Glaſe, Iernte diejenigen, welche ihn fütterten genau 
fennen, feßte ſich ruhig auf die Hanb und wartete befcheiden bie er 
etwas befam, fehrte dann, nachdem er im ganzen Zimmer herumge- 
fprungen und geflettert war, in fein Waflerglas zurück. 


Die Laubfröfche paaren fich erft im vierten Jahre und gehen als⸗ 
dann ind Wafler, mas im April gefchieht. Die Entwickelung der 
Kaulquappen dauert bis in den Yuguft, wo bie jungen Die Schwänze, 
ba8 letzte Zeichen ihrer Yugend, verlieren. Bon dem vierten Jahre 
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an ſchreien die Laubfroſchmannchen nicht und die Weibchen ſind ihr 
ganzes Leben hindurch ſtumm. 


In andern Welttheilen gibt es eine ziemlich große Anzahl von 
Laubfroͤſchen, die bei näherer Kenntniß derſelben ſich um das Viel⸗ 
fache noch vermehren wird; nach der Bildung der Zehen, ob dieſe 
frei oder mit Sa wimmhauen verſehen ſind, hat man ſie abgetheilt. 
Zu denen deren Zehen der * Hinterfüße nur fehr kurze Schwimmhäute 
| haben gehört ber 
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färbenbe tausfrofe, Hyla tinctoria, 


Er ift braun mit zwei weißlichen Laͤngsbinden, die zweimal 
quer vereinigt ſind. Sein Blut ſoll auf Stellen der Haut von Pa⸗ 
pagaien gebracht, wo die Federn friſch ausgeriſſen ſind, die neuen 
Federn gelb oder roth färben und hierdurch die Buntheit einiger Arten 
bewirft werben. Dan kann mit Recht an der Wahrheit diefer Sage 
zweifeln und_Levaillant bemerkt, daß fie nur auf ben Behauptungen 
der Indianer berubhe. 


Lebt in Surinam. 


Eigentliche Sröfche. Rana, Linn. 


Sie haben ebenfalls eine ſchlanke Geftalt, ange. aber Fräftige 
Hinterfüße, die wie die Vorberfüße mit zugefpitten Zehen verfehen 
find. Seine Zähndhen ih einer Querreihe am Gaumen und an ber 
Kinnlade. Keine Ohrendrüfen und überhaupt einen ziemlich glatten 
Körper. . 

Sie hüpfen außerordentlich fchnel und gut und ſchwimmen mit 
vieler Leichtigkeit; fie find "im Achten Sinn bed Worts Amphibien 
und leben beftänbig in der Nähe von Sümpfen und Teichen, felten 
an fließendem Waſſer, wo fie bei ber geringften Gefahr das Trodene 
mit dem Naffen vertaufchen. _ 


Es gibt ihrer fehr viele Arten, wovon einige eine riefenmäßige 
Größe, im Vergleid; zu den andern erhalten. "Die Maͤnnchen, bie 
fleiner ale die Weibchen find, haben hinter dem Ohr. eine feine aus⸗ 
dehnbare Haut, die fich, wenn fie fchreien, ausbehnt und eine Art. 
- Schallblafe bildet, Die Weibchen legen ihre Eier in Haufen. 


Eigentlihe Fröſche. - 85 


In Europa findet man ben 


grünen Froſch. Hana esculenta. 

Schön grün, ſchwarz gefleckt mit drei gelben Streifen über den 
Rüden. Er tft der größte europäifche und wohl jedermann durch 
fein beftändiged Gefchrei koax⸗koar befannt, das befonders für biejes 
nigen läftig ift, die in ber Nähe feines Aufenthaltes wohnen. Er iſt ein 
großer Treffer und, wie Nöffel verfichert, fol er fogar junge Maͤuſe 
und Sperlinge verfchluden können. Er hat ein Außerft zähed Leben 
und ein mäßiger Schlag auf den Kopf ober Rüden betäubt ihn 
blos für einige Zeit, nach ber er wieder munter herumfchwimmt. 

Er wird im Herbft an vielen Orten, beſonders in Frankreich 
zu viefen Qaufenden feiner Eräftigen und fleifchtgen Hinterſchenkel 
wegen gefangen und geſpeiſt. Man bedient ſich dazu Feiner Rebe, 
mit welchen man ibn fammt bem Schlamm herausſchöpft. Da man 
feine ungeheuere Lebenszähigkeit bei Vermundbungen Tennt, fo ift es 
graufam, bei diefem Fang ihm geradezu bie Schenkel abzufchneiden 
und ben übrigen, noch Stunden lang lebenden Körper wieder ins 
Waſſer zu werfen. Außerdem fann man ihn leicht an bie Angel 
Ioden, wenn nur ein Inſekt ober aud ein Laͤppchen daran. ftedkt, 
dem man durch die Schnur eine Bewegung mittheilt, denn der Froſch 
unterfcheibet nicht den Gegenftand feines Raubes, ſondern ſchnappt 
blos nach dem, was ſich bewegt. Weniger langſam ald das Angeln 
iſt das Schießen mit Letttugeln durch Blasröhren, aber man muß, 
nachdem man viele durch Schüffe auf den Kopf oder den Rüden auf 
die Oberfläche des Waſſers hingeftredt hat, fie mit Stangen herauss 
fchaffen. Das Fleiſch derfelben ift angenehm und Teicht verdaulich 


Der braune Froſch. Hana temporaria. 

Braun, vom Auge über das Ohr zieht ſich ein ſchwarzer, gelb 
eingefaßter led. 

Er ift ebenfalls gemein in Europa und erfcheint bei Negenwet- 
ter öfters in fo ungeheuerer Menge, daß hierburd früher die Sage 
vom Frofchregen entftanden iſt. Er macht nicht denfelben Laͤrm, wie 
der vorige, fobern läßt blos im Frühjahr eine Art Grunzen von fich 
hören. Nach feiner Verwandlung geht er aus dem Waſſer und 
Lebt dann mehr auf dem Trodenen. Wan ißt ihn im Frühjahr, 
wo man indeffen auch Krötenfchenkel unter feinem Namen verkauft, 
erhalten fann, was jedoch den Frofcheflern keinen Schaben bringt, 
indem fie ebenfo gut zu fpeifen, als jene find. ’ 
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Der Trugfroſch (Falie) Hana paradoza. 


Lebt in Guiana; er ift grünfich, braun gefleckt mit braunen 
Linien auf den Schenfeln. Seine Kaulguappe ift durch den fehr 
dien Schwanz um vieles bider als ber junge ausgebildete Froſch, 
was zu dem falfchen Schluß führte, daß ber entwickelte Froſch fich 
umgefehrt in eine Kaulquappe verwandle. 


Gornfröfche Ceratophris, Bote. 


Mit fehr breitem Kopf, ungehbeuerem Rachen, erhabenen 
Augenbraunen, Fegelfürmigen Zähnen nur im Ober—⸗ 
fiefer, fehr ungleidhen, faft freien Zehen und nicht 
ausftredbarer Zunge. 


Die Arten, welche man fennt, erreichen meiftens eine bebentende 
* Größe, find fehr gefraßig und Fönnen erwachlene junge Bögel, fogar 
junge Hühnchen verfchluden. In ihren Bewegungen find fie weni 
ger fchnell als die Fröfche und gränzen in mancher Hinſicht an bie 
Kröten. 


Der gemeine Hornfrofd. Ceratophris dorsata. 


Sehr bunt, befonberd die Jungen. Der ganze SOberförper if 
mit Warzen bebedt. Leber den Rüden eine breite orangefarbige 
Binde Dad Weibchen ift größer und. fchöner gefärbt ald das 
Männdhen. Man will Exemplare von vier und mehr Pfimden 
gefunden haben; er erreicht demnach mit dem Ochfenfrofch und der 
Aguafröte bie bebeutendfte Größe unter den Fröfhen. Er lebt in 
Brafilien bi Paraguay, ift ein nächtliches Thier und findet ſich 
befondersd häufig in den Urwäldern Brafiliend. Seine Stimme if 
-Saut, kraͤchzend und eintönig. 


Ein anderes Gefchlecht bifden 


die Aröten Bufo, Laur. 


Mit maßig großem Kopf, völlig zahnlofen Kiefern und 
fehr entwidelter Zunge Ihr Körper ik mit Warzen 
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bededtundhathinterbem Trommelfelf meiftendgroße, 
mit Poren durchbohrte Drüfen, bie einen weißen 
. äßenden Saft ausfhwisen. 

Es find träge, hoͤchſt Iangfame Gefchöpfe, deren für viele Mens 
ſchen widerliches Anfehen fie in ben Verdacht der Giftigfeit gebracht 
hat, was jedoch Feinedwegs der Kal iſt; fie find vielmehr für ben 
menſchlichen Haushalt hoͤchſt nägliche Gefchöpfe, indem fie in Gaͤr⸗ 
ten tolerirt, eine große Menge fchädlicher Inſekten verzehren und 
mithin eher gefchügt als vertilgt werden follten. 


Sie legen ihre Eier meiſtens in Schnüren und gehen nur zur . 


Begattungszeit ind Waſſer. 


Die gemeine Kröte. Bufo vulyaris. 


Oben einfarbig rothbraun, bisweilen olivengrün ober ſchwaͤrz⸗ 
fi, unten hellgrau, die Weibchen dunkler gefledt. Sie wird 5 
bis 6 Zoll lang. Man findet fie in ganz Europa; fie laͤßt fih am 
Tage nur nach einem warmen Regen fehen; gewöhnlich fißt fie uns 
ter einem hohlliegenden Stein oder einem andern Körper, wo fie 
ruhig abwartet, bis ein Inſelt in ihre Nähe kommt, das fle mit 
einer bligfchnellen Bewegung ihrer Zunge fängt; hierbei zeigt fie eine 
Aufregung, die man ihr fonft nicht zutrant. 


„Die Kreuzfröte. Bufo calamita. 


Mit einem gelben Streifen über dem Rüden. 

Sie läuft mit ziemlicher Schnelligfeit und erhabenem Körper 
etwa 5—6 Fuß, wo fie etwas ausruht und wieder ihren Lauf fort 
fest. Da ihre Zehenfpiten unten hart wie Horn und ganz rauh 
fiud und neben den Küßen nach zwei Knochenerhöhungen ftehen, fo 
Hettert fie an Mauern einige Zuß hoch, um fi in Mauertöchern 
zu verbergen, in welchen man oft 10-20 Stüd beifammen findet. 
Wenn fie gereizt wird, gibt fie einen abfcheulichen Geruch von ſich, 
der wie Pulvergeruch aber noch widriger wie dieſer iſt. 


Die eiertragende Kröte. Bufo obstetricans. 
Obenher blänlich afchgran, unten ſchmutzig weiß. Länge 1%. 


Zoll. 
Sie weicht in der Art des Eierlegens fehr von den Kröten ab, 
indem das Weibchen fie in Schmüren zum Borfchein bringt; welche 
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das Maͤnnchen und nicht das Weibchen als ein Knaͤul um bie Hin⸗ 
terſchenkel gewickelt mit ſich herumſchleppt. Alle Eier ſtecken in 
einem haͤutigen Schlauch in Zwifchenräumen von 4 — 5 Linien, die 
wie-ein Faden erfcheinen, von einander. Nach ungefähr 11 Tagen, 
in welchen dann dag Männchen biefe Bürbe mit fidy herumſchleppen 
muß, geht dasfelbe mit den fchon in ber Entwidelung weit vorge 
fchrittenen Eiern ind Wafler, die Zungen fchlüpfen dann aus und 
werden abgefchüttelt; nad; dieſem ſtreift das Männchen die Fäden 
von ben Schenfeln los und verläßt bad. Waſſer wieder. 


Man’ bildet wegen ded mangelnden Auffern Tympans das 
Gefchleht Unte, Bombinator aus der 


Unfe oder Keuerfröte. Bufo bombina sive igneus. 


Obenher grau ober ofivenbraun, untenher ſchwarz oder hellblau 
mit hoch orangegelben unregelmäßigen Flecken. 

* Sie legt ihre Eier in Padetten und weicht hierin von ben vori- 
gen ab. Ihren Namen hat fie von ihrem Gefdjrei, das melancho⸗ 
liſch aber nicht unangenehm klingt. Sie hat die ſonderbare Gewohn⸗ 
“heit, daß fie, wenn man ſie beunruhigt, den Rüden krümmt und 
über biefen den Kopf und die Beine zu fchlagen verfieht, wobei die 
orange und blau geflreiften untern Theile zum Borfchein kommen. 
In dieſer gezwungenen Stellung bleibt fie 10 Minuten und Iänger 
liegen. 


pipa. Pipa, Laur. 


Ohne Zähne, Zunge und Außered Trommelfell. Die 
Zehenfpigen der Borderfüße find in vier Spigen ge- 
theilt. Die Fleinen Augen ſtehen gegen den Raub ber 
Dberfinnlade Das Männchen ift durch feinen unge— 
heueren Luftröhrentopf ausgezeichnet, ber wie eine 
dbreiedige Knochenkapſel gefaltet ift, in welder zwei 
bewegliche Knochen fich befinden, die den Eingang in 
die Luftröhrenäfte verfchließen. 


Man kennt mit Gewißheit nur zwei Arten, die in ber Fort⸗ 
pflanzung höchit abweichend find, indem die Eier dem Weibchen auf 
ben Rücken geftrichen und in diefen ſich wie in Bienenzellen einſen⸗ 
fen. Hier erhalten fie ihre völlige Entwickelung und gehen nicht eher 
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aus benfelben heraus, bis fie den Schwanz verloren und bie Füße 
ſich entwickelt haben. 


Die ſchon am laͤngſten bekannte iſt die 


aſchte Pipa. Pipa Tedo. 





Obenher braun mit drei Längsreihen größerer Körner, unten 
heller. | 
Nach einigen ftreicht das Männchen die unbefruchteten Eier auf 
den Rüden, nad; andern wälzt fich das Weibchen auf den befruchs 
teten Eiern, um fie auf den Rüden zu befommen. Erſt nad, 82 
Tagen follen :die jungen Pipas im Stande feyn‘ ben Rüden ber 
Mutter zu verlaſſen; fie find die Kleinften unter allen Kröfchen, 
wenn man fie mit ihrer zufünftigen Größe vergleicht. 
Man findet fie in Surinam und Cayenne an dunkeln Stellen 
der Gebäude. 


- 


Sünfter Stamm, 


Zweite Ordnung. 


Salamander, 


Sie gleichen den vorigen, haben aber einen geftredtes- 
ren Körper und find beftändig gefhwänzt; fie haben 
ſtets Saumenzähne, die in ihrer Lage variiren. Ei— 
nige haben eine Metamorphofe, in welcher die Kauls 
quappen durch Kiemen athmen, andere athmen zeit- 
lebend Durch. folhe, oder haben flatt Deren ein Loch 
an jeder Seite bes Halfes. Die Zahl ihrer Küße und 
bie der Zehen wechfelt ebenfallg;, die meiften haben 
vier Füße, die weit von einander entfernt fiehen; bie 
Zahl der Ringer ift bald vier vorn und fünf hinten, 
bald mit drei oder zwei Zehen an jedem Fuß oder 
drei vorn und zwei hinten ꝛc. Dad Auge ift meiftend 
fein, felten mit unvollfommenen Augenliedern, fon» 
dern größtentheilg wie das Ohr unter der Haut vers 

. borgen und nur durchſchimmernd. Bei feinem Ber 
fhledht hat bie Zunge bie Beweglichkeit der Fröſche. 

Ihre Haut ift meiftens glatt ohne Warzen. Es find 

bie Sepfe ihres Stammes. 


Sie leben meiftens oder beftändig im Wafler von Sümpfen, 
wo fie ſich von lebendigen Thieren nähren und koͤnnen noch länger 
als die Fröfche ohne Nahrung zubringen. Ihre Gefchlechteverridy 
tungen find von denen ber Fröſche verfchieden, indem dag Weibchen 
Pa vom Männchen mit feiner Milch getrübte Wafler in ſich auf 
augt. 


Salamander. 89 


Nur unter ihnen finden ſich Thiere, deren Reprobuctiondfraft 
wahrhaft Erflaunen erregt. Augen und ganze Gliedmaßen aus⸗ und 
abgeſchnitten erfegen fich wieder und nicht nur einmal, ſondern mehreres 
male. Bei den Eidechfen ift ed der Schwanz allein, ber fich wies 
ber reprobucirt. Co viele neue Entdeckungen auch in der neueren 
Zeit in diefer Ordnung gemadjt worden find, fo fennen wir jedoch 
noch viele Gefchlechter gar nicht, die Naturgefchichte der meiften tft 
noch nicht Mar und ed bleibt noch vieles in ihr aufzuhellen. Big 
jet fennt man nur europäifdfe und amerifanifche Thiere diefer Ab⸗ 
theilung, obgleich ed anzunehmen ift, daß von dieſen unvollfommes 
nen Formen auch bie übrigen Welttheile ihre ihnen eigenthümflichen 
Gefchlechter ernähren. Aus der Urwelt fennt man einige, jedoch 
unvollkommen. | 


An die Spite ftellt man 


Die Salamanderartigen, 


mit Kiemenbäfcheln, bie nur in der Jugend vorhanden 
find und im Alter verfhwinden, deutlihem Auge mit 
Rudimenten von Augenliedern. Bier Füße mit Deuts 
lich getrennten Zehen, deren Zahl gewöhnlich vier vorn 
und fünf hinten if. Zähne am Gaumen und in ben 
Kiefern. 

Nur diefe Familie ift durch die außerordentliche Reproductionskraft 
berühmt geworden, bei den andern mag fie wohl mehr oder minder 
ftarf auftreten, ‘aber fie ift noch nicht beobachtet. Alle verlaffen zus 
weilen dag Waſſer und Eriechen auf feuchtem Boden, allein nur fehr 
langſam umher. An die Spige gehört 


Der Rippenfalamander. Pleurodeles, Michahelles. 


Dhne Ohrendrüfen und Rüdenfamm Die Rippen find 
ausgebildeter als bei den folgenden. 
Man Fennt nur eine Art aus Andaluſien, die in Gifternen lebt; 
es iſt 
der Waltliſche Rippenſalamander. Salamındra Waltii. 


90 Salamander. 


Ber eigentliche Salamander. Salamandra, Laur. 


Mit Ohrendrüfen, ohne Rückenkamm, rundem Schwanze 
und ſchwachen Andeutungen von Rippen, die nicht die 
Seite erreichen. 

Sie gebären. lebendige Jungen, die das Weibchen zur Kort- 
pflanzungezeit im Wafler abfett. Bei den fchwarzen - Salamandern 
verlieren die ungen die Kiemen noch ehe fie geboren werben. Rad) 
der Entwidelung, in welcher die Vorberfüße früher als die bintern 
entjtehen, gehen fie an feuchte Orte und bleiben bafelbfi bis zur 


Fortpflanzung. 
Der gefleckte Salamander. Salamandra maculosa. 
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Schwarz; mit großen gelben unregelmäßigen Flecken; an ben 
Seiten mit Warzen, die wie bie eigentlichen Kopforüfen eine milch 
artige Keuchtigkeit ausfchwigen, wenn das Thier gereist wird. Da 
biefer Saft in reichlicher Menge hervorfchwigt und hinreichend iſt, 
um ein paar glühende Kohlen zu löfchen, fo ift die Fabel feiner 
Unverbrennlichkeit entftanden, aber in einem nur mäßigen Feuer muß‘ 
er wie jebed andere Thier verbrennen; auch bie Sage von feiner 
fürdhterlichen Giftigkeit, die jedoch früher mehr ale jegt gemein war, 
ft nur aus den Köpfen fchlechter Beobachter hervorgegangen. 


Fiſchmolche. 91 
Die Wafferfalamander. Triton, Laur. Molge, Merr. 


Dieſe find ebenfalls nur eine Unterabtheilung der Sa, 
Iamander; fie haben einen zufammengebrüdten 
Schwanz und bie Männchen tragen meiftens häutige 
Kamme aufbem Rüden Die Weibchen legen Eier in 
Schnüren und einzeln. 

Man kennt in Europa mehrere Arten, die bis jebt immer noch 
nicht gehörig auseinander gefeßt find. Faſt alle bringen ben größten 
Theil ihres Lebens im Wafler zu. Durch Spallanzani’d Berfuche 
über ihre Neproductiondfraft find fie berühmt geworben. 

Der größte von allen ifl 


der marmorirte Molch. Salamandra marmorata. 


Obenher blaßgrün mit großen unregelmäßigen, ſchwarzbraunen 
Flecken, welche ſich meiftend nach der Breite der Firfte des Ruͤckens 
binzichen; unten braunroth, das Weibchen ift fein weiß punktirt, 
bein Männchen aber fließen biefe Punkte in größere zuſammen. 
Das Weibchen hat über die Mitte des Rückens einen orangefarbigen 
Langeftreifen und dad Männchen ift mit einem gleich hohen und 
ganzen Kamme, der ſchwarz und heitgelbrort gebändert iſt, verſehen. 
Er iſt 6 Zoll lang. 

Er lebt im füblichen Frankreich und in Spanien, wo man ihm 
im Frühjahr beftändig im Wafler findet, das er im Juni aber vers 
laäͤßt. Salz oder Tabak auf .feine Haut geftreut tödtet ihn, wie 
wahrfcheinfich alle nackte Amphibien, in furzer Zeit. 

In ganz Europa gemein ift 


der Kamm⸗Molch. Salamandra cristata, 


Mit Forniger Haut und runten ſchwarzen Flecken; unten roth; 
ber Kamm bed Maͤnnchens ift ausgezackt. | 


Eine zweite Gruppe, welche man : ‘ 
Sifhmolcdhe, Derotremata 


genannt hat, haben zu jeder Seite ded Halſes ein Kiemenloch ohne 
äußere Kiemen, die Augen mit gemeinfchaftlicher Haut bebedt. 


9% Salamander 


Es iſt wahrfcheinlich, daß fie in ber Jugend durch Kiemen 
athmen. Bon ihrer Naturgefchichte ift nichts befannt. 


Sifchfalamander.- Menopoma, Harlan. 


Mit der Geſtalt der Salamander haben fie Zähne in 
beiden Kinnladen und eine parallele Reihe am Gau: 
men. 

Man kennt nur eine Art aus Nordamerika. 


Der Riefen-Fifhfalamander. Menopoma giganleum. 


Iſt Ihwärzlichblau mit fehr Furzen fünfzehigen Küßen, an wel⸗ 
chen die vierte und fünfte Zehe der hintern mit einer Schwimmhaut 
verfehen find. Er wird 15—18 Zoll lang. 

Man findet ihn an den Flüffen und Seen in ber Gegend ber 
Alleghanygebirge und er kann außer dem Waſſer nur 24 Stunden 
leben; er Eriecht und fchwimmt langfam am Boden der Flüffe. Seine 
Nahrung find Wafferinfelten und’ Keine Schneden. Er fängt ſich 
an ber Angel. 


Aalmolch Amphiuma, Garden. 


Ihr Körper ift fehr lang geftredt, die Füßchen Fein mit 
zwei oder drei Zehen. Ihre Gaumenzähne bilden zwei 
. Zängsreihen. 
Man fennt zwei Arten aus Nordamerika. 


Der dreizehige Aalmolch. Amphiuma tridactylum. 


Mit goldgelben Zähnen und drei Zehen an allen Füßen. 

Lebt in Gräben, wo er ſich wie die Regenwürmer zwei bie 
drei Fuß iu den Schlamm einwühlt. Der zweizehige hat nur zwei 
Zehen an allen Füßen und lebt an denfelben Orten. 


Die dritte und legte Abtheilung bilden die 


Kiemenmolde 


Sie haben brei Kiemenäfte, die zu jeder Seite des Hals 
ſes wegſtehen und zeitlebens bleiben. 


Sirene 93 


Axoloıl. Siredon, Wagler. 


Sie gleihen noh am meiften den Salamandern durch 
die Zahl der Zehen und die aneinander genährten 
Vorder- und Hinterfüße Die Zähne find fammtar- 
tig und zwei Reihen finden fih am Pflugfcharbein. 


Man kennt von diefem Gefchlecht nur eine Art, welche von 
frühern Naturforfcheen für Larven eined unbefannten riefenmäßigen 
Salamanderd angefehen wurbe. 


Der merifanifche Arolotl. Siredon mezxicanus. 





Er wird bis 15 Zoll ang, ift grau und unregelmäßig ſchwarz 
gefleckt. 
Man findet ihn außerordentlich haͤufig an den Bergſeen, die in 
ber Nähe der Stadt Mexiko liegen, wo er eine Hauptnahrung der 
dortigen Landleute ift. Seine Ercremente, haben wie beim Walfiſch 
eine rothe Farbe. ' ö 


Sirene Siren, Linn. 


Der Körper iſt dem der vorigen ähnlich, hat aber nur 
Vorderfüße, welche mit vier oder brei Zehen verfehen 
find. Keine Zähne oben, am Gaumen aber mehrere 
Reihen, die an demfelben an zwei Platten hängen. 

Man kennt nur drei Arten aus den Sümpfen von Carolina. 

Sie wiederholt die Zweihand, Chirotes, Cuv. ihreg Stammes. 





94 Salamander. 


- Gemeine Sirene. Siren lacertina. 
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Sie erreicht eine Länge von drei Fuß, iſt ſchwaͤrzlich mit einer 
weißlichen Linie an jeder Seite des Körpers. 

Sie hält fi im Schlamm auf, geht zuweilen auf das Trockene 
und frißt Regenwurmer. Im Jahre 1825 Fam eine lebend nach 
England, welche ſechs Jahre die Gefangenſchaft aushielt und nur 
dadurch zu Grunde ging, daß ſie zu lange aus dem Waſſer blieb, 
wodurch ihre Kiemen vertrockneten. 


= 


So wenig wir auch fagen fönnen, daß alle Gefchlechter ber 
Salamanderähnlichen Thiere befannt feien, fo fcheint e& Doch, daß 
bie noch übrigen zwei Gefchlechter den Typus einer eigenen Familie 
ausmachen. Es ift das Gefchlecht 


Schlammmwühle. Menobranchur, Harlan. 


Mit vier Zehen an allen Küßen, einer Reihe von Zähs 
nen an den Intermaxilarknochen und eineandbere aus⸗ 
gedehntere an den Marillartnoden. 


Shlammmühle 95 
Man kennt nur eine Art aus Nordamerika: 


Die feitenftreifige Schlammmühle. Menodranchus lateralis. 


Sie erreicht die bedeutende Länge von drei Fuß, oben brauns 
grau mit fchwarzen Flecken, durch die Augen über die Seiten bee 
Körpers hin zieht fich ein ſchwarzes Band und ein gezadted Täuft 
über den Rüden hin. Man findet fie am Alleghany-Fluß und im 
Shamplainfee. 


® Im Hypochton, Merr. 


Mit noch geftredterem Körper, glatter weißlidher Haut 
und vorn mit drei, hinten mit zwei Zehen. Zähne in 
beiden Kiefern und zwei Reihen am Gaumen. 

Man fennt nur eine Art, die in unterirdifchen Gewäffern, durch 
welche einige Seen in Kärnthen mit einander in Verbindung ftehen, 
lebt. | 


De Laurentiſche Dfm oder Proteus. H. ‚Laurentü. 





Er erreicht eine Länge von einem Fuß und eine Dide von 
einem Finger. 

Ein überaus merkwuͤrdiges Thier, dad man 6 Jahre lang in 
Gefäßen gehalten hat, ohne daß es Jemanden geglüct wäre, bafjelbe 
zum freffen zu bringen. Friſches Waſſer ift in einem folchen Zuftand 
das einzige, was man ihm von Zeit zu Zeit zu geben nöthig hat. 
Von feiner Lebensart im freien, fowie über feine Fortpflanzung weiß 
man nichtd gewiſſes, wahrſcheinlich aber ift ed, daß es lebendige 
Jungen gebährt. | 

e — — 


Sünfter Stamm. 


Dritte und Tepfe Ordnung. 


SCaectilien Caeciliae. 


Ohne Füße, mit glatter, Flebriger Haut, die durch Quer 
falten und Runzeln wie gefurdt if. Zwifchen ben 
Hautfalten befinden fih, wenn man fie zerfchneiber, 
Feine, zarte Schüppcdhen, die in regelmäßigen Quer; 
reihen fteben. Ihr Zungenbein hat drei Kiemenbögen 
wie bei den vorigen, was zu der Vermuthung führt, 
baß fie in der Jugend durch Kiemen athmen Die 
Zähne der oberen Kinnlade, fowie die Saumenzähne 
ſtehen in zwei concentrifchen Reihen. 

Sie find, wie die Wale unter den Säugethieren, bie am tief 
ften ftehenden in der Claſſe der Amphibien und wie dort dieſe die 
Claſſe der Vögel und Amphibien überfpringen, um fi an die Fiſche 
anzufchließen, fo fcheint es auch hier der Fall zu feyn, daß. fie die 
Claſſe der Fiſche und Mollusfen übergehen und fi an die Regen: 
würmer anreihen. 

Man Sennt bis jetzt nur ein Hauptgefchlecht aus ben heißen 
Gegenden von Aflen und Amerika. 


Caecilie. Caecoilia, Linn. 


Einige haben eine ſtumpfe Schnauße, ſchlaffe Haut 
und zwei Feine Wimpern an den NRafenlödern; ans 
dere haben viele Falten oder dichte Querftreifen und 
bei noch andern find dieſe faft unkenntlich. 


Caecilie. 97 
Zu erſtern gehoͤrt: 


Die geringelte Caecilie. Caecilia annulata. 





Mit Fegelförmigen Zähnen und gegen 80 weißen Ringen. 
Man findet fie in Brafilien, wo fie fich oft — Fuß nel 
im Moraftboden aufhält. 
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Ablepharen. Ablepharus. 60. 
Amphibien. IV. 
Anolid, Anolius. 13. 


— Tammtragende, A velifer. 13. 


— Sattelanolis. A. equestris. 13. 
rolotl. Siredon. 93. 
— meritonifdier. 8. mexicanus, 


3. 
Baſilisk. Basiliscus. 11. 


— gehelmter. B. mitratus. 11. 
Blindſchleiche. 


— gemeine, 
Boen. S. Schlangen. 
— Tönigliche, 
C. 
Gaͤcilien. Caeciline. 96. 


— geringelte. Caecilia annulata. 97. 


Shamäleone. Chamaeleontes. 14. 


— gemeiner. Chamaeleo vulgaris. 14. 
— gabeltöpfiger. Cham. bifurus. 17. 
— Parſoniſcher. Cham. Parsonii. 16. 
— fenegalifher. Cham. planiceps. 17. 


GShamäleopfit. Chamaeleopsis. 9. 


— merikaniſcher. glham. Hernandesii. 


11. 
Chamäfaurier. 
Chamaͤoſaurier, 

Cham. anguinea. 60. 


Chamaesaura. 60, 


Blindfehteichähnliche, 


ifter 


D. 

Drachen. Draco. 6. 

— liniirter. Draco lineatus, 7. 

Drachenſchwanz. Thorictis. 29. 

— BGuianiſcher. Th. guianensis. 
E. 

Eidechſen. Lacerta. 27. 

— amerikaniſche. 29. 

— augenfleckige. Lac. ocellata. 

— eigentlide. 27. 

‚— Fiſcheidechſen. Ichthyosaurii. 37. 

— gemeine. Ichthyosaurus com- 

munis. 40. 

— plattzähnige. J. platyodon. 40. 

— — fdhmalrüffelige. L.tenuirostris. 20. 

— Flugeibehfen. Pierosauri (Ptero- 
dactyli). 23. 

— — dickſchnabelige. Pterod. crassi- 
rostris. 25. 

— — kurzruͤſſelige. Pierod. breviro- 
stris. 25, 

— — langrüffelige. Pterod. longiro- 
stris. 23, 

— gemeine. Lacerta agilis. 28. 

— grüne. Lacerta viridis. 77. 

— Kröteneibehfen. Trapelus. 6. 

— — ſtachelige. Trap. hispidus. 6. 

— SKrufteneibehfe. Heloderma. 52. 

— — ſchreckliche Hielod. horridum. 
52. 


2. 


27. 


Regifter. 


Eidechſen. Mauereidechſe. Lac. mura- 
li. 29. 

— Meereidehfe, Conibeariſche. Plesio- 
saurus dolichodeirus. 39. 

— Rieſeneidechſen. Megalosaurier. 18 

— Schindeleidechſe. Chirocolus. 56. 


F. 
Floſchenſchwang. Lophura. 2. 
— amboiniſcher. Loph. amboinensis. 3. 
Froͤſche. Batrachii. 78. . 
— brauner Froſch. Rana temporarin. 
83. 
eigentlihe, Hana. 82. 
— gröner. Rana estulenta. 83. 
— ‚Hornfröfde, Cerathophris. 84. 
— — gemeine, Cer. dorsata. 8%. 
— Laubfroſch. Hyla. 80. 
— — europqdiſcher. Hyla europaea. 
80. 
— — färbender, Hyka tinctoria. 82, 
— Trugfroſch. Rana paradosa. 84, 


G. 


Gaviale. Gavialis. 38. 

— großer. Crocodilus gangeticus. 36. 
Geckone. Geckones. 20, 

— gefleckter. Geeku guttatus. 21. 


I. 
Iguanodon. Iguanodon. 18. 
— Mantell'ſcher. I. Mantelli. 


8. 
Kaiman. Alligator. 33. 
— Brillenkaiman. Crocodilus sclerops. 
33. 
— — freizehiger. Croc. fissipes. 33. 
Kaloten, Pachyglossi. 1, 
— der alten Welt. 2 
— der neuen ®elt. 9. 
— eigentlihe. Calotes. 3. 
— Tropflehlige. Calotes guturosus. 4. 
— Tiedemann'ſche. C. Tiedemanni. 4. 
Kröten. Bufo. 84. 
— eiertragende. B. obstertricans. 85. 
— Feuerkroͤte oder Unke. B. bombina 
sive igneus. 86. 


19, 


99. 


Kröten. gemeine. B. vulgaris. 85. 
— Kreuzkroͤte. B. ealamita. 85. 
— Pipa, Pipa. 86, 


— — ädte. Pipa Tedo. 87. 
Krokodile. Loricata. 31. 


— eigentliche. Cracodihus; 38. 

— Nilkrokodil. Croc. vulgaris. 35. 

— fpigrüffeliged, Croc. acutus. 35. 
Krokodilfchwanz. Crocodilurus. 29. 
— Amazonen. Croc. amazonicus. 30. 


L. 
Lederſchild. Sphargis coriacea. 
Leguane. Iguana. 11. 

— gemeiner. Iguana tuberculata. 1. 
eeyerkopf. Lyriocephalus. 2. 

— ſonderbarer. Lyr. margaritaceus. 2. 


M. 


Matamata, gemeine, Emys ſimbriata. 46. 
Megalofaurud. Megalosaurus. 18. 
Molch, Aalmold. Amphiuma. 92. . 
— breizehiger. Amph. tridactylum. 92. 
— Fiſchmolch. Dergtremata. 91. 
-—- Kamm:Mold. Salamandra cris._ 
tata. 91. . 
— Kiemenmolche 92. 
— marmörirter. Salamandra marmo- 
rata. 91. 


49. 


N. 


Racktaugen. Gymnophthalmi. 60. 
Nagerfhlangen. Trogonophis. 55. 
— Wiegmann’fhe, T. Wiegmanni. 55. 
Rattern. 67. u, 68. 
— Singelnatter, Coluber Natrix. 68. 
— vierfireifige. Col. Elaphis. 69. 


O. 


Olm. Uypochton. 95. 
— Laurentifcher oder Proteus. H. Lau. 


rentii. 95. 


P. 
Pipa. Siehe Kroͤten. 


Pygopus. Pygopus. 60. 
Pythonen. Python. 65. 
— zweiftreifiger. P. bivittatus. 65. 
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R. 
Roller. Ylysia. 76. 


©. 
Salamander, 88, 
— eigentlie, Balamandra. 90, 
— Fiſchſalamander. Menopoma. 92. 
— — fiefen. Men. giganteum. 92. 
— gefledter. Salam. maculosa. 90. 
— Rippenfalamanber. Pleurodeles. 89. 
— — Woltlifher. Sal. Waltli. 89. 
— falamanberartige. 89. 
— Wafferfalamanber, Triton. (Molge) 
91, 
Scheltopuſik. Pseudopus. 59. 
— Pallaſiſcher. Ps. serpentinus. 59. 
Schildkröten. Chelonii. 41. 
— Garretfchildfröte. Chel. Caretta. 48. 
— Dofenfhilbtröte, Emys clausa. 45. 
— Flußſchildkroͤt. Emys. 44. 
— — eutopäifhe, E. europaea. 45, 
— geometrifche, Testado geometrica. 04, 
— griehifhe., Testudo graeca. 43. 
— indiſche. Testudo indica. 44. 
— Krokodilſchildkroͤte Chelydra. 35. 
— Landſchildkroͤte. Testudo. 43. 
— Meerſchildkroͤten. Chelonia. 47. 
— Nilſchildkroͤte. Trionyx aegyptiaca. 
47. 
— Kieſenſchilbkroͤte. Chel. Mydas. 48, 
— Schlammſchilbkroͤte. E. Iutaria 45. 
— Weichſchildkroten. Trionyx. 47. 
Schlammwuͤhle. Menobranchus. 94. 
— feitenftreiffge. M. lateralis. 96. 
Schlangen. Opbidii sive serpentes. 62. 
— Baumfchlangen. 67. 
— — eigentlihe Dendrophis. 68. 
— — glänzende. D. Ahaetulla. 68, 
— Blinbfchlangen. Typhlops. 77. 
— — fiebenftreifige. Typhlops septem- 
striatus. 77. 
— Blindſchleiche. Anguis. 58. 
— — gemeine, Anguis fragilis. 58, 


Negifter 


Schlangen. Born. 65. 

— — eigentlide. Boa. 65. 

— — koͤnigliche. B. constrictor. 66. 

— Boicingaſchlange. ? Crotalus Duris- 
sus. 71. 

— SBrillenfhlange. Naja. 73. 

— — aͤgyptiſche. N. Haje. 74 

— — inbifhe. N. tripudians. 73. 

— Durfifhlangen. Dipsas. 67. 

aumliebende. D. dendrophi- 
lus. 67. 

— Belfenfhlange. Bungarus. 70. 

— — blaue. Bung. coeruleus. 70. 

— Glasfhlange. Ophisaurus. 59. 

— — brüdige. O. ventralis. 59. 

— Klapperſchlange. Crotalus. 71. 

— Ruderſchlange. Platurus. 76. 

— — gebänberte. PI. fasciatus. 76. 

— Geefchlangen, eigentliche. Hiydrus. 75. 

— — gebänberte, H. nigrocinctus. 76. 

— Warzenſchlangen. Acrochordus. 75. 

— Wofferfjlangen. 74. 

Scinte, wahre, - Scincus. 56. 

Sepfe. Hemisaurii. 5% 

— ber alten Welt. 55. 

— ber neuen Welt, 56. 

— eidechfenartige. 56. 

— fFaltenfepfe. Ptychopleuri. 58. 

Sirene, Siren. 93. 

— gemeine, Siren lacertina. 9. 

Stellio. Stellio.. 9 

— gemeiner. Stellio valgaris. 9. 


V. 


Vipern. 70. 
— gemeine, Vipera beras. 73. 
— wahre. 73. 


W. 


Warane. Varani. 50. 

— Erdwaran. Varanus scincus. Bi. 
— javanifher. Var. birvittatus. 51. 
— Nilwaran. Var. niloticus. 51. 
Warner, Exypnistes 30. 
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Einleitung. 


Bierte Klatftfe 
sıtr'd «e 


Ihr Blut ift roth und kau. Ihre Bewegungsorgane, wo 
ſolche vorhanden, find ftrahlige Floſſen. Sie ath— 
men durch Kiemen und ihr Herz beiteht aus einer Bor 
und Herzfammer; ed nimmt das Blut bed. Körpers 
auf und fchidt es in die Kiemen. 


Es find Wefen, mit doppelter Gircnlation, deren Athem durch 
bad Waſſer vermittelt wird; das Waſſer, weldyed fie verfihluden, 
geht durch die Blätter der Kiemen zu den Kiemenöffnungen, wo bie 
Luft, welche dem Waffer beigemifcht ift, auf dad Blut wirft, bag 
beftändig vom Herzen aus ben Kiemen zugeſandt wird. Nachdem das 
Blut geathmet hat, geht es in eisen unter der Wirbelfäule geleges 
nen Arterienflamm und biefer, welcher die Verrichtung des linken 
Herzens ausübt, ſchidt ed durch ben ganzen Körper, von mo es durch 
die Venen wieber zum Herzen zurückkehrt. 


Sie find alle zum Schwimmen gebildet, bad bei ben meiſten 
mit großer Schnelligfeit von Statten geht; nur wenige find langſam 
und unbehülflih. Die größte Zahl Lebt in den verfchiedenen Meeren 
und nur eine geringe Anzahl in füßen Gewaͤſſern. Einzelne Fiſche 


gehen ald Ausnahmen zumeilen außerhalb des Waſſer, deren Con⸗ 
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firuction ihred Kiemenapparats ober Kiemendeckels dieſes erlaubt. 
Man hat bie jet nur wenige geiftige Eigenfchaften an ihnen beob⸗ 
achtet, was jedoch zum Theil nur baher rührt, daß fie ſich dem Ange 
ber Beobachtung meiftens gänzlich entziehen. Die Alten waren bei 
weitem beffere und gründlichere Beobachter ald bie neuern Natur⸗ 
forfcher und manche Beobachtungen, die man früher als Fabeln betrady- 
tete 3. B. Neftbau der Fifche, wurden in neuefter Zeit beftättigt. Da 
fie feine Bedefung nöthig haben um die Wärme ded Bluts zurück zu 
halten, fo find fie entweder nadt, ober mit Schuppen, Tnorrigen 
Schildern und Chagrin bedeckt. Als Analogon der Lungen haben 
viele eine mit Luft gefüllte Blafe, die nad) den Familien und Ge 
fchlechtern von höchſt mannigfaltiger Beftalt iſt; je nachdem der Fiſch 
fie zufammen drückt oder fie wieder ausdehnt, finft oder erhebt ſich 
derfelbe. Die Borwärtsbewegung wird hauptfächlich durch ben 
Schwanz bemwirft, wozu jedoch auch die andern Floffen mithelfen. 

Man nennt Brufifloffen die, vwelche den Vorderhaͤnden und 
Bauchfloſſen, jene welche den Hinterfüßen entſprechen. Die Floſſen 
auf dem Rücken heißen Rückenfloſſen und bie über und am After, 
Afterfloffen. Schmwanzfloffe heißt die am Schwanze, was ſich fchon 
von ſelbſt verfteht. 

In der Bildung und ber Ans ober Abwefenheit der Floffen iſt 
eine größere Mannigfaltigkeit, als bei den vorigen. Bei den meiften 
ift die Rückenfloſſe in 2 fogar 3 Theile getheilt, und bei vielen find 
meiſtens fammtliche Kloffen durch Stacheln geſtützt, die bei einigen 
weich und einfach und bei andern an der GSpige-veräftelt find. Nur 
einer geringen Zahl fehlen die Bruft-, vielen die Bauchfloſſen aber 
nur wenige entbehren alle Floſſen. Nach dem Stand und der Ber 
fchaffenheit der Kloffen hat man früher und zum Theil noch jegt Die 
Fifche einzutheilen verfucht, aber eine firenge Durchführung hiernad) 
tonnte nur ein kimſtliches Spitem zu Stande bringen. 

Die Wirbel der Fiſche, die in der Zahl, ſowohl nad den Ge⸗ 
fchlechtern ald Arten variiref, haben vorn wie hinten auögehölte Flä⸗ 
‚hen, bie mit Sinorpeln ausgefüllt find und meiſtens Durch einen holen 
Kanal an ber Are des Wirbels zufammenhängen; bei vielen find fie 
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wie alle Knochen, Inorpelig und bei einigen verfihmelzen fie in einen 
Strang, der keine Wirbelahtheilung zeigt. Man nennt die Rippen, 
wo fie vorhanden find, Gräten und bie, welche in der Kiemenhaut 
ſich befinden, Kiemenftrahlen. Ihr Gehirn iſt Hein und befteht aus 
fugelförmigen Anfchwellungen; ihr Rückenmark ift platt oder walzen- 
förmig. Site haben bei weitem weniger Lebenszähigfeit als die Am⸗ 
phibien und bie meiften fterben fehr ſchnell, fobald ihr Athem unters 
brochen wird, was daburch gefcjieht, wenn fie auf bad Trockene 
lommen. 


Das Aug iſt öfters ſehr gut gebildet, es fehlen ihm aber bie 
Thränenorgane und Augenlieder. Einige jedoch find ganz oder halb 
blind, indem die Haut ded Kopfes die Augen mehr oder minder ſtark 
überzieht. Bon außen erfennt man bei feinem Fifch eine Außere 
Ohröffmng und das Ohr befteht nur aus einem Vorhof, welcher 
Feine, meiftend fteinharte Körperchen enthält, und gewöhnlich aus 
drei häutigen, halbfreisfürmigen Kanälen, bie außer ben Knorpelfi⸗ 
fchen mehr in ber Schebelhöle Liegen. 


Ihr Geſchmackſimn ift ſtumpf, Ba ihre Zunge meiftend mit Zaͤh⸗ 
nen befeßt ober fümmerlich ausgebildet. if. Sie verſchlucken alle 
ihre Beute mehr oder minder unzerftücelt und find, die einzigen. Rars 
pfen und wenige andere Fifche ausgenommen, ſaͤmmtlich Raubthiere, 
die felbft ihre eigene Gattung im. jugendlichen Zuftande nicht ver; 
fchonen. 

Die Zähne der Fische find außerordentlich verfchiedenartig gebils 
det und treten mit diefer Klaffe in einem Reichthum auf, der bei 
bet vorhergehendem Glaffen nur theilmeife ober wie bei ven Vögeln, . 
gar nicht mehr vorhanden if. Außer den Karpfen und einigen we⸗ 
nigen Gefchlechtern, find alle mehr oder minder ſtark mit ben ver 
fchieden geftaltetften Zähnen verfehen, die ſich nicht allein auf die 
Ränder der Kiefern, fündern auch über viele Knochen des Gaumens 
eritveden. Einige wechfeln die Zähne auf die gewöhnliche Weiſe, 
bei andern rüden Refervezaͤhne an die Stelle ver abgebrochenen; bei 
einer großen Zahl fcheint jedoch Fein Zahnwechſel vorzugehen. 


> 
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Obgleich viele Geſchlechter auf‘ gewiſſe Meere beichränft fin, 
wie z. B. die Schellfifche auf bie Nord⸗, die Yelfenfifche auf bie 
Sübmeere, fo kann man body nicht ganze Familien und Orbnungen 
klimatiſch abtheilen. | 


Die Zahl der bie jetzt befannten Fiſche fchägt man auf 7000 
Arten, ohne die fchom bedeutende Zahl der foffilen zu rechnen, bie 
Agaffiz auf die Unterſuchung von 10,000 Stüden gegründet hat. 
Diefed Naturforfcherd umermüblicher und höchft bewunderungswürdi⸗ 
ger Fleiß und Genialität hat fie faft auf mehr ald ein Fünftel der 
Zahl ber Lebenden gebracht und wenn die Lethargie der übrigen Nas 
turforfcher, die jedesmal beim Erfcheinen eines folchen Hauptwerks 
eintritt, worüber feyn wird, fo wirb biefe Zahl fich bald auf ein 
Drittel ftelen. Sa, man wird noch fpäter die Erfahrung machen, 
daß die Zahl der untergegangenen Xhierarten mancher Glaffen nicht 
Heiner als die der lebenden ift. Als Beweis hierzu können bie vier 
len Lücken dienen, die bis jegt noch immer 3. B. bei den Amphibien 
und Fifchen find. 


Die Einthbeilung der Fifde 


ift nicht ſchwerer, ald die ber Vögel und wenn unfer größter fperiels 
ler Schthyologe Euvier fagt, daß ben Familien der Fifche Fein fo 
ausgezeichneter Rang, wie z. B. denen der Säugethiere, gegeben wer 
den fönne, weil z. B. die Kporpelfiſche einerfeitd an die Reptilien 
durch die Sinnedorgane und felbit die Gefchlechtöorgane einiger unter 
ihnen, andernfeitd an die Mollusken und Würmer durd; die Unvolk 
fommenheit des Skelets anderer ſich anfchließen, fo kann ich dieß 


nur für einen Fehlfchluß halten, indem dieß Anfchließen an öfters 


ganz entferntftehende Glaffen bei vielen Glaffen mehr ober minder 
deutlich vorhanden iſt; fo fchließen fich Die Kiementragenden Salamar 
ber an die Fifche und die Enerilien an die Regenwürmer an. Cu⸗ 
vier theilt die Fifche in zwei große Stämme: in die Knochenfiſche 
Pisces ossei und in die Knorpelfiſche Chondropterygii. Die Knochen 
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fiiche zerfallen in 6 Claſſen. 1) Stachelfloffer Acanthopterygli, die 
in 15 Kamilien eingetheilt werden. 2) Weichfloffer mit Bauchfloffen 
Malacopterygii abdominales. 3) Weichfloffer mit Kehifloffen Mala- 
copterygii subbrachii. 4) Yale Malacopterygii apodes. 5) Die mit 
Büfchelfiemen Lophobranchii. 6) Die mit unvollſtaͤndigen Kinnla- 
den Plectognathi. 

Der zweite Stamm zerfällt in drei Orbnungen: Störe Sturie- 
nes, Selacier (Haien und Rochen) Plagiostomi und in Sauger Cy- 
clostomata, . 

Sch wage hier fein ſcharfes Urtheil über diefe Eintheilung zu fällen, 
aber man kann mit voller Wahrfcheinlichfeit ihr vorausfagen, daß fie 
im Ganzen fich nicht halten kann, fo wenig ald die, welche mein 
Freund Agaffiz in feinen Recherches sur les poissons fossiles auf 
geitellt hat. Sind meine Grundprinzipien falfch, fo wird auch biefe 
meine Eintheilung dasſelbe Schidfal haben. Da ich die Verwandt: 
fchaften der Fifche aus Mangel an Raum in biefen Blättern nicht 
fo fpeziell ausführen kann, ald ich es bei den Säugthieren und Vö⸗ 
gen gethat habe, fo werde ich früher oder fpäter darauf zurückkom⸗ 
men, indem ich foftematifche Rahmen der fämmtlidyen Thierflaffen 
unter günftigern Verhältniffen herauszugeben gebenfe. 

I. Stamm. IL Stamm. 
I. Ordnung. I. Ordnung. 


Sciaenoiden, 
Brachfen. IE. Orbnung. , 
Meer⸗ 
ſchwalben. III. Stamm. IV. Stamm. 
II. Orbnung. III. Ordnung. I. Ordnung. I. Ordnung. 
Lippfifche. KBarfche. Ganoiden. Kaubfiſche. 


Ganoides, Agass. V. Stamm. 
III. Ordnung. I. Ordnung. 
Aarpfen. Störe. 


Sturiones, Cauv. 
II. Ordnung. II. Orbnung. IE. Orbnung, 
Büfchelktemer. Halbaale. Ielacier. 
Lophobranchii, Plagiostoni, 
Cuv. v. 
II. Ordnung. IT. Ordnung. III. Orbnung. 
Schildfifche. Aale. Sauger. 
Plectognathi, Cyclostomata, 
Cuv. w. 
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Die Störe, Haien, Rochen und Sauger ftellt meine Eintheilung 
ebenfalß and Ende diefer Saffe, troß ihrer fcheinbaren Bolllommens 
heit, die manchen tüchtigen Zoologen verleitet hat, Cuvier zu tabeln, daß 
er nicht bei feiner früheren Anficht geblieben ift, nach welcher fie an 
die Spitze diefer Thierflaffe geftellt wurden. Die Sauger oder Neun⸗ 
augen allein find hinreichende Bürgen für die jebige richtige Stellung 
derfelben, denn ed gibt feine Fifche, die im Vergleich zu ben übrigen 
unvollkommner organifirt wären, An der Spike diefed Stammes fte 
hen nad) Euvier die Störe, weldye nur in den Athmungöwerkzengen 
höher ald die Selacier ausgebildet, in anderer Hinficht es jedoch we⸗ 
niger find. 

Den 4. Stamm laffe ich mit den Aalen. beginnen, nachdem jes 
doc; diefe Ordnung einige Gefchlechter verloren hat, die nichts mit 
ihnen ald den Mangel der Bauchfloffen gemein haben. Bei biefer 
Ordnung tft eö derfelbe Fall, wie bei den Schlangen, wo man ebens 
fand Formen hineingebracht hat, bie fußlod waren, aber bei näherer 
Unferfuchung ſich ald niedere Anfänge der fünf Familien der Sepfe 
heransitellten. Die Halbaale, die Sepſe ihre Stammes, machen 
meine zweite Ordnung aus und bei ihnen ift dasſelbe Streben bie 
Bauchfloffen zu entwickeln. Hierher find die Gobien und Schleimftfche 
zu zählen und noch andere, die ald Familien unter den Stachelfloflern 
bei Cuvier jtehen. Sie bilden fünf Familien, die alle mit Formen 
beginnen, welchen die Bauchfloſſen mangeln. 

Die erſte Ordnung des 4. Stammes bilden die Bauchfloſſer 
mit weichen Strahlen mit Ausnahme der Cyprinen. Es ſind ſaͤmmt⸗ 
lich Raubfiſche. Von den Haͤringen trenne ich mit Agaſſiz die Kno⸗ 
chenhechte Lepisosteus, Polypterus, und füge die urweltlichen Ger 
ſchlechter dazu, welche Agaffiz mit dem Knochenhechte in feinen Fami⸗ 
fien Lepidoides, Sauroides und Pycnodontes begreift, Sie bilden 
die erfte Ordnung ded 3. Stamms. 

Den dritten Stamm beginne ich mit ben Schißpfifchen, ben 
Plectognathi, Ouo. Es find formlofe Geftalten, wie alle Ordnungen 
biefed Stammes der vorhergehenden Claffen und ich glaube beſonders 
in ben Kofferfifchen einige Aehnlichfeit mit den Schildkröten zu fehen, 





Ciınleitung, xi 


die jedoch nur darin befteht, daß bie Ertremititen and dem Haupt⸗ 
panzer nadt hervorſtehen. Daß fie jedoch; eine dee niebrigften Fiſch⸗ 
bildungen barftellen, wird wohl jeder einfehen, wenn er auch jo vers 
ſtockt ſeyn folkte zu fühlen, daß fie auf feine andere Weile denn als 
niedrigſte Stufe höherer Geftalten geordnet werben Tonnen. 

Die Büfchelliemer Lophobranchli, Cue. ſtelle ich über diefe, 
wie ſchon Cuvier gethan. Sie vertreten durch die Eigenthümlichkeit 
daß die Männchen ihre Brut in einer Bauchtaſche herumtragen, als 
Drbmung die Klaffe der Krebfe, die denfelben Rang in ber Claſſen⸗ 
ordnung einnehmen. ). Die Beutelthiere bev Säugethiere fonnten 
deßwegen ebenfald mır dem 3. Stamm angehören. An diefe Orb» 
nung fchließt ſich die ber Störe fehr natürlich an. 

Die dritte Ordnung bed 2. Stammes bildet die ungeheure 
Zahl der Percoiden, die wie bei den Singvögeln, nachdem fie höhere 
oder niebere Formen darftellen, geordnet werben müflen. Bei dem 
jebigen Stand der Wiflenfchaft bie fchwerfte Aufgabe. 

Don biefer Ordnung habe ich die Meerfchwalben, Cataphracti, 
Cup. getrennt; es find mir, fo parabor ed auch Flingen mag, durch bie 
meiftend getrennte Finger der Bruftfloffen, die Zledermäufe und 
Flugeidechfen unter den Fiſchen; über dieſe habe ich die Sciänoiden 
geftellt, die in demſelben Verhälmffe ftehen, worin ſich Diefe Ord⸗ 
nung zu ber 2ten bei den vorhergehenden verhält. 

Es bleibt mir noch der erſte Stamm übrig, der unter allen 
Fifchen, die faſt ſaͤmmtlich arge Räuber find, Die Fifche enthält, 
welche am wenigiten raubgierig find. Die Karpfen waren mir in 
der Lebensart ımb auch im Innern doch zu wefentlich verfchieden, 


— 


*) Ich muß zur Verbeutlihung mir vorgreifen und hier ein Schema ber ganzen 
Zoologie geben. Ich zerfälle das Thierreich in drei Hauptabtheilungen, 
bie man Cyeli nennen koͤnnte. 

A. SAugthiere, Vögel, Amphibien, Fifhe, Mollusken. 

B. Spinnen, Infekten, Krebfe, Ringelmürmer, Borftenfüßter. 

C. SInfuforien, Quallen, Stahelhäuter, Würmer, Polnpen. 
Mehr oder weniger Klaffen, al& 15 gibt ed nicht und früher ober fpäter 
werben alle Syſtematiker auf biefe zuruͤckkommen. 
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als daß ich fie bei ben übrigen Bauchfloffern hätte laſſen Fonnen; 
fle fcheinen mir, durch ihre vegetabilifche Nahrung, durch ihren meis 
ftend zahnlofen Mund und durch ihr eigentliches Wiederkaͤuen mit 
den ſtark entwickelten Schlundzähnen einige Analogie mit ben Wieder; 
kaͤuern zu haben | 

Ueber dieſe ftelle ich die Lippfifche und endlich über biefe die 
brachfenähnlichen, welche mir der volllommenite Fifch zu feyn fcheinen. 

Sch könnte noch mehr Aehnlichkeiten bei den Fifchen aufführen, 
durch die fie fich mit höhern Formen vergleichen laſſen. Diefe Aehn⸗ 
lichfeiten find jedoch Hfterd nur Andeutungen, indem bie Kifche auf 
einer der niedrigſten Stufe ftehen, wo biefe Analogien erft zum 
Theil auftreten, die bei den höbern Formen fchärfer ind Auge 
fallen. Sch habe fle deßhalb nicht näher anögeführt, weil ich es für 
diejenigen unnöthig halte, welche eine firenge Gefegmäßigfeit in ber 
Natur erfannt haben. Für Leute vom alten Stock, denen alle diefe 
Berwandtfchaften und MWieberhofungen bei ben höhern Formen aus 
den niedern Thierflaffen — Zufälligfeiten find, wäre es doch ver 
lorene Mühe und führte zu weiter nichts, ald daß fie mit vermeint⸗ 
licher Weisheit über Verwandtfchaften abfprechen und zum Theil auch 
Recht behalten, weil fie die Frechheit haben, aus dem Zufammens 
bang heraudgeriffene Aehnlichkeiten lächerlich zu machen ımb andern 
ald Beweis ihrer richtigen Meinung vorzuhalten, die jedoch auf einer 
Ueberficht des Ganzen nicht beruht. 


Erfter Stamm. 


Erſte Ordnung. 


Brakhfenartige Fiſche. Sparoidei. 


Es find Knochenfiſche, Stadhel- und BruftflofferN von 
mäßiger Länge und regelmäßiger mehr ober minder 
ovaler Form. Ihr Körper iſt mit ovalen Schuppen 
und nie mit Schildern bededt und ihre einzige lange 
Rückenfloſſe ift meiftend von gleicher Höhe und felten 
vollftändig in zwei gefonderte Theile getheilt. Die 
größere vordere Hälfte derfelben iſt durch flarfe, 
fpige Strahlen geftüsßt. Die Zahl der Stacheln der 
Afterfloffe ift variant. Die BÖruftfloffen haben eine 
mäßige Breite und find nie in zwei getheilt oder fo 
breit, daß fie die ganze untere Seite bededen. 
Ihre fletd getrennten Bauchfloſſen Kehen nie fo weit 
noch vor, daß man fie Kehlfloffen nennen fönnte; fie 
haben einen, felten zwei Staheln und in ber Res 
gel fünf weiche Strahlen. Ihre Zähne haben nach ben 
Geſchlechtern eine verfihiedenartige Bildung; fie feh⸗ 

“Ten fa immer am Gaumen. Der Kiemendedel if 
ohne Stacheln, und Kiemenftrahlen finden fih nie 
mehr als ſechs. Ihre Kopfknochen haben Feine Hös 
lungen, Die Därme find weit und haben Blinddärme.) 


2) D. h. die Baucfloffen ftehen mehr sber minder nahe an ber Bruſt, we 
das Becken meiftens mit den Kopfknochen verbunden iſt. 
**+) Diefer Charakter ift viel zu wortreich, ale baß er beftehen koͤnnte; um bie 
Scisnoiden und namentlich, die Bärfche von dieſer Abtheilung auszuſchließen, 
mußte er fo lange werben, 
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2 Brachſenartige Fiſche. 


Ich zaͤhle vor der Hand hierher die Cuvierſchen Familien der 
eigentlichen Sparoiden, Maeniden, Felſenfſiſche und Sidjane. Es 
ſind lauter Meerſiſche, die wenig oder gar keine Raubſucht zeigen, 
denn viele leben einzig von Tang und andern Meerkraͤutern ober 
Conchylien; nur wenige freffen Feine Fiſche. Ein großer Theil ift 
mit den prachtvollſten Farben geſchmückt oder mit der bunteften Zeich⸗ 
nung verfehen. Wohl Die meiften leben in den heißen Zonen und 
‚nur wenige kommen in Meeren bed füblicdyen Europa’d vor. In den 
Norbmeeren hat man noch feine Art diefer Abtheilung gefunden. 


Die eigentlichen Brachfen. Sparoidei, Owe. 


Sie haben eine Schnauze, die fi nicht verlängern fann, 
fhuppenlofe Rüdens und Afterfloffen und weder 
einen liegenden Stachel vor der Rüdenfloffe noch ift 
bie Seite ded Schwanzes bewaffnet. Ihr Gaumen iſt 
ohne Zähne und ihre Afterfloffe hat drei Stacheln. 

Bon allen Gefchlechtern leben Arten im mitteländifchen Meere. 


Sargus. Sargus, Om. 


Sn der Kinnlade haben fie fharfe Schneidezähne, bie 
faft wie beim Menfchen geftaltet find. Shre Färbung 
ift meiſtens filberfarbig mit ſchwarzen ſenkrechten 
Binden. 

Es find Küftenfifche, die von Seepflanzen leben, welche fie ſehr 
gut mit ihren fcharfen Schneidezähnen abzubeißen wiſſen, oder von 
Heinen Conchylien und Krebfen ‚ die fie mit ihren runden Badenzäh- 
nen zermalment. 

Die alten Autoren, wie Nelian, behaupten, daß fie polygamiſch 
feyen, und die Männchen gegen einander fämpften und daß fie eine 
befondere Zuneigung zu den Ziegen die and Ufer kaͤmen zeigten. 

Man kennt aus dem Mittelmeere vier Arten. 


Rondeletifcher Sargus. Sargus Rondeletü. 


Silbergran mit 20 — 24 blaugrauen oder golbfarbigen Streifen 


ber Fänge nach, Afters und Bauchfloſſen ſchwarz, erſtere am Anfang 
gran. 
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Rondeletifcher Sargus. 





©oldbrachfen. Ehrysophris, Our. 


Man hätte ihnen den Namen Sparus laffen können; fie 
haben einige fegelfürmige oder abgenutzte Schneide— 
zähne und in der Oberkinnlade wenigfiens brei Reis 
hen runder Badenzähne, 

Dieſes Gefchlecht ift zahlreich und findet fi in allen Meeren 
der heißen und gemäßigten Zonen. Das Mittelmeer hat zwei Arten. 
Euvier fand in ihrem Magen nur Eondjylien, bie zum heil ſehr 
hart waren. 


Der Goldbrachſe. Chrysophris aurata. 
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A Brahfenartige Fiſche. 





Abbildung der Zähne. 


Ein ſchoͤner und guter Fifch, den die Alten Chrysophris (gols 
bene Augenbraue) nannten, wegen eined halbmondfürmigen goldenen 
Streifed, der. von einem Auge zum andern geht. Er hat oben vier, 
unten. fünf Reihen Backenzähne, wovon ein einfürmiger Zahn immer 
viel größer, ald bie übrigen ift. 


Die Zahnbrachfen. Dentex, Ow. 


Unterfcheiden fi von ben vorigen dadurch, daß ihre 
Zähne gewöhnlidh nur eine Reihe bilden, von denen 
einige der vordern fich in große Haden verlängern, 

Sie verftedten fidy gerne unter Felfen und find gut zum Effen. 
Man kennt zwei Arten im Mittelmeere. 


Der gemeine Zahnbrachſe. Denter vulyaris. 


Er wird bisweilen brei Fuß lang und ift auf bem Rüden 
bläulich, außerdem filberfarbig. Durch Fleinere Augen unterfcheis 
bet er fi; von dem großaugigen D. macrophthalmus, der außeror⸗ 
dentlich große Augen hat und Heiner if. Gr fcheint ben Alten 
befannt geweſen zu ſeyn. 


⁊ 


Zahnbrachſe. 





Der gemeine Zahnbrachſe. 


6 Brahfenartige Fiſche. 
Die Familie ber 
Maeniden, Menides, Om. 


hat eine vorfiredbare Oberkianlade und zuweilen 
Zähndhen am Gaumen. 


Maene Maena, Cw. 


Mit einem fchmalen Streifen Zähne längs der Pflugs 
fhar und feinen Zähnen in einem Streifen auf den 
Kinnladen. 


Gemeine Maene Maena vulgaris, 


Auf dem Rücken grau mit 5—6 braunen Längeftreffen; unter 
den Seitenlinien gelblich mit Golbfchimmer und mit blaßen blauen 
Flecken. Den letten Stacheln der Rückenfloſſen gegenüber mit einen 
großen fchwarzen Flecken. j 

Sie it wegen ihres ſchlechten Fleiſches verachtet und ihr itas 
ienifcher Name Menola mit der Zufammenfegung Magna- Menola 
wird in Venedig als ein hartes Schimpfiwert gebraucht. 


Eine dritte Familie bilden bie 
Klippfifhe. Squamipennes, Um. 


Sie unterfcheiden ſich dadurch, daß fie fehr zuſammen⸗ 
gebrädt und ihre Rücken- und Afterfloffen fo in 
Schuppen eingehüullt find, daß man ben Anfang der, 
felben faft nicht erfennen fann. 

Sie find auf die heißen Meere befchränft, wo die Geſchlechter 
und Arten fehr zahlreich find und ſich durch die Buntheit ihrer Far⸗ 
ben auszeichnen. Ihr Fleifch wirb geſchaͤtzt. 


Die eigentlichen Klippfifche. Chaetodon, Cw. 


haben eine gleichmäßige Rückenfloſſe, eine mehr ober minder verläns 

gerte Schnauze. Sie gleichen fich felbft in der Bertheilung ber Far⸗ 

ben und bei vielen geht eine fenfrechte ſchwarze Binde durch Die Augen. 
Es gibt viele Arten in beiden Weltmeeren, 


Klippfiſche. 7 
Der Vagabund. Chaelodon vagabundus. 


Er iſt dunkelgelb mit einer ſenkrechten Binde durchs Aug, eine 
andere ſenkrechte am Ende bed Körpers, vorne nach der Rückenfloſſe 
fich fortziehend, eine halbmondförmige auf dem Schwanz und Floſſen 
mit brauner Einfaffung. 


Dornklippfifche. Holacanthus, Lacepede. 


Sie unterfheiden ſich von den vorigen durch einen gros 
Ben Dorn, den fie am Winkel des Vorberdedeld ber 
Kiemen haben. Sie find ebenfalls fchon gefärbt und 
zeichnen fich Durch einen vortrefflihden Gefhmad ans. 
Sie leben in beiden Weltmeeren. 


Hierher gehört 


der japanifche en Holacanthus Imperator. 
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SOrangegelb mit fünf bis ſieben und zwanzig ſchwarzblauen Laͤngs⸗ 
ſtreifen; der Stachel und die Kiemenraͤnder find ebenfalls blau. 
Er wird fehr groß. 


Ausgezeichnet in diefer Familie find die 
 Sprigfifche Chelmon. 


deren Schnauze. fehr verlängert ift und die den In⸗ 
ſtinkt haben, auf Inſekten, weldhe fie am Ufer und auf 


4 


8 Brachſenartige Fiſche. 


Waſſerpflanzen gewahr werden, Waſſertropfen zu 
ſpritzen, um ſie ſo ins Waſſer fallen zu machen. 


Der langrüffelige Spritzfiſch. Cheimon rostratus. 





Gelb, mit ſchwarzen ‚Streifen bid zur Stirn hinauf und einem 
Fleinen runden ſchwarzen Fleck oben auf der Afterfloffe Die Art 
und Weife wie er ſich ernährt, gewährt den Ghinefen auf Java eine 
Unterhaltung. 


Die Plattfifche Platax, Ow. 


haben vor ihren bürftenföürmigen Zähnen nod eine 
Reihe fchneidender, von welchen jeder in drei Spitzen 
getheilt if. Shr Körper ift fehr zufammengedrüdt und 
ſcheint fi in den fentrechten Floffen fortzufesen. 
Die Stadheln find faft ganz verftedt und die Bauchfloſ⸗ 
fen fehr lang. 


Sie leben in den indifchen und afrifanifchen Meeren. 


Der gejtreifte Plattfifch. Platar Teira. 


Silberfarbig mit drei ſchwarzen breiten Querbinden und weißem 
Schwanz. 


Siıdjane. 9 





Der geſtreifte Plattfiſch. 


Ich glaube eine nähere Verwandtſchaft der folgenden Familie zu 
den Felſenfiſchen als zu den Makrelen oder Thunfiſchen zu ſehen. 


Sidjan. Theutyes, Cw. 


Shre Kinnladen find nur mit einer Reihe ſchneidender 
Zähne verfehen und fie haben gewöhnlich einen vorlie⸗ 
genden Stachel vor dem erfien Stachel der Rückenfloſſe, 
oder die Seite des Schwanzeß ift mit einem fchneiben» 
den Stadhel bewaffnet. 

Sie leben nur von vegetabilifcher Nahrung, haben weite Därme 
und finden fich nur in den heißen Xheilen beider Weltmeere. Bei den 


Sidjanen, Siganus, Forsk. 
findet fich der ausgezeichnete Charakter, Daß die Bauch⸗ 
floffen auf beiden Seiten ein Stachel begrängt. 
Man kennt viele Arten aus den indifchen Meeren. 


410 Brachſenartige Fiſche 
Bei den 
Chirurgen, Acanthurus, Bloch. 


findet ſich gu feder Seite ein beweglicher Stachel, ber 
fharf wie eine Lanzette fchneidet und flarfe Verwun⸗ 
dung beim unvorfihtigen Ergreifen verurfadt. 


"Daher ihr Volksname 
Der Chirurg Acanthurus Chirurgus. 





Bon gelblicher Farbe mit einem breiten ſchwarzen Fleck an bem 
Munde und einem runden auf den Baden. Die Afterfloffe ift wie 
die übrigen violett oder gelb gebändert. 


Erfter Stamm, 


— — — 


Zweite Ordnung. 


Lippfiſche. Labroidei. 


Sie bilden bei Euvier bie vierzehnte Familie der Stachel» 
floffer und zeichnen fih durch einen länglichen, gut 
befchuppten Körper aus. Shre einzige Rüdenfloffe iſt 
mit einfachen Strahlen verfehen, die man Feine Sta, 
hein nennen kann. Die Kinnladen find meiftend mit fleis 
Thigen Lippen bededt und ihre drei Schlundknochen mei 

ſtens mit pflafterähnlihen Zähnen dicht befeßt, die 
theile abgerundet, ſpitz oder blätterähnlich find. Sie 
haben eine ſtarke Schwimmblafe, Feine oder zwei ſeht 
kleine Blinddaͤrme. 

Man findet fie beſonders in ben Meeren ber gemäßigten und hei⸗ 

Ben Zonen; fie haben ein gutes Fleiſch. 

BRafon Xirichthys, Ow. 


Sie find fehr zufammengedrüdt und ihre Stirn fleigt in 
einer fchneidenden, faft fenfrechten Linie zum Munde 
herab. Der Körper ift mit großen Schuppen bededt, 
ihre Seitentinie ift unterbrochen und ihre Kinnlabe mit 
einer Reihe fegelföürmiger Zähne befest, von welchen 
die vordern länger find. Die Schlundzaͤhne find halb» 
kugelförmig. Keine Blindbärme, 


Dergemeine Rafon. Xirichthys novacula. 


Er ift roth und verfchiedentlich blau geftreift. 
Die frühern Raturforfcher haben ihn zu den Eoryphänen geftet, 
mit welchen er nur im Aeußern Aehnlichkeit hat. 


12 Lippfiſche. 
Die Papageifiſhe. Soarus, Linn. 


Sie haben gewölbte, abgerundete Kinnladen, welche mit 
Zähnen beſetzt ſind, die wie Schuppen nur an ihrem Rand 
oder an ihrer Vorderfläche ſtehen. Dieſe Zähne folgen 
ſich von hinten nach vorn, ſo daß die der Wurzel die 
neuſten ſind und mit der Zeit eine Reihe auf der Schnei⸗ 
de bilden. Hierdurch wird man an die Abnutzung der 
Schneidezähne der Nager erinnert. Sie haben fleiſchige 
Lippen, jedoch feine Doppelte die am untern Augenrand⸗ 
knochen befeftigt find, wie bei den eigentlihen Lippfi— 
fchen, die großen Schuppen Derfelben und eine unterbro: 
hene Seitenlinie Ihre Schlundknochen beftehen aus 
einer oberen und einer unteren Platte, die mit Querbläts 
tern ftatt runder Pflafterzähne verfehen find. 

Es find Außerft bunte und fchön gefärbte Fifche, deren Fleifch 
fehr geſchaͤtzt wird. 


Der veränderliche Papageififch. Scarus creticus. 


Bon blauer oder rother Farbe, je nach der Jahreszeit. Cuvier 
glaubt, daß es der bei den Alten fo berühmte Scarus fei, weldyen Eli⸗ 
pertius Optatus, Befehlehaber der römifchen Flotte unter ber 
Regierung des Kaiſers Claudius in Griechenland auffuchte, um ihn 
im Meere von Stalien zu verbreiten. - Er wird noch heutiged Tages 
von den Griechen gegeffen, indem man ihn mit fammt den Eingemweiden 
würzt. 


Der rothe Papageififch. Scarus coccineus. 
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gippfifde 13 


Unterfcheidet fi von dem vorigen hauptfächlich durd, die, halb- 
mondförmige Schwanzfloſſe. 


Eigentlihe Lippfiſche. Labrus, Lin. 


Sie haben ihren Namen von ben doppelten fleiſchigen Lip» 
pen. Die Borderzähne find länger als die übrigen und 
die Schlundzähne ftehen pflafterähnlid. Sie haben 
ebenfalls feine Blinddärme. 


Euvier theilt fie in viele Lintergefchlechter. 
Die wahren Sippfifche, Labrus, Linn. (Vieille de mer.) 


Haben an den Baden weder Dornen noch Zähnchen, eine 
ununterbrochene Seitenlinie und einenbefchuppten Kopf. 


Die Arten find bis jebt noch nicht gehörig unterſchieden. 
Der gefledte Lippfifd. Ladrus maculatus. 
Wird an 18 Zoll lang mit 20 — 21 NRüdenftrahlen; obenher blau 
oder grünlich, unten weiß, über und über braungelb emaillirt. 
Der ſchwarze Lippfiſch. Ladrus Merula. 


Schwarz, mehr oder minder bläulich. 
Nur diefer lebt im Mittelmeere. 


Bon diefen unterfcheidet man 
die Meerjunker Julis, Cu. 


Mit glattem Kopf und an den Enden der Rüdenfloffe in 
einem ftarfen Bogen gefrümmte Seitenlinien. 


Man Fennt einige im Mittelmeer, wovon der befanntefte iſt 


ber wahre Meerjunfer. Labrus Julis. 


Ein eher klein⸗ ald großer Fifch, der ſich Durch feine Buntheit auss 
zeichnet. Er ift violet und an den Seiten mit einer vrangegelben 
Binde geziert. 


1A Lipypfifde 





Er lebt ebenfalls im Weltmeere und varürt fehr. 


+ 


Bon biefen find durch die Anmwefenheit der Zähnelung an dem Kies 
mendeckel zu unterfcheiden: | 


Die Sägelippfifche. Crenilabrus, Owe. 


welche Bloch wegen dieſes unbedeutenden Charaktere 
fehr weit von den Lippfifchen entfernt hatte. 


Es gibt deren eine große Zahl, wovon ber fchönfte im Mittels 
meere ift | 


der gebänderte Saͤgelippfiſch. Labrus Lapina. 


Er iſt ſilberfarbig, mit drei breiten Laͤngsbinden von zinnoberro⸗ 
then Punkten. Die Bruſtfloſſen ſind gelb und die Bauchfloſſen blau; 
Rüden, After⸗ und Schwanzfloſſe violet, roth gefleckt. 





Ausgezeichnet ſind noch 
die Rüffellippfifche, Epibulus, Ow. 

die ihr Maulplöglich in eine Art Rohr vorfireden fönnen. 
.. Sie bedienen ſich beffelben, um Heine Fifche, bie in ihe Bereich 
kommen, plößlich zu erhafchen. 
Man kennt eine Art aus Indien: 

Der rothe Rüſſellippfiſch. Epidulus insidiator. 
Er ift von röthlicher Farbe. 


— DB. —— 


Erfter Stamm. 


Driffe Ordnung. 
Karpfen. Cyprinoidei ‘ 


Sie haben einen Fleinen, meiſtens zahnlofen Mund, ſchwa⸗ 
che meiftend zahnlofe Kiefern, ftarte Schlundknochen mit 
abgerundeten oder ſpitzen Zähnen verfehen und eine 
geringe Zahl Strahlen in der Kiemenhant. 8 find few 
ner Knochenfiſche, deren Bauchfloffen weit von dem 
Bruftfloffen entfernt fliehen. Die ſaͤmmtlichen Strahs 
len find meiſtens weich, felten, daß der zweite Strahl 
ber einfachen Rüden» und Afterfloffe ftahelig if. Ihr 
Magen bat weder einen Blinbfad noch ihre Pförtner 

Blinddaͤrme. 

Sie leben mehrentheils in füßem Waſſer und find unter allen 
Fiſchen die, welche am wenigften raubgierig ſich zeigen, ſondern mehr 
Samen, Kraut und felbft Schlamm zu fich nehmen. Ihre Vermeh⸗ 
rumg geht bei den meilten ins Unendliche; fo findet man in einem 
zehnpfündigen Karpfen an 700,000 Eier, und in einem von drei 

Pfunden an 400,000, von welchen jedoch die meiften von andern Fi⸗ 
ſchen gefreffen werben. 


Cuvier nennt 
Karpfen, Cyprinus 


die, weldhe gar feine Zähne an dem Kiefer und nur brei 
Kiemenftrahlen haben, deren Zunge glatt, der Gaumen 
‚mit einer biden, weichen und fehr reisbaren Subſtanz 


16 Karpfen 


auögefleidet if: Ihre Schwimmblafe ift in der Mitte 
eingefchnürt. 


Diefe theilt num Euvier in mehrere Untergefchlechter. 


Eigentlihe Karpfen. Oyprinus. 


Mit ftumpfem Kopf und langer Rücdenfloffe, deren zweiter Strahl 
wie der der Afterfloffe eınen ftarfen Stachel hat. 


Der gemeine Karpfe. Cyprinus Carpio. 
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. Mit kurzen Bartfäben und gezähnelten Stacheln an den Rüden: 
und Afterflofen. Oben olivengrün, unten gelblich. Seine fünf 
Schlundzähne find ftumpf und abgerundet. Er ift faft über ganz Eu⸗ 
ropa verbreitet, wo er jedoch ruhige Gewäſſer allen andern vorzieht; 
in Teichen hat er einen mobdrigen Gefchmad, der jedoch verfchwindet, 
wenn man ihn, ehe er verfpeilt wird, mehrere Wochen in reines 
Waſſer fett. Er hat ein zähes Leben und veßhalb kann man ihn im 
Winter in Fifchbehältern, Gifternen in Kellern aufbewahren, wo 
man ihn fogar mit Brod förmlich mäften fann. Seine Lebensdauer 
foll er auf 200 Sahre bringen fonnen und Bloch fpricht von Karpfen, 
die 40 und fogar von einem der 70 Pfund ſchwer geworben if. Die 
Schuppen bes Ießtern hatten Die Größe eined Achtgroſchenſtücks. 


Der Spiegelfarpfe, Rex Cyprinorum genannt, ift eine Barietät 


von ihm, die ſich Durch größere Schuppen auszeichnet, welche an mans 
chen Stellen ganz fehlen. 


Karpfen | 47 


Der hinefifhe Goldfarpfen. Cyprinus auratus. 


leicht dem vorigen ift aber durch den Mangel ber Bartfäden 
unterfchieden. Er ift in der Sugend fchwarz und wird erft allmäh- 
lich goldroth; es gibt auch filberfarbige; überhaupt variirt er fehr, 
ſowohl in der Geftalt ald in der Farbe, 

Er ift in den Baffind und in großen weißen Glaͤſern eine wahre 
Zierde, wo er durch feine Farbenpracht und feine rafchen Bewegun⸗ 
gen viel Vergnügen gewährt. Man füttert Die in Gläfern mit weis 
Ben Oblaten, Brodfrummen u, dgl. 


Die Scleie, Cyprinus Tinca 


bildet eine eigene Abtheilung, welche Cuvier Tinca nennt; fie unter- 
ſcheidet fich dürd,) den Mangel der Stacheln, Feine Schuppen und 
zwei Bartfäden. Sie ift gewöhnlich braungelb und nimmt zuweilen 
eine fchöne Goldfarbe an. Sie gedeiht überall gut, aber auf die 
Güte ihred Fleifches, das bei weitem nicht fo gefund, ald das vom 
Karpfen ift, hat ihre Aufenthalt fehr. vielen Einfluß. Sie hat ein 
zähed Leben und hält ſich unter dem Eife lebendig und ba fie im 
Winter felten gefangen wird, fo glaubte Bloch, daß fie ſich im 
Schlamme aufhalte um gleichfam ihren Winterfchlaf zu halten. 


Die Barbe. COyprinus Barbus. 


Sie macht gleichfall& bei Cuvier die Unterabtheilung Barbus aus, 
die fich durch einen Tangen Kopf, vier Bartfäden und Stacheln aus- 
zeichnet. Sie liebt vorzugsweife fchnell fließende Gewäfler, hat ein 
‚weißes gefundes Fleifch, ihr Nogen (Eier) aber foll, wie in neuefter 
‚Zeit Boigt nach eigener Erfahrung wieder behauptet, giftige Eigen⸗ 
ſchaften haben; Bloch hat früher gegen diefe Annahme geftritten. 

Die übrigen Karpfen ohne Bartfäden nennt man Weißftfche und 
Braſſen oder DBleihen; fie haben nicht das wohlſchmeckende Fleifch 
der vorigen und find dephalb weniger gefchätt. 


Die Anableps. Anableps, Linn. 

Sie zeichnen fich nicht allein von allen Fifchen, fondern 
auch von allen Thieren dadurd aus, daß ihre Horn- 
haut und Iris durch Querbinden in zwei Theile ger 
III. ir Thi. 2 


18 Karpfen. 


theilt it, fo, daß fie zwei Pupillen haben und Doppelt 
fheinen, ungeachtet das Auge eine gewöhnliche Bil: 
dung hat! Ihr Körper ift fehr geftredt, die Rüden: 
floffe ftebt fehr weit zurüd und nody hinter der After: 
floffe Ihre breiten Bruftfloffen find befhuppt. 


Man fennt nur eine Art aus den Flüffen Guiana’s, 


Der vieraugige Anableps. Anableps tetrophihalmus. 


Das Weibchen deffelben ift lebendig gebährend; dad Männchen 
ift gelblich mit ſchwarzen Streifen an den Seiten. 


Sch ftelle and Ende dieſer Ordnung, deren Geſchlechter noch nicht 
zur Hälfte entdeckt und unterſchieden find die 


Grundeln, Cobitis, Linn. 


welche mit den Saugmäulern oder Neunaugen einige 
Aehnlichfeit haben, indem ihr Mund mit zum Saugen 
paffenden Lippen umgeben if. Sie haben außerdem 
Bartfäden, die nad den Arten in der-Zahl verfchie- 
den find. Ihre fehr kleine Schwimmblafe ift in ein 
zweilappigeö Knochenfutteral eingefchloffen, das an 
dem Dritten und vierten Wirbel anhängt. 
Mau kennt außer den drei europäifchen nur inbifche Arten, bie 
alle in ſußem Waſſer leben. 


Der Wetterfifch. Coditis fossilis. 


Wird gegen einen Fuß lang und ift gelblich mit braunen Länge 
ftreifen und 8 Bartfäden. Er liebt fumpfige Gewäſſer und hat ein 
fo zaͤhes Leben,- daß er leicht im Winter unterm Eid ausdauert, ja 
fogar im Schlamm aushält, wenn berfelbe faſt ausgetrocknet ifl. 
Seinen Iateinifchen Namen hat er von dem Glauben, daß diefer 
Fiſch aus der Erde komme und nur durch Leberfchwenmungen in 
bie Flüffe und Bäche geführt werde. Da berfelbe vor einem 
Gewitter fich fehr unruhig zeigt, an die Oberfläde des Waſſers 
kommt und baffelbe trübt, fo hält man ihn in Gläfern als Wetters 


WVetterfiſch. 19 


anzeiger. Er ſchluckt beſtaͤndig Luft, die nach Ehrmann in Kohlen⸗ 
ſaͤure verwandelt zum After herauskommt. 

Einige andere haben über den Augen ein rückwäaͤrtsliegendes, 
gabelförmiged Hörnchen. Man kennt in Europa nur einen, aber 
Buchanan befchreibt fieben indifche. 


Der Steinbeifer. Cobitis Taenia. 


- Mit fechd Bartfäben; er ift der kleinſte, indem er nicht viel 
über drei Zoll groß wird. Er gibt, wenn man ihn angreift, einen 
pfeifenden Ton von ſich. 


2* 


Zweiter Stamm. 


Erſte Ordnung. 
Sciänen Sciaenoidesae. 


Auch dDiefe Ordnung enthält immer noch mit Stadhelflofs 
fen verfehene Knochenfifche, die eine regelmäßige ger 
firedte Geftalt haben, welche mit mittelmäßig großen 
oder Fleinen Schuppen bededt if. Der Kopf, welcher 
wie der Rumpf von ben Seiten zufammengedrüdt ift, 
hat Zähnelungen am Bordedel und Stadheln am Kies 
mendedel und an dem Gaumenknochen; an der Pflug> 
fhar feine Zähne. Ihre Bruftfloffen find einfah und 
ihre Bauchfloffen ftehen nie an der Kehle; diefe haben 
einen Stachel und fünf weiche Strahlen. Shre After 
floffe hat gewöhnlich einen flarfen Stadel, vor dem 
ein kleiner ftebt, öfters deren brei uud felten einen. 
Bon den Bärfchen unterfcheiden fie fich außerdem das 
durch, daß Die meiften eine gewolbte Schnauze und Höoh—⸗ 
lungen in den Kopfknochen haben. Ihre Schwimm⸗ 
blafe ift durch merkwürdige Anhängfel fo Tomplicirt, 
wie fie bei feinem andern Fiſch erfheint;") auch die 
Sehörfteine find meiftens größer, als bei ben übrigen 


Fifchen. 


*) Nach diefem Charakter ſchließe ich bie letzte Abtheilung bei Guvier, bie 
Sciänoiben mit weniger als fieben Kammſtrahlen und unterbrochenen Geiz 
tenlinien aus, ba man biefe als legte Familie zu den Sparoiden verwei⸗ 
Ben kann. \ 


Wahre Sciänen. | | 21 


Es find Fifche, die in den Meeren der gemäßigten und heißen 
Zonen Ieben und fich von Beinen Fifchen oder fonftigen kleinen Thies 
ren ernähren. Ihr Fleifch wird von allen geichäßt; einige erreichen 
eine bedeutende Größe. 


Die wahren Sciänen. Solaena, Cw. 


Sie haben einen befchuppten Kopf, eine von der obern 
Afterfloffe unterfchiedene flachelige erſte Rückenfloſſe 
und nur eine oder zwei ſchwache Stacheln in der fur: 
zen Afterfloffe. 


Der europäifcde Sciäna. Sciaena ayuila. 


Er wird an ſechs Fuß lang und noch länger und ift von ſil⸗ 
bergrauer Farbe, nad) dem Rücken zu bräunlid. Die Bauchfloffen 
find fchön roth, die andern mehr bräunlich. 

Er ift ein vorzüglidy guter Fifch, der jedoch an den Küften 
von Franfreid) felten geworden if. Bei den Römern fand er in 
hohem Anfehen und die Fifcher in Rom mußten den Kopf deffelben 
an drei Magiftratöperfonen, die man Gonfervatoren der Stadt 
nannte, als eine Art Tribut abgeben. Folgende Geſchichte, welche 
die Delicateffe feined Fleiſches beweist, erzählt Euvier in feinem gros 

Ben Fiſchwerk nach Paul Zove. 
| Ein berüchtigter Schmaroper, Namens Tamifio ſtellte jeden 
Tag feinen Bedienten in der Nähe ded Marktes auf die Lauer, um 
zu erfahren, in welche Häufer die beiten Biffen gebracht mürden. 
Eined Taged erfuhr er, daß ein ungewöhnlich großer Fiſch dieſer 
Art angelommen fey und in der Hoffnung, daß er feinen Antheil 
an dem Kopf erhalten würde, wollte er den Gonfervatoren feinen 
Beſuch abftatten, allein auf dem Capitol angefommen, fieht er, daß 
der Kopf mit Blumen gefchmückt wieder zurücdgebracht wird, um dem 
Gardinal Riario zugefandt zu werden, welcher ald Neffe des Pab⸗ 
ſtes Sirtus IV. in großem Anfehen ftand. Voller Freude, daß bier 
fer Föftliche Biffen einem Prälaten aus feiner Bekanntſchaft beftimmt 
fey, machte er ſich mit den Leuten der Confervatoren auf den Weg; 
zum Unglüd des Schmarogerd aber hatte Riario feinen Gedanken den 
Kopf ſelbſt zu verfpeifen. Es ift gerecht, fagte diefer, daß ber 
Kopf eined fo großen Fiſches von einem eben fo großen Carbinal 
- gegeflen wird und erfreut über diefen fchlechten Witz fchickte er ihn 


22 Sciäuen 


dem Cardinal Fröderio de-Sant-Severia, weichen feine Zeitgenofien 
ald einen ungeheuer laugen Dann befchrieben haben. Sant Severin, 
welcher dem reichen Bangquier Auguftin Chigi viel ſchuldig war, ſchickte 
dieſem aus Politik den Kopf auf einer goldenen Schuſſel. Dießmal 
ging er fogar über die Tiber, wo Chigi den ſchönen Palaft erbauen 
ließ, der fpäter durch die Aufnahme Der Raphael’fchen Meifterwerfe 
fo berühmt wurde. Aber Ehigi behielt den Kopf ebenfalls nicht, fons 
dern ließ die Blumen erneuern, welche burch bie Sonnenftrahlen 
verborrt waren und ſchickte ihn einer feiner Freundinen, welche bei 
ber Brüde des Sirtus wohnte. Hier endlich erreichte ber arme Ta⸗ 
mifio, ein alter und fetter Mann, gebadet in feinem Schweiß, nach⸗ 
dem er die ganze Stadt im größten Sonnenbrand burdjlaufen hatte, 
feine Beute, um an ihr feine gewalfige Eßluſt zu befriedigen. 


Bon ben ziemlich zahlreichen Geſchlechtern der Sciänen, die wie 
alle Gefchlechter in Cuvier's und Valenciennes herrlichem Fiſchwerk 
nachzufehen find, geben wir bie Abbildung von einem, weldyer ſich 
durch die Töne auszeichnet, die er von fich gibt und bie gewöhnlich 
mit dem Geräufch verglichen werben, welches mehrere Trommeiſchla⸗ 
ger verurſachen. Es ſind 


die Trommelſciänen. Pogonias, Ous. 


Sie gleichen den wahren Sciänen, haben aber Querreihen von 
kurzen Bartfüben an der Spike des Unterkiefers und ihre Schlund- 
knochen find mit fehr ſtarken und dicken Zähnen verfehen. 

Mitchill fagt von ihnen, Daß fie das Geräufc won ſich geben, 
wenn fie aus. dem Wafler gezogen werben, aber andere Reifende 
berichten einftimmig, baß ed unter dem Waller von biefen Fifchen 
hervorgebradyt werde. Schoepf nennt ed dumpf und hohl, John 
White, Schifflieutenant der vereinigten Staaten erzählt von feiner 
Reife in den chinefifchen Meeren, daß er und feine Mannfchaft an 
der Mündung des Flußes Camboje über außerordentliche Töne er 
flaunt. war, welche fich ringe um dad Schiff vernehmen ließen. Es 
war, fagt er, mie ein Beräufch von tiefen Orgeltönen, Gloden, 
Kehltönen großer Froͤſche und folchen Tönen, welche die Einbildungs⸗ 
kraft einer ungeheuren Harfe zugefchrieben hätte; man konnte fagen, 
daß das Schiff von ihm erzitterte. Diefed Geräufch verbreitete ſich 
und bildete einen allgemeinen Chor um das ganze Schiff; es verlor 
fh, ale man weiter in den Fluß hinauffuhr. Sein Dollmetfcher 
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beichrte ihn, daß diefe Töne durch einen Zug Fiſche hervorgebracht 
werde, die von ovaler und abgeplatteter Geſtalt feien und welche 
die Fähigkeit hätten, fich mit dem Munde an verfdjiebene Körper 
anzuhängen. Alerander v. Humboldt erlebte ein Uchnliches im 
Südmeer, ohne die Urfache zu vermuthen. Den 20. Februar 1803 
gegen 7 Uhr Abends erfchradf die ganze Schiffemannfchaft über ein 
fonderbared Geräufch, welches dem von Tambouren glich. Man 
ſchrieb ed den verborgenen Klippen ju. Bald hörte man es bei dem 
Schiff und befonderd an dem Hintertheil. Es glich dem Sprubeln, 
wenn die Luft aus einem Gefäß mit Waſſer entweicht, welches man 
umſtürzt. Man fürchtete nım einen Leck im Schiff und durchfuchte 
daſſelbe mit Sorgfalt, als diefed Geräufch fich gegen 9 Uhr ‚verlor. 
Nach dem Vorhergegangenen fcheint ed Euvier, daß dieſe Töne von 
Fiſchen dieſes Geſchlechts hergerührt haben. Obgleich nun diefe That: 
fachen nicht geläugnet werden Tonnen, fo weiß man body) bie jet 
nicht, auf welche Art fie diefe Töne hervorbringen. Ihre Schwimm⸗ 
blafe ift zwar ebenfo merfwürdig wie bei eigentlichen Sciänen gebaut, 
und mit fehr ftarfen Muskeln verfehen, aber fie fteht weder mit den 
Eingeweiden noch mit dem Aeußern des Körpers in Verbindung. Die: 
ſes ift zwar nicht zu laͤugnen, aber daß bie fonderbare Schwimm⸗ 
blafe bei diefem Geraͤuſch befonderd im Spiel fei, feheint außer Zweifel. 

Sie ſchwimmen nach Mitchill in zahlreidien Truppen in den 
feichten Baien der Südſeite von Long-Island herum, wo file die Fi⸗ 
ſcher während der ſchönen Sahreszeit wie große Schaafherden antref- 
fen. Es find träge und dumme Fifche. 

Euvier führt in feinem großen Fifchwerf zwei Arten auf, aber 
fie fcheinen auf eine fich zurüdführen zu laſſen. 

Der Trommler. Pogonias fasciatus. 
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24 Sciänen. 


Er ift füberfarbig mit vier. ſenkrecht Laufenden Streifen geziert 
und fcheint in beiden Weltmeeren vorzukommen. 


Der geoße Trommler. Pogenias gigas. 


Blos durch feine Größe unterfcheidet ſich berfelbe von dem vori⸗ 
gen; glaubwürbige Perfonen verfihern, daß er über hundert Pfund 
fchwer werbe. 


Zweiter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Meerihwalben Gataphracti. 


Sie enthält Fifche, die mehr ald alle vorhergehenden von ber 
regelmäßigen Form abweichen, welche zumeilen wahrhaft abfchredfend 
it. Es find noch immer Knochenfiſche mit Stachelfloffen, deren 
Bauchfloffen unter der Bruft ſtehen. Ihre Bruftfloffen find faſt bei 
allen fehr breit und haben entweder durchaus einfache Strahlen, 
oder ed find die, welche nach der Bruft zu ftehen. Bei einigen fins 
den ſich noch 1 —4 überzählige Strahlen, weldye wie Finger ausſe⸗ 
hen umd frei, oder durch Hänte verbunden find. Ihr Kopf ift 
verfchiedentlich bedornt und bepanzert und ihre untern Augenfnochen 
erftreclen fick; mehr oder minder über die Baden und artituliven mit 
den Borbedeln. Shre Bauchfloffen haben bald die gewöhnliche Zahl von 
fünf weichen Stacheln, bald find es deren nur drei und ihre Ruͤcken⸗ 
floffe, die fly bei manchen über den ganzen Rüden erſtreckt, geht 
entweder gleihförmig über den ganzen Rücken ober ift in zwei 
getheilt. | 

Es (nd Meers und Süßwaſſerfiſche, die ſowohl im Norven als 
Süben- vorfommen und welche man Feine eigentliche Raubftfche nens 
nen kann, benn viele leben von Larven, kleinen Krebfen und Fifchen. 
Die meiften find Hein und nur wenige erreichen eine mittlere Größe, 
Bon vielen weiß man, daß, wenn man fie ergreift, fie Töne wie 
bie Trommler der vorigen Ordnung von fich geben. 

Sie bilden bei Euvier bie zweite Familie der Stachelfloffer, ber 
die Linneeifchen Gefchlechter: Meerfchwalbe, Kaulkopf, Drachenfopf 
darin aufführt und zu dieſen außer dem Gefcjlecht Monooentris bie 
wahren Stichlinge gefellt. 
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26 Meerfhwalben. 


Meerfhwalbe Trigla, Lin. 


Ihr Kopf it mit knochigen Schildern gepanzert, die an 
den Seiten deſſelben fteil abfallen. Ihre Rüdenfloffe 
ift in zwei getheilt und ihre Bruftfloffen haben entwe- 
ber noch überzählige freie oder mit Häuten verbundene 
Strahlen oder ed fehlen dieſe. Die Bauchfloſſen haben 
einen Stadel und 4— 5 weiche, an ber Spiße getheilte 
Strahlen. 

Cuvier theilt fie ein in 
die Slugfeefchwalben. Dactyloptera, Laecepede. 


Sie haben Bruftfloffen faft fo lang ale der Körper und 
die überzähligen Strahlen der Bruitfloffen find durch 
Häute verbunden Ihr Kopf ift fehr furz, die Augen 
groß; in ben Kinnladen befinden fi nur Fleine runde 
Zähne, die pflafterähnlich ftehen. 

Man kennt nur zwei Arten, bie fi auf einige Sekunden in 
die Luft erheben um den Raubfiſchen zu entgehen, wo fie in füblis 
chen Meeren meiftend aus dem Regen in die Traufe kommen, inbem 
fie dann den Fregatten und Albatrofien zur Beute werden. 


Die gemeine Flugfeefhwalbe. Dactylopiera volitans. 
Se wird einen Fuß lang und hat blau gefledte Floffen. Nach 
Riſſo ſoll diefer Fiſch zu Zeiten die Karbe änderh und wie bie VBö⸗ 
gel, erft zur Zeit ber Liebe feine wahre Farbenpracht zeigen. 
Sie lebt im Mittelmeer. 


Die indifhe Flugſeeſchwalbe. Dackyloptera orientalis. 


Die zwei erfien Strahlen der Rückenfloſſe find frei und die 
erſte derſelben ift verlängert. 
Konmt aus dem indifchen Meere. 


Slugfeefhwalbe, 
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‚Die indifche Flugfeefhmwalbe. 


28 Meerfhwalben, 


Diefem Gefchlecd;te nahe verwandt, ift ber Cophalacanthus, Za- 
eepede, ber ſich befonderd von ihm durch den Mangel der überzäb- 
ligen $loffen unterfcheidet. 

Man kennt eine Art aus Guiana. 


- Die Schwebferefchwalben, Prionotus, Lackpede 


gleichen mehr den folgenden ald den vorigen, welche man ald eine Feine 
Kamilie trennen koͤnnte; fle haben einen gedrungenen Körper, fehr Lange 
Bruftfloffen und brei freie fingerähnliche Strahlen. 

Man kennt mehrere Arten, die in’ den amerifanifchen Meeren 
leben und ſich ebenfalld einige Sekunden lang über dad Waſſer erhes 
ben können. 


Die eigentlichen Meerfchwalben. Trigla, Cuo. 


Sie haben vor den großen Brujtfloffen drei gegliederte 
freie Strahlen und eine geftredte Geſtalt. 
Sie geben Töne von ſich, wenn man fle angreift. Ihre Brufts 
floffen, obgleich bei einigen Arten ziemlich groß, erlauben ihnen doch 
nicht, ſich fliegend über dad Waſſer zu erheben. 


Die Seefhhwalbe. Triyla hirundo. 


Die größte der europäifchen Meere; die Bruftfloffen find groß, 
ſchwarz und auf der inneren Seite blau eingefaßt; fie hat weder Dors 
nen noch Furchen auf der Seite. 

Sie ſchwimmt, wie die meiſten dieſer Orbnung fehr ſchnell. Man 
falzt fie ein und trodnet fie an der Luft. 


Die Panzerfeefchwalben, Peristedion, Lacepede haben bie Seiten 
bed Körpers mit vier Reihen großer Schildſchuppen gepanzert, Kleine 
Bruftfloffen, zwei freie Finger, einen aftigen Bartfaden an dem Un⸗ 
terkiefer und eine gegabelte Schnauze. Man kennt eine Art aus dem 
Mittelmeere. Peristedion cataphractum; fie ift obenher roth und von 
den Strahlen der erften Rückenfloſſe find ſechs mittlere fadenförmig 
verlängert. 


Seeſcorpionen. 29 
Ein zweites Hauptgeſchlecht bilden die 


Seeſcorpione. Scorpaena, Linn. 


Sie haben einen meiſtens von der Seite zuſammengedrück⸗ 
ten Kopf, der zwar ftachelig, aber nicht eigentlich gepans 
zert, wie bei den vorigen if. Ihre Bauchfloffen haben 
einen Stahel und 4 — 5 weidhe Strahlen 

Sie zeichnen fidy durch ihre öfterd Außerft monftröfe Geftalt ans 
und von einigen fagt man, daß ihre Stacheln gefährliche Verwundun⸗ 
gen erregen follen. 


Die Slügelfcorpaenen. Pterois, Cuv. 


Haben Feine Zähne am Gaumenknochen und fehr verläns 
gerte Rüden» und Bruitfloffen, welche letztere jedod) 
nicht hinreichend find, um zu fliegen. - 

Es find indifche Fifche, die fich durch die fonderbaren Anhängiel 
ihres Körperd und durch bie ſchöne Farbe und Zeichnung bemerkbar 
machen. Cuvier hat 6 unterfdjieden. 


Die bunte Flügelfcorpaene. Pierois volitans. 





30 - Meerfhwalben. 


Mit zwölf faft freien Rüdenitrahlen, fehr lang und tief auöges 
ſchnittenen Bruftfloffen und fleifhigen Anhängfeln am Kopf. Sie ift 
rothbraun mit vielen paarweifen, rofenrothen Bertilalftreifen. Die 
blaͤulich und ſchwaͤrzlichen Floffen find an einigen Orten weiß 
gefledt. 

KRash Leſchenault fifcht man fle in der Rhede von Pondiſchery, 
aber man hält fie auch zum Vergnügen in Baſſins mit füßem Waſſer, 
befonders in Batavia; außerdem finbet fie fid, in, dem Deere nahe lies 
genden, Moräften. 


Eigentliche Scorpaenen. Scorpaena, Ow. 


Mit gewöhnlichen Bruftfloffen und fammetartigen Zäh- 
nen andem Gaumen. 

Sie haben ebenfalls Fleifchanhängfel, befondere am Kopf. 

Man kennt zwei aus dem Mittelmeere, bie ziemlich haufig aber 
im offenen Meere vorfommen, wo fie truppenweiſe leben. Die durch 
Stacheln verurfachten Berwundungen gelten für gefährlich; trog bem 
aber und ihrer Haͤßlichkeit werben fie gefpeißt, da ihr Fleifch ziemlich 
gut iſt. . 


Der rothe Drachenkopf. Scorpaena Scropha. 


Prädytig mennigroth mit breiten Schuppen und” zahlreichern 
Hantlappen ald der folgende. Wird gegen zwei Fuß lang. - 


Der braune Dradenfopf. Soerpaena porcus. 


Mehr braun mit zahlreichern Heinern Schuppen. Er iſt fürzger 
und höher ald der vorige, 

Beide leben im Mittelmeer. Außer dieſen gibt ed noch zahlreiche 
Arten in ben Meeren heißer Länder, die meiltend alle von Cuvier und 
Balencienned unterfchieden find. ine der ausgezeichnetiten Arten iſt 


Die großhörnige Scorpaene. Scorpaena grandicornis. 


Sie erinnert in der Form an den rothen Drachenfopf, aber bie 
Stacheln der Afterfloffe find ftärker; außerdem ift fie durch Die großen 
Anhängfel über den Augen fehr ausgezeichnet. 


Scorpaenen. 31 
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In Havana (hätt man ihr Fleifch, aber in Domingo hält man 
fie für giftig und fagt, daß der Genuß des Fleiſches in 24 Stunden 
tödtlid) fey, Daher man fie racasse vingt-quatre-heures nennt. 





323 Meerfhbwalben, 


Den Uebergang zu ben Bärfchen bilbet das Geſchlecht Sebastes, 
Cuv. Es fehlen ihnen die Hautanhängfel und der Körper ift gleich⸗ 
förmig mit Heinen Schuppen bedeckt. Man kennt mehrere Arteit, wo⸗ 
von der norwegische Sebafted, Sebastes norvegious im Norbmeere 
lebt. 


Es gibt noch ein dritte Hauptgefchlecht, dad mit der Zeit wie 
bie vorigen eine eigene Kamilie bilden wirb; es find 


die Kaulköpfe Cottus, Linn, 
Sie haben einen mehr oder minder plaftgedrüdten Kopf 


und zwei meiftend völlig getrennte Rüdenfloffen. 


Es find faſt lauter Meeresbewohner und nur eine einzige Gat⸗ 
tung lebt in Klüffen. 


Man nennt 
. Plattkopf, Platycephalus, Bloch. 


diejenigen, deren Körper mit Schuppen bededt ift, und 
welche fünf weiche Strahlen in der Bauchfloſſe haben, 
die nach dem Bauche zu ftehen. 
Euvier hat viele Arten unterfchieden, bie im Sande verborgen 
lauern, um ihre Beute zu erhaſchen. 


Der lauernde Plattlopf, Plaiycephalus insidiater. 


Dben dunfelbraun, unter weißlic, bie weiß und gelbliche 
Schwanzfloffe ift mit drei ſchwarzen Binden verfehen. 

Er wird an 18 Zoll bis 2 Fuß Yang und iſt nicht allein im 
rothen Meer, fondern auch in den oftindifchen Meeren verbreitet. 
Sein Fleiſch ift ſchmackhaft. 


Eigentliche Aaulköpfe. Cottus, Idan. 


Mit nur drei oder vier Strahlen in den Bauchfloffen, 
Zähne in der Pflugfhar und ohne Schwimmblafe. 
Man Tennt viele Arten. 


Knurrhahn. 33 


Der gemeine Kaulkopf. Ooctus Godio. 
Lebt in Europa in ſüßem Waſſer; er iſt ſchwaͤrzlich und 4 — 5 
Zoll lang; nur an dem Kiemendeckel zwei krumme Stacheln. 
Er ſchwimmt mit auſſerordentlicher Schnelligkeit. Man ſagt von 
ihm, daß er ſeine Brut beſchube, was ſich jedoch in neuerer Zeit noch 
nicht beftätigt hat. 


&nurrhahn. Aspidophorus, Lacepede. 


Shr Körper ift mit harten großen Schuppen gepanzert; 

fie haben feine Zähne an der Pflugfhar. | 

Es find Meeresbewohner und fänmtlich von Meiner, öfters fehr 
fonderbarer Geftalt. 


Der Steinpider. Aspidophorus catupſiractus. 


Lebt in der Nord» und Oſtſee; an der Nafenfpibe zwei Heine 
balbmondförmige Dornen. 


Der dvierhörnige Knurrhahn. Aspidophorus: guadricornis. 





Mit zwei Reihen buckeliger Schuppen längs des Rüdens und 
einer Reihe am Bauche. 
Lebt in dem Meere von Kamtſchatka. 


IH. 17 Thi. | = 


34 Meerfhwalben. 
Böllig ifolirt von diefen Kifchen fteht das Gefchlecht 


Monocentris. Monocentris, Bloch. 


Mit zufammengedrüdtem Kopf und ungeheuern Stadeln 
in der eriten Rüdenfloffe, welcher die Verbindungs— 
häute fehlen. | 

Die Bauchfloffen find fait auf Nichts reducirt, haben aber ebens 
falld einen ungeheueren Stachel. Der ganze Körper iſt mit ſehr ſtar⸗ 
ken Schuppen bepanzert. 

Man kennt nur eine Art aus dem japaniſchen Meere. 


Der karinirte Monocentris. Monocentris japonicus. 





Er iſt etwa 6 Zoll lang und ſilberweiß. 


Cuvier ſetzt der Conſequenz halber noch hierher 
die Sti chlinge Gasteresteus, Cu. 


Es find fehr Fleine Fifche, die meiftens alle in ſüßem 
Waffer leben, dreifKiemenftrahlen und eine aus freien 
Strahlen beſtehende Rüdenfloffe haben. Ihr Beden, 


‘ 


Stichlinge. 35 


als eine Art Knochenpanzer, ſchützt den Bauch, und die 
Bauchfloffen werden nur durch einen ftarten Stadel 
Dargeftellt. 


Man kennnt durch Cuvier's fcharfe Unterfcheidungsgabe eine 
große Anzahl diefed Gefchlechtd. Sie find alle fehr Iebhaft in ihren 
Bewegungen und obgleich fie nur wenige Eier legen, fo geht ihre Ver⸗ 
mehrung öfter ind Unglaubliche. Einige werden in ſolchen ungeheue- 
ven Maffen gefangen, daß man fie zum Dünger, Futter für Schweine 
und zum Oelbrennen gebraudjt. Diefe enorme Vermehrung mag zum 
Theil darin ihren Grund haben, daß die meilten Raubfifche aus Furcht 
vor ihren Stacheln ſich nicht an ihnen vergreifen; Bloch fagt, daß fie 
ihr Leben höchftend auf drei Jahre bringen und daß fie im Innern fehr _ 
von Eingeweidwirmern geplagt werben. . 


Der gepanzerte Stichling. Gasterosteus trachurus. 





Wurde vor Cuvier mit dem folgenden unter dem Namen aculea- 
tun begriffen; er unterfcheibet fich von ihm durch eine Reihe Schup- 
penfchilder, die bid zum Schwanzende gehen. 


Der glattfchwänzige Stichling. Gasterosteus Ieiurus. 
4 


Mit ſchwach ausgeprägten Schuppenfchildern, bie nur bis an's 
Ende der Bruſtfloſſen gehen. 

Hoͤchſtwahrſcheinlich von dieſem erzählt ein vortrefflicher Beobach⸗ 
ter in der Iſis, der ſich jedoch nicht genannt hat, intereſſante Thatfas 
hen über fein Treiben in der Laichzeit: wie ſich die rothe Farbe ftärs 
fer und weiter über den Vorderleib ergoß, wurden auch ihre Bewer 
gungen und Geberben verändert; jedes Pärchen fchien der Gefellfchaft 
ber übrigen auszuweichen; fie wurden traulich und zahm und fchienen 
durch Die Glut der Liebe ganz umgefchinolzen. Im Juni hatten fie 
fid in das flache, fandige Ufer getheilt und jedes Fifchlein vertheibigte 
fein Gebiet gegen: die Einfäͤlle der andern, Ein Stichling ließ die Art 
und Weife, wie er feinen Eiern ein Neft bereitete, genau wahrnehmen. 

3* 


36 Meerfhwalben. 


Dicht am Boden drehte er ſich mwieberholt im Kreife und yflügte mit 
feinen Bauchſtacheln den Sand auf, fo baß ein mit einem Graben 
umzogener Sandhügel entitand, in beffen Mitte eim vertiefter fchwars 
zer Punkt, das aus Wurzelfafern beftehende Lager ver Eier fich befand, 
über dem er oft eine Minute lang mit flarf zitternder Bewegung bes 
Leibe (vielleicht der Legeakt) ſchwebte und dabei fich jedesmal mit 
dem Kopfe zur Mitte des Nefted neigte, ald ob er die Eier zurecht 
legte. Dft brachte er etwas im Maul zum Neſte. Kaum war biefeg, 
welche 60 — 80 traubenmweid am Wurzelgewebe hängende Eier zeigte, 
ausgenommen, ald dad Fifchlein mit großer Anftrengung die Untiefe 
überftieg, um zu fehen, was feiner Brut gefchehen wäre. 


Der kleinſte Stichling. Gasterosteus pungitius. 


Der Heinfte Fifch, denn er ift um ı/, Fleiner, als die vorigen 
und wird nicht über 17 Zoll lang. Der Rüden hat neun Stadyeln. 

Man findet ihn in Klüffen und im Meere und er ift einer ber 
wenigen Fiſche, welche vom Menfchen nicht verzehrt werben. 


Der Dornfifcd. Gasterosteus pungitius. 


Unterfcheidet fich wefentlic; von den vorigen dadurch, daß er 
eine geftreeftere Geftalt hat und die Seitenlinie mit mäßig großen 
Schildſchuppen befett if. An den kurzen Bauchfloffenflacheln bemerkt 
man zwei fehr kurze weiche Strahlen. Auf dem Rüden 15 Stadyeln. 
Er ift der größte und man findet ihn nur im Norbmeer. 


An diefe fchließt Cuvier einen der am ſonderbarſten geſtalteten di 
fche an, nämlich den . 


Bergfifch, Oreosoma, 


: deffen Körper mit biden Kegeln von hornartiger Sub 
ſtanz befegt if. 

Guvier fagt von ihm, daß man glauben fönnte, er fcheine eher 
ein Gebilde rankhafter Phantafle, als ein Weſen der Natur zu feyn; 
er hat den Namen biefed Geſchlechts aus dem Griechifchen zufammen- 
geſetzt, welches Bergförper heißt und wirflich glaubt man, wenn man 
ſich Floffen und Kopf wegdenkt, in der Zeichnung die Charte eines 
vulfanifchen Landes zu fehen. 

Man fennt nur eine Art. 


Bergfifd. 87 


Der atlantifche Bergfifch. Oreosoma atlanticum. 





Er wurde von Peron aus dem atlantifchen Drean mitgebracht 
und fcheint von Farbe grau zu ſeyn. 


Zweiter Stamm. 


Dritte Ordnung. 
Baridhe Percoide i. 


Es find Knochenfiſche mit Stachelfloſſen, deren Körper 
wieder von regelmäßig länglicdher und zufammenge 
brüdter Geftalt und meiftene mit harten Schuppen bes 
dedt ift, deren Dedel oder Bordedel, unb oftmals 
beide, gezähnelte oder bornige Stacheln haben, und 
deren Kinnlade, Bordertheil des Bomer, und faft be 
ftfändig auch die Gaumenknochen, mit Zähnen befekt 
find. Ihre Baudhfloffen, die meiftend 5, felten mehr, 
weiche und einen flaheligen Strahl haben, ftehen bei 
den meiften an der Bruft und nur bei wenigen an ber 
Kehle oder dem Bauche. 


Diefe jehr zahlreiche Ordnung ſcheint, wie ſchon bemerkt iſt, in 
ihren Gefchlechtern viele Genera nicht allein der abgehandelten, ſondern 
auch der folgenden Ordnungen zu wiederholen, woburch eine außerors 
dentlihe Mannigfaltigkeit der Formen in derfelben hervorgebracht ift. 
So erſcheinen mir die wahren Bärfche zwar den Grundtypus biefer 
Ordnung vorzuftellen, aber ich mußte, troß dem die Anordnung des 
Hrn. v. Cuvier, die er in feiner zweiten Edition befolgte, nad) wel 
cher fie an die Spiße diefer Ordnung geftellt werben, verlaffen; fie ges 
hören, ald bie eigentlichen Nepräfentanten der Orbnung ſelbſt, mehr 
in die Mitte, oder find, wie unfer genialer Oken ſich ausdrücken 
würde, die Barfches-Barfche. Die MullussArten gehören 5. B. vor fie, 


Seebarfde. 39 


ba fie Die Karpfen wiederholen, die Hecht-Barfche (Sphyraena) hinge⸗ 
gen hinter fie, da fie die Hechte darftellen. 

Es find fammtlic Raubfifche, die meiftend im Meere und felten 
im füßen Waffer leben. Die füblichen Meere ernähren eine größere 
Anzahl, ald die gemäßigtern oder fältern. Das Fleifch von ſaͤmmt⸗ 
lichen wird als delifat gefunden, obgleic; der Genuß von einigen zu 
gewiffen Zeiten für- giftig gehalten wird. Der Mangel an Raum 
geftattet nur eine Kleine Zahl diefer Ordnung zu geben, die troß der 
ungeheueren Maffe von neuen Entdedungen durch Cuvier nichts mes 
iger als erfchöpft ift. 

Oben an glaube ich ftellen zu Fünnen 


Die Serrane oder Seebarfde. 


Man harafterifirt fie dur 7 Kiemenftrahlen und eine 
einzige Nüdenfloffe. Die Zähne find hadenförmig. 
Es find die Repräfentanten der Sparoiden, 


Es find nur Seeftfche, die Euvier als erfte Unterabtheilung der 
Perioiden mit fieben Kiemenftrahlen 2c. begreift. 


Seebarfche. Serranus, Cuv. 


Mit gezähneltem Vordeckel und mit einem in eine ober 
mehrere Spigen ausgehenden Knochendedel, 


Bei einigen zeigen beide Kinnlaben Feine wahrnehmbaren Schup⸗ 
ven und von diefen hat das Mittelmeer einige fchön gezeichnete Arten. 


Der befhriebene Seebarfch. Serranus scriba. 


Er hat feinen Namen von den unregelmäßigen blauweißen Linien 
auf den Seiten ded Kopfes; auf den Bauch⸗ After und Schwanzfloffen 
zothe Tropfen, die blau eingefaßt find. 

Es gibt noch dafelbft den Serranus Cabrilla mit drei fchiefen Bin- 
ben über den Baden, von welchem Gavolini bemerkt, daß alle, die er 
unterfuchte, Weibchen waren. Die Alten verficherten ebenfalls, daß 
ed nur Weibchen gebe. 

Hoͤchſt ausgezeichnet in diefem any Arten höchft zahlreichen Ge⸗ 
ſchlecht iſt der 
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Phaston Seebarſch. Serramıs phadten, 


deſſen mittlerer Schwanzfloſſenſtrahl an der Wurzel dick, getheilt und 
außerordentlich verlaͤngert iſt. 
Man kennt bis jetzt nicht das Meer, in welchem er lebt. 


Die Lippfifche ſcheinen durch die Chromisartigen Fiſche dargeſtellt 
zu werden, die Hr. v. Cuvier zu den Lippfiſchen ſtellt; die Karpfen 
ihrer Abtheilung ſind 


die Mullus. Mullus, Linn. 


Mit großen Schuppen, zwei von einander entfernt fie 
henden Rüdenfloffen, drei bi vier Kiemenftrahlen 
und zwei langen Bartfäden an ber Verbindungsftelle 
der untern Kinnlade. 


Die eigentlichen Mullus, auch Rothbärte genannt, 
Mullus, Cu. 


haben dreiKXiemenftrahlen und keine Zähne in ber Ober⸗ 

tinnlade. Auf dem Pflugſcharknochen 2breite Platten 

mit pflafterähnlidhen Zähnen Keine Schwimmblafe, 
Es find Meerftfche; zwei fommen im Mittelmeer vor. 


Der Rothbart. Mullus barbatus. 
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Kaulbarfde 41: 


Mit fenfrechtem Profil, oben purpur⸗ ober karminroth, unten ſil⸗ 
berfarbig. Die Floffen find gelb. 

Bei den Römern war er fehr berühmt und zwar nicht allein Durch 
feinen Wohlgeſchmack, fondern auch durch das Farbenſpiel, welches er 
im Sterben zeigte. Man Faufte ihn zu ganz ungeheuern Preißen, bes 
fonderd wenn er ein bedeutended Gewicht erreicht hatte; für einen ber 
gegen ſechs Pfund wog, zahlte man nad Ssuvenal 6000 Sefterzien (etwa 
546 fl) und zu Zeiten des Galigula fogar für einen 8000 Se 
ſterzien. 


Der große Rothbart. Mulius surmuleius. 


Wird größer und hat ein weniger ſenkrechtes Profil; er ift eben- 
falls roh, an den Seiten der Länge nach gelb geftreifl. Das Unter⸗ 
gefchlecht Upeneus, Ouv. hat 4 Kiemenftrahlen, Zähne in beiden Kinn 
laden und eine Schwimmblafe; es enthält fehr ſchoͤn gefärbte Fiſche 
and den Meeren heißer Länder. 

Andere Barfche haben Aehnlichfeit mit den Sciänoiden und unter- 
fcheiden fich durch 7 Kiemenftrahlen, einfache Rückenfloſſe und fans 
metartige Zähne. Es gehört dahin 


h 7} 


die Kaulbarfche. Acerins, Owo. 


Mit Gruben an den Kopfknochen und nur kleinen Dorm 
fpigen an dem Kiemendeckel. 


Sie leben im füßen Waffer von Europa und zumal im nörblichen. 


Der gemeine Kaulbarfdh. Acerina vulgaris. 


Er wird etwa 8 Zoll lang, ift oben olivengrün, braun gefledt, 
. anten filberfarbig. Sein Fleifch von Außerft angenehmen Gefchmad, 
wird noch mehr gefchätt, ald vom gemeinen Barſch. Sein Leben foll 
fo hart feyn, daß wenn er vor Kälte faft tobt zu ſeyn fcheint, er ſich 
bald wieder munter bewegt, wenn er ind Waſſer gebracht wird. 


Der Schräß. Acerina Schraitzer. 


Etwas größer ald der vorige, und auf ben Seiten mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen unterbrochenen Linien. Man findet ihn nur in der Donau. Er 
hat ein zartes Leben und flirbe im Augenblick, wenn er außerhalb des 
Waſſers gebracht wird. 


* 
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Der ruſſiſche Kaulbarſch oder der Babir der Fell 
Ä ‚ Acerina rossica. | 


Man findet ihn im ſchwarzen Meer, im Don, Duieper, aber 
nicht in der Donau; an den Seiten ſchwarz gefledt, unten filberfarbig. 

Hieher gehört vielleicht nod; ein ausgezeichnetes Geſchlecht, das 
den Uebergang zu den folgenden machen kann, 


Die Paradiesfifche Polynemus, Linn. 


deren Bauchfloffen etwas hinter den Bruftfloffen ftehen 
und deren Bruftfloffen freie Strahlen haben, die von 
den eigentlichen Bruftfloffen getrennt find. IhreSchnauze 
ift gewölbt und ihre Zähne find webftuhlartig Sie 
haben zwei getrennte Rüdenfloffen. 
Die Zahl der freien Strahlen varüirt nach den Arten. Man ſin⸗ 
det fie in den Meeren der wärmeren Länder. 


Der Paradiesfiſch. Polynemus paradiseus. 


Er hat fieben freie Strahlen, von welchen die erftern noch einmal 
fo lang ald der Körper find. Seine Hauptfarbe ift fchön citronengelb 
und die Floffen find orangefarbig. Diefe Art, welcher die Schwimm⸗ 
blafe fehlt, wird für den köſtlichſten Kifch in Bengalen gehalten. 


Der vierfirahlige Paradiesfiſch. Polynemus quadrifllis. 





Sternfeher 43 


Er. gleicht dem P. tetradaotylus; aber. feine Bauchfloſſen ſtehen 
noch weiter zurück und bie freien Strahlen find länger. 

Bon andern Kormen, welche den Seefchwalben, Storpänen ıc. 
ähneln, führen wir an: 


Die Borftenbarfche. Cirrhites, Commerson. 


deren Hauptcharafter darin befteht, daß die untern 
Strahlen ihrer Bruftfloffen ungetheilt und wie Finger 
über die übrigen Strahlen hinausſtehen. Sie haben 
größere Hadenzähne zwifchen den übrigen. 
Cuvier beſchreibt 6 Arten, die im indiſchen und afrikaniſchen Meere 
leben. 


Sternfeher. Uranoscopus. 


Sehr leicht dadurch kenntlich,daß ihreBauchfloſſen an der 
Kehle ftehen,und daß die Augen ihred monftröfen Kopfes 
nach oben gerichtet find, daher auch ihr Name In⸗ 
wendigim Maule, vor ber Zunge, befindet ſich ein 
langer ſchmaler Hautlappen, den fie beliebig hervor 
fireden fönnen, und der ihnen dienen foll, Feine 
Fiſche anzuloden, wenn fie im Schlamm verftedt lie 
gen. Sie haben eine ausgezeichnetgroße Öallenblafe, 
was ſchon Ariftoteles befannt war. 


Der gemeine Sternfeher. Uranoscopus scaber. 


Er iſt graubraun, mit regelmäßigen Reihen weißlicher Fleden. 
Ein höchſt häßlicher Fifch, der nad) einigen ein gute, nad) andern ein 
ſchlechtes Eſſen feyn fol. 


Der großbartige Sternfeher.  Uranuscopus cirrhosus. 


Er findet ſich bei Neufeeland, hat feine beiden Rüctenfloffen ver 
einigt, 


AA 
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Den Sternſehern nah verwandt find die Petermaͤnnchen, Trachi- 
nus, Linn. deren erfte Rücenfloffe fehr Hein, aber deren zweite und 
Afterfloffe fehr lang find. Man fürchtet die Bermundungen fehr, welche 
fie mit den Stacheln der vordern Rückenfloſſe hervorbringen. Das ger 
meine Petermännchen Tr. Draco wird über einen Fuß lang, und ift 
grau uud röthlich mit ſchwaͤrzlichen Flecken. Ein ſehr delifater Fiſch. 


Bei den eigentlihben Barſchen 


ift der VBordedel gezähnelt, der knöcherne Kiemendedel 
in zwei ober drei fharfe Spiten ausgehend und bie 
Zunge glatt. 


Die wahren Barfche Perca, Our. 


wovon der gewöhnliche Flußbarfch ale Typus gilt, haben 
7 Kiemenftrahlen, fammetartige Zähne und zweit Rü- 
denfloffen. 

Es find fchnelle und gewandte Fifche, die ziemlich taubgierig find; 
nur wenige Arten leben im füßen Waſſer. 


Der Flußbarſch. Porca fuviatilis. 


Grün mit ſchwarzen Querbändern und rothen Floffen. Er liefert 
ein gefunded, belifated Fleiſch. Seine Eier find mittelft einer zähen 
Subitanz mit nebartig verflochtenen ‚ öfters drei Ellen langen Schnü⸗ 
ren vereinigt. 


Es gibt noch unter den Barfchen eine Kleine Kamilie, die ich mit 
feinen andern Kifchen ald mit den Baliften und den Felſenfiſchen zu 
vergleichen weiß; fie find fehr ftarf bewaffnet und weichen in der Zahl 
ber weichen Bauchftrahlen, die fieben und mehr beträgt, von allen 
Fiſchen ab. In der Afterfloffe haben fie auch mehr Etacheln, ald ges 
wöhnlich bei den Barfchen gefunden werden. Es find Außerft ſchoͤn 
gefärbte Fiſche der heißen Meere. 

Hierher gehört unter andern 


Der Mlpripriftis. Myripristis, Oue. 


Sein Bordedel hat einen doppelt gezähnten Rand und 
feine Dornen im Winkel. Die Geftalt der Shwimm- 
blafe zeichnet diefes Geſchlecht aus, die in zwei ges 
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theilt und an der vordern Spitze noch einmal in zwei 
Lappen zerfällt iſt. Sie heftet ſich durch zwei Stellen, 
die den Ohrſäcken entſprechen, an den Schedel, wo 
dieſer nur durch eine Haut geſchloſſen iſt. 


Der Japaniſche Myripriſtis. Myripristis japonicus: 





Bon herrlich goldgelber Farbe. Er wird ziemlich groß, nach Cu⸗ 
vier 16 Zoll lang. 


Sn 


Die deutlichften Repräfentanten ber Hechte unter den Barfchen 
find die 


GHechtbarfchen. Sphyraena, Bloch. 


weldhe man fogar früher unter die Hechte aufgeführt 
hat; fie unterfcheiden ſich dadurch von allen Barfchen, 
daß fie wahre Bauchfloffen haben, indem ihr Beden nicht 


2) Eine vorfichtige Benugung ähnlicher Irrthuͤmer koͤnnen nad) meiner Anfiht 
eines natürlichen Syftems, worin in jeder Ordnung mehr ober minder Wie: 
derholungen faft fämmtlicher Ordnungen vorlommen, nur von Gewinn ſeyn, 
da diefelben von meiftens tuͤchtigen Männern begangen wurden, welche 
duch ben erften Anblick des Totalhabitus ſich täufhen ließen, ohne eine 


ne Prüfung der anatomifchen Kennzeichen wie Guvier vorgenvmmen zu 
a en. 
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mehr mit den Schulterknochen verbunden iſt. Es ſind lang 
geſtreckte Fiſche, deren Unterkiefer in eine Spitze, über 
die des Oberkiefers hervorragt und deren Zähne zum 
Theil groß, ſpitzig und ſcharfſchneidend ſind. 

Alle Arten find hoͤchſt räuberifcher Natur und ed gibt eine Art, 
die troß allem Geraͤuſch oder allen Bewegungen auf lebende Menfchen 
losſtürzt, um fie graufam zu zerfleifchen. 

Im Mittelmeer lebt 


der Spet. Sphyraena vulgaris. 


Er erreicht eine Länge von mehr ald drei Zuß und ift auf dem Rüden 
bronzfarbig; die Jungen haben braune Flecken, 

Man kennt kein Beifpiel, daß der Genuß feines Fleiſches ſchaͤdlich 
gewefen wäre, wad man von andern Arten behauptet. 


Bekune. Sphyraena becuna. 


leicht dem vorigen und findet fi) an den Antillen und den Kü⸗ 
ften von Braſilien. Er wird an vier Fuß lang. Sein Fleifch ift von 
vortrefflichem Geſchmack, aber man genießt ed mit Mißtrauen, weil 
man viele Beifpiele hat, daß fein Genuß öfters tödtlic war; man fol 
feine gelegentliche Giftigfeit nadı Poey daran erfennen, wenn bie 
Wurzel der Zähne fchwarz find. 
In demjelben Meere findet ſich 


die Barrafude Sphyraena barracıda. 
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Die größte Art des Gefchlechts, die öfterd an 7—8 Fuß groß wird 
und die man wie den Hai fürchtet. Auch von diefer Art beforgt man 
die gelegentliche Giftigkeit, die, wenn fie nicht tödtet, die ſchrecklichſten 
Folgen haben fol. Die erften Anzeigen der Vergiftung find ein allges 
meines Zittern, Edel, Erbrechen und fürchterliche Schmerzen, beſonders 
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an den Gelenken. Dieſe Symptomen folgen fo raſch, Daß es außeror⸗ 
dentlich ſchwer hält, die Perioben in dem Lauf der Krankheit ſcharf zu 
unterfcheiden. Erfolgt kein Tob, was glüdflicher Weiſe faft meiftens 
der Fall ſeyn fol, fo ruft bad Gift höchft fonderbare pathologifche Phaͤ⸗ 
nomene hervor. Die Schmerzen an ben Gelenten werben unerträgs 
li und Die Nägel an den Händen und Füßen und die Haare fallen 
and. Man hat an mehrern Perfonen die Folgen gefehen, die mehrere 
Jahre fortgedauert haben. Es ift merfwürbig, fagt Plee, von welchen 
dieſe Notizen herrühren, daß wenn das Fleifch der Bekune gefalzen wird, 
es unſchaͤdlich iftz Die Giftigkeit, welche die Bekune durch den Genuß gif 
tiger Pflanzen ihrem Fleiſch mittheilt, fol man daran erfennen, wenn 
beim Zerfdneiden ein mweißliched Waſſer aus dem Fleiſch heransfließt. 

Diefem Gefchlecht fehr gleichend find die Paralepis, Cuo., welche 
im Mittelmeer vorfommen und von Riffo befcjrieben find. 

Diefen beiden Gefchlechtern ähnlich, demungeachtet aber eine andere 
Gruppe baritellend, find die Hechtaale Percophis; fie haben Kehlfloffen 
und. die hintern Rücken» und Afterfloffen erſtrecken ſich über den Außerft 
langgeftredten Körper. Dean Fennt nur eine Art aus Brafilien, 
P. brasilianus, die obenher bunfelbraun und unten füberfarbig iſt. 


Dritter Stamm. 


Erfie Ordnung. 
Ganoiden. Ganoides, Agass. 


Agaſſiz begreift zwar unter dieſer Ordnungs⸗Benennung 
den ganzen dretten Stamm und führt die Baliſten, Nackt⸗ 
zähner und Büſchelkiemer als Familien in derfelben auf. 
Außer den Knochenhechten ind den Bifchird Polypterus, 
Geoff. eriftiren aber, fo weit wir die lebenden Fifche 
kennen, Feine lebenden Kormen diefer Ordnung mehr, hins 
gegen war die Urwelt fehr reih an Gefchlechtern gewe⸗ 
fen, die meiftens alle von Agaffiz unterfchieden wurden. 
In dieſer und anderer Hinficht laßt fich Diefe Ordnung 
mit der der Erofodile der vorigen Claſſe parallelifiren. 
Eintreffender Charakter diefer Formen läßtfich indeffen 
vor der Hand ſchwer aufftellen, doc wollen wir einen 
Charakter nad Agaffiz wiedergeben, der aber fehr der 
Berbefferung bedarf. 

Es find Knochenfiſche, Bauch⸗ und meiſtens auch Weiche 
floffer, deren Körper mit quadratähnlichen harten 
Schuppen beyanzert ift. Bei vielen Geſchlechtern ift der 
fleifchige Theil des Schwanzes, wie bei den Stören und 
Haien verlängert und die Schmwanzfloffe feßt fid daran. 

Agaſſiz charakterifirt drei Samilien, die ich in dieſe Ordnung ftelle. 

Die erſte Familie 


Lepidotiden Lepidoides, Ayas. 


haben bis jest feinen Pepräfentanten in der lebenden 
Schöpfung Ihre Zähne ftehen entweder bürftenförmig 
III. ir Thi. 4 
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in mehrern Reihen, oder ſie ſind in eine Reihe geordnet 
und klein und ſtumpf. Ihr Körper iſt mit parallelen, 
flachen, rhonboidalſchen Schuppen bedeckt. Einige haben 
einen gewöhnlich gebildeten Schwanz, bei andern iſt der⸗ 
felbe wie bei den Haien geflaltet. 
Agaſſiz unterfcheibet vierzehn Gefchlechter, wovon die mit regel 
mäßiger Schwanzbildung einer neueren Yormation angehören. 


Die zweite Familie nennt diefer Naturforfcher 
Eidechfenfifche Sauroiden. 


Sie haben fpige, fegels und borftenförmige Fleine Zähne. 
In der Schuppenbildung gleichen fie den vorigen. 


In diefe Bamilie gehört unter den lebenden Fifchen: 
Die Anochenhechte,. Lepisosteus, Lacep. 


Mit gleich Tangen Kiefern, die auf ihren innern Flächen 
mit rafpelfürmigen und längs ihres Randes mit langen 
zugefpisten Zähnen befegt find. Ihre Kiemen find an 
ber Kehle in eine gemeinfame Haut vereinigt, bie auf 
jeder Seite drei Strahlen hat. Sie find mit fteinharten 
Schuppen befleidet. Nüdens und Afterfloffe fiehen fehr 

. weit nad hinten und ber erfte Strahl biefer, wie alle 
übrigen Floſſen find mit Schuppen befegt, fo daß fie wie 
gezähnelt ausſehen. Ihre Schmwimmblafe ift zellig und 
nimt die ganze Bauchlänge ein. | 

Man findet fie in den Flüffen und Landfeen bed wärmeren Ameris 
fa; fie werben groß und find gut zu eſſen. Man kennt mit Gewißheit 
nur wertige Arten. | 

Der Kaiman. Lepisosteus osseus. 


Er iſt grünlic und auf der After und Schwanzfloffe ſchwarz 
gefledt. 
Die Bifchir. Polypterus, Geoff. 


Unterfcheiden fich nicht allein von allen Fifhen diefer 
Ordnung, fondern auch von allen übrigen dadurch, 
daß fie auf dem Rüden eine große Zahl getrennter Floſ⸗ 
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fen haben, die ſaͤmmlich aus weichen Strahlen beſtehen, 
die vorn burch einen Stachel geftügt find, Ihr Körper 
ift, wie bei den vorigen, mit fteinharten Schuppen bedeckt 
und ein genarbtes Knochenflüd bededt den ganzen Bas 
den; an den Kiemen haben fie nur einen Strahl und die 
Bruftfloffen Hehen auf einem etwas verlängerten Arm. 
Sie haben ferner einen fehr großen Magen und ihr 
Darmtanalift dünn, gerade, mit einer fpiralen Klappe 
and einem Blinddarme verfehen. Ihre Schwimmblafe 
ift doppelt, hat große Rappen, zumal in ber linken Seite 
und fieht Durch ein weites Loch mit dem Schlund in Ver⸗ 
bindung. 


Man findet fie in den Fluͤſſen Afrikas. 
Der Ril»Bifchir. Polypterus Bischir. 


Ex unterfcheibet ſich von dem fenegalifchen Bifchir durch 16 Ri⸗ 
enflofjen, deren jener nur 10 hat, 





Die dritte Familie bilden | 
die Pycnodonten. Pyenodontes, Ag. . 


Mit abgeplatteten oder abgerundeten Zähnen, bie in 
mehrern Reihen fteben, 

Bon biefer Familie eriftiren Feine Iebenden Formen und von zwei 
Gefchlechtern, den Placoden und Eyroden, fennt mau nur die Zähne. 
Die Zähne, welche dem Gefchlecht Spherodus, Ag. zugehören, waren 
früher unter dem Ramen Bufoniten befannt und einige fchreiben fie 
dem Seewolf ‚ den Brachſen und den Lippfiſchen zu. 


Dritter Stamm, 


Zweite Ordnung. 


Buͤſchelkiemer. Lophobranchii, Cu. 


Der Rame der Ordnung blieb unverändert, obgleich ich 
Fiſche dieſer Ordnung beifüge, die den Charalter, Der 
in der Euvierfchen Benennung liegt, nicht an fich fragen. 
Es gefhah dieß, weil eine nähere Prüfung nod dazu 
gehört, ob diefe Zufammenftellung richtig und Die Frage 
entfchieden if, 05 diefe Bildung der Kiemen nidyt als 
eine engere Bezeichnung der Zamilien der Sygnathen 
ähnlichen Fiſche zu gebrauchen if. Es enthält dieſe 
Ordnung Fiſche von fehr geftredter Form, deren Mund 
am Ende einer Röhre fteht und and dem Zwifchenfiefer> 
knochen, dem Kieferfuohen, dem Saumens und Kiefer: 
Inochen gebildet wird. Shre Rippen find kurz oder feh— 
len ganz; fie haben fämmtlich feine eigentlichen Stadels 
floffen. Es find lauter Meerfifche von. höchſt fonderba> 
rer Geftalt, amd meiftens fehr Fein. 


Sie bilden zwei Familien, wovon die 


NRöohbrenmäuler 


die fünfzehnte Familie der Stadhelfloffer bei Cuvier 
bilden und fich durch Bauchfloffen und gewöhnlich gebil: 
dete Riemen bezeichnen laffen. 


Die eigentlichen Pfeifenfifche Fistularia, Lacep. 


Sie haben zwifchen den beiden Kappen des Schwanzes 
einen ungewöhnlich langen Strahl und eine anßerorbents 
lich Kleine Schwimmblafe. 


- Mefferfifche. | 53 
Man tennt drei Arten. 
Der gefledte Pfeifenfifch. Fistularia labacaria. 


Er ift fülberfarbig mit braunem Rüden und blauen Flecken laͤngs 
den Seiten und wird über drei Fuß lang. 


Die Slötenmäuler. Aulostoma, Linn. 


Haben vor ber größeren Afterfloffe eine Reihe Stacheln 
und eine fehr große Schwimmblafe. 
Man kennt nur eine Art aus dem Meere von Indien. 


Das hinefifche Klötenmaul. Aulostoma chinensis. 


Länge der Rüdenfeite fieben rothe Längäftreifen; fonft weiß und 
ſchwarz punktirt. 


"Die Mefferfifche. Centriscus, Linn. 


Sie haben nicht den cylindrifchen Leib der vorigen, fondern 
diefer ift mehr eiförmig und zufammengedrüdt und oben» 
her fchneidend. Der Kiemendedel hat nur zwei bie drei 
dünne Strahlen. Ihre erſte Rüdenfloffe ift ftacheligt. 
Sie fheinen den Typus einer eigenen Familie an fich zu 
tragen. _ 


Die Meerfshnepfen, Centriscous. | 
haben noch die gewöhnliche Geftalt der Fifche und die 
erite Rüdenfloffe fteht zwar weit nach hinten, und wird 
von einem Apparat getragen, der fih an den Kopf und 
die Schultern heftet, hat aber noch die gewöhnliche Rich⸗ 
tung. 


Die Meerfhnepfe Centriscus Scolopax. 


Wird nur wenige Zoll lang, iſt ſilberfarbig und im Mittelmeere 
ſehr gemein. 
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Die Alefferfifche. Amphisile, Klein. 


Sie find von allen Fifchen dadurch ausgezeichnet, daß ihre 
erfte und zweite Rüdenfloffe nach hinten gedrängt und 
wie die Schwanzfloffen nach unten gerichtet find. 

Sie leben in indifchen Meeren. 


Der gefchindelte Mefferfifch. Amphisile sculatus. 


Goldglänzend mit etwas in bie Höhe gerichtetem SchnabeL Er 
wird fechd Zoll lang. 





Die eigentlihen Büfchelfiemer. 
Lophobranchi, Ouv. 


Sie gleichen in der Mundbildbung den vorigen, unterfcheis 
den fih aber von allen Fifhen dadurch, daß ihre Kies 
men in Büfcheln fliehen. Sie fiehen ebenfalld unter 
einem großen Dedel verftedt und haben nur ein kleines 
Loch zum Austritt des Waffers; in der Kiemenhaut fin, 
den fi nur einige Spuren von Strahlen. Der ganze 
Körper ift mit edigen Schildern gepanzert. Der Darm 
ift Hein, ohne Blinddärme; ihre Schwimmblafe ift vers 
hältnigmäßig groß aber dünn. 

Sie find ſaͤmmtlich Meerfifche von Feiner und höchft fonberbarer 

Geftalt. 


Pegafus Pegasus, 


Sie haben den Mund an der Bafis der Schnauze, einen 
breiten niedergedrüdten Körper und außerorbentlic 
große Brufifloffen. 

Man kennt mehrere Arten aus den indifchen Meeren. 


Der Drakhenpegafud Pegasus Draco. . 


Er ift von blaulicher Farbe und vieredig. 
Lebt in Dtindien. 
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Der Dradhenpegafus. 


Die Heepferde Hippoocampus. 


Sie find geftredt und haben einen von den Seiten zufams 
mengedrüdten Körper, der bedeutend höher als der 
Schwanz ift und dem die Floffe fehlt. Im Tod erhalten 
dieſe Fifche eine entfernte Achnlichfeit mit dem Rumpf 
des Pferdes. PR 

Man kennt im Mittelmeere zwei Arten, die man feither verwech⸗ 
felt hat. Nach Profeffor Pichtenftein bringen die Kiemen im Waſſer 
eine Wirbelbewegung gleich den Rotatorien (Infuforien) zum Vorfchein. 

Zu beiden Seiten des Kopfes fah diefer Gelehrte dad Waſſer vollfom- 

men rotirend in gleichmäßigen Kreifen fi bewegen. Von ber rechten 

Seite das Thier betrachtend, drehte ſich der Wirbel links, von ber 

Iinfen aber umgekehrt, alfo beide in gleicher Richtung von vorn nach 

hinten, ald wenn fie fi) um eine gemeinfchaftliche Are bewegten. Der 

Durchmeffer des größten Kreiſes, den die ſchwimmenden Xheilchen in 

diefem Wirbel befchrieben, betrug abwechfelnd zwifchen anderthalb und 

zwei Zoll. Doc; lag dieſer größte Kreid entfernter von der Längens 

‚ Are des Fifches als die kleinern, woraus fich deutlich abnehmen Tieß, 

daß die Bewegung nicht in einer Ebene rotirend, fondern in fchräger 

Strahlung turbinirend gefchehe. Unterbrechungen der Bewegung fans 

ben nie Statt, fie nahmen nur an Intenſitaͤt ab, bis jene mit dem Tod 
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des Thieres verſchwand. Daß ſie nicht von den Bruſtfloſſen ausgehe, 
wird aus der Ruhe derſelben erweißlich. Sie dienten überdieß dem 
Fiſch zum Feſthalten an den Fucus, welcher mit in das Gefäß hinein⸗ 
gerathen war. 


Das kurzrüffelige Seepferd, Hippocampus brevirostris 
hat eine kurze Schnauze. | 


Das gefledte Seepferd, Hippocampus guttulatus 


hat eine lange Schnauze; beide haben nur einige Fäden an ber 
Schnauze und an dem Körper. 


Das merkwürdigſte Seepferd findet fich bei Neuholland. Es ift 
Das Blattfeepferd. Hippocampus foliatus. 


Es wird bedeutend größer, ald die vorigen und unterfcheidet ſich 
ſehr durch blattförmige Anhänge, die feinen Körper zieren. 


Die fogenannten Aleernadeln, Sygnathus, Linn. 


haben einen äußerft langen, faft gleich diden und fehr 
fhmächtigen Körper, 
Höchſt merkwürdig dadurch, daß die Männchen die Eier ber 
Meibchen aufnehmen und mit fich herumtragen. 
Es gibt viele Arten, bie theilweife fehr Trittifch von dem feeligen 
Michahelled auseinander gefeßt find. 


Die gemeine Meernadel. Sygnathus Acus. 


Sie erreicht eine Länge von 12° — 15%. Dad Auge jteht der 
Bruftfloffe viel näher ald der Echnabelfpige. Sie pflanzt ſich fchon 
fort, wenn fie 4 — 5 lang ift. ' 


Die Schlangenmeernadel. Sygnathus Ophidion. 


Der Körper ift mehr rundlich, braungrün und meißgefledt. Die 
Schnauze kurz, oben platt, blau punftirt. Der Schwanz ohne Floſſe. 
Das Männchen trägt die Eier in hemisphärifchen, außen am Band) 
vor dem After befindlichen Vertiefungen. 


— nm — 


Dritter Stamm. 


Dritte Ordnung. 


Pleftognathen. Plectognathi, Cu. 


Es find Fifche, von höchſt abweichender Geftalt, die fchon 
den Knorpelfifchen fich annähern und zwar durch bie erft 
im Alter vor fid; gehende Verhärtung des Skelets und 

durch die Unvollftändigfeit der Kiemen. Shre Kiefer: 

knochen find faft an den Zwifchenfiefer angeheftet oder 
mit dieſem verwachfen; legterer bildet allein die Kinn— 
lade. Der Gaumenbogen, der mittelft Nath in den Sche⸗ 
del eingreift, hat Feine Beweglichkeit. Die Kiemendes 
del find mit deffen 5—6 Strahlen unter einer diden 
Haut verſteckt und die Oeffnung für die Kiemen, deren 
Zahl bei manchen nur drei iſt, iſt auf ein kleines Loch re— 
ducirt. Bauchfloſſen fehlen ihnen. Ihr Körper iſt mit 
harten oder knorrigen Schuppen oder mit Stacheln be— 
deckt. 

Es ſind Meerbewohner, die in ihrer Organiſation auf einer ſehr 
tiefen Stufe der Bildung ſtehen. Viele nähren ſich von Seetang und 
Gorallen und ftehen zu gewiffen Zeiten in dem Verdacht der Giftigfeit. 
Ihr Fleiſch wird nicht geachtet. 

Cuvier teilt fie in zwei Hauptfamilien nad) der Bildung ber 
Zähne. 


- Die Harthäuter oder Baliften. Sclerodermi. 


Sie haben in der verlängerten Schnauze deutlid unters 
fhiedene Zähne. 
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Ste Finnen ſich nicht. aufblafen wie Die folgenden und leben in 
der Nähe von Felſen, nahe an ber Oberfläche des Waflerö, wo fie 
meiftend mit ben fchönften Karben fcyimmern. 


Die Baliften. Balistes, Linn. 


Ihr Körper ift zufammengebrüdt und mit großen ober fein⸗ 
förnigen Schuppen bededt. Es gibt Untergefchlecdhter, 
wiedie Triacanthus, welde eine Art Bauchfloffen haben, 
deren jede durch einen großen Stachel geflügt wird; an» 
dere haben ein unter der Haut verborgened Beden nnd 
einen einzigen Stachel vor der erften Nüdenfloffe, es 
find die Aluteres, und nody andere haben dad Beden 
ſtets vortretend und mit Stacheln beſetzt; ed find bieß 
die wahren Baliften. 

Hierher gehören zahlreiche Arten, von denen nur. wenige im mits 
tellänbifchen Meere vortommen; einige haben einen unbemwaffneten, 
andere einen mit mehrern Reihen gekrümmter Stadyeln bewaffneten 
Schwanz. 

Zu denen mit unbewaffnetem Schwanze und welche hinter den 
Kiemen eine groͤßere Reihe Schuppen haben gehoͤrt 


das alte Weib. Balistes Vetula. 





Braun mit blauen Streifen längs ben — des Kopfes und 
quer zwiſchen den — 
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Die Kofferfifche Ostracoion. 


Ihr ganzer Körper befindet fid in einem mit regelmäs 
Bigen Feldern eingetheilten Knochenpanzer, aus wels 
hem nur die Ertremitäten vorragen; fie haben feine 
Beckenknochen. 

Sie leben nur in den Meeren heißer Laͤnder und nur einer lebt 

im Nil. Man theilt ſie nach ihrer Geſtalt in verſchiedene Gruppen. 

Einer der ſonderbarſten iſt 


der thurmtragende Kofferfiſch. Ostracion turritus. 





Auf dem Rücken hat er eine pyramidenartige Erhöhung mit einem 
dien, kurzen, gefurchten Stachel Zwei Heine über den Augen und 
drei bis fünf am Bauche. 


Dierter Stamm. 


Erſte Orodnung. 


Raubfiſ'ſche. 


Dieſe Ordnung enthält ſämmtliche Weichfloſſer, die nur 
zuweilen an der Brufts und Rückenfloſſe den erſten 
Strahl ftahelig haben. Ihr meiſtens ſtark gefpalter 
nes Maul ift öfters mit ftarfen Zähnen verfehen, ja 
fogar manchmal die Zunge. Keine Schlundzähne Eis 
nige haben die Bauchfloffen unter der Braft, bei ans 
dern und zwar den meiften, ftehben fie am Bauche. 

Aus beiden, die ich hier vereinige, hat Hr. v. Euvier zwei Ord⸗ 
nungen gemacht. ' 
Sie find fämmtlic, ſehr gefräßig und nähren fich nur vom Raub. 

Die Mehrzahl lebt im Meere und nur eine geringere Zahl, von jeber 

Familie einige, leben im füßen Waffer. Das Fleifch ber meiften iſt 

angenehm und leicht zu verbauen und unter allen Fifchen bilben einige 

von ihnen, wie die Lachſe, Häringe, Schollen die einträglichften Fir 

fchereien. . 

Die erfte Familie bilden 


die Bruſt-Weichfloſſer. Malacopterygii Subbrachii, 


bei welchen Die Baucdhfloffen mit dem Baden an bie 
Sculterfnochen fid anhängen. 
Sie enthalten mehrere Hauptgefchlechter, wovon 


Schellfiſche. | 61 


die Schellfifche, Gadus, Linn. 


im Banzen wohl proportionirte Kifche find, deren Kör- 
per mit ſchwachen Schuppen bededt if. Sie haben 
fpigige, ungleiche, ziemlich große oder Fleine Zähne 
in mehrern Reihen und große Kiemen mit 7 Strahlen. 

Der Rüden hat öfterd zwei ja fogar drei Floffen und meiftens ift 
auch die Afterfloffe in zwei getheitt. 

Sie leben faft füämmtlich in Falten oder gemäßigten Meeren und 
ihr Fang ernährt viele Taufende von Menfchen. Ihr leicht in Lagen 
theilbares Fleifch ift Leicht verbaulich und angenehm. 

Die eigentlichen Schellfifche, welche man auch Kabeljau nennt, 
find die zahlreichiten; fie haben drei Nüdenfloffen und zwei Afterfloffen ; 
einen Bartfaden an der Derbindung des Unterkiefers. 


Der Kabeljau. Gadus Morrhua. 





Er wird 2—3 Fuß lang, hat ziemlich große Schuppen und: ift 
gran mit gelblichen Flecken. | 
- Er ift ein gewaltiger DVielfreffer, der fi, von Häringen, Sepien 
und Krebfen ernährt, die er außerordentlich fchnell verbaut. Man fagt, 
daß er die Eigenfchaft der Raubvögel befigen fol, das Unverbauliche 
auszubrechen. Seine Vermehrung geht faft ind Unglaublicye und Loeu⸗ 
wenhoeck ſchätzt Die Zahl der Eier, welche ſich in dem Eierftoc eines 
mittelmäßigen Kabeljaus befinden, auf 9 Millionen. Er laicht in den 
Monaten Januar bis April und feßt feine Eier zwifchen den Steinen 
„ad. Sein Fang hefhäftigt jährlich ganze Flotten. Man falzt ihn 
ein, räuchert oder trodnet ihn. Den frifchen Fiſch nennt man Kabel- 
jau, den getrockneten Stodfifc und ben geräucherten oder gefalzenen 
Laberdan auch Klippftfch. 
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Er hat ein garted Leben und ſtirbt fehr ſchnell, wenn er aud dem 
gefalzenen Wafler fommt. Da fein Fleiſch frifch fehr belifat ift, fo 
bringt man ihn in Schiffen mit doppelten Böden, wovon der untere 
durchlochert ift, auf die Märkte großer Seeftädte; die englifchen Fifcher 
durchſtechen ihm die Schwimmblafe und nöthigen ihn dadurch auf dem 
Boden zu bleiben, mo er länger am Leben bleiben fol. 


Der Schellfiſch. Gadus Acglifinus. 


Seine Größe ift gewöhnlich geringer, ald die des vorigen und er 
unterfcheidet fich außerdem durch eine ſchwarze Seitenlinie und einem 
fhwarzen Fleck hinter der Bruftfloffe. Eben fo häufig wie der Kabels 
jau, ift er jedoch weniger ſchmackhaft. 

Andern dieſes Gefchlechts fehlen die Fäben an ber Verbindung 
bed Unterfiefere, 


Der Wittling. Gadus Merlangus. 


Er hat einen etwas vorſtehenden Oberfiefer und tft am Rüden 
blaßgrauroth, unten filberfarbig. Durch die LXeichtverbaulichkeit feines 
Fleifches ift er an den Küften des Oceans allgemein befannt. 

Die, welche einen langen geftredten Körper und zwei, Rüdenflof 
fen haben, wovon die hintere, wie die Afterfloffen fehr lang it, nennt 
man Quappen Lota, Ouv. 


Der Leng. Gadus Molua. 


Hat feinen teutfchen Namen von feiner Länge, die 3—4 Fuß 
beträgt; er ift oben olivenfarbig unten fülberfarbig. 

Er ift ebenfo reichlich, wie der Kabeljau vorhanden und macht 
einen eben fo wichtigen Handelsartikel aus. 


Der QDuappe. Gadus Lota. 


Er wird 1—2 Fuß lang, ift gelblich, unregelmäßig braun ge 
fleckt und in der Quere gebändert, auch hat er einen etwas nieber 
gebrücten Kopf. 

Man fchätt fein Kleifch fehr. Er ift der einzige, der im en 
Waſſer durch die Flüffe hinaus ſteigt. 


Schollen. 63 
Cuvier ſetzt and Ende ber Schellfifche 


Die Örenadiere. Maorourus, Bloch. 


Sie haben die Afters und hintere Rüdenfloffe mit der 
Schwanzfloffe vereinigt und ihre Bauchfloſſen find 
Fein und nur etwas Kehlfloffen. Der ganze Kopf 
und der Körper find mit harten, mit feinen Dörnchen 
bewaffneten Schuppen befegt. 

Sie leben in großen Tiefen des Meered und wenn man fie aus 
dem Waffer zieht, geben fie einen Ton wie der Kuurrhahn von ſich. 
Man kennt zwei durch Riſſo unterfchiedene, Feine Arten. 


Der gemeine Grenadier. Macrourus coelorkynchus. 


Er hat einen flumpfen, etwas wellenförmigen Rüffel, der oben. 
eine Herporragung zeigt. 
Man fängt fie in einer Tiefe von 3600 Fuß. 





Eine zweite wohl unterſchiedene Familie bilden 
die Schollen, Pleuroneotes, Linn. 


weldhe von allen Wirbelthieren fih durch eine unfyr 
metrifhe Geftalt unterfcheiden, an welcher beſonders 
ber Kopf den größten Antheil nimmt, indem die Augen 
und der Mund auf die eine Seite gedreht find. Die 
Augenfeite ift in der Regel Iebhafter gefärbt, als bie 
andere, die gewöhnlich blaß und weiß iſt; felbft bie 
Bruftfloffe ift auf der braunen Seite beffer audgebil 
det, als auf ber weißen. Die Rüdenfloffe erftredt ſich 
faft über den ganzen Körper, ebenfo die Afterfloffe. 
Die Bauchhöle ift .fehr Flein und erfiredt fih an bie 
Dide der Seiten des Schwanzed. Man findet Feine 
Blaſe. 

Es gibt Individuen unter ihnen, bei welchen regelwidrig die 
Augen auf der entgegengeſetzten Seite ſtehen; man nennt ſolche 
verkehrte. Andere, die auf beiden Seiten gleichmaͤſſig braun; ſelten 
weiß gefärbt find, heißen boppelte. 

Sie geben den Küftenbewohnern, wie die Schelffifche, eine ans 
genehme und gefunde Gpeife ab. 
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Cuvier fcheidet fie in mehrere Unterabtheilungen 


Die wahren Schollen. Platessa. 


Sie haben ſchneidende Zähne in einer Reihe und mei: 
tens auch Pflafterzähne an den Schlundtuodhen Die 
Rüdenfloffe, welde über dem Auge anfängt geht fall 
bis zur Schwanzfloffe. 

Man kennt mehrere Arten, die jedoch alle nur eine mittlere Größe 
erreichen. 


Die gemeine Scholle. Pleuronectes Platessa. 


Mit 6—7 Mnöchernen Erhöhungen auf’ dem Kopfe und runden 
röthlichen Flecken, die über den ganzen Körper zerftreut find. 


Andere Schollen, die einen mehr geftredften Körper haben, ber 
weniger von der allgemeinen Fifchform abweicht, nennt Cuvier Hei» 
ligbutt, Hyppoglossus. Sie haben meiſtens flarfe und fpißige Zähne. 

Unter ihnen gibt ed welche, bei denen die Augen bald rechts bald 
links ſtehen. 


Der Heiligbutt. Pleuronectes Hippoglossus. 


Mit Augen, die auf der rechten Seite ftehen, über der Buiſtfloſſe 
in einen Bogen gefrümmter Geitenlinie und halbmondförmigen 
Schwanzfloſſen. | 

Er erreicht die bedeutende Größe von 7 Fuß und ein Gewicht 
‚von 2— 300 Pfund. . Ein einziger Fifch bedeckt ein ganzes Boot und 
mit feinem Fleiſch Fönnen zwei Tonnen angefüllt werden. 


Der großfhuppige Heiligbutt. Pleuronecies macrolepidotus. 
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Hat die Augen links Cauf der hier gegebenen Abbildung rechte, 
fndem durch ein Verſehen diefe nicht Durch den Spiegel copirt wurde) 
und feine großen Schuppen, welche die Größe. der Schuppen einer 
Barbe haben, unterfcheiden ihn von allen Schollen. 


Noch andere nennt man wegen ihrer geftredten Form Zungen, 
Solea. ihr Oberkiefer ift rund und über dad Maul vorftehend,, wel 
ches nadı der entgegengefeßten Seite der Augen hin verdreht und mit 
feinen, dichten, fammetartigen Zähnen verfehen if. Die Seitenlinie 
ift gerade, 


Die gemeine Zunge. Pleuronectes Solea. 


Sie ift auf der Angenfeite braun unb-hat die Bruftfloffen ſchwarz 
gefleckt. 

Im Mittelmeer gemein und durch ihr delikates Fleiſch allgemein 
bekannt. 

Dieſen Zungen ähnlich find die Monochir, Cwo., welche eine ſehr 
Peine Bruftfloffe und auf der den Augen entgegengefeßten Seite entwes 
ber gar Feine oder nur eine Spur haben. Es gibt eine oder zwei Gats 
tungen im Mittelmeer. Noch andere, die gar keine Brufifloffen haben, 
nennt man Achirus, Lacep. 


Noch weniger verwandt ald ed bie Schelffifche mit den Scholle 
find, fteht dad Geſchlecht ber 


Schiffshalter, Echeneis, Linn. 


unter den Bruftweichfloffern ziemlich iſolirt; fie unterfcheis 
den ſich von allen Fifchen durdy-eine flache Scheibe auf 
dem plattgedrirdten Kopfe, die nadı. den Arten und In⸗ 
dividuen aus einer veränderlichen Zahl Inochiger Quers 
platten befteht, weldye an ihren nach hinten gerichteten 
Nändern gezähnelt, in der Mitte der Länge nad mit 
einem Kiel verbunden und mit einem häutigen Rand ums 
geben.find. Es findet nur eine fehnige Verbindung dies 
fer Scheibe mit dem Kopfe State Ihre Floffen find 
Hein und ed fehlt ihnen die Shwimmblafe. 
Man weiß nicht mit Sicherheit, wie diefe Fiſche ſich mittelft die⸗ 
jer Scheibe an lebende oder todte Gegenftände fo feſt halten Fünnen, 
IH. ir Thi. 8 
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und vermuthet, daß fie ſich der Kopfplatte gleich einem Schroͤpfkopfe 
bedienen, oder daß ſie ſich mit den gezaͤhnelten Raͤndern einhacken, was 
bei Felſen ebenfalls nicht der Fall ſeyn kam. Wegen der kleinen 
Floſſen und der mangelhaften Schwimmblafe ſchwimmen fie ſchlecht 
und halten ſich deßhalb, wie Schmarogerthiere, gerne an Haifiſche, 
befondere an ben Achten Menjchenfreffer, an welchen beſonders Ben⸗ 
net fie häufig beobachtete. Der abgehauene Kopf dieſer Fifche behält 
noch 20 Minuten die Kraft ſich feitzuhalten. 
Die Nahrung befteht in Meinen Gliederthieren. 


Man kennt nur vier Arten ‚ die im Weltmeere leben. 


Der scheine Sciffshalter. Echeneis Remora. 





Bon kurzer, gebrungener Geftalt, mit audgefchnittener Schwanz 
floffe und glänzender, klebriger Haut, die feine Schuppen zeigt. Die 
Scheibe beiteht aus 16— 19 Querblättern. 


Bon ihm, fo wie von dem folgenden wurde früher gefabelt, daß 
fie ein Schiff mit vollen Segeln aufzuhalten im Stande feien. 
Der fhlanfe Sciffshalter. Echeneis Naucrates. 


Um vieles ſchlanker ald der vorige und mit 22 — 24 Querblättern 
auf der Kopfplatte. 


Die niedrigfte Stufe in diefer Familie nehmen die 


Bauchſauger 


ein. Bei dieſen iſt das Skelet ſchon knorpelig, der Kör⸗ 
per ohne Schuppen und die breiten Bruſtfloſſen bilden 
mit den Bauchfloſſen eine Scheibe. 


Bauhfaugen 67 


Die Bauchfauger, Cyclopterus, Linn. 


deren Baudhfloffen-Strahblen um das Beden herum 
befeftigt find und durch eine Haut verbunden, eine hole 
Scheibe bilden, womit fie ſich an den Felſen anhalten 
können. 


Es ſind traurige. Fifche, die wie die Auftern ſich feftfeten und dem 
.. Zufall es überlaffen, was er ihnen zuführt. Ihr Fleifch wird nicht ges 
achtet. Bei den wahren Bauchſaugern ift die erfte Rückenfloſſe faft 
gänzlich in die dicke Haut gehüllt.e Die Afterfloffe fteht ber zweiten 
Rückenfloſſe gegegüber. 


Der Bauchfauger. Cyclopterus Lumpus. 
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Er wird auch Seehafe genannt; feine Seiten find mit drei Reis 
hen dicker kegelformiger Höcker befegt. 

Man findet ihn in der Nord⸗ .und Oſtſee; ſeine Nahrung beſteht 
in Meduſen und Gallertthieren. Seine Vermehrung it fehr ſtark und 
er wird häufig den Seehunden, Haien u. dgl. zur Beute, da er ſchwer⸗ 
fällig und ohne Bertheidigungsmittel if. Dad Männchen foll bie 
befruchteten Eier forgfältig bewahren, 

Die Altern Autoren zählten einige Formen biefer Familie zu 
den Meergrundeln,. ‚ Gobius, Linn. mit welchen fie allerdings große 
Aehnlichfeit haben. 


3* 
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Eine zweite Hauptfamilie bilden die 
Sachſe. Salmonides, Om. 


die man nicht den niedrigſten Formen der vorigen ange— 
reiht ſich denken muß, fondern parallel den höhern For— 
men derfelben, ben Schellfifhden. Sie find wie alle 
folgenden Familien, Bauchfloffer und unterfcheiden ſich 
von dieſen durch einen fchuppigen Körper und zwei Rüs 
ckenfloſſen, wovon die hintere fehr Flein und eine foges 
nannte Fettfloffe ift, d. b. fie hat Feine Strahlen und 
ausnahmsweiſe bei diefer Familie findest fih zuweilen 
einige Knochenſtrahlen darin. 

Es find aͤußerſt gefräßige NRaubfifche, die zahlreiche Blinddaͤrme 
und eine Schwimmblafe haben. Ihre Bewegungen find Außerft rafdı. 
Sie gehören dem Norden und dem Süden an und find Süßwaſſer⸗ und 
Meereöfifche. Einige find beides, indem fie aus dem Meere in die 
Flüſſe fteigen, um darin Ihren Laich abzufegen. Ale haben ein an 
genehmes Fleifch. 

Die eigentlichen Salmen, auch Sachfe oder SKorellen genannt, 

Salmo, Öue. 


Siehaben unter allen Fifhen faft die meiften Zähne, 
indem außer den gewöhnlidy zähnetragenden Knos> 
hen der Mundhöle fogar die Zunge damit bewaff- 
netift; außerdem befiten fie zehn Kiemenftrahlen, 
dienah Agaffiz in der Zahl der beiden Seiten des 
Kopfes zwifhen zehn bie zwölf variiren. Ihre 
Schwimmblafe erftredt fih von einem Ende des Baus 
ches bis zum anderen und ſteht mit dem Schlunde in 
Verbindung Sie haben in der Jugenb ein. mehr 
gefledtesim Alter mehr einfarbigesd Kleid und ihre 
Farben find während der Herbfis und Winterzeit, 
wo fie laichen, am brillanteften. 

Euvier foll nach Agafliz die Arten zu fehr vermehrt haben, indem 
feine 12 Arten des Continents nad) dieſem gründlichen Kenner fidy auf 
6 zurückbringen laffen. | 

Faſt alle gehören dem Norden an und ihre Laichzeit beginnt im 
Dftober und währt bei einigen bis in den Februar; bei andern fallt 
die Laichzeit in die Monate April und Mai. 


Lachſe. er 69 


Der Lachs, Salm. Salmo Salar. 





Der größte feined Gefchlechtd, denn er kann eine Länge von 3 — 
6 Fuß und ein Gewicht von 20— 60 Pfund erreichen. Beim alten 
Männchen frümmt ſich der Unterfiefer an der Spige in einen Hacken, 
welcher in eine Vertiefung der oberen Kinnlade paßt. 


Er findet ſich in den nordiſchen Meeren, von wo er im Frühjahr, _ 
wenn das Eid der Flüffe fehmilzt, "in großen Schaaren in die Flüffe 
fteigt; unter diefen zieht er beſonders diejenigen vor, welche ein raus 
fchendes und ſchnellfließendes Waffer und dabei einen fandigen und 
fiefigen Grund haben. Sein Einziehen in die Flüffe gefcjieht gewöhn⸗ 
lich haufenweife und zwar in zwei Reihen, bie vorn in einem Winkel 
sufammenftoßen, an deſſen Spite ſich gewöhnlich ein ſtarkes Weibchen 
befindet; auf dieſes !folgen meiſtens die großen Männchen und bie 
Reihen befrhließen die Heinen Männchen. Die Fifcher wiffen dieß und 
fobald fie letztere fangen, fchließen fie, daß der Zug fchon vorbei fei. 
Auf ihrer Reife bringt fie ein Heiner Waſſerfall durchaus in feine Vers 
legenheit, denn fie fpringen, nachdem fie fich zuvor ausgeruht haben, 
darüber weg. Sie nehmen Dabei’ den Schwanz in dad Maul und bringen 
den Körper gewaltfam wieder in feine vorige Lage, wobei fie fo ſtark 
gegen dad Waffer anprallen, daß fie fünf bie ſechs Fuß in die Höhe 
gefchnellt werden. Nahe an ber See, wo fie noch kräftiger find, follen 
fie fi) fogar wohl 14 Fuß in die Höhe fohnellen, was nadı Bloch mit 
der Krümmung des Bogens, eine Entfernung von 20 Fuß beträgt. 


Nach den Beobachtungen eined Ungenannten, fol weder ber 
Lachs noch die Forelle jedes Jahr laichen, denn man fange von beiden 
im Januar Individuen, deren Nochen Kleiner ald Senflörner feien, 
die mithin in dem Sahre nicht"gelaicyt haben Fünnten, dagegen fei in 
dem Laichfifch, welcher im November und December in die Klüffe aufs 
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ſteige, der Laich faſt zum Auskommen reif, und noch im März und. 
April feine Spur von Rochen mehr vorhanden. 

Der Lachs hat befonderd im Frühjahr, wenn er in die Flüſſe 
fteigt, ein mit Fett durchwebtes Fleifch, das von röthlicher Farbe ift 
und bei mäßiger Witterung wochenlang aufbewahrt werben fann, ohne 
zu verderben, 


Die gemeine Forelle Salmo Fario. 


Aller Welt bekannt durch ihr delifated, weißes Fleiſch; fie iſt 
Hein, gewöhnlich einen Fuß lang, hat meiftend Augenfleden auf dem 
‚Körper und varürt außerordentlih. Agaſſiz hält die gefledte, die 
marmorirte und Die Alpenforelle ded Blochs für nichts weiter ald Bas 
rietäten. Sie ift demnach eben jo verbreitet, wie überhaupt alle Arten 
dieſes Gefchlechtd und liebt vorzugsweife fchattige Berg- und Wald⸗ 
bäche, die einen fandigen und kiefeligen Grund haben. 


Die Aeſchen. Thymallus, Ow. 


Haben einen Fleinen Mund, fehr feine Zähne und 
eine fehr hohe Rüdenfloffe und ihre Kiemenſtrah⸗ 
len belaufen fih nur auf 7—8; aud Die großen 

. Schuppen unterfcheiden fie. 

Man kennt ur eine Art in Europa, weldye die Lebensart ber 

Sorellen hat. ⸗ 


—32 


Die gemeine Aeſche. Salmo Thymallus. 


Mit fehr hoher Nücenfloffe, die ſchwarz, zumeilen auch roth 
gebändert if. Sie wird zwei Fuß lang. Daß ihr Fleifch nad) 
Thymian, woher auch ihr kateinifcher Name, rieche, iſt ungegrünbet. 


Außer diefen gibt ed noch eine Menge Gefchlechter und Unterge⸗ 
fchlechter, über die jeder, ber ınd Spezielle zu gehen Willens ift, Be 
lehrung in Euvier’d großem Fiſchwerk finden wird. 


WV el fe x 71 
Eine dritte Hauptfamilie bilden 
Welfe Siluroidei, Om. 


Sie unterfcheiden fih von den vorhergehenden und 
ben folgenden baburd, daß fie feine Schuppen fon 
dern eine glatte Haut mit Knochenſchildern oder 
einen völlig in Knochenfchildern eingehüllten Kor 
ver haben. Der Zwifchenfieferfnocen, der unter 
dem Siebbeine aufgehängt ift, bildet ben ganzen 
oberen Kinnladenrandb und bie Kieferfnochen find 
als blofe Spuren oder in Bartfäden verlängert 
vorhanden. Keine Blinddärme Die Blafe hängt 
in einem eigenen Knodhenapparat. Auch haben fie 
meiftend zum erfien Brufls und Rückenfloſſenſtrahl 
einen ftarfen, öfters gezähnelten Stachel und bei 
vielen findet fi eine Fettfloffe, wie beiden vor— 
hergehenden. 

Sie leben meiſtens in füßem Waſſer und die Flüſſe heißer Laͤn⸗ 
der wimmeln von ihnen. Es find ſaͤmmtlich Raubfiſche, demohner⸗ 
achtet aber, hat man im Magen mehrerer Pflanzenfaamen gefunden. 
Viele erreichen eine bedeutende Größe und die meiften haben eine 
nichts weniger als fchöne, fondern fehr monftröfe Geftalt. 


Die eigentlichen Welfe, Silurus, Artedi. 


haben die kleine Rüdenfloffe ohne Stachel, hechel⸗ 
fürmige Zähne und feine Fettfloffe, 

Europa hat nur eine Art, nicht allein aus dieſem Gefchlecht, 

fondern der ganzen Familie, welches der größte Süßwafferfifch ift. 


Der Wels Siurus Glanis. 


Er hat eine glatte Haut, einen breiten, niebergebrücdten Kopf, 
6 Bartfäden, und in der langen Afterfloffe MO Strahlen. Seine 
Länge beträgt zuweilen 6 Fuß und noch mehr und fein Gewicht foll 
dann an drei Gentner betragen. Er ift ein träger Fiſch, der im 
Schlamm auf feine Beute lauert, die er durch das beitändige Spiel 
der Bartfäden anlocken fol. 
Er hat ein fetted, füßed Fleifh. In gewiffen Gegenden ber 
Donan trodnet man feine Dicke Haut mit ber darunter liegenden 
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Fettanhäufung an der Luft und benutzt dieß, wie den Sped vom 
Schweine, 





Ausgezeichnet durch feine elektrifchen Schläge, bie er feiner Um⸗ 
gebung mittheilt, ift der 


‚Sitterwels. Malepterurus, Lacep. 


_ Der fi von allen Welfen darin unterfcheidet, daß er 
feine in Strahlen getheilte Rüdenfloffe, fondern nur 
eine Kettfloffe in ber Nähe der Schwanzfloffe hat. 

Man kennt nur einen, welcher der berühmte Raaſch oder Dow 
nerer ber Araber ift. 


Der Zitterwelg. Malepterurus electricus. 


‚Mit Meinem Kopf, der nicht fo dick ald der Körper und nad 
vorn aufgetrieben iſt; er hat ſechs Bartfäben. 

Es fcheint, daß der Sig der eleftrifchen Kraft in einem befon 
deren Gewebe fei, das ſich zwifchen der Haut und ben Musfeln 
befindet und das Anfehen eines fettoollen, reichlich mit Nerven durch⸗ 
zogenen Zellgewebes hat. 


Mehr in der Geftalt ausgezeichnet find 
die Schildwelfe, Loricaria, Linn. : 


beren Kopf durch eine Knochenhaut und der Körper 
durch harte Schuppen gepanzert ift; bad Fleine Maul 


Hypoſtome. 73 


befindet fi) water der Schnauze, hat lange, engſte⸗ 
hbende dünne, an der Spiße gebogene Zähnden und 
ein breites, häutiges Band umgibt ed an den Geiten 
und nach hinten. Der Kiemendedel ift unbeweglid 
und die Kiemenhaut hat vier Strahlen. Der erfte 
Strahl von allen Floffen ift hart. 


Man theilt fie in zwei Gruppen. 
Die Gppoftomen, Hypostoma, Linn. 


haben ftatt der Fettfloffe einen von der Seite zufammengebrüdten breis 
ten Strahl; dad Band ber Lippe trägt an ber Seite einen kurzen 
Bartfaden und die Zähne des Unterkiefers find an ber Spike gegas 
beit. Keine Schilder am Bauch. Sie haben einen Darm, fo dünn 
wie Bindfaden, der fünfzehnmal länger ald der Körper ift. 

Man findet fie in fübamerifanifchen Flüffen. 


Die braune Hypoftome. Loricaria plecostomus. 
Ale Schuppen find in der Mitte mit rauhen Höckern verfes 
hen, die Reihen der Känge nad) bilden, 
Die eigentlichen Schildwelfe. Lorioaria. 


Sie haben keine zweite Rückenfloſſe, die Lippenbaͤnder mit meh⸗ 
rern Bartfaͤden und Zotten verſehen. Der Bauch iſt geſchildert und 
die Daͤrme von maͤßiger Laͤnge. 


Der gemeine Schildwels. Loricaria calaphracta. 


Der oberfte Strahl der Schwanzfloffe verlängert. Der Körper 
gelbbraun und wie die Floſſen ſchwarz gefledt. 
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Hecht e. 75 
® 
Die vierte Kamilie bilden die 
Hechte. Esoces, Omw. 


Lang geftredte Fifche, deren Rüden mit einer einzigen 
mit Strahlen beſetzten Floffe verfehen ift, die bei 
faft allen der Afterfloffe gegenüber ſteht. Sie find 
meiſtens befhuppt und haben Feine Knochenſchilder 
auf dem Körper, nod find Die erfien Strahlen ber 
Sloffen ftahelige. Der Rand der oberen Kinnlade 
wird durch den Zwifchenfieferfnocen gebildet, oder, 
wenn er ihn nicht ganz ausmacht, fo ift wenigfteng 
body der Kieferfnodhen ohne Zähne und in ber Dide 
ber Lippen verborgen. Bei den meiften ift der Darm 
ohne Blinddarm. Alle haben eine Schwimmblafe. 

Es find Außerft gefräßige Fifche und die eigentlichen Repräſen⸗ 
tanten der Raubfiſche. Einige leben im füßen Waffer, andere und 
zwar die Mehrzahl lebt in Meeren der gemäßigten und heißen Zone. 


Die wahren Hechte. Esox, Owo. 


Faft alle Gaumenknochen find reichlich mit Zähnen bes 
feßt und ihre Schnauze ift niebergebrüdt, länglich 
und ſtumpf und beide Kiefern haben eine faſt gleiche 
Länge. 

Man Fennt nur wenige Arten, von welchen der europaͤiſche auch 
in Flüſſen von Nordamerika vorfommt, bie nod) zwei andere Arten 
ernähren. \ 


Der gemeine Hecht. Esox Lucius. 





- Er kann eine Länge von 7 Fuß erreichen. , In der Jugend ſieht 
er olivengrün aus, und heißt deßwegen Grashecht; im zweiten Jahre 
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verwandelt ſich bie grüne Farbe in graue, anf weicher blaſſe Flecken 
erfcheinen, die im dritten Jahre gelb werben. Zumeilen finden fid 
Hechte, die orangegelb und ſchwarz gefledt find, welche man Hecht⸗ 
fönige nennt. Er fol ein fehr hohes Alter erreichen und Gesner er 
zahlt von einem der 267 Jahre alt gewefen feyn fol. Diefer wurde 
im Jahr 1497 zu Heilbronn gefticht und war mit einem Ring vers 
fehen, deſſen Sinfchrift zeigte, daß Kaiſer Friederich II. ihn im Jahr 
1230 in einen See einfeten ließ. 

Der Hecht ift der gefräßigite Fifch, welchen man kennt und nichte 
verfchont, was er nur bezwingen kann; es werben von ihm nicht nur 
alle Kleinere Kifche, felbft von feiner eigenen Gattung verfchlungen, 
fondern er fol aud) größere Fifche am Kopfe packen und fie fo lange 
mit den Zähnen feithalten, bie ber vordere Theil in feinem langen 
Schlunde erweicht und zur Verdauung vorbereitet ift, wo alddann ber 
übrige Körper nach und nad, weiter hineingewürgt wird. Den Barfch 
verfchludt er, aus Furcht vor feinen ftacheligen Rüdenfloffen, nicht 
eher, ald bie er zwifchen feinen Zähnen getödtet if. Die Stidylinge 
hingegen läßt er ruhig um ſich herumfpielen und nur junge unerfahrne 
Hechte vergreifen ſich an ihnen, büßen aber gewöhnlich mit dem Leben 
dafür, indem die gefpreizten Etacheln diefes Fifchchend den Gaumen 
durchbohren, und ber Hecht fo auf die jämmerlidhite Weife verhun⸗ 
gern muß; außer Fifchen fehnappt er junge Waffervögel, Ratten, 
Schlangen und Froͤſche weg; Kröten verfchludt er zwar, gibt fie jes 
doch augenblicklich wieder von ſich, was er überhaupt bei dem gering- 
ſten Drud thun ſoll. 

Er hat ein zähed Leben und in England fol man ihm öfter® den 
Bauch aufichneiden, um zu fehen ob er fett ift, und ihm denjelben, un- 
beichadet feined Lebens, wieder zumähen, wenn dieß der Fall nicht iſt. 


Sornhecht. Belone, Cw. 


Die Zwiſchenkieferknochen, welche den ganzen Rand 
der Oberkiefer bilden, ſind wie die untern ſchmal 
und verlängert. Die Schuppen des langgeſtreiften 
Körpers ſind ſchwach, außer einer Längsreihe gefiel 
ter, die nicht weit vom unteren Theile bed Körpers 
ſteht. Ihre Knochen find durch eine fohöne, grüne 
Farbe merfwürbig, bie ihren Sitz in ben Knochen 
felbft hat. 


Halbfhnabelhedt. 77 


Man kennt viele Arten, bie allenthalben vorfommen ; im Mittels 
meere gibt ed ben 


gemeinen Hornhedt. Esom Belone. 


Er wird gewöhnlich 2 Fuß lang gefangen, doc, fol es fchon Ins 
Dividuen von 3— 4 Fuß gegeben haben; er ift obenher grün, unten, 
her weiß. 

Ungeachtet des Vorurtheild wegen ber grünen Knochen wird fein 
Fleiſch von Vielen für delikat gehalten. Bon einer verwandten Art . 
fagt man, daß fie bei 8 Fuß lang werden foll und daß ihr Biß ges 
fährlid) ſey. 


Eben fo ausgezeichnet ald dieſes Gefchlecht durch Die Verlänger 
rung der Kiefern ift, find ed 


die Halbfchnabelhechte. Aemiramphus, Ow. 


bei welchen die Oberfinnlade fehr kurz, die untere das 
gegen verlängert iſt. 
Man kennt viele Arten aus den Meeren heißer Länder ‚ deren 
Fleiſch, obgleich thranig, dennoch gegeffen wird. 
Amerika befigt den 


brafilianifchen Halbfchnabelhedht. Esor drasiliensis. 


Er iſt gelblichbraun mit ſchwarzen breiten Querbänbern, bie 
über ben Rücken und einen Theil ber Seiten ſich erftreden. 


Slugfifche Exocoetus, Linn. 


Man tennt fie unter dem Namen der fliegenden Fifche, 
oder fliegenden Häringe; fie find unter den Bauch⸗ 
floffern augenblidlih dur Die ungeheuer verläm 
gerten Brufifloffen zu erfennen,und daß die obere 
Hälfte der Shwanzfloffe kürzer als die untere ift. 

Man Fennt mehrere Arten, die weltbefannt durch ihre Flugfraft 
und von den meilten Reifenden erwähnt find. Ihr Flug, ben fie ger 
wöhnlich beginnen, wenn fie von größern Raubftfchen gedrängt wer⸗ 
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den, dauert niemals lange und fie fallen bald wieder in ihr Element 
zurück. Benett will Teine fortftoßende Bewegung ber Bruftfloffen be 
merkt haben und fie follen dem Fifch bloß die Richtung geben und ihm 
in der Luft nur ald Fallſchirm dienen. Für dad Hauptbemegungt- 
organ hält Benett den Schwanz, durch deſſen Schnellfraft fie, wie. 
andere Fifche, aus dem Waſſer hervorfprängen. Im Fluge würde 
bie zarte, ſchnell abtrocdnende Haut der Floſſen ſehr bald befdyi- 
bigt werden. Der längite Zeitraum, ben fie außer dem Waſſer 
aushalten, ift 30 Sekunden; ber weiteite Flug 200 Ellen. Die ge 
wöhnliche Höhe des Flugs ift —3 Fuß, aber Benett fah, daß fie in 
einer Höhe von 14 Zuß an Borb famen. Einmal aus ihrem Elemente 
erhoben, fanten fie wohl unter die anfängliche Höhe hinab, waren aber 
außer Stande, ſich über dieſelbe zu erheben, mithin hänge bie Höhe 
des Flugs vom erfien Sprunge ab, Andere jedoch ebenfo gründliche 
Zorfcher haben eine Sloffenbewegung beobachtet, ohne die ed überhaupt 
unmoͤglich erfcheint, daß dieſe Fiſche fo ungeheure Streden durdhfliegen 
können; ein einziger Sprung durd) den Schwanz kann unmöglich eine 
fo lange Nachwirkung haben. 


Der gemeine Flugfiſch. KHrocoelus exiliens. 

Leicht Fenntlich dutch die Bauchfloffen, die hinter ber Mitte des 
Bauches ſtehen. In der Tugend mit ſchwarzen Binden anf ben 
Floſſen. 

Kommt im Mittelmeer vor, wo dieſe Fiſche ſchaarenweiſe im 
Sommer ankommen und nicht ſelten bei Ihrem Flug in die Kühne ber 
Schiffer fallen. 
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Der eigentlidye Flugfiſch. Kxrocoelus volitans. 


Er hat Meine vor die Mitte des Bauches geitellte Bauchfloffen. 
Er ift gemein im Dcean. 


Die amerifanifchen Meere ernähren einige, weldye mit bald ein 
fachen, bald doppelten und felbft Aftigen Bartfäben verfehen find. 


Ans Ende der Hechte ſtellt Herr v. Euvier 
die Mlormpre, Mormyrus, Linn. 


von welchen er vermuthet, daß fie wegen ihrer län: 
gern Eingeweide und zwei Blindbdärme Anlaß zu einer 
neuen Familie geben könnten. Ihr Kopfift mit einer 
nadten dicken Haut überzogen und an ihrem Kiemen— 
bedel ift für den Kiemen nur ein fenfredhter Spalt. 
Ihre Munpöffnung ift fehr klein. 

Ihr Fleiſch ift fehr delikat und fie werden für die beften Nil⸗ 
fiſche gehalten. 

Einige haben eine cylindriſche Schnauze und lange Rücenfloffen, 
andere verbinden den Charakter der langen Schnauze mit einer fur 
zen Rückenfloſſe und noch andere haben eine kurze und gemölbte 
Schnauze und kurze Rückenfloſſe. * 

Zu den erſtern gehört 


der fpigrüffelige Mormyr. Mormyrus oxyrhynchus. 


Die Rüdenfloffe geht faft über den ganzen Rüden. 
Lebt im Nil, 


Häringe 81 
Die fünfte und lebte Familie der Raubfifche bilden 
pie Häringe Clupeae. 


Siehaben, wiedie vorhergehenden, feine Kettfloffe und 
unterfcheiden fich von ihnen dadurch, daß ihr Körper 
ftetö gut beſchuppt ift; meiftens haben fie zahlreiche 
Blinddbärme und Fleine Zwifchenfieferfnoden. 

Der größte Theil derfelben find Seeftfche und nur wenige ftei- 

- gen in die Flüffe; andere leben nur in füßem Waffer. 
Der größte Theil hat ein höchft angenehmes und gefundes Fleiſch 
unb ber Fang der wahren Häringe ernährt viele Taufend Menfchen. 


Häring Clupea, Linn. 


Der untere Rand ihres Körpers ift zuſammengedrückt, 
fchneidend oder gezähnelt. Shre Kiemenöffnungen 
find fehr weit geſpalten und ihre Kiemenbögen find 
nad innen mit langen Zähnungen, wie Kämme vers ' 
feben. 

Unter allen Fifchen haben fie die zahlreichften und zugleich feins 
fin Gräten. Ihr Leben ift fehr zart und man fagt von ihnen, daß 
fie im Augenblick fterben, wenn fie aus dem Waſſer genommen wer⸗ 
den. Die eigentlihen Shäringe, Clupen, Cuo. haben nach vorn ge⸗ 
bogene, der Länge nach in mehrere Stüde theilbare Kinnladen. Ihr 
Maul ift mäßig und die Oberlippe nicht auegefchnitten. 

In diefe Abtheilung gehört der aller Welt befannte 


Häring. Ciupea Harenyus. 
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Er hat fichtbare Zähne, fchwachen Bauchkiel und Adern auf 
ben Kiemendedeln. Die Länge ded Kopfes beträgt /, ber Länge 


IN. ir Thi. 6 


33 Raubfiſche. 


des Körpers und die Bauchfloſſen entſpringen unter der Mitte der 
Rückenfloſſe. Seine Afterfloſſe hat 16 Strahlen. 

Mit dem Fange dieſes Fiſches befchäftigen fi) ganze Flotten, 
wenn er im Sommer aus dem Nordmeere in Schaaren von vielen 
taufend Milliouen nach den mehr füdlidyen Meeren kommt, um 
dafelbft zu laihen. Man zieht die Häringe, welche man in den 
nördlichen Meeren fängt, denen vor, die 3. B. an den Küften der 
niederen Normandie geftfcht werden, weil diefe ſchon leer und abges 
.mergelt und von widerlihem Geſchmack ſind. 

Außer den taufenden von Seeleuten, welche fid) mit dem Fang 
abgeben, leben noch ebenfo viele Leute von dem Erlös bed Einſal⸗ 
jend und des Verkaufs. Man hat zweierlei Arten fie vor dem Ber: 
derben zu fchügen: nach ber einen falzt man fie ein, und dieß ift die 
gewöhnliche, indem man fie gleich nad, dem ange, nachdem man 
ihnen die Eingeweide und Kiemen herausgenommen 12 — 15 Stun⸗ 
den in’eine ftarfe Salzlafe bringt; aus biefer werben fie in Ton⸗ 
nen fchichtenwerfe gelegt. Da jedoch die Menge der Häringe es 
nicht erlaubt, fie forgfältig zu fchichten, fo werden fie am Lande 
umgepackt, forgfältiger gelegt, noch einmal gefalzen und mit friſcher 
Late verfehen. Das Verfahren des Einfalzene hat Wilhelm Bew 
tel, ein Brabanter, zuerft angewendet und beimmt ift die Ehre, mit 
welcher Kaiſer Carl V. das Andenken bed Erfinders anderthalb 
Jahrhundert nach beffen Tode, gu feiern fuchte, indem er auf Beu⸗ 
feld Grabe — einen Häring verzehrt. Bei der andern Art 
. bleiben fie 24 Stunden in der Lake liegen, werben hierauf an böl: 
zerne Spieße aufgereiht und im Defen geräudyert; fo zubereitete Hä- 
ringe nennt man Büdlinge Auch frifc wird der Häring an ben 
Küftenländern von dem gemeinen Mann gegeffen. 


Die, Sprotte, Clupea Spraltus.. 


ft Meiner ald der Häring, ihre Kiemenbedel ſind nicht geäbert; 
Zur Raichzeit hat fie an jeder Seite eine goldige Binde; ber 
gefrümmte Unterkiefer fleht vor. Sie fommt ebenfalld in unzähliger 
Menge in den nordifchen Meeren vor. 


Die Sardine Clupea sardina. 


Kleiner ald der Häring und mit größern Schuppen als dieſer. 
Sie wird vier Zoll lang. Durch die Delifateffe ihres Fleiſches be- 


Sardellen. 83 


rühmt; fie wird an den Küſten von Bretagne in großer Menge 
gefangen. Man ftfcht fie auch, im Mittelmeere, wo die Haringe 
unbefannt find. 

Man nennt Alfe, Alosa, Owo. bie SHäringe, welche einen 
Ausfchnitt in ber Mitte der Oberkinnlade haben. 


Die Alfe. Ciupea Alosa. 


Sie hat einen ſchwarzen Fled hinter den Kiemen und wird 
gegen drei Fuß lang. 

Man nennt fie an einigen Orten auch Maififch, weil fie zu 
diefer Zeit in den Flüffen gefangen wird. Sm Meere geftfcht, 
ſchmeckt dieſer Fiſch fchlecht, je länger er fich aber in Flüffen auf 
hält, um fo beffer wird er. In manchen Jahren wirb er in unge 
heuerer Zahl im heine geftfcht, aber man achtet ihn nicht und nur 
ber gemeine Mann Fauft ihn zu Außerfi geringem Preife. 


Bei ben 
Sardellen, Engraulis, Owo. 


ift das Maul bis hinter Die Augen gefpalten und ihre 
Kiemenöffnungen find noch weiter. Sie haben nicht 
den fhneidenden Bauch der Häringe. 


Die Sarbdbelle. Engraulis Encrasicholus. 


Nur eine Spanne lang mit braunbläulichem Rücken und filber- 
farbigen Seiten und Baud). 

Sie wird eingefalzen, nachdem man ihr die Eingeweide heraus⸗ 
genommen und den Kopf abgefchnitten hat. Letzteres thut man and 
bem Borurtheil, weil man glaubt, daß in demſelben die Galle ſich 
befinde; fie iſt eine der beliebteſten und verbreitetften Speiſen, befons 
ders um verlornen Appetit wieder zu erhalten. 


Dierter Stamm. 


Zweite Ordnung. 


Halbaale. 


Sie enthält Knochenfiſche, deren Bauchfloſſen, wo 
fie vorhanden find, an die Bruſt gerückt ſich bes 
finden. Ihr Körper ift lang und geftredt oder zu— 
fammengedbrüdt und furz. Die Haut iſt entweder 
glatt und ohne Schuppen ober mit meiftens mittels 
mäßigen oder Fleinen Schuppen, nie mit eigentlis 
hen Knochenſchildern gaͤnzlich bededt. Ihre Bruft- 
floffen find meiſtens furz oder fhmal und verläns 
gert. Sie haben weder Zähnelungen noch Dornen 
an dem Kiemenbedel, 

Haft alle Familien, welche man hierher zählen kann, enthalten 
Formen, die durdy den Mangel der Bauchfloffen fid, an bie Yale 
anfchließen, und zu lettern werben auch Gefdjlechter mit weiten 
Kiemenöffnungen gezählt, wie ber Sandfifh und die Donzellen, 
welche höchftwahrfcheintich son jenen entfernt und zu biefer Ordnung 
gebracht werben müflen, um die Ordnung der Aale natürlich zu 
machen. 


Die Familie Scomber. Scomberoidei. 


Sie bildet bei Euvier die fiebente Familie ber 
Stadelfloffer, welche derfelbe zwifchen die Klipp— 
und die Felfenfifhe verfegt hat. Es find Fiſche, 
bie zum Theil eine bedeutende Größe erreichen, 
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einen glatten Körper mit Pleinen Schuppen, oft in 
Trauben vereinigte Blinddbärme, einen fräftigen 
Schwanz und Schwanzfloffe haben. DBiele haben 
den hinteren Theil der Afterfloffe in viele Fleine 
Floffen, die man falfhe Floffen nennt, zertbeilt. 
Sie bilden für gewiffe Seegegenden, nach weldyen fie periodifch 
in unermeßlicher Menge fommen, einen bedeutenden Nahrungszweig. 
Das Fleifch von den meiften ift Außerft ſchmackhaft. 
Sie gehen durch die Bandfifche, welche zum Theil mit ihnen zu 
vereinigen find, zu den Aalen über. 


Man nennt 


Makrelen, Scombeor, Ow, 


Diejenigen, deren Körper fpindelförmig und ganz 
gleihmäßig mit Fleinen Schüppchen verfehen ift; die 
erftieRüdenfloffe fleht fehr entfernt von der zweiten. 
An den Seiten des Schmanzes befindet fi eine 
erhöhte Hautfante. 


Die gemeine Mafrele Scomber scomdrus. 





Mit blauem Rüden und vielen ſchmalen ſchwarzen Oxerbinden 
geziert. Oben und unten mit fünf falfchen Floffen. Sie hat feine 
Schwimmblafe. Im Sommer kommt fie in unzähligen Schaaren an 
die Küſten ded Oceans und da ihr Fleifch fehr wohlfchmeckend ift, 
fo wird fie nicht allein ganz friſch genoffen, fondern audy eingefals 
zen, was fchon die Alten gethan haben follen. Sie fommt auch 
zuweilen in andern Sahreözeiten. Die zuerft im Frühling erfchei- 
nen, finb in der Regel Kleiner. 


86 Halbaale, 


Sehr nahe verwandt mit diefer aber mit einer Schwimmblaſe 
verfehen ift 


die fleine Mafrele. Scomber Colias. 


Sie hat, außer dem gebänderten Rüden, an der Seite zwei Reis 
hen grünlicher Fleden und einen goldfilberigen Bauch mit braunen 
Flecken; die erſte Rückenfloſſe hat ftetd nur neun und einen zehnten 
undentlichen Stachel, während die vorige deren zwölf hat. 

Befonderd von biefer Art follen die Alten ihr Garum bereitet 
haben, was nicht allein zur Zubereitung der Speifen, fondern auch 
nach Aelian ald Arzneimittel bei Leberverftopfungen gebraucht wurde. 


Euvier hat von diefen getrennt die 


Chunfifche Thynnus. 


Ihre erfte Rüdenfloffe erfiredt fich faft bis zur weis 
ten; um die Bruft haben fie eine Art Schild von 
größern und weniger glatten Schuppen. An den 
Seiten des Schwanzes ein Inorpeliger Kiel zwi— 
fhenden zwei fleinen Kanten der Mafrelen. 


Es gibt im mittelländifchen Meere verfcjiedene Arten, die jedoch, 
wie Cuvier bemerkt, noch fchlecht beſtimmt find. 


Der Thunfiſch. Scomder Thynnus. 





Er erreicht eine bedeutende Größe von 15—18 Fuß und fol 12 
— 18 Gentner ſchwer werben; feine Bruftfloffen betragen ein Fünftel 
feiner ganzen Länge und laufen fäbelförnig zu. Oben und unten 
beftiden ſich 8— 10 goldgelbe falfche Floffen. 

Er ift ein fehr gefräßiger Raubfiſch, deffen Fang fich bis in das 
höchfte Alterthum erſtreckt und in Stalien immer noch als eine feſt⸗ 
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liche Beluftigung betrachtet wird. Er wird in unzähligen Schaaren 
dort getroffen und macht den Fifchern, wenn er einmal gefangen ift, 
wenig zu fchaffen, indem er ruhig fich in fein Schickſal ergibt, fobald 
er merkt, baß feine Kraft ihm nichts mehr nützt. Sein Fleifch ift 
delikat und wird friſch genoflen, oder mit Del oder Salz eingemadht. 


Dieſem nahe verwandt find 
die Schwertfifche, Xiphtas, Linn 


und fie unterfheiden fih durd den degenföormig 
verlängerten Oberfiefer, mit weldhem fie die groß. 
ten Seethiere anfallen und befämpfen. Shre Kies 
men find niht in Kämme getheilt, fondern jede 
and zwei großen parallelen Blättern, mit netz för— 
miger Oberfläche verſehen. 


Es ſind außerordentlich ſchnelle Fiſche; man kennt einen ohne 
Bauchfloſſen 


deu eigentlichen Schwertfiſch. Xiphias gludkus. 


Er kann eine Länge von 15 Fuß erreichen. Seine Rückenfloſſe 
nützt ſich im Alter in der Mitte ab, fo daß er zwei zu haben fcheint. 

Er ift im mittelländifchen Meere zu Haufe, wo zumeilen ein 
Schmarogerinfeft jo in fein Fleiſch einbringt, Daß er wüthend wird 
und ftrandet. 

Andere Schivertfifche haben eine aus einem Strahl beftehende 
Bauchfloſſe, es find die Tetrapturus, Rafinesque, andere mit hoher 
Rückenfloſſe und zwei Strahlen in ber Bauchfloffe find die Istio- 
phorus, Lacep. 


Man nennt 
Piloten, Centromotus, Lacep. Naucrates, Raf. 


die Stomber, deren erfte Rüdenfloffe nur auß furzen 
Stacheln befteht, der Kopf zufammengedrüdt ift 
und bei welden der Schwanz einen hervorſtehen⸗ 
den Kamm an ben beiden Seiten hat. 
Man kennt nur eine Art. 


88 Halbaale 


Der Pilot. COentronotus ductor. 





Er ift blau mit fenfrechten ſchwarzen Binden. 

Sein freundfchaftliched Verhältnig mit dem Haifiſch, welches 
Euvier in Zweifel ftellt, ift durch die Beobachtung neuerer Reifenden 
vollfommen beftätigt. Profeſſor Meyen beobadıtete drei Fälle, und 
fpricht die Vermuthung aus, daß fid) der Pilot vom Kothe ded Haies 
nähre, und deßhalb ihm begleite und führe. Der Pilot ſchwimmt, 
ald ſuche er etwas, voran oder feitwärtd unb kehrt immer wieder 
zum Hai zurück. Einſt ald ein Köder audgeworfen wurde, mar 
der Hat über 20 Schritte vom Schiffe entfernt. Kaum hatte dieß 
der Pilot bemerkt, ale er fogleich zum Hat zurüdfehrte, dem er 
mehrmals plätfchernd um den Schwanz ſchwamm. Der Hai folgte 
‚und faß fehr bald am Haden fell. Iſt der Hai gefangen, fo bleibt 
fein Führer noch einige Zeit in der Nähe des Schiffes. G. Bennet 
erzählt daffelbe, und bemerkt dabei, daß ber Hai viel vorfichtiger 
fey, den Köder anzufaffen, wenn er nicht vom Piloten begleitet 
werde. Bon einem dem Kiel des Schiffes voranſchwimmenden Pilo⸗ 
ten behaupten bie Schiffer, daß er feinen Hai verloren habe. 


An die Stomber, die man früher oder fpäter in fünf parallel 
ftehende Stämme ordnen wird, von welchen die Formen ohne Baudy 
floffen, wie die Schwertftfche, Rhinchobdellen, die Kiatolen x. die 
Wurgelglieder find, wird man als er anreihen Cuvier's 8. Fa⸗ 
milie der Stachelfloſſer 


die Bandfiſche, — 


von welchen Euvier in feinem Thierreich ſelbſt ſagt, 
daß ſich einige Geſchlechter genau mit andern der 


Bandfiſche. | 89 


Stomber verbänden und fie aud wirflid, in feinem 

großen Werfe mit ihnen vereinigt. Es find lang ges 

ftrecfte, von den Seiten ganz platte Fifche mit fehr 

fleinen Schuppen. 

" Bei einigen ift dad Maul weit gefpalten, wit fpigen Zähnen 
beſetzt und der Unterkiefer vorſtehend. P 


Hilberbandfifch Lepidopus, Gouan. 


Ihre Bauchfloffen find auf zwei Fleine Schupyenftüds ' 
hen reducirt. 


Man kennt eine Art, bie weit verbreitet iſt: 


Der Silberbandfiſch. Lepidopus argyreus. 


Er wird an 5 Fuß lang und fcheint mit einer Art Silberflaub 
bedeckt zu feyn, der ind Goldige und Nofenfarbige fpielt. 


Der Haarſchwanz. Triohiurus, Linn. 


Gleiht den vorigen, aber es fehlen ihm die Bauch 
und Schwanzfloffen, und der Schwanz geht in einen 
langen Faden aus. 

Man Fennt mehrere Arten, movon eine im atlantifchen Ocean 
vortommt ; ed ift der gemeine Haarfchwanz, Trichiurus lepturus, der 
an 3 Fuß lang wird und einem filbernen Bande gleicht. 

Es gibt noch andere Gefchlechter, welche biefem nur in ber 
Hauptform ähneln aber fonft wenige Aehnlichkeit mit‘ ihm haben 
und welche felbft unter fich noch große Verſchiedenheit zeigen. Sie 
haben das gemeinſchaftliche Kennzeichen, daß ſie ein kleines wenig 
geſpaltenes Maul haben. 


Kammrüchken. Lophotus, Giorna. 


Auf der ſteil aufſteigenden Stirn lenkt ſich ein ſtarker 
Strahl ein, hinter welchem eine lange und kurze 
Rückenfloſſe ſich bis zur kleinen Schwanzfloſſe hin— 
zieht. Die Bruſtfloſſen find kurz und die Baudıflof- 
fen faum ſichtbar; Afterfloffe fehr Fein. 


90 Halbaale 


Man kennt nur eine Art dieſes Gefchlechtö, welches vielleicht 
in die Reiben der Coryphaͤen gehört und im mittelländifchen “Meere 
lebt. 


Lacepedifcher Rammrüden. Lopholus Cepedianus. 
(Siehe die Abbildung Seite 91.) 


Er wird über vier Fuß lang und ift ſilbergrau.ẽ 


Bogmar. Gymnetrus, Bloch. 


Sie gleichen den vorigen, haben aber Baudhfloffen, 
die in einen Strahl verlängert zu feyn fheinen; 
auch der erfte Strahlder Rüdenfloffe, fo wie der 
der Schwanzfloffe find fadenförmig verlängert. 
Es fehlt ihnen die Schwimmblafe und ihre Fleiſch zerſetzt ſich 
fehr ſchnell. Man hat die Arten noch nicht mit voller Sicherheit 
unterſchieden. 


And Ende diefer Skomberartigen Fiſche gehört der 
Stielträger, Stylephorus, 


welchem die Baucdhfloffen mangeln und wo ber untere 

Strahl der Schwanzfloffe um vieles länger als der 
Körper ift. 

Man kennt ein Indivibuum aus dem wrerifanifchen Deere, bas 

bis jest noch fohlecht abgebilbet ift; es ift ber Stylephorus chordatus. 


Ich weiß weder diefem, noch einem ber Stomberartigen Fifchen 
anzureihen 


den Bandfifch Copola, Linn. 


Mit langer Rüdens und Afterfloffe, welche faft alle 
mit biegfamen Stadeln geſtützt werden; nur ber 
Stadel ber ziemlich entwidelten Bauchfloſſe ift ſta⸗ 
chelig. Ihre Schwimmblafe erftredt ſich bis an die 
Bafid des Schwanzes. 


Bandfiſche. 
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92 HYalbaale, 


Man kennt eine Art aus dem Mittelmeer 
ben rothen Baudfiſch. Cepola rubescens. 
(Siehe die Abbildung Seite 91.) 


Er ift hellroth, durchſichtig, mit ſchwachen dunklern Querbän 
dern geziert. Die Rüdenfloffe iſt fafrangelb, rofenroth gefäumt. 


Man nennt ihn das Band ober die Flamme, wegen der 
ſchlanken Bewegungen im Waſſer unb der Karbe. 


ch weiß einige Euvierfche vor der Hand nicht anders als hier: 
ber zu ftellen; fo bie zwölfte Familie der Stachelfloffer des Hrn. v. 
@uvier. 
Die Schleimfifhe Gobioidei. 


Siehaben einen geftredten Körper und dünne bieg— 
fame Rüdenftrahlen; ferner einen Darmfanal ohne 
Blinpdpärme und feine Shwimmblafe 


Biele fonnen einige Zeit außer dem Waſſer leben unb einige 
Gefchlechter bringen lebende Sungen zur Welt. 
Meergrundeln. Gobius, Linn. 
Ihre Bruftbauchfloffen bilden gegen ihre Baſis hin 


einen mehr oder minder dDeutlihen Trichter. Bei _ 


ben eigentlihen Meergrundeln trägt ber Rüden 
zwei Kloffen, wovon die hintere ziemlich lang ifl. 


Es find Heine Fifche, die zwifchen den Uferklippen ſich aufhal- 
ten und meiltend eine einfache Luftblafe haben. Einige halten ſich 
auf thonigem Grunde auf und verbringen den Winter in Canälen, 
die fie fich dafelbft graben. Im Frühjahr machen fie fih an Plaͤ⸗ 
gen, bie reich mit Seetang befegt find, ein Neft, das fie mit den 
Wurzeln ded Zoftera bededen; bad Männchen bleibt darin verftedt 
und erwartet die Weibchen, die der Reihe nach ihre Eier bafelbit 
abfeten. Es bewacht und befruchtet fie und fol fie muthvoll vers 
theidigen. 

Es gibt unter ihnen auch einige Suͤßwaſſergattungen. 


Schleimfiſche. 93 


Der ſchwarze Meergrundel. Gobius niger. 


Er wird vier bis fünf Zoll lang und iſt ſchwarz. Sehr gemein 
an ben franzoͤſiſchen Küften des Oceans. 

Auch in dieſer Familie gibt es ein Geſchlecht, Comephorus, La- 
cep. welchem die Bauchfloſſen fehlen. 


Schleimfifche Blennius, Linn. 


Ehre Bauchfloſſen befiehen nur aus zwei Strahlen. 
Ihre Haut ift mit einem Schleim überzogen. 

Bei den eigentlichen Schleimfifchen ftehen die langen Zähne 
dicht nebeneinander und bilden eine regelmäßige Reihe. Die meiften 
haben einen, oft federbufchartig gefranzten Fühlfaden über dem Aus 
genlied. 


Der Meerfchmetterling. Blennius ocelaris. 


Auf der erften hohen Nücdenfloffe einen ſchwarzen Fleck, der 
mit einem weißen und ſchwarzen Kreid umgeben ift. 


Seewolf. Anarrhichas, Linn. 


Man kennt nur eine Art diefes Geſchlechts, melde 
man, mwie fhon Euvier bemerft, ald einen riefens 
mäßigen Schleimfifch ohne Bauchfloſſen betrachten 
kann. 


Ihr Maul iſt mit kraͤftigen Zähnen bewaffnet und ihre Gau⸗ 


mentnochen, ihre Pflugfchaar und ihre Kinnladen find mit dicken 
Kuochenhödern verfehen. 


Der Seemwolf. Anarrhichas Lupus. 

Er wird ſechs bis fieben Fuß lang und ift braun mit dunkler 
gewölften Binden, 

Er gehört den nördlichen Meeren an und fein Fleifch, das bem 
des Aaled gleicht, wirb gegefien. Mean falzt es auch ein. Die Is⸗ 
länder benugen feine Haut und gebrauchen die Galle ald Seife. 

Sch zweifle, ob hier ober beffer bei den Lippfiichen die 10 Fa⸗ 
milien von Guvier, bie labyrinthförmige Schlundfnochenftfche zu ftels 


94 HYalbaale, 


Ien find, welche fidy durch ihre obern Schlundknochen ımterfcheiben, 
die in fleine, mehr ober minder zahlreiche Blätter vertheilt find, 
welche die Zellen unterbrechen und in denen fic, das Waſſer aufhal⸗ 
fen Tann, welches auf die Kiemen abflieft und dieſe, während fi 
der Fifch auf dem Trockenen befindet, befeuchtet. Diefe Einrichtung 
erlaubt ihnen fid) von Baͤchen und Simpfen zw entfernen und oft 
eine beträchtliche Strede auf dem Lande fortzurutfchen. 
Das berühmtefte Gefchlecht find 


die Baumfletterer. Anabas, Our. 


Beidiefen ift das Labyrinth fehr vollſtändig entwi— 
delt und der dritte Schlundinodhen noch außerdem 
mit pflafterähnlichen Zahnen verfehen. Die Räns 
der der Riemendedel find ſtark gezähnelt. Ihr Kör— 
per iftrund, mit flarfen Schuppen befeßt, der Kopf 
breit und die Schnauge furz und ftumpf. 

Man kennt nur eine Gattung. 


Der Baumfletterer. Anabas testudineus. 


Er ift oben dunkelgrün und unten filberfarbig. Er tft dadurch 
berühmt geworden, daß er nicht nur aus dem Waſſer geht, fonbern 
nach Dahldorfd Verfidyerung, fogar auf die Gefträuhe am Ufer 
Flettert. 

Buchanan beftreitet jedoch dieß; es ift aber fo viel gewiß, daß 
biefer Fiſch 6 Tage lang ohne Waffer fehr munter leben kann. 
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Dierter Stamm. 


Dritte Ordnung. 
Aale, Malacopterygii Apodes, Cw. 


Sie haben eine langgeftredte Geftalt, eine dicke, weiche 
Haut, die die Schuppen nur wenig gewahr werden 
läßt. Statt der Kiemenfpalte haben einige nur ein 
Loch auf jeder Seite, andere haben beide Kiemen; 
Hffnungen in einer gemeinfhaftlihen Spalte vers 
einigt. " 

Bei allen fehlen die Bauchfloffen, aber die meiften haben eine 
Schwimmblaſe von oft fehr fonberbarer Geſtalt. Ginigen fehlen 
auch die Bruftfloffen und einem Gefchlecht mangeln fogar alle Flofjen. 
Es fehlen ihnen außerdem noch faft alle Gräten, fo wie gänzlid die 
Blinddaͤrme. 

Sie leben meiſtens im Meere, aber man ſindet auch viele in 
ſuͤßen Gewaͤſſern; fie ſtehen auf einer ber tiefſten Stufe der Fiſch⸗ 
bildung. 


Yale. Muraena, Lacep. 


Sie haben Kiemendffnungen, die eine bie Kiemen 


fhütende Röhre bilden und den Fifhen geflatten 
einige Zeit außer dem Waffer zuzubringen. 
Bei den 
eigentlichen Aalen, Muraena, Lacep. 


findet fi eine Rüden» und Afterfloffe, die fich mit ber 
Schwanzfloffe vereinigt. 
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Hierher gehört 
bergemeine Aal, Muraena Anguilla, 


von welchem Euvier und Riſſo glauben, daß er in mehrere Barte 
täten ober Arten zerfällt, die jedoch unter fich große Verwandtfchaften 
zeigen. Er kann eine Fänge von vier, ja fogar von fieben Fuß ers 
reihen. Sein Fleifch ift fehr delikat, aber ſchwer zu verbauen; er 
befigt ein fehr zähes Leben. 

Zu den eigentlichen Muränen, bei welchen die Bruftfloffen. feh- 
In und die Kiemendedel und Strahlen durch ihre Zartheit Leicht 
zu überfehen find, gehört 


die gemeine Muräne. Muraena Helena. 
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Sie wird über drei Fuß lang und iſt braun, gelb marmorirt. 
Ihr Biß iſt grauſam. Die Römer liebten ihr Fleiſch ſehr und 
ernaͤhrten ſie in eigenen Fiſchbehältern, um ſie gleich bei ihren 
Gaſtmalen zur Hand zu haben. Ein gewiſſer Hirius lieh 6000 
Stück bei einem einzigen Gaſtmal einem ſeiner Freunde. 

Bekannt iſt die Geſchichte, daß Vedius Pollio ſeinen Muranen 
fehlerhafte Sklaven vorwerfen ließ. 
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Zitteraal, Gymnotus, Linn. 


Sie haben die Kiemen burdy eine Haut verfchloffen, die 
fih vor den Bruftfloffen öffnet; man fieht feine 
KRüdenfloffe, aber eine lange Afterfloffe. 


Bei den eigentlichen Zitteraalen fehlen die Schmanzfloffen ; 
die mehrmals gefalteten Därme mit ihren zahlreichen Blinbdärmen 
und dem facfürmigen, ftumpfen Magen füllen nur eine mäßige . 
Hölung aus. Die eine Hälfte der lang geſtreckten Schwimmblafe er- 
ſtreckt ſich meit nach hinten und die andere, welche eifürmig und 
jweilappig und von dicker Subflanz ift, nimmt der Oberleib, oberhalb 
ded Schlundes auf. 


Man tennt am beften 


den Zittera al. Gymnolus electricus. 





Er * eine Ränge von 5—6 Fuß erreichen und hat einen 
ſtumpfen Kopf und Schwanz. 

Das Organ, welches die elektriſchen Schlaͤge zum Vorſchein 
bringt, erſtreckt ſich laͤngs der ganzen Unterſeite des Schwanzes, von 
dem ed faft die Hälfte feiner Dicke ausmacht. Es iſt in vier Laͤngs⸗ 
bündel getheilt, zwei große oben, zwei kleinere darunter, gegen die 
Baſis der Afterfloffe hin gerichtet. Jeder Bündel befteht aus einer 
Menge häutiger, paralleler und fehr nahe aneinander ftehender, faft 
horizontaler Plättchen, die mit der einen Seite an die Haut floßen, 
mit der andern an die Bertifalfläche der Mitte des Fiſches. Endlich 
find fie auch noch durch eine unzählige Menge Eleiner läangss wie 
quer gerichteter Plättchen unter einander verbinden. Die Kleinen 
Zellen oder vielmehr prismatifchen Querfanäle, bie durch dieſe zwei 
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Arten Plaͤttchen unterbrochen werden, ſind mit einer gallertartigen 
Materie gefüllt und ber ganze Apparat empfängt nach Verhaͤltniß 
viele Nerven. 

Er bedient fich feiner eleftrifchen Kraft, um Thiere damit zu tod⸗ 
ten oder zu betäuben und dirigiert fie nach feinem Gefallen, denn er 
tödtet auch Fifche von weitem; fie iſt zuweilen fo ſtark, daß er Pferde 
und Menfchen damit niederfchmettert, aber fie wirb durch öfteren Ges 
brand; ſchwach und der Fiſch bedarf der Ruhe und guter Nahrung um 
fie wieder zu erlangen. \ 

Die Art ded Fangs erzählt v. Humboldt: „Die ſumpfigen Seen 
und Flüffe um Calabozo find reich an Zitteraafen, boch fonnten mir 
feine erhalten, obgleich wir ® Piafter fürd Stück boten. Wir ent 
fchloffen und deßhalb felbft eine Fifcherei anzuordnen. 

Zu dem Ende begaben wir und früh Morgens an einen moras 
ftigen Wafferbehälter, der von einem ausgetrodneten Fluffe herrührte, 
Hierher trieben unfere Indianer aus der Umgegend etwa 30 Pferde 
und Maulthiere zufammen, und jagten fie in ben Sumpf. 

Der Lärm und die Bewegung, welche hierdurch entfteht, lockt die 
Zitteraale aus dem Schlamme heraus und reizt fie zu eleftrifchen 
Entladungen, indem fie ſich wie Waſſerſchlangen ringelnd, auf der 
Dberfläche des Waflerd zuerft fortbemegen, dann den Pferben unter 
den Bauch Fkiechen und denfelben derbe Schläge beibringen. Die In⸗ 
Dianer umzingeln, mit Bambusftäben und Harpunen bewaffnet, das 
Waſſer und hindern durch Schreien und Stoßen die Pferde, and Land 
zurüc zu ehren. Die Yale kommen immer mehr in Unruhe und 
bringen ben Pferden Schlag auf Schlag bei. Mehrere Pferde unter: 
Tagen und fanfen im Waſſer unter. 

Mandye der unterfinfenden kommen wieder hervor, firäuben 
fchnaubend die Mähnen, funkeln in wilder Angft mit den Augen und 
ſuchen dem unfichtbaren Feinde, der folche Schläge austheilt, zu ent- 
fliehen. Nur wenigen gelingt ed den Indianern gu .entfchlüpfen und 
das Land zu gewinnen. Dieſe ftraucheln bei jedem Schritt, dehnen 
ſich und ſtrecken ſich, matt und erfchöpft an allen Gliedmaßen, ‚auf 
dem Sande aus; nach und nad) läßt die Wuth des ungleidyen Kam⸗ 
pfes nach, die Yale ermatten und entfernen fich von ihren Ruheftörern. 
Die Pferde und Maulthiere erholen fich, das Funkeln der Augen hört 
auf, und die Aale nähern ſich dem Ufer, mo man fie mit Fleinen, an 
langen Stricken befeftigten Harpunen fängt. Wenn die Stricke völlig 
troden find, fo fühlen die Fiſcher, wenn fie den Fiſch emporheben, 
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feine Erſchuͤtterung. Es wäre verwegen, fich ben eriten. Schlägen 
eines ungeſchwaͤchten, flarf gereisten Zitteranled auszuſetzen. Erhaͤlt 
man einen folchen erften Schlag, fo erfolgen furchtbare Betäubungen 
und Schmerzen. Sc, erinnere mid; nicht, burch die Entlabung einer 
großen Leibnerflafche je eine fo furchtbare Erfchütterung erlitten zu 
haben, ald diejenige war, als ich einft unvorfichtiger Weiſe beide 
Füße über einen Zitteraal legte, der eben aus dem Waſſer gezogen 
wurde, Sch fühlte den ganzen Tag ist ben Knieen und faft in allen 
Gelenken die empfindlichiten Schmerzen. Es entfteht ein Schauer, 
und es ift ald gingen befondere Nervenfchwingungen vor, die zwei 
bis drei Sekunden dauern und in eine Lähmung übergehen. 


Sünfter Stamm.*) 


Erſte Ordnung. 


Stoͤre. Sturiones 


Sie begreift die wahren Knorpelfifche, welde in der 
Lage und Geftalt der Kiemen von den übrigen Fifchen 
nicht abweichen, denen aber die Strahlen inder Kies 
menhaut fehlen. 


Es find Meeresfiſche, von welchen einige in die Klüffe eigen. 
göffelfiör. Spatularia, Shaw. 


Man unterfcheidet fie leicht durch die Verlängerung 
ihrer Schnauze, die durch ihre feitliche Ausbreitung 
bie Geftalt eines Baumblattes erhält. Die Kiemen 
find noch weiter ale bei den Stören geöffnet, ihr Kie- 
mendedel verlängert fie in eine häutige Spike, bie 
bis in die Mitte des Körpers reicht und ihr weit ges 
fpaltener Rachen ift mit vielen kleinen Zähnden 


*). Er bilbet die zweite Reihe der Cuvier ſchen Anordnung, nämlich die Knor⸗ 
pelfiihe, Chondropterygii, welche ſich durch ihr Enorpeliges Skelett unters 
fheiden, in welchem fi bie Kalkmaterie nur Törnig abgefegt hat. Der 
Schedel hat bei diefen Fiſchen Leine Näthe und es fehlt ihnen ber Zwiſchen⸗ 
Liefer und ber Kieferfnochen, welche durch Knochen, ben Gaumenbeinen und 
feibft dem Vomer ähnlich, erfegt werben; nur bei ben &tören finden ſich 
Spuren von Zwiſchenkiefer. Die Gallertfubftang, weiche bei ben andern 
Fiſchen die Smwifchenräume der Wirbel ausfällt, und mit ben benachbarten 
bloß burch ein Kleines Loc, in Verbindung fteht, bildet bei mehrern Knor⸗ 
pelfifhen einen Strang, der ſaͤmmtliche Wirbellörper anſchnuͤrt, faft ohne 
im Durchmeſſer zu varliren, 
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befest. Durd die Wirbelfäule geht innerlich ein ſeh⸗ 
niger mit Schleim gefüllter Strang, wie bei ben Sau⸗ 
gern. 


Es fcheint, als fei dieſes Geſchlecht die einzig übrig gebliebene 
Form einer Familie, deren übrigen Glieder der Unvelt angehörten 
und zernichtet find. 

Man kennt nur eine Gattung and dem Miſſiſtppi und zwar nur 
Junge. 


Der Köffelitör Spatularta follum. 
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Die Jungen, welche man kennt, erreichen etwa die Laͤnge von 
einem Fuß. 


8 töre Acipenser, Linn. 


Sie gleichen den vorigen, aber unterfcheiben ſich dadurch, 
daß ihr Körper mit Knochen fhildern, welche Längs⸗ 
reiben bilden, befest if. Das unter der vorges 
ſtreckten Schuauze ftehende Maul ift flein, rund und 
ohne Zähne, ed ſteht auf einem Stiel mit drei Gelen— 
fen und ift vorfiredbarer, als beiden Haien. Unter 
der Schnauze hängen Bartfäben. Sie haben, wiebie 
vorigen, eine Schwimmblafe, die durch ein Loch mit 
dem Schlund in Verbindung fteht. 

Es find Meereöftjche, die in ungeheurer Zahl in gewiſſe Flüſſe 
fieigen und wegen ihres angenehmen leifched einträgliche Fifchereien 
veranlaffen. Aus den Eiern bereitet man ben Caviar unb aus ber 
Schwimmblafe den fogenannten Haufenblafenleim. 


Man hat in neuefter Zeit die Arten trefflich unterfchieben. 


Störe 405 
Dergemeine Stbr. Acipenser Sturio. 


Er wird 6—7 Fuß lang, hat eine zugefpitte Schnauze und ber 
Körper ift mit fünf Reihen harter Schilder verfehen. 

Es ift ein harmlofer Fiſch, der weit herauf in die Flüffe fleigt 
und zuweilen aud im Rhein gefangen wird. 


Der Lichtenfleinifche Stör. Acipenser Lichtensteinit. 


Der Rüffel ift pfriemenförmig gebogen, von einem Achtel der Körs 
perlaͤnge. Die Kiele der Schilder find faft ein halb mal fo lang als 
die Länge der Schildchen und faft fichelförmig, der Körper zwifchen 
den Schildchen iſt mit knochigen Spitzen befekt. 

Er ift häufig bei Stettin. 


Der Haufen. Acipenser Huso. 


Er erreicht die bedeutendfte Größe und wird öfters 12 — 15 Fuß 
lang und fein Gewicht beträgt dann 12 Gentner; ja man hat einen 
gefehen, der nahe an 30 Eentner wog. Er unterfcheibet fi) vom 
gemeinen Stör dadurch, daß feine Schilder ftumpfer und Die Schnauze 
und Bartfäden kürzer find. 

Aus feiner Schwinmblafe wird der beite Leim bereitet. 


Wie die vorhergehenden Geſchlechter, zeigt das britte ebenfalls 
ben Typus einer eigenen Familie, das bis jegt nicht aufgeftellt wurde, 
weil von jeder Familie nur ein Gefchlecht vorhanden ift. 


Chimaeren. Chimaera, Linn. 


Sie unterfcheiden fi vonden vorigendbaburd, daß 
ihre fünf Kiemen in fünf befondere. Löcher audges 
hen, dieinden Boden eines einzigen großen Lochs 
münden, das von außen ſichtbar iſt. Sie zeigen die 
Spur eines unter der Haut verſteckten Kiemende⸗ 
dels, aber ihre Kinnladen find noch mehr verfümmert, 
als beiden Haien. Die Zähne werden burd harte un; 
theilbare Platten vertreten, wovon fich vier in der 
oberen und zwei in ber unteren Kinnlade befinden. Die 
vorgeftredte Schnauze ift mit regelmäßigen Reihen 
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Der Lichtenſteiniſche Stör. 
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von Löchern durchbohrt. Die erſte durch einen ftarfen 
Stachel geftügte Rüdenfloffe ſteht über den Brufiflofs 
fen. Die Männchen haben diefelben knochigen Anhäns 
ge an den Bauchfloffen, wie die Haien, aber fie find in 
brei Aefte getheilt und haben überdieß noch zwei bors 
nige Blätter an der Bafis Derfelben. Auch zeichnen fie 
fih dadurch aus, daß fie zwifchen den Augen einen 
Kleifchlappen tragen, der in einen Buſch Fleiner Stas 
cheln zerfallen ift. 

Es find Meerfifche, die wie bie Rochen und einige Haien, große 

lederartige Eier, mit platten haarigen Rändern Tegen. 


Cuvier theilt fie in zwei Untergefchledjter. 
Die eigentlichen Chimären, Chimaera, Ouv. 


Bei ihnen ift die Schnauze einfach fegelfürmig, ber 
Schwanz endigt fi fadenfürmig und. die zweite Rüs 
ckenfloſſe, welche gleich hinter der erften anfängt, zieht 
fich bid zum Schwanze hin. 

Man kennt aus dem Mittels und Norbmeere- 


die Seelaße. Chimaera monstrosa. 


Sie wird 2—3 Fuß lang und ift auf dem Rücken braun gefleckt. 

Eine gute Abbildung hat man noch nicht von ihr. 

Sie lebt von Medufen und Krebfen und wird im ‚Gefolge ber 
Häringe und der Dorfchen gefangen, aber wegen ihres fchlechten Flei⸗ 
fche nicht geachtet. Den deutfchen Namen hat fie wegen ber Tebhafs 
ten und gefchmeidigen Bewegungen. 


Die Hackenchimären, Callorbynohus, @ronov. 


Die Spike des Schnabeld endigt fidh in einen Haden, 
bie zweite Rüdenfloffe ift furz und endigt, wo bie uns 
tere Afterfloffe anfängt. Die Bruft- und Bauchfloſſen 
ſind klein. 


Die Hackenchimaͤre. Callorhynchus antarcticus. 


Sie ift 3 Fuß lang und ungefleckt. Lebt in den füblichen Meeren. 
— > — 


$Sünfter Stamm, 


Erfe Ordnung. 


Selacier (Haien, Rocden) Plagiostomi, Car. 


Sie haben Brufts und wahre Bauchfloffen und die Kie— 
men öffnen fich in 5 felten in 4, oder 6—7 von einander 
entfernt tehenden Löchern. 

Die Haien und Rochen bilden eine einzige, in ſich gefchloffene 
Ahtheilung, die erit dann leicht überfehen werden kann, wenn fie in 
einzelne Stämme zerfällt wirb, wovon bie Rochen die niebrigen For⸗ 
men bilden; fo geht ein Theil der Haien, z. B. die Sägeftfche, durch 
die Rhinobaten zu dem eigentlichen Rochen, ber Meerengel, Squatina 
zu den Zitterröchen und die Glatthaien, Mustelus zu den Myliobaten 


Es find ſaͤmmtlich Meeresbewohner und die Haien unterfcheiden 
ſich von den Rochen durch fehnellere Bewegung und ihre Raubſucht. 

Die Haien, Squalus, Linn., die ſich durch einen lang geftreckten 
Körper, durch mittelmäßige Bruftfloffen und durch einen dicken fleis 
fhigen Schwanz von den Rochen unterfcheiden, theilt Sr. v. Cuvier 
in fehr viele Unterabtheilungen ein, wovon hier nur einige angeführt 
werben konnen. 


Küftenhaie Soyllium, Cw. 


Sie haben eine abgeftumpfte mehr runde Schnauze; in 
der Nähe des Mauls ſtehende Nafenlücher, die in einer 
Rinne bis zum Lippenrande ſich fortfegen und durd 
ein oder zwei Hautläppchen mehr ober minder gefchlofr 
fen find. Ihre Rückenfloſſe fteht fehr weit nach hinten 
und ihre Kiemenlöcher befinden fich zum Theil über ben 
Bruſtfloſſen. 
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Eie erreichen Feine bebeutende Größe. 


Dan kennt mehrere Arten, wovon ausländifche eine fehr bunte 
Zeichnung tragen. 


‚Der gemeine Küftenhati. Scyllium canicula. 
Mit vielen Flecken beftreut. 


Eigentliche Haiſiſche, Squalus, nennt Euvier alle die mit verläns 
gerter Schnauze und unbedeckten Naſenlochern, Es gibt Gattungen 


ohne Spritzlöcher, mit Afterfloffen. 
Haififch Carobarias, Ow. 


Mit fharf fhneidenden Zähnen, weldhe meiſtens an 
ben Rändern gezähnelt find. Die erfie Rüdenfloffe 
fieht weit vor den Bauchfloffen und bie zweite unges 
fähr über der Afterfloffe; die Kiemenlöcher gehen bie 
über die Bruſtfloſſen. 

Man kennt viele Arten von bedeutender Größe, die jedoch von 
uurweltlichen um das Doppelte hierin übertroffen wurben. 


Der Menfchenfreffer. Syqualus Carcharias. 


Er fann eine Länge von 20 — 25 Fuß erhalten und laͤßt fich an 
feinen gleidyfeitig dreiedigen und gezähnelten Zähnen in dem Oberkie⸗ 
fer und durch die an ber Wurzel breiten an der Spitze zugefpigten 
Zähne der Unterfinnlabe erfennen; diefe fürchterlichen Waffen ſtehen, 
wie bet allen diefer Ordnung, in mehrern regelmäßigen Reihen hin- 
tereinander. Er ift ein Schrecken aller Seeleute und Badenden, dba 
er alles verfchlingt, was nicht zu groß für feinen Rachen ift; folchen 
größern Meerthieren, wie 3.8. dem Walfiſch, fegt er durch feine grim- 
migen Biffe zu. Man fängt ihn Leicht an einem Haden und die Mas 
trofen ziehen ihn dann im Triumpf an Bord, mo er üfterd graufam 
getöbtet wird. Den Tauchern nach Perlen ift er befonderd gefährlich 
und trog allen Zauberfprüchen, mit welchen fich dieſe in bie Tiefe 
hinablaffen, werben viele alljährlich verftümmelt oder verſchlungen. 
Man konnte hier feine Abbildung geben, weil feine vorzügliche befannt 
ift und die Blochfche einen ganz andern Fiſch vorftellt. 
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Den vorigen nahe verwandt find die 
mit Spriglödhern und Afterfloffen. 
Unter biefen zeichnet ſich ein Uintergefchlecht aus; es bildet baffelbe 
der Riefenhai. Squalus maximun. 


welcher Kiemenribe hat, die fall um den ganzen Hals 
gehen und aud dem bie Kiemen wie Fahnen heranshäns 
gen. Die Zähne find flein und fegelförmig. 
Er übertrifft die übrigen Haiftfche an Größe, die öfterd mehr ale 
30 Fuß beträgt. 
Er bewohnt die mehr norbifchen Deere und zeigt nichtd von dem 
wilden ftürmifchen Charakter der Haie. 


Andere haben feine Afterfloffen aber meiſtens Spriglöcher. 
Bornhaie Spinaz, Own. 


Sie haben eine ſchlanke Geftalt und vor jeder Rüdens 
floffe einen ftarfen Stadel. 

Ihr Fleiſch macht darin eine Ausnahme, daß ed ſchmackhaft iſt; 
von ben übrigen Haien ift es hart, wenig fchmadhaft und wirb nur 
vom gemeinen Mann gegeffen. 

Man kennt mehrere Arten. 


Der Dornhai. Syualıs acanthias. 


Obenher braun unten weißlich. Die Jungen find mit meiftens 
runden Flecken beftreut, 


Zu weſentlich unterfcheiden fich von biefen 
die Gammerfifche. Sphyraena, Raf. 
Shr Kopf bildet mehr oder minder Deutlich zwei Quers 
äfte, an deren Enden die Augen fliehen. 
Dergemeine Hammerfiſch. Sphyraena malleus. 


Er erreicht eine Länge von 12 Fuß; ber Kopf ift drei mal breiter 
als lang. Lebt im Mittelmeer. 


Hammerfifde 109 
Dex Bloch'ſche Hammerfiſch. Sphyraena Blochäi. 





leicht dem vorigen, aber bie Flügel ded Kopfs find nad, hinten 
gerichter. 





Der Sägefifch. Pristis, Lath. 

Sie haben Die geftredte Geftalt der Haien, unterfcheiden 
fi aber durch die verlängerte Schnauze, deren zwei 
Schneiden mit flachen, ſcharfen Knochenſtacheln befegt 
find, 

Sie gleichen durch die unten am Halſe liegenden Kiemenlöcher 
ſchon etwas den Nochen. Man fagt, daß ihnen der Schnabel mit 
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den Zähnen als mächtige Angriffswaffe diene; ba aber ihr Dani Hein 
ift und auch die flumpfen Zähne feinen mächtiger Raubfiſch verrathen, 
fo würde fein Morden zwecklos; es fcheint Daher dieß eine leere Sage 
wie bei dem Narwal zu feyn. | 

hauptfächlich ſich nach der Ge⸗ 


Man kennt mehrere Arten, die 


ſtalt und Zahl der Zähne unterſcheiden. 
Der gemeine Sägefifch. Pristis antiquorum. 
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Hairoden. 111 


Er hat 18—24 Zaͤhne und wird 12—15 Auf lang, Gemein 
ift er in allen Weltmeeren. 





Eine zweite Hauptabtheilumg, wenn man fie gelten laſſen will, 
bilden die 
Rochen. Raia, Lan. 


Die Bruftfloffen find mitdem Kopfe vereinigt und bils 
den mit Diefem eine flache, bald mehr runde, bald mehr 
rhombifhe Scheibe. Die Augen und Spritzlöcher lies 
gen aufder oberen Seite; der Mund und die Kiemens 
fpalten auf ber unteren. 

Es find träge Fiſche, die ſich auf dem Grunde des Meeres auf⸗ 
halten. Man kann ſie eſſen. 


Die Hairochen. Rhinobatus, Schneid. 


Sie ähneln durch die allgemeine Form und den fleiſchi— 
gen Schwanz mehr den Haien. Die Scheibe ift ſpitz 
shombpidal, s 

Mar kennt mehrere Arten. 


Der gemeine Hairoche. RAinodalus laevis. 





Die erfte Ruͤckenfloſſe fteht über den Bauchfloffen. 


/ 


413 © elacier. 


Eigentliche Rochen. Baia, Ow. 


Ihre Scheibe ift breiter, der Schwanz bünner und mas 
gerer; er hat zwei Floſſen und eine Endfloſſe. 

Es gibt zahlreiche, immer noch nicht gehörig auseinander gefebte 
Arten. Bei einigen ift die Zahl der knotigen Stacheln auf der Obers 
fläche fehr veränderlih. Ihr Fleiſch genießt nur die aͤrmere Men⸗ 
ſchenklaſſe. 


Der Glattroche. NHaia datis. 


Er kann eine bedeutende Größe erreichen und an 200 Pfund 
ſchwer werben. Die Oberfeite des Körpers ift rauh und ohne Enotige 
Stacheln. 


Stechrochen Trygon. 


Sie haben auf dem Schwanz einen auf beiden Seiten 
gezähnelten Stachel. 


. Hierher gehoͤrt: 
der Stechrochen. Trygon Pastinaca. 


Mit runder glatter Scheibe. Er findet fich im Mittelmeere. Die 
Wunden, die der Stachel verurfacht, werden für gefährlich gehalten, 
weil der Stachel dad Fleiſch zerreißt, wenn man ihn mit feinem Wis 
berhafen aus demſelben herauszieht. 


Biere Ittterrochen. Torpedo, Dumer. 


Sie haben eine fleifchige ovale Scheibe, einen fleifchis- 
gen Schwanz mit zwei Floſſen und einer Endfloffe 


Sie find merkwürdig durch den eleftrifchen Apparat, der ben 
Raum zwifchen den Bruftfloffen, dem Kopfe und den Kiemen ausfüllt; 
diefer beiteht aus Röhrchen, gleich Bienenzellen zufammengefegt, wel: 
che durch Querblättchen in Heine mit Scyleim gefüllte Zellchen abges 
theilt find, die durch zahlreiche Nervenverzweigungen belebt werben. 

Sie betäuben durch ihre eleftrifche Kraft ihre Feinde und die 
ihnen zur Nahrung dienenden Fifche und Molusken. 





Zitterroden. 1153 
Der Galvanifhe Rochen. -. Torpedo Galvanii. 





Er ift rothgelb nnd ſchwarz marmorirt. Nur an den Spriglös 
chern hat er fieben fleiſchige Zähnchen. | 
Bor mehreren Sahren habe ich fchon eine kapiſche Art mit einer 
Schwanzrücdenfloffe, unter der Benennung Narke getrennt. Man 
kennt jebt mehrere Arten, die in füblichen Dieeren leben und in neue 
ver Zeit Narcine genannt wurden. 
III. 1. Thi. 8 


Dritter Stamm. 


Drifte Ordnung. 


Saugmäuler Cyclostomata, Cm. 


Ihr Mund ift rund oder halbfreisförmig mit fleifchigen 
Lippen und ihr Körper lang, rund, mit fchleimiger 
Haut und ohne Brufts und Bauchfloſſen. Ihre Kiemen 
find feftgewadhfen, beutelförmig und endigen ſich ın 
fieben Löcher, oder münden in ein gemeinfchaftliches 
Loch. Ihr einfacher Rüdgrab hat innerlich einen mit 
Schleim gefüllten Strang. 

Sie find mit Recht an dad Ende aller Fiſche geftellt worden, da 
ed die unvollfommenften aller Fifche find. 

Sie leben in Meeren und in Baͤchen; man ißt ihr Fleiſch und 
findet es wohlfchmedend; eö gibt nur wenige Gefchlechter. 


Bricken. Petromyzon, Linn. 


Starte Zähne und Höder befeten den Muandring und 
zwei Reihen Fleinere Zähne die Zunge; diefe bewegt 
fih nad vorn und hinten wie ein Stempel, wodurd 
das Anfaugen bewerfftelligt wird. 

Das Waſſer gelangt durch einen häutigen Eangl unter ber 

Speiferöhre in die Kiemen und biefer Canal iſt mit Seitenlöcheru 

durchbohrt, fo Daß man ihn mit einer Kuftröhre vergleichen kann. 

Diefe Fische faugen fic au fefte Ieblofe, ſowie an belebte Körper 
an unb follen bei den größten Fiſchen dabin gelangen, fie zu durch⸗ 
bohren und zu verzehren. 


Briden. 115 


Die große Bricke. Reunaug.) Peteromyzon marinus. 





Sie wird an drei Fuß lang, armödid und it auf gelblichem 
Grund braun marmorirt, 

Sie jteigt im Frühjahr aus der Nordfee in die Flüffe und gibt 
eine gefdyigte, aber ſchwerverdauliche Speife. An einigen Orten, wo 
fie in Menge gefangen wird, wird fie geröftet, in Eſſig mit Gewürz 
in Fäßchen gelegt und verſchickt. 


@uerder. Ammocoetes, Dum. 


Shre Sleifhlippe ift nur halbeirfelfürmig und zahnlos 
mit einer Reihe Fleiner äſtiger Bartfäden umgeben. 
Die Kiemen empfangen bad Waffer durd den Schlund. 

Man fennt nur eine Art in Deutfchland, die in Haren Bächen 
lebt und in der Geftalt und den Sitten den Würmern ähnelt. 


Querbder. Ammocoetes branchialis. 


Er iſt 6— 8 Zoll lang, von der Dice einer ftarfen Federſpule. 
Sein Skelett ift fo weich, daß man diefen Fifch ald einen folchen ans 
fehen fann, der gar fein harted Sfelet hat. Er hat ein fehr zähes 
Leben, wird ald Angelköder gebraucht und verfpeißt. 





116 Plectognathen. 


Durch ein Verfehen ift bei ben Pleotognathi bie eine Familie 
übergangen worden: 
Gymnodonti. 


Shre Kinnladen haben fowohl oben wie unten einen ober 
zwei elfenbeinartige breite Zähne, die zufammen 
eine Art Papagayfıhnabel vorftellen. 

Sie können ſich wie Luftbälle aufblafen und fchwimmen dann 
verkehrt, wie wir es fpäter bei einigen Molusfen fehen werben. 
Man nennt 


Stachelbäuche, Diodon, Linn. 


diejenigen, weldye oben und unten nur einen unge: 
theilten Zahn haben, hinter welchem fich ein runs 
der, quer gefurdyter Theil, der ein mädhtiges Kaus 
infirument abgibt, befindet. DieHaut des Rumpfs 
tft mit großen Stadeln befegt. 
Es gibt zahlreiche Arten, melche von Cuvier zuerft auseinander 
gefegt wurden. 


Der filberfarbige Stadyelbaud,. Diodon nycihemerus. 





Obenher ſchwarzbrann, unten filberweiß, die Stacheln lang, | 
rund, fpisig, fünf zwifchen den Augen, ſechs bis fieben zwifchen den 
Bruſtfloſſen. = j 

Lebt im indifchen Deere. 
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A. 


Aale. Malacoptergii Apodes. 96. 
— eigentliche. Muraena. 96. 
— gemeiner Aal. Mur. Auguilla. 97. 
— Bitteraal. Gymnotus. 98, 
Aeſchen. Thymallus. 70. 
— gemeine. Salmo Thymallus. 70. 
Alſe. Clupea Alosa. 83. .* 
Anablepe. Anableps.. 17. 
— vieraugiger. Anableps tetrophthal- 
mus. 18, 
B. 
Baliſten. Balistes. 58. 
Bandfiſche. Taenioidei. 88. 
— rother Bandſiſch. Cepola rubes. 
cens. 92. 
— Silberbandfiſch. Lepidopus argy- 
reus. 89. 
Barbe. Cyprinus Barbus. 17. 
Barrakude, Sphyraena barracuda. 47. 
Barfche, Percoidei. 38. 
— Borftenbarfhe. Cirrhites. 43. 
— eigentlihe, 45. 
— Flußbarſche. Perca fluvialis. 45. 
— Hechtbarſche. Sphyraena. 46, 
— Kaulbarſche. Acerina. 41. 


— — gemeiner. Acer. vulgaris. 41, ' 


— — ruffifher, oder ber Babir ber 
Rufen. Acerina rossien. 42, 
— Seebarſche oder Serrane. Serran- 

nus. 39. 
— — beſchriebener. Serr. scriba. 39. 
— — Phaeton. Berran. phaöton. 40. 
— wahre. Perea. 45, 


Bauchſauger. Cyelopterus lumpus. 
66 u. 67. 

Baumkletterer. Anabas testudineus. 94, 

Belune. Sphyraena becuna. 47. 

Berofiih. Oreosama. 36. 

— atlantifcher. Oreos. atlanticum. 37. 

Bifhir. Polypterus. 50. 

— Nil-Biſchir. Polypt Bischir. 61. 

Bogmar. Gymnetrus. 90. 

Brachſenartige Fiſche. Sparioidei. 1. 

Brachſen, eigentlidie. Sparus. 2. 

— Golöbrachfen.. Chrysophris. 3. 

— Bahnbradfen. Dentex. 4. 


— — gemeiner. Dentex vulgaris. 4. 


Briden. Peteromyzon. 114. 
— große (Reunaugen). P.marinus.115.. 
BruftsWeichfloffer. Malacoptergii sub- 
braehii. 60. 
Büfchelliemer. Lophobranehii. 52. 
— eigentliche. 54. 
E. 
Chimaͤren. Chimaera. 
— eigentliche. 105, 
— Hackenchimaͤren. Callorhynchus. 105. 
Chirurgen. Acanthurus. 10. 


D. 
Dornfifh. Gasterosteus pungitius. 36. 
Drachenkopf, brauner. Scorpaena por- 
cus. 30. 
— rother. Scorpaena scropha. 30. 


€. | 
Sauroidea. 50. 


5. 


Aulostoma. 53. 


103. 


Eidechſenfiſche. 


Floͤtenmaͤuler. 
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Ziötenmäuler. chineſiſches Floͤtenmaul. 
Aulostoma chinensis. 53, 

Flugfiſche. Exocoetus. 77. 

— eigentliher. Exoc. volitens. 80. 

— gemeiner. Exoc. exiliens. 78. 

FJlugſeeſchwalben. Dactyloptera. 26. 

— gemeine. Dactyl. volitans. 26. 

— indiſche. Dactyl. orientalis. 26. 

G. 

Ganoiden. Ganoides. 49. 

Grenadier. Macrourus. 63. 

— gemeine. Miacrourus coelorhyn- 
chus. 63, 

@runbeln. Cobitis. 18. 

— Meergrundeln. Gobius. 92. 

— — ſchwarze. Gobius niger. 98. 

Gymnodonten. Gymnodonti. 116. 


‚ 9. 
Haarſchwanz. Trichiurus. 89. 
Häringe. Clupeae. 81. 
Haifiſche. Carcharias. 107. 
— Dorndai. Spinax. — Bqualus acan- 
thus. 108, 
— Kuͤſtenhaie. Scyllinm. 106. 
— —  gemeiner. Seyl. canicula. 107. 
— Riefenhal. Squalus maximus. 108. 
Halbaale. 84. 
Hammerfiſche. Sphyraena. 108. 
— Blochiſcher. Sphyr. Blochii. 100. 
— gemeiner. Sphyr. malleus. 108. 
Harthäuter ob. Baliften. Sclerodermi. 
57. 
Saufen. Acipenser Huso. 103. 
HGechte. Esocces. 75. 
— gemeiner Hecht. Esox Lucius. 75. 
— Valbſchnabelhecht. Hemiramphus.77. 
— — Braſilianiſcher. Esox brasilien- 
sis. 77. 
— Hornhecht. Belone. 76. 
— — gemeiner, Esox Belone. 77. 
— Knochenhechte. Lepisosteus. 50. 


Negifter. 


Hechte, wahre. Esex. 75. 

Heiligbutt. Pleuroneetes Hippoglos- 
sus. 64. 

— großfduppiger. Pleur. macrelepi- 
dotus. 64. 

Oppoflome. Hypostoma. 73. 

— braune. Loricaria plecostomus. 73. 


8. 


Kobeljau, Gadus Morrhua. 61. 

Kaiman. Lepisosteus osseus. 50. 

Kaiſerfiſch, japaniſcher. Halacanthus 
imperator. 7. 

Kammrüden. Lophotus. 89. 

— Lacepediſcher. Lophot. Cepedianus. 
90. 

Karpfen. Cyprineidei. 15. 

— eigentlihe, Cypriaus. 16. 

— gemeiner. Cyprinus Carpio. 936. 
— Goldlarpfe, chinefifher. Cypriaus 
auratus. 17. j 

Kaullöpfe. Cottus. 32. 

— eigentliche. 32. 

Kaulkopf, gemeiner. Cottus Gobio. 33. 

Klippſiſche. Squamipennes. 6. 

— eigentlihe. Chaetodon. 6. 

— Dorntlippfiih. Holacanthus. 7. 

Knurrhahn. Aspidophorus. 33. 

— vierhörniger, Aspid. quadrieornis. 
33. 

Kofferfiſche. Ostraeion. 59. 

- Xhurmtragenber. Ostraeion turri- 
tus. 59. 


e. 


Lachſe. Salmonides. 68. 

Lachs. Salmo Salar. 09. 

Beng: Gadus Molna. #2. 
eepiboiden. Kepidoides. 49. 
eippfiſche. Labroidei. 11. 

— ‚eigentliche. Labrus. 13.. 

— gefle@ter., Labrus muculatus. 13. 


— füwarger. Labrus Merule. 13. 
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Lippfiſche, wahre. Labrus. 13. 

— KRuͤſſellippfiſch. Epibulus. 14, 

— — rother. Epibul. insidintor. 14. 

— Saͤgelippfiſch. Crenilabrus. 14, 

— — gebaͤnderter. Lahrus Lapina. 
14, 


M. 


Mäne. Maena. 6. 

Mäniden, Menides. 6, 

— gemeine. Maena vulgaris. 6. 

Makrellen. Scomber. 85. 

— gemeine. Scomber scombrus. 85. 

— Peine, Scomber Colias. 86. 

Meerjunter, Julis. 13. 

— wahrer, Labrus Julis, 13. 

Meernadel. Sygnathus. 56, 

— gemeine. Sygnathus Aeus. 56. 

— Schlangenmeernadel. Sygn. Ophi- 
dion. 56, 

Meerſchwalben. Cataphracti. 25. 

Meerſchwalbe. Trigla. 26, 

— eigentliche. Trigla. 28. 

Menfchenfreffer, Squalus Carcharias. 
107. 

Meſſerfiſche. Centniscus. 53. 

— geſchindelte. Amphisile scutatus. 54, 

Monocentris, -Monocentris. 34, 

— karinirter. Monoc. japonicus. 34. 

Mormyre. Mormyrus. 80. 


— fpigrüffeliger. Morm. oxyrhynchus. 


80. 
Mullus, Mulus. AO, 
— eigentliche ob. Rothbärte, Mulins.40. 
Muräne, gemeine. Muraena Helcna. 97. 
Myripriſtit. Myripristis. 45, 
— japaniſcher. Myr. japonicus. 46, 


P. 


Papagaifiſche. Searus. 12. 
— æcther. Seazms coccineus, 12. 
— veränderliher, Scarus ereticus. 12, 
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Parabiesfiihe. Polymemus (paradi- 
seus). 42. 

— vierftrahliger. Polyn. quadrihlis. 2. 

Pegafud. Pegasus. 54. 

— Dradenpegafus. Pegas. Draco. 54. 

Hfeifenfifche, eigentliche. Fistularia. 52. 

— gefledite, Fist. tabacaria. 53. 

Pilote. Nauerates. — ‚Centronotus 
ductor. 87 u. 88. 

Plattfiihe, Piatax. 8, 

— geftreifter. Platax Teira. 8. 

Plattlopf, Platycephalus. 32, 

— lauernder. Platye. insidiator. 32. 

Plektognathen. Plectognathi. 57. 

Pyknodonten. Pycmodontes. 81.. 


D. 


Quappe. Gadus Lota. 62. | 
Querber. Ammocoetes branchialis. 118. 


R. 


Raſon. Xirichtys. 11. 

— gemeiner, Xiricht. nevacula. 11. 
Naubfiſche. 3. 

Rochen. Raia. 111. 

— eigentlide. 112, 

— Galvanifher. Torpedo Galrv. 113. 
— Glattrode. Rain batis. 112. 

— HMairochen. Rlinobatas. 111. 

— — gemeine, Rhin. Iaevis. 111. 
— Stechrochen. Trigon Pastinaca. 112, 
— Bitterrochen. Torpedo. 112, 
Roͤhrenmaͤuler. 52. 

Rothbart. Mullus barbatus. AO, 
— großer. Mullus surmuletus. 41. 


©. 


Gägefifhe. Pristis. 109. 
— gemeiner. Pristis antiquorum. 109. 
Salmen, eigentlide, Salmo. 68. 


Sarbellen, Engraulis (Encrasicholus). 


83. 
Sardine. Clupea sardina. 82. 


S 
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Sargud. Sergm. 2. - 

— Ronbeletifcher. Sarg. Hondeletüi. 2. 

Saugmäuler, Cyelostomata. 113. 

Schellfiſche. Gadus. — Aeglifinus. 
‚61u 62, 

Schifföhalter. Echeneis. 68, 

— gemeiner. Ech. Reinora. 66. 

— ſchlanker. Ech. Nauorates. : 66. 

Schleie. Cypriaus Tinea. 17. 

Schleimfiſche. Gobioidei. 92. 

— Biennius. 93. 

Scollen, Pleuronectes. 63, 

— gemeine, Pleuron. Pliatessa. 64. 

— wahre. Platessa. 64. 

Schwebeſeeſchwalben. Prionotus. 28. 

Schwertfifhe. Xiphias. 87. 

— eigentlihe. Xiphias gladius. 87. 

Schrätz. Acerina Schraitzer. #1. 

Sciaͤnen. Seinenoideae. 20. 

— europäifche: Sciaena aquila. 21. 

— wahre. Sciaena. 21. 

— XZrommelfeiäne. . Pogonias. 22. 

Gcomber. Scomberiodei. 8%. 

Scorpänen, eigentliche. Seorpaena. 30. 

— Slügelfcorpäne. Pterois. W. 

— bunte. Pterois volitans. 729. 

— großhörnige. Scorpaena grandicor- 
nis. 30. 

@eelage. -Chimaera monstrosa. 
Geepferbe. Hippocampus. 58. 


— Blattfeepferd. Hippoc. foliatus. 56. 
— gefledted. Hippoc. guttulatus. 56. 
— Zurzrüffeliged. Hip. brevirostris. 56. 


Seeſchwalbe. Trigla hirundo. 28. 
Seefcorpione. Scorpaena. 29. 
Seewolf. Anarichas Iupus. 93. 
Selacier. Plagiostomi. 106. 
Sidjan. Theutyes. — Biganus. 9. 
Spet. Sphyraena vulgaris. 47. 
Sprigfiih. Chelmon. 7. 

— Iangrüffeliger. Chelm. rostratus. 8. 
Sprotte. Clupea sprattus. 82. 


108. 


.— eigentlihe. Silurus. 71. 
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Stachelbaͤuche. Dioden. 16. 

— filberfarbiger. D. nycthemerus. 116. 

GSteinbeifer. Cobitis Taenia. 19. 

Sternfeher. Uranoscopus. 43. 

— gemeiner. Uranese. scaber. 43. 

— großbartiger. Uran. cirrhosus. #3. 

Stichlinge. Gasterosteus. 3%. 

— gepanzterte. Gast. trachurus. 35. 

— plattfhwänziger. Gast. leiurus. 35. 

— Heinfter. Gast. pungitius. 36. 

Stielträger. Stylephorus. 90. 

Gtöre. Sturiones. — Acipenser. 101 
u. 102. 

— gemeiner Stoͤr. Acipenser Sturio. 
103. 

— Lichtenſteiniſcher. Acipenser Lich- 
tensteinii. 103. 

— Löffelftör. Spatularia-folium. 101 


u. 102. 
T. 


Thunſiſche Thyunus (Scomber Thyn- 
nus. 86. 

Trommler. Pogonias fasciatus. 23. 

— großer. Pogonias gigas. 24. 


V. 
Vagabund. CAetodon vagabundus. 7. 


W. 
Weib, das alte, Balistes Vetala. 58 
Welfe, Silaroidei. 71. 
— Gchildwelfe. Loricaria. 72. 
— — eigentlihe. 73. 
— — gemeiner, Loricaria cata- 
phracta. 73. 
— Bitteriveld. Malepterurus electri- 
eus. 72. | 
Wetterfifh. Cobitis fossilis. 18. 
Wittlin. Gadus Merlangus. 62. 


3. 


Zunge, gemeine. Pleuronectes solea. 65. | 
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Einleitung. 


KSunfte Klaſſe. 


Weichthiere. Molusca. 


Sie bilden die Teste Elaffe des erſten Cyclus, wel⸗ 
her die Säugethiere, Bögel, Amphibien und Fifche 
begreift und find einzig von Cuvier richtig. geftellt, 
welcher fie gleich nadı den Fifchen folgen läßt; ans 
dere Zoologen wollen bie Sliederthiere ihnen vor» 

‚ angeftellt wiffen, weil diefe volllommen in ihrer 
äußeren Organifation gebildet find, 

Bon den vier obern Thierflaffen unterfcheiden fie fich dadurch, 
bag nur Spuren eined inneren Stelettö und zwar nur bei wenigen 
Formen vorkommen; auch fehlen ihnen alle Bewegungsorgane, wel 
he mit denen der höhern Thiere verglichen werben könnten; fie 
werden durch floffenförmige Häute oder fleifchige zum Greifen bies 
nende Arme erſetzt. Man nennt-bei ihnen Fuß dasjenige Organ, 
welches entibeder Tineri ſteiſchigen / Aachen Muskriſehleo gleicht, ober 
ein zuſammengedrückter, fleiſchiger Fortſatz iſt, mit welchem fie lang» 
fam fortfriechen oder fich feſthalten. So unvolllommen fie aud) in 
ihrem Außeren find, fo ftehen fie doch in ihrer inneren Bildung weit 
über alle folgende Thierflaffen, denn fie haben volllommene Verdau⸗ 
ungeorgane und ein vollftändiges Gefäßfpftem aus Arterien und Bes 
nen, deſſen Mittelpunkt ein muskulöſes Herz ift, welches das Blut 
aud den Athmungswerkzeugen empfängt und dem Körper zufenbet. 
Bei faſt allen Meichthieren ift der Körper mit einer weichen fchlüs 
pferigen Haut, die mehr ober minder audgebreitet iſt, umgeben, 

UL 2r Thi. 4 


u Einleitung. 


weiche man den Mantel nennt. Die Welchthiere, welche einen haus 
tigen ober fleiſchigen Mantel haben, nennt man nadte Mollusfen. 
Bei vielen find jedoch in der Dice des Manteld ein ober mehrere 
Blätter von kalkiger Subſtanz abgelagert, bei andern bilbet dieſe 
kalkige Mafle Schalen, die faft den ganzen Körper bebedien, worin 
ſich dad Thier zurücziehen kann, man nennt fie Schalthiere, 
Schneden oder Mufcheln. 

Das Blut diefer Gefchöpfe iſt weißlich oder blaͤulich. 

Die Sinnesorgane ſtehen auf der niedrigſten Stufe der bis jetzt 
abgehandelten Claſſen. Das Auge iſt nur bei den Kopffüßern äh 
lich wie bei den warmblütigen zufammengefeßt; bei allen übrigen 
fehlt dasfelbe oder ift nur angedeutet. Spuren von Gehörorganen fin 
ben ſich ebenfalld nur bei ben Kopffüßern. Der Sit des Geruch⸗ 
finnd hat bi jet noch nicht ausgemittelt werden fFönnen, obmohl 
ihnen foldyer micht abgefprochen werben kann; es iſt wahrfcheinlich, 
daß berfelbe in der nadten Haut fich befindet, die fehr empfindlich 
und gewöhnlich mit Schleim überzogen ift, Der aus zahlreichen Do 

ren ſchwitzt. Sie fünnen demnach mit Recht ald Hautthiere mit 
ziemlich entwicdeltem Taſtfinn betrachtet werden. 

Da bie Bewegungen nur in Zufammenziehungen nad, verfdjies 
dener Richtung beftehen, weldye Einbiegungen und Berlängerungen oder 
Erfchlaffungen hervorbringen, fo find fie weder zu rafchen Bewegungen 
noch zum Springen gemacht. Sie find demnach träge Gefchöpfe, 
beren geiftige Entwidelung im Verhältniß zu ihrer körperlichen d. h. 
auf der aller niedrigiten Stufe fteht. Cuvier theilt fie in 6 &laffen. 
1) Kopffüßer Cophalopeda, 2) Floſſenfüßer Pteropoda, 3) Bauchfüßer 
Gasteropoda, 4) Kopflofe Acephala, „> Armfüßer Brachiopoda, 6) 
Rankenfüßer Cirrhopoda. | 

Wir entfernen nad) dem Borgange tüchtiger Zoologen die Cirr⸗ 
hipeden von ihnen, ftellen die Kopflofen and Ende diefer Claſſe und 
bilden aus den Mollusken fünf Hauptftlämme, die früher oder fpäter 
in fünfzehn Abtheilungen gebracht werben fünnen. 

Die Berwandtfchaften bei diefen Thieren mit höhern oder mie 
dern Bildungen find meiſtens mohl fcharf in die Augen fallend, 
aber mitunter jedoch nur angebeutet, daher ich fie hier nicht anführe, 

. aber fpäter in einer bejonberen Schrift darauf zurückkommen werde. 





Erfte Ordnung. 


Kopffüßer. Cephalopoda, Cw. 


Sie haben einen deutith unterfchievrenen Kopf mit 
fleifhigen, langgeftredten Armen umgeben, mit 
welchen fie ihrem Raub ergreifen und fi fortbewes 
gen. Shr Rumpf hat die Geftalt eines nach vorn 
offenen Saded. Der Kopf hat zwei große Augen 
und zwifchen der Bafid der Füße befindet fih das 
Maul mit zwei hornartigen Kiefern, die einem Pas 
pageyfchnabel gleihen. Die Zunge ift mit Horw 
fpigen befegt. Unter dem Halfe befinden ſich zwei 
Ritze, weldhe dad Waffer zu den Kiemen laffen, 
welche die Geftalt eines fehr zufammengefegten 
Karrenfrautes haben. Der Kopffnoten, welder 
das Gehirn vorftellt, ift nur bei ihnen von einem 
tnorpeligen Schedel umfchloffen, in deffen Höle ſich 

auch das Gehörorgan befindet, das in einem Sad bes 
fteht, deffen Inneres mit Feuchtigkeit und Falfigen 
Konkretionen angefüllt if. Sie haben drei Herzen, 
von welden bie feitlihen das Körperblut empfangen 
und ed in die Kiemen ſenden; das dritte mittlereaber, 
nimmt ed von den Kiemen auf und ſendet es wieder in 
den Körper. 

Alle find Meeresbewohner und fleiſchfreſſend; ſie ſchwimmen mit 
nach hinten gerichtetem Kopfe und laufen den Kopf nach unten und 
den Körper nach oben gerichtet. Einige beſitzen eigenthümliche Drüs 
fen, welche in einer Blafe einen fdywarzbraunen Farbeftoff abfondern, 
womit fie das fie umgebende Waſſer dunfel färben, wenn ihnen Ge 
fahr droht. Dies, ſowie das Zurücziehen der übrigen in ihre Schale, 
ihre Lebengzähigkeit und ihre ungeheuere Vermehrung, vermögen biefe 


2 Kopffüßer. 


Gaſſe allein vor dem Untergang zu fchüben. Bei einigen Eephalopo⸗ 
den bemerkt man einen noch rafcheren Farbenwechſel ald bei dem Cha⸗ 
möäleon. Alle hierher gehörigen find getreunten Gefchlechtd und befruchs 
ten ſich wie die Mehrzahl der Fiſche. 

She Fleiſch, obgleid; fad und fchlecht, wirb gegeflen und ber 
fürbende Stoff unter dem Ramen Sepiafarbe in der Malerei ge 
braucht. 

Man bildet drei Familien aus ihnen. 


Erſte Familie. 
Dintenfiſche. 


Sie haben einen Mantel mit floſſenförmigen Hautlap— 
pen und zehn Arme, wovon zwei meiftend länger und 
nur an ihren Enden mit Saugnäpfcden befest find. 
Am Rüden iſt eine Inorpelige ober Falfige Scheibe im 
Mantel verftedt. 


Sie heften fich mit den längern Armen feft. 


Kalmar. Loligo, Lam. 


Sie haben ein fhwerts Oder lanzettfürmiged Knorpels 
ſtück im Rüden und ihre Sad hat gegen das Ende hin 
zwei Floffen. 

Sie haben ihren teutfchen und franzöfifchen Namen Calmar von 
theca calamaria (Tintenfaß), weil fie Tinte enthalten und ihre Horn⸗ 
fchale im Rüden einer Schreibfeber gleicht. Sie legen ihre Eier in 
fchmalen und zweireihigen Schnüren. 


Der gemeine Calmar. Loligo vulgaris. 


Die Floffen bilden zufammen einen Rhombus; bie Hant iſt blau 
und roth punktirt. 
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Der gemeine Calmar. 





Die Sepien. Sepia, Lam. 


Haben das Knochenſtückim Manteleiförmig, gewölbt 
und did; es befteht aus einer unendlihen Menge 
fleiner paralleler, Außerft dünuer Kalkblättchen, 


A Kopffüßer. 


die durch Tauſende Fleiner hohler Säulen verbun- 
ben find, welche ſenkrecht von dem einen zum An: 
Deren gehen; außerdem haben fie eine Floſſe längs 
jeder Seite ihres Sackes. 


Sie fegen ihre Eier in Klumpen ab, die äfögen Zrauben glei⸗ 
chen, daher man ſie auch Meertrauben nennt. Das kalkige Scha⸗ 
lenſtuck unter dem Namen Os sepiae gebraucht man zum Poliren. 


Der officinelle Sepia. Sepia offieinalie. 


Er erreicht die Länge von einem Fuß und bie perlmuttergläns 
gende, roth punktirte Haut zeigt ein fehr lebhaftes Karbenfpiel, 


Zweite Familie 
Achtfüßer. 


Der Mantel hat weder Floſſen noch Schalen; 8 Füße 
mit Saugnaͤpfchen. 


Einige von ihnen haben ein dimnes Gehäuſe, worin das Thier 
ohne Verbindung fit. Das merkwürdigſte Gefchlecht biefer Familie 
bildet 


der Papiernautilus Argonauts, Linn. 


Mit 2 Armen, die am Ende floffenförmig erweitert 
find und mit welchen das Thier fegeln foll, während 
ed die übrigen ſechs Füße zum Rudern gebraudt. 
Die Schale ift fehr dünn und gerippt. 


Bei ruhigem Wetter fieht man ed auf dem Meere fchiffen, aber 
ſobald es ftürmifch wird, oder Gefahr fich nähert, ſenkt es fh auf 
ben Grund bed Meeres. Obgleich ed ausgemacht ift, daß bem Thiere 
bie Schale angehört, die man fchon im Ei gewahr wird, fo bleibt 
ed doch wunderbar, daß diefelbe mit dem Thiere fortwächft, wenn 
gleich nicht die geringſte Verbindung zwiſchen ihm und ihr vorhanden 
iſt. | 


Man kennt mehrere Arten. 





Papiermautiluß | 5‘ 


Der gemeine Papiermautilud. Argonautus Aryo. 





Mit weißer Schale, die an dem gewundenen Theil ihres mit 
zwei Reihen Dornen verfehenen Kield, meiltend wie verbrannt aus⸗ 
flieht. Er kann 8 Zoll lang werden. Lebt im Mittelmeere. 


Dritte Familie 


Schiffbootartige. 


Ihre Schale ift durd viele Querwände in Faͤcher ab» 
getheilt; in den obern wohnt das Thier, welches 
durch eine Röhre, Sipho genannt, die durch ſämmt—⸗ 
lihe Kammern geht, mit diefen in Verbindung 
ſteht. 


6 Kopffüßer. 


Der größte Theil gehört der Urwelt an, als: die Ammoniten, 
Orthoceratiten, Belmnitten u. dgl. 


Pofthörnchen. Spirule, Linn. 


Mit 10 mit Saugnäpfchen befegten Armen. Die Schale ift anf 
gerollt mit Windungen, bie ſich nicht aneinander legen. 
Man kennt eine lebende Art auf der Südſee. 


Das Peronifhe Poſthörnchen. Spirula Peronäi. 


Rach Peron foll das Thier cylindrifch feyn und hinten zwei Lap⸗ 
pen haben, die zum Theil die Conchilie verdecken. Bon dem fünf 
Paar Armen foll das eine Paar länger feyn. Die Eondhilie ift zart, 
mattweiß, die Scheidemände find prächtig perlglaͤnzend und Außer 
lich durchfcheinend; es hat nur einen Zoll im Durchmeffer. 


Schiffsboot. Nautilus, Linn. 


Die Windungen legen ſich aneinander und die lebte 
birgt die frühern. Das Thier foll den Sepien glei: 
hen, aber der Mund mit mehrern Kreifen zahlreis 
her Meiner Tentakeln ohne Saugnäpfhen umgeben 


feyn. 
Gemeines Schiffsboot. Naulilus Pompillus. 


Mit großem Gehäus, welches mildweis mit rothbraunen Bins 
den verfehen if. Lebt in dem indifchen Ocean. | 





Zweite Ordnung. 


Sloffenfüßer Pteropoda, Ow.- 


Sie haben, ftatt der Füßeder vorigen, an den Seiten bes 
Munded- zwei flügelförmige Stoffen, bie ihnen nur 
zum Schwimmen dienen. 


Man kennt blos wenige Gefchlechter von Feiner Geftalt, bie 
nur in ber hohen See leben und in ihren Bewegungen fehr raſch 


ſind. 
Das berühmteſte Geſchlecht iſt 


der Chlio. Clio, Lim. 


Mit langlihem nadtem Körper; am Kopf, der aus zwei 
rundlihen Lappen gebildet ift, Fleine Fühler, die fich 
zurüdziehen können. Anden Floſſen ein Gefäßnes 
ftatt der Kiemen. | 


Man kennt nur zwei Arten. 


Der nordiſche Elio. Clio dorealis. 


Er ift durchfcheinend hell mit dreieckigen Flügeln und zugeſpitz⸗ 
tem Schwanz. 
Die nordifchen Meere wimmeln von ihnen und ihr Hauptfeind, 


der Walfifch, hat nur nöthig feinen ungeheueren Rachen aufzuthun, 
um viele Taufende auf einmal zu verſchluckeu. 


Es gibt noch andere Gefchlechter diefer Ordnung, mit bünner 
zerbrechlicher Schale, fo 5. B. Hyalaea, Clodorus etc. 
ID. z 291. 2 


8 Sloffenfüßer. 
Der norbifche Elio. 


von oben. von unten. 





Dritte Ordnung. 


Bauchfüßer. Gasteropoda, Cu. 


Sie unterfcheiden ſich von den vorhergehenden burd die 
an den Bauchfeiten gelegene Sohle, auf welcher fie 
langfam friehen. Der größte Theil iſt mit einem 
Schnedenhaug bevedt, das meiftend das ganze Thier, 
oft auch nur die Athmungsorgane beſchützt. 

. Diefe Schalen, weldye fidy in der Dicke des Manteld erzeugen, find 
entweder fometrifcd; aus mehreren Stüden zufammengefegt, oder beftes 
ben fometrifch nur aus einem Stüd, ober find unſymetriſch. Man nennt 
den Theil, um welchen fich der Kegelrollt, die Spindel (colamella); 
ift dieſe ftatt folid — hohl, fo nennt man ihre Oeffnung den Nas 
bel Cambilicus). Die Umgänge, auch Windungen (anfractus) 
genammt, find entweder in einer Ebene gelegen oder mehr nad) der 
Bafle der Spindel hin. gerichtet. In Ietterem Falle erheben ſich 
bie vorhergehenden Windungen über die andern und bilden dad Ges 
winde Man nennt Kreifelfcdyneden (turbinatae), die mit her 
vorgehenden Windungen, und Scheibenfchneden (discordeae) die, 
beren Gewinde flach oder felbft fonfav ift; der Theil, aus welchem 
das Thier hervorgeht heißt die Mündung (Caperta). Die Schneden, 
deren Gewinde beim Kriechen nach links gerichtet find, nennt man 
Linksſchnecken (perversao). Viele Wafferfchnecdlen haben am bins 
teren Theil ded Fußes einen hornartigen oder Falfigen Deckel (oper- 
culum) der das Haus fchließt, wenn fich das Thier zurückgezogen hat. 

Diefe Ordnung enthält den bei weitem größten ‘Cheil der fimmts 
lichen Mollusfen, die Euvier in 9 Ordnungen ober Unterorbnungen 
zerfällt, 


Erfie Unterordnung. 


Kielfüßer. Heteropoda, Lam. 


Der Fuß ift vorn zufammengebrüdt, um als Floffe zu 
dienen und hinten ald Saugnapf geftaltet, welchen 
9 * 


10 Baudhfüßer. 


das Thier zum anheften gebraudt. Der Körper if 
verlängert, gallerfartig, Durdfichtig und endigt fid 
in einen zugefpisten Schwanz. 

Sie ſchwimmen in der Negel den Rüden nach unten und bie 
Füße nad) oben gekehrt und fünnen auf eine nicht ganz aufgeflärte 
Weiſe den Körper mit Waffer anfüllen. Cinige haben eine Schale, 
die fehr zerbrechlich fft und wegen ihrer Seltenheit theuer bezahlt 
wird. 

Diefe Feine Unterordnung wird von andern, wahrſcheinlich mit 
Recht, ald eine eigene Ordnung angefehen und ihr diefe hier ange 
gebene Stellung angewieſen. 


Die Garinarien, Carinaria, Lam. 


Sie haben die zärtern Theile, ald Herz und Leber, mit 
einer zarten fegelförmigen Schale und die Körper: 
oberflähe mit warzenförmigen Erhabenheiten befekt. 


Sie leben, wie alle hierher gehörigen Gefchlechter im Ocean. 


Die mittelländifche Carinarie. Carinaria Oymbium. 
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Sie wirb mehrere Zoll Yang, ift laͤnglich und hat einen aus⸗ 
dehnbaren violeten Nüffel. 
Lebt im Mittelmeer. 


$irolen. Pterotrachea, Forsk. 


Gleichen den vorigen, haben aber feine Schalen und 
feine Warzen. 
Die befanntefte Art lebt im Mittelmeere. 


Nadtfiemer 11 


Die gefrönte Firole. Plerotrachea coronata. 


Sie zeichnet ſich durch einen vftmald gegliederten Faden am 
Schwanz aus, deffen Natur noch immer nicht aufgeklärt iſt. 


Zweite Iinterordnung. 
Nacktkiemer. Nudibranchia, Cu. 


Ihre Kiemen liegen frei auf irgend einem Theil des 
Rückens und ihr Körper hat feine Eondhilie. 
Sie sieben im Meere und ſchwimmen oft verfehrt, den Fuß 
fchiffähnlich hohl, wobei fie die Mantelränder und die Fühler zum Ru⸗ 
dern gebrauchen. 


Doris. rem 
Der After diefer Thiere, beren Körper mit einem 
breiten Mantel umgeben, ift ringsherum mit baums 
artigen Kimen befegt, dbiezufammen eine Art Blu⸗ 
me bilden. 
Man Fennt an zwanzig verfchiebene Arten aus den verfchiede- 
nen Meeren. 


Die warzige Doris. Doris verrucosa. 
Sie ift eiformig, conver und warzig; bie obern Fühler ſtehen 
zwiſchen zwei Lamellen hervor. 
Sie lebt in Indien. 
Die Policeren. Polycera, Ow. 


Gleichen den vorigen, aber die Kiemen find einfacher 
und hinter dieſen ftehen noch zwei häutige Blätter. 


Die vierlinige Polycere. Polycera guadrilineata. 





12 Bauhfüßer. 

Sie ift länglih, weiß mit wier bis ſechs Reihen Flecken und 
gelben Fühlern. 
Die Tethis. Thethis, Linn. 

Haben zwei Reihen federbufhähnliher Kiemen auf 


dem Rüden und an dem Kopfe einen fehr großen 
häutigen und gefrandten Scleier. 


Sie triechen auf dem Boden bed Meeres. 
Die gemeine Tethis. Telhis Ambria. 
Sie wird 6—8 Zoll lang und ift grau und weiß gefledt. 
* Eine fchöne Art aus dem Mittelmeere. 
Nicht minder in ber Geftalt abweichend ift das Gefchlecht 
& laucus. Glauous, Forsk. 


An dem langgeftredten nad hinten zugefpisten Kör⸗ 
per befinden ſich 3— 4 Paar abftehende Kiemen, 
die am Rande in Plättchen außlanfen. . | 

Es find fchon gefärbte Gefchöpfe, die in Maſſe ım Dcean mit 
großer Behendigkeit herumfchwimmen und durch ihre Lafurfarbe ſowie 
durch ihren Perlmutterglanz das Auge erfreuen. 


Der gemeine Ölaucud. Glaucus hexapterygius. 





Mit drei Paar Kiemen. Lebt im atlantifhen Ocean. 


Seitenliemer 413 
Dritte Unterordnung. 


Seitenfiemer. Infero branchia, Cw. 


Zu beiden Seiten des Körpers mit blätterigen Kie— 
men in zwei Reihen gwifchen der breiten Sohle und 
dem vortretenden Rande ded Mantel. | 

Sie find nadt und Meresbewohner; man kennt nur wenige 

Geſchlechter. | 


Phpllidien. Phyllidia, Om. 


Mit nadtem, meiltend lederartigem Mantel und einem - 
Maule, das einen Fleinen Rüffel und auf jeder 
Seite einen Fühler trägt. - Zwei andere Kühler 
treten über diefen auf kleinen Höhlungen bed Man- 
tels hervor, 

Man tennt mehrere Arten aus den indifchen Meeren. 


Dreilinirte Phollidie. Phyllidia trilineata. 





Sie iſt ſchwarz und hat länge des Rückens gelbe eckige Wars 
zen, beren mittlere drei faft, zufammenhängende Fängsftreifen und die 
bed Randes Querftreifen bilden. Der grünliche Fuß ift mit einem 
ſchwarzen Längsftreifen geziert. 





14 Dauhfüßer. 
Bierte Uuterobunng. 


Dabhliemer. Tectibranchia, 


Sie haben ihre mehr oder minder getheilten, aber nicht 
fpmetrifchen Kiemenblätter entweder laängs der rechten 
Seite, oder auf dem Rüden. Der Mantel, welcher 
innerlich faft immer eine Feine Conchylie enthält, 
bededt fie Ä 

In diefe ebenfalls an Gefchlechtern arme Abtheilung zählt man 
den, ſchon den Alten befannten 


Sechafen. Aplysia, Linn. 


Die wie biegfame Kanten aufwärts gerichteten Ränder 
des Fußes umgeben ben Körper von allen Seiten und 
können fi fogar auf ihn umfchlagen. Der von einem 
verlängerten Hals getragene Kopf hat vier Fühler, 
wovon die obern ausgeholt und wie die Ohren eines 
Säugethieres gefaltet find, Cbaher ihr Name) bie 
untern find platt und am Rande der Unterlippe; nad 
hinten ift der Körper zugeſpitzt. 

Es find Meerthiere, welchen die Alten allerlei fabelhafte Eigen» 
fchaften beilegten. Sie leben von Seetang und haben eine eigene 
Drüfe, aus welcher eine fcharfe Klüffigkeit fich ergießt; bei drohen 
der Gefahr fchwigt aus den Mantelrändern eine dunkelpurpurfarbene 
Flüſſigkeit reichlich hervor, womit das Thier das Meerwafler färbt. 


Der punftirte Seehafe. Aplysia punctata. 


Eila ober bunfelpurpurbraun, mit weißen ſchwarz getüpfelten 
Punkten. 


Lungenfhneden. | 45 





Der punftirte Sechafe. 





Fünfte Unterordnung. 


Lungenfhneden Pulmonata, Cw. 


Sie unterfcheiden fi von allen Mollusken dadurch, 
daß fie Luft Dusch ein offenes Loch unter dem Um⸗ 
fhlagranbe des Manteld athmen, welches fie nad 
Willkühr öffnen und fließen. Keine Kiemen, aber 
ein Netz von Lungengefäßen, die fich aufden Wäns 
den der Lungenhöle ausbreiten. 


Einige leben auf dem Lande, andere im Waffer; letztere nöthigt 
das Athmen öfterd an die Oberfläche des Waſſers zu fleigen. 


Zu den Landfchneden gehören: 


Die Egelfchnecken. Limax, Linn. 


Mit nadtem langgeftredtem Körper und einem Mantel, 
der nur ben Vordertheil des Rückens einnimmt und 
blos die Lungenhöle bededt. 


€ 


16 — Bauhfüßer. 


Viele find vollig nadt und nur wenige haben eine Meine plaut 
Schale, oder anftatt diefer eine Kalfconcretion. Sie haben vier 
Fühler, welche fie in den Kopf zurüdziehen und mit dieſem unt« 
den Mantel verbergen fünnen. Das Maul bildet einen gezähneltcn 
halben Mond. 

Man findet diefe Thiere über die ganze Erde verbreitet. Ei 
thun befonderd an Gartengewächfen großen Schaden, weil fie jet 
gefräßig find. 

Bei einigen ift das Athemloch vor der Mitte des Schilde. 
Diefe haben Feine Kalkfchalen. Es find die Arion, Ferussac. 


Die Waldſchnecke. Limar Empiricorum.*) 





Sie wird 5 Zoll lang und hat unterbrochene Runzeln auf de 
Oberfläche und ein geförntes Schild. Der Fußrand ift quer geſtreif. 
Sie variirt in den Farben. 

Sie zeigt ſich befonderd an regnerifchel warmen Tagen, fr! 
Pflanzen, verfchmäht aber auch Sped nicht. Man kocht aus ihnen 
eine Brühe, welche man zur Heilung der Bruſtkrankheiten empfiehlt. 


Andere enthalten im Mantel eine dünne Kalkfchale. . Es find di 
wahren Limax, Ferussac. 


Große Egelfchnede. Limaz mazimus. 


Grau, ſchwarz gefleckt oder geftreiftz ſie ift ſchlanker und länge 
als die vorige. 

Man trifft fie in Wäldern und Kellern, wo man ihr Daſeyn At 
Streifen ihres vertrodneten Schleims erfennt. Durch Beftreuen der 
Bodens mit Salz und indem man mit Kalk die Wände beweißen bl 
fann man fie vertilgen. 


Durch ein Berfehen fteht bei der Abbildung das Athemloch auf der linken Srikt 
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Die Aderfhnedfe Limaz agrestis. 


Sie wird nicht viel länger ald einen Zoll und iſt einfarbig grau 
oder braͤunlich grau. 
Aus ihrem Schleim bildet fie Fäden, woran fie ſich von den Blaͤt⸗ 
tern ber Bäume auf die Erbe herablaffen kann. Sie ift für den Land⸗ 
wirth eine der fchädlichften Thiere. 


Ein allmähliger Uebergang von den Nacktſchnecken iſt zu den 
- eigentlichen Schnecken. Helix, Linn. 


Sie haben eine deutliche Schale, deren Deffnung durch den Bors 
fprung der vorletten Windung etwas beengt ift und den Umriß eines 
halben Mondes annimmt. 

Hierher "gehören zahlreiche Arten, wovon einige bem Menfchen 
ald Nahrung dienen. 


Die große Weinbergsſchnecke. Helix Pomatia. 


Schmutzig rothbraun mit blaffern Binden. Sie ift in ganz 
Deutfihland gemein und verkriecht fich im Dftober, nachdem fie ſich 
ihred Unraths entledigt hatz ehe fie in erftarrenden Winterſchlaf vers 
fällt, fchwitt fie einen Falfhaltigen Schleim aus, der verhärtet einen 
Dedel bildet, welcher das Thier vor Feuchtigkeit ſchützt. In diefem 
Zuftand werden fie aufgelefen und an mandyen Orten in ganzen 
Scifföladungen verfandt. An einigen Orten werben fie fogar vorher 
förmlich gemäftet, indem man fie mit Kohl u. dgl. füttert. 

Ihr Negenerationsvermögen ift fehr bedeutend und abgefchnittene 
Fühler, fogar der Kopf, wenn der Gehirnknoten nicht verlegt ift, 
waͤchſt wieder nach. 


Die graue Schnecke. Helix adepersa. 





—⸗ 
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Mit dunner, rauher, kugeliger und durchborter Schale, bie von 
graugelber Farbe iſt und 1— 5 braune gefleckte Binden hat. 

Sie erreicht die Größe der Weinbergsſchnecke und variirt im ber 
Farbe und Geftalt wie diefe; fo findet man welche, an denen bie 
Schale in ein langes Spiral aufgezogen oder wie ein Widderhorn 
geftaltet ift. Sie fol fid außer Frankreich, der Schweiz nud Italien, 
. auch um Algier und in Sübamerifa finden. An mandyen Orten ift fie 
eine beliebte Kaitenfpeife. 

Die Waſſerſchnecken beſitzen nur zwei Fühler und die Augen fie 
heit an der Baſis derfelben; fie fteigen an die Oberfläche bes Waſſers, 
um zu athmen. Sie finden fidy meiftend im füßen Waffer ober in fal- 
zigen Sümpfen, felten in der Nachbarfchaft der Küften und Mündun⸗ 
gen der Flüſſe. 

Man kennt mehrere Gefdjlechter, von welchen bie meiften eine 
vollfommene Schale befiben. 


Sellerfchnecke, Planorbis, Bruguiere. 
Mit feinen, fadenförmigen Kühlern und fcheibenförmi- 
gem, bünnem, links gemundenem Gehänfe. 
Sie freffen Pflanzen und aus dem Mantel ſchwitzt reichlich ein 
other Saft. 


Die große Tellerfchnede. Planorbis corneus. 


Mit hornfarbigem, oben tief genabeltem, unten ſchwach vertief: 
tem Gehaͤuſe. Sie iſt die größte und gemeinfte und in der Sugend 
behaart. 


Karinirte Tellerfhnede. Planorbis carinatus. 


Klein, mit erhabenem Kiel auf ber Mitte der vier Bindungen. 
Lebt in flehenden Gewaſſern. 


Sumpffchnecke. Limnaeus, Lam. 


Mit plattgebrüdten dreiedigen Fühlern und bünnem, 
baudigem, verlängertem Gehäufe An der Spindel 
eine indad Gewinde einbringende Falte, 

Sie leben ebenfalld von Kräutern und Samen und haben einen 
fehr mustulöfen Magen und einen Bormagen. 
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Man kennt viele Arten aud unfern füßen, flehenden Gewäffern. 
Auch find fle zahlreich in gewiffen Kalle und Mergelfchichten 
verbreitet, worand man erfennt, daß jene aus Suͤßwaſſerniederſchlaͤgen 
entflanden find. 
Die große Sumpffchnede. Limnaeus stagnalis. 

Wird oft gegen 27 Zoll lang, mit gelblich grauer Schale; die 
legte Windung nach oben faft winklig, baudyig und mit weiter eifürs 
miger Mündung. 

Sie ift gemein in Sümpfen, wo man häufig ihre Eier an 
Wafferpflanzen findet, die eine zolllange, gallertartige Maſſe bilden, 

Einen Uebergang zu den folgenden bilden bie 

Doppelathmer, Onchidium, Buchanan. 


Mit Lungenhölen und zu Warzen einziehbaren Kiemen 
auf dem Hintertheil des Manteld Der Körper ift 
ohne Schale. 

Nach Rang leben fie wie die Nackt⸗ oder Egelfchneden beftändig 
auf dem Trockenen; nad, Ehrenberg athmen bie im Meereömaffer 
lebenden auf dem Trodnen wie gewöhnlich, aber im Waſſer fchließt 
ſich das Luftloch und das Thier athmet durch zwanzig baumförmige 
Kiemen. 


Man kennt bereits viele Arten. 


Der Peronfche Doppelathmer, Onchidium Peronä. 
Er iſt zwei Zoll lang und gelblich grau. 





Sechsſste Unterordnung. 


Kammkiemer. Pectinibranchia. 


Die an Gefchlechtern zahlreichfte Abtheilung, da fie faft 
alle einfchaligen fpiralgewundenen und zum Theil auch 
einige einfach kegelförmige Schneden begreift. Shre 
Kiemen liegen in einer, zwei oder drei Linien in einer 
amRaden befindlihen.Höle, welhe nad vorn hin weit 
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geöffnet iſt. Sie haben zwei Fühler und zwei, biswei— 
len auf befondern Stielen ftehende Augen. Gewöhn- 
lich mit einer rüffelformigen Schnauze und einer ſta— 
heligen Zunge, mit welder fie durch langfame und 
wiederholteReibungen die härteften Körper angreifen. 
Shr Mantel verlängert ſich meifkend in einen häutigen 
Kanal, mit Hülfe deffen das Thier Waffer zu den Kies 
men zieht; man nennt fie Athemröhre (Sipho). Ed gibt 
welche, deren Mündung ganz ohne Canal oder Aus— 
ſchnitt für eine Athemröhre iſt; fie haben einen Dedel. 
Sie find faſt alle Meereöbernohner. 
Kreifelfchneche Trochus, Linn. . 
Ihre Mündung ift mehr oder minder vieredig, bad ganze 
Gehäus Freifelfürmig und mit einer legten Windung, 
die unten eine ftumpfe oder fharfe Kante hat. 
Man kennt zahlreiche Arten, die von Sammlern gerne gekauft 
werben und in viele Unterabtheilungen gebradyt worden find. 


Die fteintragende Kreifelfchnede. Trochus agglutinans. 


Sie iſt flach koniſch und hat die edigen Windungen ftetd mit 
angeflebten Mufchelfchalen und Steinchen beſetzt. Oft bebedt fie 
felbft ihren Nabel mit einem Schalenftüd. 

Lebt bei den Antillen ımd in Oftindien. 


. Mondfchnecken. Turbe, Linn. 


Mit runder Mündung und abgerundeten Windungen; 
die legte untere ohne vortretende Kanten. 

Zu einigen Arten diefed Gefchlechtd gehören jene dicken, ſtein⸗ 
harten Dedel, die man früher unter dem Namen Unguis odoratus 
(Raͤucherklaue) oder Umbillcas 'marinus in den Apotheken verkaufte. 

Man Tennt ebenfalld viele Arten, meiſtens aus den Meeren heis 
Ber Länder. 


Die rauhe Mondſchnecke. Turbo rugosus. 
Sie iſt kurz koniſch, rauh gefurcht, grau ober fhmugig grün. 





Wenpdeltreppyen. 24° 


Sie lebt im Mittelmeer. Bon diefer Art iſt der fleijchrothe 
Dedel, der in den Apotheken unter dem Namen Umbilicus marinus 
verfauft wird. 

Wendeltreppe. Scalaria, Lam. 

Sie ift thburmförmig und ihr Gewinde fpik. Die 
Mündung iftrundlid oval und mit einem Wulſt 
umgeben, den das Thier von Zeit zu Zeit, fowie 
feine Schale wädft, wiederholt, fo daß er Stufen 
bildet. Die Fühler des Thiers find lang. 

Die Ähte Wendeltreppe. Scalaria preliosa. 





Kurz kegelformig, weit gegabelt, mit weit von einander ges 
trennten Mimdungen. Die Farbe ift gelblich weiß. 

Sie iſt feltener ald die folgenden und durd; die enormen Preife, 
welche früher für fie bezahlt wurden, berühmt gemorben. 

Man findet fie in Oftinbien. 

Dieunähte Wendeltreppe. Scalaria communis. 
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Sie iſt geſtreckter, ungenabelt mit zahlreichen Wulſten. Sie 
variirt und es gibt ganz weiße, andere wit unterbrochenen rothen 
Binden umgeben und auch foldhe, welche mehr geftreift, roſenroth 
find. 

Zahlreich in den europäifchen Meeren. 


Die wulſtige Wendeltreppe. Scalaria varicosa. 
(Siehe die größere Abbildung auf Beite 21.) 
Mit zerftreuten dicken Wälften befebt. 


Janthinen. Janthina, Lam. 


Sie entfernen fi von den vorhergehenden burd bie 
Geftalt des Thieres, welches einen cylindrifhen Rüfs 
fel und furze Fühler bat, die mit groffen Augenſtielen 
verwachfen find, daher fie zweigabelig erfheinen. 
Am hinteren Rade des Fußes ein f[haumigblafiger An 
hang (der zumeilen auch fehlt) an weldhen ſich die 
Eier heften, die von dem Thiere mit dem Anhange 
abgeworfen werden. Die Schale great ber der Land» 
fchneden. 


Sie leben im hoben Meere, ſchwimmen durch feitlihe Haut⸗ 
fortfäbe und trüben, zur Zeit der Gefahr, das Wafler durch einen 
violetten Saft. 


Die gemeine Janthine. Janthina communis. 





Biolet mit fehr zerbrechlicher Schale. Gemein im Mittels nd 
Weltmeere. | 
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Argelfichuecken. Conus, 


Sie haben. ein verfehrt fegelförmig nad ber Bafis 
verſchmälertes Gehäus mit enger Mündung, die 
ganz oder beinah geradlinig iſt, weder Falten noch 
Zähne hat und von einem Ende bis zum andern reicht. 
Das Thier hat einen ſchmalen, vorn abgeſtutzten 
Fuß, eine ftumpfe Schnauge und pfriemenförmige 
Kühler, welche die Augen außen unter der. Spitze tra⸗ 
gen. Der Dedel Steht ſchief auf dem Hintertheil des 
Fußes, iſt ſchmalund zu tur um — ee 
bung in: fchließen. - 
Die Schalen ber zahlreichen Arien haben sehr ſchone garben und | 
werben ER. don ben Sammlern ſehr gefücht. 


Die Juugfran. Conus Yirga. ; 


F Swefrigelb an der Sal, niolett, mit garten, — Sun 
reifen. — 
I Sfirbien; nicht ſelten. 


"Der Admiral. Coma Amtralie. 


gellledergelb mit feiner Nebjeichnung und breiten BEER ‚ 
weiß geflectten Querbinden. Eine der fchönften Arten feines Gefchlechte, 
Er varürt außererbentlich und einige feiner Varietäten,. zum Theil 
nach ben Ländern benannt, werben fehr theuer bezahlt. Andere nennt 
man auch Vice⸗ oder Eontreadmirale. 

Man findet fie in ben indiſchen Meeren und in der Südſee. 


"Die rofenrothe Kegeifänett. Ä Vonus genuanus. 
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Sie iſt blaßrofenroth mit ungleichen, braunen , weiß geglieberten 
Binden. 


Die Porzellanfchnecke. Cypraea, Linn. 


Sie haben ein eifürmiges, glatted Gehäus und eine ebenfe 
enge ald lange Mündung, wie die vorigen, aber diefe iii 
beim alten Thiere quergefurdt. Das Thier ſchlägt einen 
breiten Mantellappen jeberfeits über die Schale un? 
hüllt fie ein; ed hat außerdem mäßig lange Fühler, wel: 
he die Augen an der Bafis tragen, und einen dünnen 
Buß ohne Dedel. 

In der Jugend bebedit der Mantel die Schale mit einer anders 
gefärbten Schichte, dieß, fowie der Linterfchied in der Geftalt, und 
daß die Mündung weiter und am Rande nicht umgefchlagen oder ohne 
Kalten ift, kann verleiten fie für ein anderes Thier zu halten. 

Man kennt fehr viele (62%) aus den Meeren heißer Länder, bie 
wegen der Buntheit der Schale in Menge ſich in Sammlungen finden. 


Die afttragende Porzellanfchnede. Cypraes Mappa. 


— 
m — 
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Bauchig eiförmig, weiß, mit braungelber Zeichnung und einer 
äftigen Längslinie, nebft zeritreuten undeutlichen weißen Fleden. Die 
Unterfeite ift fleifchyfarbig und bisweilen die ganze Schale rofenroth. 

Man findet fie in Oftindien. 


Das Dtterfüpfchen. Cypraea Moneta. 


Weiß oder gelblich, breit eiförmig mit vier ftumpfen Höckern feits 
lich am Hinterende. 

Es ift fehr gemein an den Küften der Maldiven, Indiens und 
bed Weltmeerd. Die Neger und Hindu bedienen ſich ihrer ſtatt des 
Geldes. 


Stachelfehnecke. Murex, Lam. 


Sie haben einen gerade ausgehenden und hervorftehenden 
Canal, lange, nahe an einander fiehende Fühler, welche 
die Augen auf der äußeren Seite tragen und einen hors 
nigen Dedel. 


Sie leben in den Meeren ber gemäßigten und heißen Länder und 


unter den mittelmeerifchen gibt es eine, welche den Alten den Purpur 


lieferte. Es ift die Murex Brandaris. 


2 a SUHLEREDDN Murex — 





Nach vorn bauchig und langgeſchwaͤnzt; er iſt der ganzen Lange 
nach dreireihig ſehr zierlich sun Die Dornen find fehr lang und 
etwas hadenförmig. 


Sehr gefucht und theuer; fommt aus Oftinbien. 
3” 
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Der große .Spinnentopf. Mureo Orassispina. 


Mit menigern und weiter audeinandergeftellten Dornen. 
Er ift ebenfalld aus Oftindien und. in Sammlungen gemein. 





® 


Slügelfchneche. Strombus, Linn. 


Mit geradem ober nadı rechts gebogenem Sanal, bei wels 
chem fich der äußere Rand der Mündung mit dem Alter 
ausdehnt, aber beftändig nach dem Kanal hin einen Si; 
nus erhält, anter dem der Kopf bes Thieres weggeht, 
wenn er ſich ausdehnt. 


Lamark nennt 


eigentliche glügelfhneden, Strombus. 


biejenigen, bei welchen der Rand in einen mehr ober minder Weiten 
Flügel ſich ausdehnt, der aber nicht in Finger getheilt iſt. Ihr Fuß 
iſt im Verhaͤltniß Hein und ihre Fühler tragen bie Augen auf einem 
Seitenftiel, der dicker ald der Kühler felbft if. Der Dedel ift hornig, 
lang und gerade, und ſteht auf einem dünnen Schwanze. 


Die riefenmäßige Slügelfchnede. Strombus Gigas. 


Sehr groß; weiß ‚ kreiſelformig, ſehr bauchig, quer gefurcht run⸗ 
zelig. Der Bauch und das Gewinde ſind mit kegelförmigen Zapfen 


beſetzt. 
Sie wird gegen 10 Zoll lang und findet ſich bei den Antillen, 


Biden | u 
| Singerflügelfchnecken, Pterocera, Lam. 


iſt das Thier, wie bei den vorigen, aber der Rand der 
Schale iſt in langen dünnen Fingern fortgeſetzt, die nach 
den Arten und der Zahl verſchieden ſind. 


Die Ehiragra— Fluͤgelſchnecke. Pterocera Chiragra. 


Sie hat ſechs Finger, iſt Tänglich eiformig, dick mit höckerigem 
Rüden und weiß mit rothbraunen Fleden. Die ziemlich langen Fin⸗ 
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ger find aufwärts gebogen. Sie it jung, mo ihr die Finger noch 
fehlen, ſchwer zu erkennen. Gemein in Sammlungen. 


Bei den 
Schnabelflügelfchnechen, Rostellaria, I Lam. 


‚haben die Gehäufe einen zweiten Canal, der durch eine 
Fortfegung der Spindel gebildet wird. 
Sie finden fich in den Meeren ic tänber und im ln Zus 
ſtand. 


Die ſchlanke — — — — — 
Rostellaria rectirostris. 


—* 





Sie iſt ee weiß und ſchlank fpindelförmig. In der Jugend 
ift der Lippenrand ungezahnt. 
Sie ift felten und wird theuer bezahlt. 
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Siebente Iinterorbnung. 
Röhrenfhneden Tubulibranchia, Cw. 


Sie haben eine röhrige, mehr oder minder unregelmäßige 
Scale, welche ſich an verfchiedene Körper befeftigt. 


Diefe Unterordnung ift noch fehr unvollftändig gefannt und bie 
Geſchlechter wurden früher theilmeife zu den Würmern gezählt. 


&8 gehören hierher Vermetus, Siliquaria und Magilas. 





Achte Unterordnung: 
Shildfiemer Scutibranchia, Ow. 


Gleihen den Pectinibrandien, aber ihre Schalen find 
fehr weit offen, ohne Dedel, und die meiften find nidt 
einmal fpiral gewunden, fo daß fie das Thier und befom- 
ders deffen Kiemen, wie ein Schild bedveden. Das Her; 
wird vom Maftdarme durchbohrt und empfängt das Blut 
durch zwei Ohren, wie bei den meiften sweifchaligen 
Mufcheln. 


Meerohr. Haliotis, Kinn. 


Die fpiralgemwundene Schale hat eine Reihe Löcher, melde 
das Gehäus länge der Spindelfeite burchbohren. Das 
Thier ift eins der gefchmüdteften der ganzen Ordnung. 
Der Fuß bis an die Mundöffnung ift mit einer Doppelten 
in Blätter audgefchnittenen Haut verfehen, die mit 
einer Doppelten Reihe von Blättern befegt if. Die Aus 
gen. ftehen auf Stielen, welche an den Außenfeiten der 
langen Fühlfäden fich befinden. Der Mantel ift auf der 
rechten Seite tief gefpalten, und das Waffer, mweldes 
durch Die Löcher Ver Schale geht, fann durch Diefe Spalte 
in die Kiemenhöle gelangen. Längs feines Randes fle- 
hen noch drei bis vier Fäden, welche dad Thier gleich: 
falls durd die Löcher herausfireden fann. Das Maul 
ift ein kurzer Rüffer. 
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Das warzige Meerohr. Haliotis tuberculata. 





Es ift eiförmig, längegeftreift mit queren Falten, bie ungleich 
entfernt ftehen. Srifirt fchon. 
Gemein in Europa. 


Die Siffurellen. Fissurella, Lam. 


Gleichen den Rapffhneden, haben eine breite Sohle 
und eine fegelföürmige, den Rücken nicht bedbedende 
Schale, dieobenvon einer Fleinen Deffnung durch⸗ 
bohrt iſt. Sie dient zum Durdhgang der Erfremente 
und des zum Athmennöthigen Waſſers. Die kegel— 
förmigen Fühler tragen Die Augen an ihrer äuferen 
Wurzel und die Seiten des Fußes find mit einer 
Reihe Fäden befest. 

Man kennt ziemlid) viele Arten. 


Die gemahlte Fiffurelle Fissurella picla. 


Weißlich mit violetrothen mwelligen Strahlen und Längsrippen. 
Das Loch gleicht einem Schlüffeloch; fie wird 3 Zoll lang und findet 
ſich in ber magellaniſchen Meerenge. 


Die Emarginulen. Emarginula, Lam. 


Sie gleichen den vorigen, haben aber fein Loch auf dem 
Wirbel der Schale; fondern am vorderen Theil einen 
Ausfchnitt, der in die Kiemenhölung bringe Die 
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tegelförmigen Fühler tragen die Augen auf einem 
.Höder der äußeren Baſis. | 


| Gemeine Emarginule. ‚Emärginula. Fissura. . 





Weiß, konver kegelfoͤrmig mit eüngerigpen durch feine. Duer: | 


ſtreifen gegittert. 
In den europäifchen Meeren. 





Meunnte Unterorbnung. 
Kreißfiemer. Cyelobranchia. 
Mit. Kiemen, die in Geftalt fleinet Blättchen oder Dyra 
miden iu einer mehr oder minder vollfländigen Schnur 
unter dem Umfchlag des Manteld angeheftet find. 


Man kennt nur zwei Geſchlechter, ‚ die unter ſich ſehr abwei⸗ 
hend geftaltet ſi find. 


Mapffchnechen. Patella, Linn. 


Mit einer, aus einem Stüd beftehenden Schale; der 
Kopf iſt mit einem diden, furzen Rüffel und zwei 
fpigen Fühlern verfehen, welche die Augen an der 
Bafistragen; die Zunge iſt ſtachelig und tiefin dem 
Inneren des Körpers verſteckt. 

Die Arten find zahlreich und einige berfeben finden ſich haufig 
an den europäifchen Küsten. 


Die gemeine Napffchnede, Patella vulyata. 


Sie ift von. außen grünlich und inwendig ponmeranengen 
etwas gefleckt. 
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Bäferfchnechen.. Chiton, Linn. 


Sie weichen von allen barin ab, daß im Rüden ihres 
Manteld fymerrifhe Schuppen eingefügt find, Die 
jedod nicht Die ganze Breite des Rückens einneh- 
men. Die Ränder des Mäntels find vollig lederar, 
tig, und entweder nadt fchuppig wie Chagrin, ober 
mit Dornen, Haaren und Borftenbüfcheln befest. 
Unter dem Mantelrande-fteht jederfeits eine Reihe 
Kiemen als blätterartige Pyramiden, und nad 
vorn vertritt ein häufiger Schleier die Stelle der 
Fühler. | | 

Man kennt viele Arten, die jedoch noch nicht gehörig gefichtet 
> find. Hr. v. DBlainville macht eine eigene Claſſe aus ihnen, weil er 
glaubt, daß fie zu den Gliederthieren führten. _ —— 
In den europäifchen Meeren findet man nur Feine Arten, aber 
in den Meeren heißer Länder gibt es einige fehr große. 


Die ſchuppige Käferfhnede. Chiton squamosus. 





Mit acht oben gekielten Schienenſtücken, die zur Hälfte ber 
Länge nach und zur. andern Hälfte. quer geftreift find.. Der Rand 
ift wie Eidechfenhaut mit zahlreichen Schüppchen befegt. 

Sie lebt im Mittelmeer. 


— rar 


Dierte Ordnung. 


Kopflofe Weichthiere. Acephala, Cuu. 


Ohne beutlihen Kopf, aber mit einem Mund, der in 
ber Tiefe des zweilappigen Mantels verborgen if; 
diefer ift von außen meiftens mit zwei Schalen be: 
dedt, die an der Nüdenfeite des Thierd aneinander 
gefügt find Die Kiemen find zwei große, fen: 
rechte, gefäßreiche Blätter, zwiſchen oder auf web 
hen dad Waffer hinftromt Die Bauchſeite des 
Rumpfs if öfters zn einem Fuß verlängert, ber 
swifchen den Kiemen liegt. 

Es find ſaͤmmtlich Wafferthiere, die Cuvier in mehrere Abtheis 
lungen bringt. 


Erfte Unterorbnung. 


Befhalte Acephalen. Acephala testacea, 


Es gehören hierher ſaͤmmtliche zweifchalige und einige vielſcha⸗ 
lige Mufcheln. Sie haben einen oder zwei Muskeln, welche quer 
von einer Schale zur andern gehen, um fie gefchloffen zu halten. 
Erfchlaffen diefe, fo öffnet ein elaftifches hinter dem Schloß gelege 
ned Band die Schalen, indem es ſich zufammenzieht. Bei dieſen 
Thieren findet ſich der ſogenannte Byfus, welches ein zerſchlitzter 
Büfchel ift, der aus der Baſis des Fußes tritt und mit welchem fie 
fi, an fefte Körper heften. Diefe Käden erfegen fih, wenn fie ab 
gefchnitten werden. Mit dem Fuß leitet dad Thier die Fäden, um 
fie an den Enden anzuleimen. Man hält diefe Faden wahrſcheinlich 
mit Recht für flechfenartige Kafern. 

Die Auftern haben nur einen Muskel und daher nur einen Ein 
drud auf der Innenfeite der Schale. 


" Yuflter 3 


Aufter. Ostrea, Linn. 


Mit unregelmäßigen Schalen, wovon bie Tinfe groß und vertieft 
und die rechte Fleiner und mehr bedelartig iſt | 

Sie heften fich mit ihrer vertieften Schale an Felſen und ans 
dere Mufcheln. Es gehört hierher die aller Welt befannte 


Eßbare Aufter. Ostrea edulis, 





Mit an der Baſis fchmälerer Schale, die mit fchuppigen Blaͤt⸗ 
tern befeßt ift. 

Eie ift befonderd Durch ihre beifpiellofe Fruchtbarkeit merkwür- 
dig; denn obgleich jährlich, und zwar feit 2000 Sahren, viele Millio⸗ 
nen verfpeißt. werben, fo hat fich ihre Zahl auf den Aufterbänfen 
nicht vermindert. | 
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In die Räte ber Auſtern gehören 


Die Hammermufdeln, Malleus, 


bei welchen die Schalen ebenfalld unregelmäßig‘ geſtaltet ſind und von 
welchen einige an den Wirbeln einen Ausſchnitt für den Byſſus haben. 


Der Polniſche Hammer. Malleus oulgaris. 


Hat feinen Namen von der Hammers oder T ähnlichen Geftalt, 
indem das Schloß in zwei Fortfäge fich verlängert, an welchen bie 
ſchmalen Schalen den Stiel bilden. Er ift hornfardig oder ſchwarz. 
Andere wie der weiße Hammer, haben feinen. Ausfchnitt für Den 
Byffud. Beide finden ſich in Indien und der letztere wird theuer 
bezahlt. 

Andere zwiſchenſchalige Muſcheln haben zwei Muskeln; es ge⸗ 
hören hierher die 


Perlenmuttermuſchel. Meleagrina, Lam. 


Sie haben zwei gleiche Schalen, ein Schloß ohne Zahn und 
ſpitze Fortfäge. Sie heften fid, in der Tiefe bed Meeres mit ihrem 
Byſſus an die Felſen. Die berühmtefte ihred Geſchlechtes ift 


bie Perlenmuſchel. Meleagrina margaritifera. 


Sie ift außen grünlich und von innen mit dem fchönften Per⸗ 
Ienmutterglanz geziert. Die Schalen geben dad befannte Perlmutter 
und bie tropfenartigen Auswüchfe die Achten Perlen; fie werben bei 
Ceylon in Dftindien auf Roften vieler Menſchenleben aus der Tiefe 
des Meeres hervorgeholt. 


Stechmufchel, Pinna, Lnn. 


Mit gleichſchaliger Muſchel, die meiſtens ſehr dünn, breiedig 
und einer halbgeöffneten Faͤcher gleicht. Der Fuß iſt koniſch, gefurcht 
mit einem betraͤchtlichen Boſſus „der bei vielen Arten ſehr fein iſt. 


Die edle Steckmuſchel. Pinna nobilis. 


Sie iſt horngrau mit Laͤngsfurchen, die oben in halbrohrige, 
dichtſtehende und aufrecht zurückgebogene Schuppen übergehen. 

Man verarbeitet den Byſſus zu Handſchuhen „Geldbenteln und 
verfertigt auch Shawls daraus. 
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Seichmufchel. Anodonta, Brug. 


Ste haben feine Zähne am Schloß, fondern nur ein Band, wel⸗ 
ches die Länge. bed Schloffes einnimmt, Kein Byſſus. 


Sie leben im füpen Waſſer, graben ſich gerne mit dem Vorder⸗ 
theil in den Schlamm ein und athmen dann mit dem aufwaͤrts ges 
richteten Hintertheil. Ihre Eier treten im bie Außern Kiemenblätter, 
die zur Zeit der Sortpflanzung von ihnen ſtroten und hier ſich völlig 
entwiceln. Die | 


Sumsfteiönufäet Anodonta Cysnea. 


wird ſechs Zoll lang, iſt eifdrmig, dunnſchalig, ſehr bang mit 
krummlinigem Hinterraude. Kommt in Zeichen vor. 


u Slufamufehel -Unio, Reiz . 


Mit ftarfen Schloßzaͤhnen und biderer Schale, als die ‚vorigen, 
Es gehört hierher: 


bie teutſche Perlenmaſchel Vnio margaritifer. 


Ziemlich groß ‚ von innen perkmütterglängend, Lebt in kleinen 
Fluſſ en und Baächen der Gebirgsgegenden, beſonders im Voigtlande 
und Baireuth. Liefert die Flußperlen. Eine nahe Verwandtinn iſt 
die Malermuſchel, Unlo pictorum. 


Rieſenmuſchel. Tridaona, Lam. 


Mit. gefchloffenem Mantel in drei Oeffnungen, wovon bie untere 
zum Auötritt des Fußes, die andere zum Athmen und die dritte zum 
Ausgang der Erkremente dient. Die Schale ift regelmäßig, gleidy» 
artig, gerippt mit. "aacigen ineinanber greifenben Rändern. Sie haben 
einen Boſſus. 


Die Rieſenmuſchel Tridacna Giyas. 


Sie wird 3—5 Fuß lang und an’ 500 Pfund ſchwer. Der 
flechfenartige Byſſus, der fidy an Helfen: heftet, ift fo ftarf, daß er 
mit Beilen zerhauen werben muß. Das Fleifch, obwohl. hart, wirb 
gegeffen und die Schale zu Weihbecken und Taufſteinen. benugt. 

Kommt aus Indien. 
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In diefe Ordnung gehören noch einige Muſcheln, die wurmförmig 
verlängert und gefchloffen find, nur einen Heinen Schlig zum Durdy 
Laffen des Fußes haben und hinten mit zwei langen Röhren verfehen 
find. Die Heinen Schalen haben keine Oberhaut und feine ineinan⸗ 
ber greifenden Schloßzähne. Einige von ihnen haben eine vom Mans 
tel abgefchloffene Kaltröhre, die eine Feine zweifchalige Mufchel ums 
ſchließt. 


Bohrmufchel. Pholas, Linn. 


Eine breite, Bauchige Mufchel mit vorn an deu Rückenſeiten 
aufwärts gebogenem Umfchlag, weil bier ver Mantel, weldher 1 — 
3 überzählige Kalkſtücke enthält, ſich über das Schloß hinzieht. Der 
die Fuß tritt an der Seite der Mundöffnung heraus und der Man 
tel verlängert ſich in zwei verwachfene Röhren, welche fich nadı 
jeder Richtung fehr ausdehnen können. Sie bewohnen Röhren im 
Schlamm, weldye fie in denfelben bohren; einige bohren fogar in 
Holz, Korallenriffe, ja felbft in Felfen. 


Steinbohrer. Pholas dactylus. 


Nach vorn ſchnabelformig verlängert; die hintern Rippen rauh 
ſtachelig gezaͤhnelt. 

Bohrwurm Toredo, Linn. 

Mit wurmfürmigem Körper, an beffen hinterem Ende zwei 
getrennte Röhren und ein Paar hornig, Talfige, fchaufelfürmige Aw 
hänge ſich befinden. 

Sie bohren ſich Candle in Holz und befleiden dieſe mit einer 
Kalkkeufte, die ihe Mantel ausſchwitzt. 


Der Schiffsbohrwurm. Teredo navalis. 


Wird an 6 Zoll lang. Er fol, wie man behauptet, aus ber 
heißen Zone ftammen und hat früher Holland mit dem Untergange 
mehrmals bedroht, indem er das Pfahlwerf der Dämme zerftörte. 

Andere haben die Mufchel mit- der Kaltröhre verwachſen und 
feinen kalkigen Fortſatz unter den Wirbeln. 


Gieſskanne. Aspergillum, Lamark. 


Ihre röhrige Schale wirb am meiteren Ende durch eine fonvere 
Scheibe gefchloffen, die von einer Menge Röhrchen durchbohrt iſt. 
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Die javaniſche Gießkanne. Aspergillum javanum. 
Iſt die bekannteſte und wird 7 — 8 Zoll lang. 
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Javaniſche Gießkanne. 
Schiffsbohrwurm. 
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Zweite Iinterordnung. 


Schalenloſe Acephalen. 


Beiihnen wirb die Schale durd eine fnorpeligsgals 
lertartige Subflanz erfegt, die bisweilen fo dünn 
ift, daß man fie wie eine Haut biegen fan. Diefe 
Haut hat zwei Deffnungen. Durch beide ober nur 
durch eine derfelben mündet die Kiemenhöle nad 
außen, iftdemnacd entweder ein blinder Sad ober 
eine weite Röhre 
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Bei einigen, bie. man Seeſcheiden, Ascidiae nennt, iſt bie Hülle 
norpelig, ſackformig und der Körper des Thiered nur an feinen 
beiden, einander nie entgegengefegten Deffnungen, von weichen die 
eine zum Durchgang ded Wafferd, die andere zur Ausführung Der 
Erfremente dient, mit der Hülle verwachſen. Ihre Kiemen befinden 
ſich in einem großen Sade, ın befien Tiefe der Mund und neben 
diefem die Maffe. der Eingeweiden if. Sie figen entweder mit ber 
Grundfläche oder mit einem Stiel ihrer äußeren Hülle an Zelfen u. 
bat. feft, oft haufenmweife beifammen. Ihre Hauptbewegung ift, daß 
fie durch die Kiemenöffuung Waſſer einziehen, welches fie weit Hef⸗ 
tigfeit, befonderd wenn man fie beunruhigt, "wieder ausfprigen. 
Man findet fie. in allen Meere und ed oe Arten, die gegeſſen 
werden. | 

Bei den 


eigentlichen Seefcheiden, a⸗ elaia⸗ Linn. 


welchen Ramen Cuvier den Abtheilungen Savigny's; noitoaia Cyn- 
thia u. dgl. läßt, gibt es welch, ‚ bie durch "einen "Tagen Stiel ges 
tragen werben, | 


Die eiertragende Seeiheive Azeidia ‚globifera. | 


. Mit einem bemahe einen Fuß. langen, verſchiedentlich gebogenen, 
borſtigen, ſchwachen, etwas zur Seite eingeſetzten Stiele. Der Kör⸗ 
per iſt ziemlich kugelrund, etwas eiformig, braͤunlichgrau, Dicht ſteif⸗ 
behaart, die Mündungen find von einander“ entfernt und vierfach 
gefpalten. Im nördlichen, befonderd im. amerifanifchen Dean. zu 
Hauſe. Sie bildet dad Geſchlecht Boltenia, Sav. 

Andere find ungeflict . &. 


die unfürmige Seeſcheide. Ascidia "Microcosmus. 


Unregelmäßig gefaltet, eiförmig und qiergerangelt. Die Pins 
dungen find warzig inwendig blau geſtreift. 

Sie lebt im Mittelmee re und bildet das Geſchlecht Cynthia. 

- Man nennt “ 
 Bufämmiengefehte Seefcheiden, Asc. asgregätae, 


die Thiere, welche ben vorigen analog, aber in eine gemeinſchaftliche 
Hulle verſenkt und in dieſer regelmaͤßig in einzelnen oder mehreren 
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Sruppen um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt geordnet find, fo 
Daß der After näher dem Mittelpunft der Gruppe, bie Oeffnung 
Des Kiemenfade näher ihrem Umkreiſe liegt. Beide Oeffnungen find 
mit 6, fat biumenähnlichen Lappen umgeben. Man hielt fie früher 
für Zoophyten. Nach neuern Beobachtungen follen die Individuen 
anfänglich getrennt leben und umherſchwimmen, und fid nur erft in 
einer gewiffen Epoche ihres Lebens vereinigen. 


Sotrpllus- Botryllus, Gärtn. 


Sie find zu 10— 12 wie Strahlen eined Sterns vereinigt und 
figen auf verfchiedenen Körpern. 

Wenn man eine Mündung reizt, fo zieht ſich nur ein Thier 
zuſammen, wenn man hingegen das Gentrum reizt, fo thun fie es 
fammtlid). 


Der fternförmige Botryllus. Boirylius stellatus. 


Gallertartig,' blaßblau ind Afchgraue, mit 10 — 20 roſtgelben 
Roͤhren, die mehrere Gruppen bilden. 


An den englifchen und frangöfifchen Küften. 


Eine verfchiedene Familie von diefen bilden bie 
Salyen Thaliadae. 


Mit ovalem, ober cylindrifchem, völlig durdjfichtigem Körper, 
der mit der Enorpelig-gallertartigen Hülle verwachſen und von beiden 
©eiten offen if. Sie haben weder Venen noch Arterien und ein 
blafiged aus drei Theilen beftehended Herz. Die GEontraction bed - 
Herzend geht 12mal nad) der einen und 12mal nach der andern 
Seite. Die Thiere bewegen fi, indem fie das Waffer durch bie 
hintere Deffnung, bie eine Klappe hat, einziehen, und durch bie zur 
Seite des Mundes wieder heraus gehen laffen, fo daß fie beftändig 
rückwärts geitoßen werden. Gewöhnlich ſchwimmen fie auf dem Rüden. 

Ihr Mantel und ihre Hüllen fchillern im Sonnenfchein mit den 
fhönften Regenbogenfarben und fie find oft fo durdyfichtig, daß man 
Das ganze Innere des Thiered durchfchimmern fieht. Sie bieten 
merfwürdige Erfcheinungen dar, fo 3. B. hat man fie aus ihrer 
Hülle freiwillig heraustreten fehen, und bei den Biphoren ſchwimmen 
die Zungen in einer Kette verbunden, wie fie ed im Eierſtock 
waren, noch lange Zeit herum. 

UL. & Thi. A 
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Die eigentlichen Salyen. Salpa, Ous. 


haben in der Dede des Manteld eine gallertartige, bunfel gefärbte 
Platte, welches vielleicht die Spur einer Conchylie iſt; bei einigen 
ift Diefe Platte nur eine dickere Hervorragung der Mantelmaife. 


Tilefifhe Salpe. Salpa Tüesii. 
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Himmelblau mit harten Höckern beſetzt. Die Eingeweide ſind 
von brennend rother Farbe und phosphoreſciren des Nachts. 
Im atlantiſchen Ocean. 


— ⏑ — 





Sünfte Ordnung. 
Armfüßer, Brachiopoda, Cuv. 


Haben, wie die vorigen, einen zweilappigen aber offes 
nen Mantel, der von einer zweifchaligen Mufchel 
umfchloffen if. Statt des Fußes befißen fie zwei 
fleifchige gefrandte Arme, melde fie aus der Schale 
hervorfireden und in diefelbe zurüdziehen können. 
In der Mitte zwifchen den Armen liegt der Munb. 
Sie fißen mittelft ihrer Schalen oder eines Stieles 
feft, und die wenigen Gefchledhter, die man kennt, 
find Meeresbemwohner. 


Lingula, Bru. 


Mit vorn abgeftußter, klaffender und hinten zugeſpitzter Schale, 
die mit einem fleifchigen Stiele an Felfen ſich haftet. Ihre lang 
gefrandten Arme rollen fi fpiralfürmig, wenn das er fie in Die 
Schale zurüdzieht. Man kennt eine Art. 3 


Lingula analina. 


Mit grünlic) hornbrauner Schale. Kommt aud Indien. 


4* 


Die zweite große Abtheilung des Thierreichs bilden die 


Gliederthiere. 
Animalia articulata. 


Es fehlt ihnen ein inneres Skelett, welches aber meiſtens dadurch 
erſetzt wird, daß die mehr oder minder erhaͤrtete aͤußere Körperbe⸗ 
deckung zum Schutz und Anheften der bewegenden Muskeln und der 
weichern Theile dient. Dieſe Haut iſt faſt beſtaͤndig m gürtelför⸗ 
mige Abſaͤtze gegliedert. 

Ihre Glieder find paarig ſymetriſch geſtellt und ſie können 
damit alle Bewegungen, die man an den Thieren der vorigen fimf 
Claſſen beobachten kann, verrichten. Sn dieſen und ihren ſonſtigen 
Charakteren weichen fie fehr unter einander ab, und fiimmen nur in 
ihrem Nervenfpftem mit einander darin überein, daß ihr Gehirn Mein 
ift, ober dem Echlunde liegt und feine Nerven für die Sinnedorgane 
abgibt. Außer biefen befigen fie zwei Markſtraͤnge, bie an ber 
Bauchſeite neben einander Tiegen, ſtreckenweiſe zufammen fließen 
und mit den Gehirnknoten durch zwei, bie Speijenröhre umfaſſende 
Fäden verbunden find. 

- Außerdem unterfcheiden fich dieſe Thiere Dadurch, daß die Kinn: 
laden, wo folche vorhanden find, ſtets feitlich gegens und nicht fenfrecht 
aufeinander wirfen. 

Man hat fie jchon früher in Rothwinmer, Krebfe, Spimen 
und Inſekten emgetheilt, und in neuefler Zeit noch die Ranfen: 
füßer ihnen zugefellt. Indem ich die Spinnen mit den Säuges 
thieren, die Infelten mit den Vögeln, die Krebje mit den Am: 
phibien, die Rothwürmer mit den Fifchen und die Ranfenfüßer mit 
den Molluöfen vergleiche, muß die Rangordnung eine andere 
werben. 


Spinnen. 43 
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Spinnen. Arachnides. 


Ohne Flügel und Kiemen. Gie zeigen feine oder eine höchſt 
unbedeutende Beränderung der Geftalt, ſondern häuten ſich nur. 
Der größte Theil hat 8, felten 6, eingelenfte Beine am Bruftftüd, 
welches mit dem Kopfe gänzlich verfchmolzen, oder an welchem nur 
die Trennung durch einen feichten Eindruck angedeutet ift. Zumeilen 
findet fich fogar der Hinterleib mit diefen Theilen verfchmolzen, fo 
daß der ganze Körper nur ein Stud ausmacht. Eigentlidhe Fühls 
hörner fehlen ihnen und werben von ben verlängerten Taftern bed 
Unterfieferd vertreten. 

Der größere Theil ber Spinnen lebt vom. Raube,- der in Ins 
fetten befteht, denen. fie den Saft ausfaugen; andere fund Schma⸗ 
rotzer, die auf andern Thieren leben, und noch andere finden ſich in 
animalifchen oder vegetabilifchen. Stoffen oder auf Vegetabilien ſelbſt. 

Man theilt fie ein in 

ungenfpinnen, Pulmonariae. Gie haben 6 — 12 glatte 
Punkte, Augen und Lungenfäde, die am Bauche liegen und ſich 
äußerlich durch 4, 2 oder 1 Paar Löcher öffnen. Die Zahl ihrer 
Füße if S. Diefe Ordnung umfaßt die größten Arten. ber Claſſe. 

Eine eigene Unterordnung, wenn. nicht Ordnung bilden Die 

Storpione, Pedipalpi, | 
bei welchen der Syinterleib in deutliche Gürtel abgetheilt ift und am 
Ende fi in einen Frummen fcharfenStachel endigt, der durchbohrt 
ift um einem giftigen Safte den Audtritt zu verſtatten. Die Kies 
ferntafter tragen eine Scheere und auf bem SHinterleibe Tiegen zwei 
fammähnliche Anhänge, wovon man den Gebrauch, melchen bag 
hier von ihnen macht, noch nicht kennt. 

Es find lichtſcheue Gefchöpfe, welche die heißen Länder beider 
Welten bewohnen und ded Nachts auf ihren Raub ausgehen, den 
Schwanz in die Höhe gefrümmt tragen und ihn nad, vorn, ſowie 
nach allen Seiten hin bewegen, wenn fie ihre Beute durchbohren 
wollen oder fid) vertheidigen. Mit den Scheeren paden fie ihren 
Raub, durchbohren ihn dann und bringen ihn hierauf zwiſchen ihre 
Taftenfcheeren und Kinnladen, um ihn zu verzehren. Der Stich der 
größern Arten ift fogar den Menfchen gefährlich. 

Man kennt nur ein Hauptgefchledht Scorpio, aus welcher Lead) 

. und Ehrenberg mehrere Untergefcdjlechter gebildet haben. 


* 


AA Gliederthiere. 


Der europäiſche Sforpion. Scorpio europaeus. 





Mit nur 5 Augen, herzförmigen Scheeren und von mehr oder 
minder dunfelbrauner Karbe. 

Das Weibchen trägt feine Jungen in den erften Tagen auf dem 
Rüden und geht nicht aus feinem Schlupfwinkel heraus. Es bemadıt 
fie einen ganzen Monat, wo fie alsdann Träftig genug find, fi 
felbft zu ernähren. Aus ihrem Stich macht man ficy felbft in Stalien 
nichte. Bei dem Stich der größern hat man, um ben üblen Wir 
fangen vorzubeugen, flüchtiged Alkali innerlich und aͤußerlich mit 
Glück angewendet. Eine Sage aber bleibt ed, daß ein Skorpion, in 
einen Kranz von glühenden Kohlen gefett, ſich felbft tödte. 


Der große Sforpion. Scorpio afer. 
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Er wird 5-6 Zoll lang, hat 8 Augen und herzförmige, geförnte 
Scheren. Er bildet das Gefchlecht Butus, Leach. und lebt in Indien. 
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Andere amerikanische haben 10 Augen, Contrurus, Ehrend. und 
noch andere Androctonus oceitanus, Ehrend. 1% Augen. 

Andere Spinnen, die wohl ähnlich, aber verſchieden gebildet 

find, nennt man Taranteln Phrynidae. Es gehört hierher: 

| Der Afterfforpion. Thelyphorus, Fabr. Der Syinterförper 
ift nicht gegliedert, noch befigt er einen Stachel; ftatt deſſen einen 
Faden. Man fennt nur eine Art: Afterfforpion Thelyphorus 
caudatus. Die Farbe ift dunkelroth. Er kommt aus Indien und 
von feiner Lebensweiſe ift nichts bekannt. 


Bei den eigentlihen Spinnen, Araneae, ift der Hinter- 
leib ungegliebert und durch einen Fleinen Stiel mit dem Bruftftüc 
verbunden. Der Kopf zeigt 6 oder S einfache, verfchiebentlich ge- 
ftellte Augen, die ded Nachts leuchten, und an feinem unteren Theile 
die Mundtheile. Die Kinnladenfdjeeren endigen in einen beweglichen 
nach unten zurüdgefdjlagenen Haden, der unten, nicht weit von fei- 
nem ſtets fchurffpigigen Ende eine Heine Spalte hat, die zur Aus 
führung des Gifte dient, welches in einer, dem vorbergehenden Gliebe 
angehörigen Drüfe fidy befindet. Am Ende bed meiltend dickleibi⸗ 
sen Bauches, ftehen unter dem After 3—6 gegliederte Wärzchen, 
welche mit unendlich feinen Löcherchen burchbohrt find, wodurch bie 
ebenfo feinen Seidenfädchen ihren Durchgang haben. Dieſe Fädchen, 
wovon mehrere zu einem Faden verfchmolzen werben, dienen theild 
zu Neben, theild zum Umſtricken ihrer Beute und ihrer Eierbünbel, 
Shre Nebe, die ihnen bald nur ald Fanggarn, bald auch ald Woh⸗ 
nung dienen, find nach den Gefchlechtern verfchieben; nur wenige 
machen fein Gewebe, wie die Jagd» und Wolföfpinnen. 

Sn der Mitte, oder am Ende ihrer Gewebe figt die einſiedleri⸗ 
ſche Spinne, und fobald ein Infekt ſich in dieſem Gewebe vermwidelt 
hat, ftürzt fie mit Schnelligfeit auf ihr Opfer hin und beißt ed, wos 
bei der tödtende Saft in die Wunde fließt... Iſt es ein größeres 
Inſekt, das ſich gefangen hat, fo läßt fie ed müde zappeln, um es 
Dann fpäter mit Spinnfäden zu ummicdeln und auszufaugen. Die 
Spinnen find liftige, höchft morbfüchtige Gefchöpfe, und der Biß der 
größern Arten, beſonders der heißen Länder kann auch bei den 
Menfchen traurige Folgen hervorbringen. Für ihre Nachkommen⸗ 
fhaft, die zuerft in Eiern befteht, zeigen fie große Sorgfalt. Bei 
einigen Wolföfpinnen hat man bemerft, daß die Mütter die Eier: 
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ſchale zerreißen, wenn bie Inngen aus den Eiern ſchlipfen wollen; 
dieſe klettern dann derſelben auf den Rüden und werben einige Zeit 
darauf herumgetragen. Andere Spinnen tragen ihr Eiergefpinuft unten 
am Bauche mit ſich herum und laſſen es ſich nicht fo leicht nehmen; 
noch andere bemachen von ihrem Aufenthalte aus das in der Näbe 
gelegene Eiergefpinnft. Meiſtens kommen fie ganz vollfommen aus 
ben Eiern, und bei einigen entwideln fi, die Hinterfüße erft einige 


Tage nad) der Geburt. Während des Häutend reproduciren ſich Die 
verloren gegangenen Glieder, aber außer biefer Periode ſoll ihnen 


bie kleinſte Wunde, wie ein audgeriffened Bein, tödtlich feyn. 

Sie bringen ben Menſchen wenig oder feinen Ruben; denn felbit 
die Idee aus ihrem Gefpinnft Gewebe zu machen, bleibt ein Hirns 
gefpinnft, da 663,522 Spinnen nothwendig find, um ein Pfund 
Seide zu gewinnen, und welche, damit fie ſich nicht felbft einander 
auffreffen, einzeln gefüttert werben müßten. 


Einige von ihnen befigen vier Lungen und vier Luftlöcher, Harfe 


Kiefern und Beine. Sie fpannen ihr dichte, feidenartiges Gewebe 
zwifchen Steinen und Baumfpalten und gehören heißen Elimaten an. 
Es find die Riefen aller Spinnen, bie zumeilen einen Umfreis von 
7— 8 300 einnehmen. 


Vogelſpinne. Theraphosa, Walk. Mit 8 Augen, bie zu 
fammen ein verfehrted Dreied bilden, wovon die zwei obern wäher 
beifammen ftehen; bei einigen find die Zußglieder dicht behaart, fo 
daß die ungezähnelten Klauen verftedt find. Sie machen ſich in Ri 
gen ein fadfürmiged Gewebe. 


Die eigentliche Vogelfpinne. Th. avicularia. Sie wird 
1: Zoll lang, ift ftarf behaart, die Füße find röthlich mit rundli⸗ 
chen Enden. Der Stoff ihred Gewebes gleicht durchfichtigem, feinem 
Muffelin und ift eine Spanne lang unb zwei Zoll breit; der Eier 
fa hat die Geftalt und Größe einer Nuß, und in bemfelben befins 
ben fich über 100 Eier. 

Cie lebt in Südamerifa und fol felbft Colibri zu tödten im 
Stande feyn. Sogar Menfchen befommen durch ihren Stich heftige 
Entzündungen, die nach Umftänden gefährlich werden Fonnen. 

Die gebänderte Bogelfpinne Th. fasciata. Ueber den 
Rüden hat fie einen hellgrauen, bunfelgefaumten, breiten Längs⸗ 
ftreifen; an den Gelenfen der Küße ift fie, weiß. Lebt auf Geylon 
und wird an brei Zoll Tang. 





Spyinnen. 
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Die gebänderte Vogelſpinne. 
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Die Minierſpinnen Cteniza, Latr. gleichen den vorigen, 
haben aber das obere Ende bed eriten Gliedes der Scheerenfübler 
mit einer Reihe gegliedeter, an ihrer Baſis beweglicdyer Dornen be: 
feßt, die eine Art von Rechen bildet. 


Man kennt mehrere Arten, wovon die Mauernfpinne Ct 
caementaria durch ihre mehrfach gemwundene Höle, welche fie an 
trockenen Anhänge im füblichen Europa gräbt und mit einer wahren 
Fallıhür verfchließt, berühmt geworben if. Nah Dufour und 
Sauvages gräbt fie einen 1—2 Fuß tiefen, darmförmig gewundnen 
Gang, der oft dergeftalt gerümmt ift, daß man feine Enden ver- 
liert. Am Eingang biefer Röhre, welche mit einer Lage Eeide tape 
zirt ift, befindet fih ein Dedel oder eine Fallthüre, die aus 
Erdfhichten und diefeverbindenden Fäden befteht; fie iſt 
vollfommen rund, auswendig glatt und uneben, inwendig erhöht und 
glatt, und dafelbft von einem dichten Gewebe überzogen, von deſſen 
oberer Seite Fäden zu dem Gewebe ded Ganges gehen, fo daß bie 
Thüre an einem Seile oder an einer Art Angel hängt und durch ihr 
eigened Gewicht zufälltz fie greift in eine Art Falze fo genau ein, 
ald wenn alles mit dem Zirkel abgemeflen wäre. Das Aeußere det 
Dedels ift vauh und erdig und kaum von der übrigen Erdoberfläche 
zu unterfcheiden. Ald Sauvages die Thüre entdeckt hatte, und 
biefelbe mit einer Nabel aufheben wollte, fand er einen Wider⸗ 
ftand, der ihn in Verwunderung fette; ed war bie Spinne, welche 
biefelbe zubielt. Durch den Spalt fah er fie auf dem Rüden Liegen 
und mit ihren Kiefern und Beinen fit an die Thüre und am bie 
Wände des Ganges anflammern. Auf diefe Weife ging die Thüre 
bald auf, bald zu, und als fie endlich gefprengt war, lief bie 
Spinne nad; dem Keffel ihred Ganges. So oft er aber wieder et- 
was an der Thüre machte, Fam fie hervorgefprungen, um fie wieder 
zu zuhalten, woraus man fchließen muß, daß fie durch die Faden fo- 
gleich fühlt, wenn auswendig etwas vorgeht. Endlich grub er mit 
bem Meffer das vordere Stüd ded Ganges aus, und nahm es meg, 
ohne daß die Spinne von der Thüre gewichen wäre. Sobald fie 
and Tageslicht kommt, erfcheint fie matt und wie erflarrt, und geht 
nur wanfend herum. Sie geht daher mwahrfcheinlich des Nachts auf 
ihren Raub aus, und baut den Gang bloß um ihre Eier hinein zu 
legen. Nach Dufour graben die Männchen überhaupt nicht, und 
diefer Gelehrte traf fie nur auf Steinen; auch glaubt derfelbe, daß 
ihre Organe nicht fo paffend zum Graben als die der Weibchen feyen. 
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Zu andern Epinnen, die nur zwei Lungen und 6 Gpinns 
mwarzen haben, gehören bie 

Spinnen im engeren Sinne des Worts Aranea, Ladr. 
Ihre beiden obern Spinnwarzen find bedeutend länger und die 
Augen ftehen in zwei gefrümmten, hinter einander geftellten Linien, 
Es gehört hierher 

die Hausfpinne A. domestica. Leber dem Rüden hat fie 
zwei fledige Längöftreifen, fonft ift fie graubraun mit ſchwaͤrzlichem 
punktirtem Buch. Sie verfertigt ſich in den Häufern ein großes faſt 
horizontalee Gewebe, an deffen oberer trichterfürmigen Röhre fie 
ſich ganz ftill verhält, bis eine Mücke in ihr Neb fällt oder fliegt. 

Die Wafferfpinnen, Argyroneta, Latr. haben die beiden 
Außern genäherten Augen auf einer gemeinfchaftlichen Erhöhung; bie 
4 andern bilden ein Quadrat. 

Die gemeine Wafferfpinne, Argyroneta aquatica. Gie 
hat auf dem Rüden, der fchwärzlichbraun ift, 4 vertiefte Punkte. 
Sie Iebt im ftehenden Waſſer und ſchwimmt darin, ber Leib iſt in 
eine Luftblafen eingehüllt; auch läuft fie auf dem Waſſer herum. 
Beim Schwimmen kehrt fie den Bauch in die Höhe und glänzt 
dann wie Silber durch die Kuftblädchen, womit der Hinterleib und 
die Füße wie mit Perlen bebedt find. * Unter dem Waſſer macht 
. fie fid) eine Taucherglocke von dichter, weißer Seide, fo groß ald ein 
halbes Zaubenei, mit der Deffnung nach unten, und befeftigt bie 
felbe mit verworrenen Fäden an die Wafferpflanzen. Nachher 
fommt fie immer an die Oberfläche, um Luft zu holen, und die⸗ 
felbe fo lang in ihre Glode zu tragen, bis diefe damit angefüllt ift, 
worauf fie darin ruhig fist, athmet und auf ihre Beute Tauern 
fann. Die Luft bleibt nämlich zwifchen ihren Haaren hängen, fo 
daß fie bei jedem Lintertauchen von einer ganzen Luftblafe umge⸗ 
ben ift. 

Sm December verfchließt fi fie ihre Glocke ganz und gar, macht 
einen Riß in die Zelle, daß die Luft herausgeht und zernichtet fie 
dann vollends; fie begibt ſich alddann heraus und fangt felbft im 
Winter Wafferaffeln aus, obgleich fie drei volle Monate verfchloffen 
gefeffen hat. 

Andere Spinnen weben regelmäßige, horizontale oder fenfrechte 
Netze, deren Fäden ftrahlenfürmig vom Mittelpunfte ausgehen, in 
gleicher Ebene liegen und mit concentrifchen Fäden durchzogen find. 
In diefem Gewebe halten fie fidy entweder in der Mitte oder in eis 
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ner am Rande angebrachten Zelle auf. Ihre Spinnwarzen ſind 
Purz, kegel⸗ oder vofettenförmig und fonvergivend. Der am Ende 
breite Unterkiefer ift am Grunde ſtark verfchmälert. 

Hierher gehören die Kreuzfpinnen, Epeira, Walk., welche 
fi durch einen vorne abgerundeten, fpatelförmigen Unterkiefer un 
terfcheiden. Sie machen meiltend ein vertifaled Neb, worin fie in 
der Mitte, den Kopf nach unten gekehrt, fiten. Eine fehr an Artaı 
von den fonderbarften Geftalten reiches Geſchlecht. 


Die Kreuzfpinne, Epeira Diadema. 


ri 





Sie ift eine der fchönften und größten Spinnen in Europa, zu—⸗ 
mal das Weibchen, dad überhaupt bei allen Spinten dad Männcen 
an Größe weit übertrifft. Das Weibchen legt im Herbſte gegen 
1000 Eier, die ed mit einer doppelten Lage von Gefpinnft übers 
zieht und bald nachher ftirbt. Die Tungen kommen im Mai aus 
den Eiern und fpinnen gleich nach einigen Tagen. 

Die gebänderte Kreuzfpinne, Epeira fasciata. Gehr 
bunt, befonderd der Hinterleib, der fchon gelb, ſchwarz und ſchwarz⸗ 
braun gebändert if. Ihr Eiergefpinnft ift etwa 1 Zoll lang und 
gleicht einem Heinen Ball von grauer Farbe, welcher ın der Länge 
fhwarz geftreift ift; an dem einen Ende ift er abgeftugt und mit 
einem Dedel von Seide gefchloffen. An Bächen auch in unferer 
Gegend zu finden; im füdlichen Frankreich aber gemein. 

In neuefter Zeit hat man von diefen Spinnen jene mit häutigs 
bornigem Körper, an welchem der Bauch dornig ift, unter der Be 
nennung Acrosoma, Perty getrennt. Sie enthalten die fonderbar; 
fien Geftalten unter allen Spinnen und finden fich in heißen Ländern. 

Die Jagdſpinnen, Vagabundae, haben fräftige Beine und 
bie Augen ftehen in Querreihen. Sie machen fein eigentliched Ger 
webe, fondern hafchen ihre Beute im Laufe. Es gehören hierher 
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die Wolfsfpinnen, Lycosa, Lair. Sie haben das erfte 
Fußpaar merklich länger; leben in Erd⸗ und Manerlöchern, bie fie 
entweber fertig vorfinden oder felbft graben und tapezieren mit ihrer 
Seide die Wände. Sie tragen, wie fchon bemerkt, ihre Eierhülle 
mit ſich herum, welche fie, fo wie ihre Wohnung, eifrig vertheidigen. 
Man zählt hierher die meltberüchtigte 


Tarautel, Lycosa Tarantula, 





— — 


welche ihren Namen von der Stadt Tarant hat, wo ſie ſehr häufig 
vorfommt. Sie wird 1 Zoll lang und hat einen rothen Unterbauch 
mit einer ſchwarzen Uuerbinde Der Glauben an ihre Giftigfeit 
hat in neuerer Zeit heftige Stöße erhalten und der fogenannte Tas 
rantiemus, der bloß durch ein tolled Tanzen geheilt wird, fol ans 
bern Urfprungs, ald vom Stid; der Tarantel feyn; einige glauben ſo⸗ 
gar, aber wohl fcherzhaft, daß das Uebel von den vielen Flohftichen 
berrühre, mit welchen nach den neueften Berichten die Staliener ims 
mer noch geplagt werben; aber da Neifende, Kinder und alte Leute 
vom Tarantismus befreit bleiben follen, fo muß es eine andere 
Krankheit, vielleicht Milzfucht feyn; man gebraucht auch von einem 
tollen Menfchen die Rebensart: er fey von der Tarantel geſtochen. 

Eine zweite Ordnung bilden dieTracheenfpinnen, Tracheariae, 
welche die Luft meiftend duch 2 Kanaͤle empfangen, die ſich ftrahlig 


52 Oliederthiere. 


und Aftig verbreiten. Die Zahl der Augen ift geringer, meilten: 
2 —4. Bei näherer Kenntniß werben ſie biefe Hauptabtheilungen in 
mehrere natürliche Ordnungen auflöfen. Einige, wie die Milben, 
find mit den bloßen Augen faum zu erfennen. 

Dan nennt Afterfforpione diejenigen, deren Tafter fuähn 
lich und fcheerenförmig geftaltet find; fie haben 8 Beine und halten 
fi) auf der Erde auf. 

Giftfanfer, Solpuga, Lichtenstein. Ihre fünfgliederige Ta 
fter find mit kurzen, Feulenförmig verdedten Endgliedern verfehen; fie 
haben 2 Augen mitten am Stirnrande. Sie gelten für höchſt giftig 
und man vermuthet, daß die Alten unter der Benennung Solifuga etc. 
viel von ihnen gefprochen haben. 


Der gefürdtete Giftkanker, S. fatalis. 


— — — — — — 
OD . * m. . 





Hat einen platten, haarigen Bauch. Kommt aud Bengalen. 

Bücerfforpion, Chelifer, Geofr. Mit verlängerten, arm: 
formigen Palpen, an deren Ende eine Scheere if. Sie laufen 
ſchnell, oft rückwärts oder zur Seite. Man glaubt, daß das Weib⸗ 
chen die Eier in einem Ball vereinigt unter dem Bauche trägt. Eins 
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zelne Individuen hat man paraſitiſch an den Beinen von liegen 
hängend gefunden, ja fogar 4 Stück auf einmal. 

Der Büherfforpion, Ch. cancroides. Plattgebrüct, hinten 
breiter ald vorne mit am Rande gezähneltem Bauche. Er findet 
fi) in Herbarien, in Büchern u. dergl. und follte gefchont werden, da 
er ſich dafelbft von Milben nährt, welche befonderd in Schmetter: 
Iingsfammlungen fo fehädlich find. 


Der fhmarogende Bücerfforpion, Ch. parasita. 





— 


Er iſt ziegelroth mit bläfferen Füßen. Wurden von Herrman 
an einer Fliege gefunden. | 

Die Afterfpinnen, Phalangium, Linn. haben fadenförmige 
Palpen und fehr verlängerte Füße, die nahe beifammen ftehen; ge 
trennt vom Körper bewegen fie fich fehr lange, oft 2 Tage. Sie 
leben auf der Erde und einige verbergen ſich unter Steine. 

Weberknecht, Ph. Opilio. Oben röthlich, unten weißlich mit 
2 Reihen Meiner Dornen auf dem Höder, welcher die Augen trägt, 
und Stacheln an den Schenfeln. Er findet fich überall, 


Bon diefen hat der englifche Entomolog Kirby die 
Gonoleptes getrennt, welche gezähnte Palpen haben; man 
kennt bereit 4 Arten. 


Gonoleptes chilensis. Mit dornigen Hinterfüßen und fein 
gezähnelten Palpen. 
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Gonoleptes chilensis. 
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Eine eigene Familie oder vielmehr Ordnung, bilden die Mil 
ben, Acaridae. Es find meiftend Feine oder fait mifroöfopifche SChiere. 
Sie haben weder einen gegliederten noch geftielten Körper, fondern 


diefer befteht aus einem Stüde. Es findet ſich ferner an ihnen em 


fcheidens oder löffelförmige Unterlippe, welche die Freßwerkzeuge traͤg 
oder einfchließt. Die Marillarpalpen find gewöhnlidy frei. Die Pal 
pen haben 5 Glieder, eined weniger ald die Spinnen. Die Füße 
haben deren fieben. Sie find allgemein verbreitet und man findet 
Arten unter Steinen, Blättern, Baumrinden, in der Erde, im Waſſer, 
oder in eßbaren Gegenitänden, wie im Mehl, getrodnetem Fleifch, 
altem, trocdenem Käfe, und oft in faulenden thierifchen Subftanzen; 
auch gibt ed wieder andere, welche auf der Haut oder im Fleifch ande 
rer Thiere leben, wo fie diefelben durch zu ftarfe Bermehrung ſchwaͤ⸗ 
chen. Es gibt eine Menge Gefchlechter, die von Dufour gut au 
einander geſetzt find, 

Die Argas, Argas, Latr. haben das fünfte Palpenglied nicht 
kürzer, das erſte länger; die Mandibeln und die Lippen gezähnt; der 


Schnabel unten; die Hüften ziemlich, in der Mitte. Die Füße fait 
gleich, mit Krallen, aber ohne Karunfel, oder nur einen ganz 


Heinen. 
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“Der Tauben⸗Argas, Argas Cokımbae. 





Iſt blaßgelb mit dunkelblutrothen Streifen oder dunkel anaftos 
mofirenden Zeichnungen; man findet fie auf Tauben, deren Blut fie 
ausſaugen. Die hier gegebene Figur ift, wie die des ſchmarotzenden 
Bücherfforpiond vergrößert. 

Der Perfifhe Argas, — persicus. Er iſt unter dem 
Namen der perſiſchen Wanze oder der giftigen Wanze von Miana be⸗ 
rühmt geworden. Miana iſt eine Stadt, welche ſüdlich von Tauris 
liegt, wo gewöhnlich die europäͤiſchen Geſandten übernachten müſſen. 
Son. dem Reiſebericht durch Perſien erzählt der jüngere Kotzebue, daß 
fie ſich in alten Mauern aufhalten und daß fie, je älter die Gebäus 
de, defto häufiger und giftiger feygen. Man findet mehrere verlaffene 
Dörfer, von denen die Perfer verfihern, daß die Einwohner durch 
diefe Thiere vertrieben wurden. Um nicht in Miana, der eigentlis 
chen Nefidenz der Wanzen, zu übernachten, fchlug die Gefellfchaft 
ein Lager, eine Stunde von Miana entfernt, auf. Die Häufer be> 
ftehen dort blos aus Lehmmaffe und Hädfel. Im Winter liegen die 
Wanzen ftarr in den Wänden und find allein im Sommer bei gro: . 
Ber Hitze gefährlich, wo fie aber nur bei Nadıt hervorfommen. Das 
Merkwürdigſte und faft Unglaublichfte ift, daß fie die Einwohner 
nicht, wohl aber jeden Fremden beißen. Der Biß fol in 24 Stuns 
den tödtlich ſeyn. Zwei Europäer follen durch fie ihre Bedienten 
verloren haben, bei welchen fidy zuerft ein ſchwarzer Fleck am Fuße 
zeigte, fpäter aber ſich Hitze am ganzen Körper einftellte, worauf 
fie wahnfinnig und wüthend wurden und zuleßt unter fürchterlichen 
Eonvulfionen ftarben. Die Einwohner nehmen diefe Thiere ohne alle 
Gefahr in die Hand. 

3eden. Ixodes, Latr. Die Palpen fchließen den Rüffel und 
bilden mit ihm einen heroorftehenden, furzen, am Ende abgeftußten 

III. 2: Thi. 5 
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und etwas verbreiteten Schnabel. Die Augen. fehlen. Sie halte 
fih in Wäldern auf, heften fi an Hunde, Pferde und ſelbſt « 
Menfchen und ſchieben ſich dergeftalt ind Fleifch ein, daß man fi, 
ohne daß ber Nüffel in der Wunde bleibt, nicht entfernen kaw 
Wenn fie ſich vollgefoffen haben, fallen fie von felbft ab, and ſel 
Baumöl anf fie geftrichen, diefelde Wirkung thun. 

Die Hundezede. Ixodes Ricinus. Dunfelbluthroth; ti: 
fhuppenartige Schild ift vorn dunkler. Der Saum ded Kine: 
ift aufgeworfen. Ste hängt ſich befonders an Hunde umd gladı, 
wenn fie vollgefoffen ift, einer etwas platten Bohne. 

Die Sarfopten. Sarcoptes, Latr. Sie haben Lippen m: 
Palpen durch die Mandibeln bevedt, dem Kopf ähnlüh; der Kinn 
ift aufgetrieben und weich; die Hüften find fehr weit auseinande 
fiehend. 

Die Kräßmilbe. Sar. hominis. Cie ift rumdlich, zufamme 
gedrüdt, fchilbfrötenförmig, weißlich geftreift und auf dem Kuka 
mit fteifen Papillen befett. Die 8 Füße find braunroth, die rn 
vorbern dicht am Kopfe, breit, kegelfoͤrmig mit glocdenförmigen C 
den; die vier hintern unten am Bauche, eiförmig, klein, abrm 
langer einfacher Endborfte. Sie halten ſich nicht im Eiter der Int 
blafe felbft auf, fondern auswendig daran und in den Furchen N 
Haut, in welche fie fi eingraben und Gänge bilden, wie bie Ni. 
würfe in der Erbe. Durch Kragen verfcleppt man fie an anat 
Theile des Leibes und ebenfo werben fie durch Kleider weiter Wr 
breitet. 

Wahre Milben. Acarus, Linn. Mit zwei gzweifingenn 
Fühlerfcheeren und fehr kurzen, aber verborgenen Palpen. 

Einige Arten finden ſich in unfern Nahrungsmitteln und ande 
fommen in ben Gefchwüren der Kräge des Menfchen, des Pferdei, 
des Hundes und der Katze vor. 

Käfemilbe. A. Siro. Weißlich mit Tangen fteifen Kar. 
Sie findet fich in altem, trockenem Käfe, den fie zu Staub vermantdk 

Mehlmilbe. A. Farinae. Noch Heiner ald die vorigen ud 
faum fichtbar; weiß, Kopf und Füße roöthlich. Sie vermehrt Id 
fo ſtark, daß alle Sorten Mehl in kurzer Zeit aus mehr Milben ı 
Mehl beftehen. Will man ſich überzeugen, ob Mehl milbig fei, f 
braucht man nur ein ſpitzes Häufchen Mehl aufzuthürmen und * 
wird fih, wenn es wirklich Mifben enthält, in kurzer Zeit ausbre⸗ 
ten. Wie viele Millionen dieſer Geſchöpfe mögen im Brod gender 
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in unfere Magen kommen. Auch der fogenannte Zuder auf getrock⸗ 
neten Zwetfchen und Rofinen ift nichts meiter ald Tauſende von zuſam⸗ 
mengehaͤuften Milben. 

Die Krätzmilbe. Acarus scabiei, welche mit der Sarcoptes 
hominis nicht zu verwechfeln ift, gleicht der vorigen und hat“ mit ber 
Sarcoptes gleichen Aufenthalt und Lebensart. 

Man fett zweifelhaft die 

Pyenogonides, Lafr. 


in diefe Claſſe, weil ein durchgreifender Hauptcharafter derſelben noch 
nicht aufgefunden iſt. Sie bilden auf jeden Fall eine eigene Ordnung. 
Ihr Koͤrper beſteht aus vier Abſchnitten und geht an jedem Ende in 
eine röhrige Spitze aus. Der vordere Theil trägt Scheerenkiefer 
oder nur geknickte, fabenfürmige Taſter. Die Weibchen zeigen noch 
zwei faljche Füße, welche in der Nähe der vordern fiten, und blos 
zum Tragen der Eier beftimmt find. Es find Meerthiere, die mit 
einigen Krebfen und den Weberfnechten Aehntichkeit haben. Man fins 
bet fie zwifchen Seepflanzen und Steinen, fowie auf Walfiſchen. 
Nymphon. Nymphon, Fadr. Mit Scheeren. 


Schlantes Nonrhea. Nymphon gracile. 
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Inſekten. Insecta 


Sie haben meiſtens einen Körper ber and drei Haupttheilen be: 
fteht ale: Kopf, Bruft und Bauch. Eine Ausnahme hiervon mu 
chen die Taufendbfüße, welche eine große Zahl Leibesringe und 
Füße haben. Die gemwöhnlicdye Zahl der Füße ift ſechs und die der 
einzelnen Segmente überfteigt nie die Zahl zwölf. Die meiften Sinfel: 
ten haben im vollfommenen Zuftande Flügel, melde fie erfl burd 
mehrere Metamorphofen erhalten; einige Abtheilungen bleiben jedoch 
ohne Flügel und ihre Geftalt, die fie bei der Geburt erhielten, verän 
dert ſich nicht. 

Der Kopf trägt die meiftend großen Augen, bie entweber ein: 
fach) oder zuſammengeſetzt find; letztere beitehen aus einer Menge 5% 
cetten, die bei fleifchfreffenden Inſekten am meilten conver find. Au 
Ber diefen Hauptaugen zeigen viele Infelten auf dem Scheitd, 
feltner zwifchen den Augen, drei oder noch feltner zwei Punftaugen, 
die gewöhnlich ein Dreieck bilden. Bei den meilten ungeflügelten Sn 
fetten, fowie bei den Larven der geflügelten find nur Ießtere vorhanden, 
wo fie öfterd in Häufchen geftellt find. Noch mehr als die Augen find 
die Fühler bemerkbar, die eine höchft verfchiedenartige Geftalt und 
Stellung haben; fie find bei den Männchen öfter entwidelter als ba 
den Weibchen. Die Freßwerkzeuge, wenn fie vollkommen ausgebildet 
find, beftehen aus der Dberlippe (Clabram), aus den Kinnbaden 
(Mandibulae) und den Kinnladen (Maxillae), welche aud zwei 
Gliedern beftehen und äußerlich an ihrem, Mittelgelenf die zwei bie 
fechögliederigen Freßfpiten (Palpi) tragen. Am unteren Theile 
fist die Lippe Clabium), welche ebenfalls zwei Freßfpigen trägt; uns 
ter der Kippe fibt dad Kinn (mentum). Bei den faugenden Inſekten 
find die Marillen durch Blättchen in Geftalt von Borften und Lanzets 
ten erfegt, die zufammen eine Art Saugrüffel bilden, der von einer 
die Lippe vorftellenden Scheibe aufgenommen wird, die entweber ge: 
gljedert oder ungegliedert if. Die Oberlippe ijt breifeitig, gemölbt 
und bededt die Baſis des Saugrüffeld. Bei einer‘ zweiten Art der 
Bildung der Freßwerkzeuge find die Oberlippe und die Manbibeln 
faft erlofchen ober fehr Mein; die Lippe ift fein freier Körper mehr und 
unterfcheidet fid) nur noch durch die Gegenwart zweier Palpen, welche 
. fie trägt; die Marillen haben eine ungewöhnliche Länge erreicht, find 
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in zwei röhrige Fäden vereinigt, die. indem fie mit ihren Rändern 
zufammentreffen, einen fpiralgemundenen Rüffel bilden, den man fälfch- 
Ih Zunge, beſſer Spiralrüffel nennt. Das Innere zeigt drei 
Ganäle, wovon der mittlere den Nahrungsſtoff Ieitet. Eine folche Bil 
Dung zeigen die Schmetterlinge. 


Die Bruft (thorax) ift and drei mehr oder minder deutlichen 
Segmenten zufammengefeßt; das erfte nennt man die VBorderbruft 
(protothorax, collum), das mittlere Mittelbruft (mesothorax) 
und das hintere Hinterbruft (metathorax). Jeder diefer Theile 
trägt ein Paar Füße. Der Hinterleib ift entweder mit der Bruft voll- 
ſtaͤndig verwachfen, oder er ift durch einen kurzen oder langen Stiel 
an diefe befeftigt. Das Bein der Inſekten befteht aus 4 Theilen: aus 
2 —3 Hüftgliedern, Schenfel, Schienbein und Fuß. Letzte⸗ 
rer befteht aus 5, 4 oder 3 Gliedern. Am lebten Glied finden ſich 2 
oder eine Kralle; felten fehlen dieſe. 

Der Flügel find in der Regel zwei Paar, movon das erfte Paar 
Borbderflügel, an der Mittelbruft und das hintere Paar, Hinters 
flügel, Unterflügel an der Hinterbruft befeftigt iſt. Meiſtens 
werben die vier Flügel zum fliegen benutzt; oft find Die vordern hart 
und werden beim fliegen weggeftreckt, indem fie hierzu untauglich find; 
bei andern fehlen die Hinterflügel CFliegen) oder es find nur Spuren 
derfelben vorhanden. Kaft die meilten Inſekten erleiden eine Ver⸗ 
wandIung, Metamorphofe, indem dad aus dem Ei gefchlüpfte 
Thier eine, von den Aeltern ganz verſchiedene Geſtalt hat, die man 
Larve, Raupe oder Made nennt. Diefe Karvem frefien fehr viel, 
häuten ſich meiſtens mehrmals und verwandeln fich dann in Puppen, 
die zum größten Theil nur geringe Bewegung zeigen: und mur ausnahms⸗ 
weife noch Nahrung zu fid, nehmen. Im letzteren Falle nennt man 
die Verwandlung ein unvollfommene Dad and der Puppe ents 
fchlüpfte Infekt ift im Anfang weich, entfaltet feine Flügel, die noch 
zufehende wachfen, und hat in wenigen Stunden feine vollftänbige. 
Geftalt und Größe erhalten. Es Lebt nun mehr ein ätherifches Leben, 
nimmt weniger Nahrung zu ſich, vermehrt ſich und flirbt. Man fins 
det überall Inſekten: auf und unter ber Erde, im Waffer und paraft- 
tifch auf Thieren. Ihre Nahrung befteht in allem Genießbaren, mei- 
ftend wählen fie jedoch Pflanzenftoffe und manche Bäume, wie die Ei- 
che, ernähren allein eine fehr große Zahl von Inſekten. Viele Larven 
von Fliegen leben in dem Darmlanal, unter der Haut, in der Nafe, 
vorzuglich in der Stirnhöle der Säugethiere, befonderd der Wieder⸗ 
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fäner und viele Hpmenopteren legen ihre Eier in bie Larven ber Schmet: 
terlinge und Holzläfer, ja es gibt Käfer, deren Larven im eriim 
Zuftande auf andern Inſekten leben. 

Die größte Zahl der Inſekten findet fi einzeln und nur Aue. 
nahmen leben in großen Geſellſchaften, die daun durch ihre Außer: 
merhwürdige und meiltend riejenmäßige fünftlichhe Bauten wahrk:r: 
Staunen erregen. 

Die ungeheuere Zahl der Inſekten, welche die aller übrigen 
Thiere übertrifft, theilt man folgendermaßen ein: 

1) Käfer, Coleoptera. Mit harten, obern Flügeldeden und 
Kinnbaden mit Kinnladen. Sie haben eine Verwandlung. 

2) Grillen oder Geradflügler, Orthoptera. Mit perga— 
mentartigen"Flügeldeden und der Ränge nad) gefalteten Sn 
terflügeln, hornartigen Kinnbaden und Kinnladen zum Kauer. 
und am Ende mit einem Helm bedeckt. Die Verwandlung i: 
unvolllommen, d. b. Die Larve fieht dem volllonmenen In— 
fett in allem ganz ähnlich, nur fehlen ihr die Flügel. 

3) Wangen, Hemipter.. Die Flügeldefen nady der untera 
Hälfte oder vollfländig pergamentartig. Statt der Kinnba⸗ 
den und Kinnladen einen gegliederten Saugrüffel. Die Ta: 
wandlung ift unvollftändig. 

4) Kibellen, Neuroptera. Bier häutige nadte Flügel, meld« 
feine neßartige Adern haben. Kinnladen und Kinnbaden zum 
Kauen.. Die Berwandlung ift unvolllommen. 

5) Immen, Hymenoptera. Bier mit wenigen Adern Durchzogene 
Flügel, wovon die hintern Feiner find. Borftehende Kinnladen. 
Die Weibchen haben Lege⸗ ober Stechſtacheln. Die Berwant: 
lung iſt vollfommen. 

6) Schmetterlinge, Lepidoptera. Bier mit ftaubähnlichen 
Schuppen bedeckte Flügel. Spiralzunge. Ihre Verwandlung 
iſt vollkommen. 

7) Fliegen, Diptera. Zwei Flügel. Saugrüſſel. Verwandlung 
vollkommen. | 

8) Schmaroger, Parasita. Ohne Flügel, Feine eigentliche Au: 
gen, fondern nur Punktaugen. Mit röhrenformigem Saugruj 
jel oder hadenfürmigen Kinnladen. Keine Berwandlung. 

9) Sauger, Suctoria. Ohne Flüge. Saugrüffel, der in einer. 
aus zwei Stüden beftehenden Scheibe liegt. Verwandlung un 
vollfommen. | 
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10) Springfhmwänze, Thysanura. Ohne Flügel. Mit haus 
tigen Kinnbaden und Kinnladen; außer den 6 Füßen haben 
fie noch befondere Bewegungdorgane an den Seiten oder am. 
Ende des Hinterleibes; Feine Berwandlung. 

11) Taufendfüße, Myriapoda. Ohne Flügel. Mit mehr als 
ſechs Füßen. Ihr Körper, der nicht in Bruft und Bauch ges 
theilt ift, hat viele Ringe, movon die meilten zwei Fußpaare 
tragen. Keine Bermandlung. 





L. Ordnung. 
Käfer Coleoptera. 


Sie bilden mit den Fliegen die zahlreichſten Abtheilungen unter 
den Inſekten und es läßt fid) nur wenig allgemeines über fie fagen. 
Die Augen find gewöhnlich von mäßiger Größe, meiftend rund und 
nicht felten durch die Wurzel der Fühler oder durch Leiten mehr 
oder weniger feitlich eingedrückt. Bei einigen Käfern erfcheinen for 
gar die Augen durch eine in fie hineintretende Leiſte doppelt und 
bei dem Qummelfäfer Gyrinus liegt dad eine über das andere unter 
dem Kopfrand. Nebenaugen kommen nur bei wenigen Käfern und 
zwar undeutlich vor. Die Kühler haben. eine höchſt variante Form 
und zwar haben die Männchen diefelben öfterd ausgebildeter ald die 
Weibchen; fie find meiftend aus 14 Gliedern zufammen gefebt, Doch 
findet man auch mit 6—8, 9, 10, 1% und 13 Gliedern. Bei vielen 
find diefe gerade ausgeſtreckt, Bockfäfer, bei andern, Nüffelläfer, 
find fie in einen Winkel geknickt. Die Freßwerkzeuge zeigen eben- 
falls mannigfache Berfchiedenheiten und einige Staphylinen (Stenus) 
können eine Art Zunge hervorfireden. Man nennt Halsfchild, 
thorax , das erfte Glied der Bruft, welches meiftens größer ift. 
Das zweite trägt aber größtentheild ein dreieckiges Schildchen, das 
zwifchen den Anfang der beiden Flügel geftellt iſt. Die Vorderflügel, 
Flügeldeden, elytra genannt, find entweder getrennt ober feltener 
mit einander verwachſen; im Ießteren Falle fehlen die Lnterflügel 
und bei dem Weibchen der Sohannedwürmchen mangeln fie beinahe 
volftändig. Die Männchen per Laufläfer zeigen Verbreitung an ben 
Tarfengliedern. Die Larven haben in der Negel 6 Füße und nur 
einige find fußloe. Die Puppe bemegt fich nicht und gleicht dem 
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volllommenen Käfer, nur find die Bewegungswerkzeuge dicht am ben 
Leib gepreßt. Die Lebensart ift nach ben verfehiedenen Abtheilungen 
eine andere. Die meiften find Tagethiere und nur wenige von Lauf 
fäfern treiben ihr Wefen mehr in der Nacht. 

Man theilt fe, nach Latreille, in ſolche mit 5 Fußgliedern an 
allen Füßen, Pentamera; in mit vier Kußgliedern an den vorbem 
und fünf an den übrigen hintern, Fleteromera, in bie mit vie 
gliederigen Tarfen, Tetramera, und in folche mit drei Fußgliedern, 


Trimera. 


Diefe Eintheilung iſt zwar ſchon vielfeitig angegriffen worben, 
denn bei näherer Prüfung zeigen fich Ausnahmen in hinreichender 
Menge, oder natürlich verwandte Gefdjlechter werden von einanter 
entfernt, aber bie jebt ift feine andere vorgefchlagen noch befolgt 
worben. Genaue Kenntniß der Lebensart, der Freßwerkzeuge, der 
Anatomie, der Larvenzuftände ift vor allem erforderlich, ein natürliches 
Syſtem vorzubereiten, denn daß die Zahl der Tarfenglieder Einfluf 
auf Lebensart haben follte, ift bis jet noch von feinem Enthomologen 
geglaubt worden, aber die Erleichterung im Auffuchen befticht zu fehr 
den großen Haufen der Sammler, ald daß in unferer Zeit jeder a» 
bere Verſuch Gluͤck machen Fünnte. Würden den Hanptabtheilungen 
ber Holzböde, der Pracht⸗,, Springs und Borlenfäfer, der Laubfk 
fer, der Halbbockkaͤfer, die Staphylinen, der Aaskaͤfer, der Rüſſel⸗ 
fäfer, der Lauffäfer, der Fifchkäfer, der Miſtkaͤfer, der Tummellaͤfer 
und Hydrophylen, die nahe verwandten Kormen in Familien unterge 
ordnet, fo wäre ed gewiß feine Unmöglichkeit, dieſe mit wenigen 
Worten feharf zu dyarafterifiren. Yür die Heine Zahl, die bier mar 
aufgeführt werben fann, da wir den Reit der wenigen noch übrig 
Bogen nicht um das Vielfache verdoppeln konnen, kann das feitherige 
fünftliche Syſtem genügen. 

Erfte Abtheilung der Pentameren. Mit meiſtens 5 Glie 
dern an allen Füßen. Sie umfaßt die größere Zahl ber ſaͤmmtlichen 
Käfer und zwar die Hauptfamilien ald: Lauffäfer, Schwimmläfer, 
Staphylinen, Tummelfäfer, Hydrophilen, Miftkäfer, Laubfäfer, Hirſch⸗ 
kaͤfer, Stugfäfer, Aaskaͤfer, Spedfäfer, Springfäfer, Prachtfäfer und 
Santhariden. 


1) Das Gefchleht der Sandfäfer, Cicindela, Linn, bes 
faßt zierlich geftaltete, fchlanfe Käfer, deren Spite der Kinnlade einen 
beweglichen Zahn hat, und deren Kopf dicker ald das Halsſchild if. Sie 
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laufen fchnell und find ſchwer zu fangen, ba fie ftredtenmweife fliegen. 
Die Larven hölen ſich in der Erde ein walzenförmigesd Loch aus, beffen 
Mündung fie mit dem Kopf volllonmen ausfüllen. Bon diefem Loch 
aus machen fie ihre räuberifchen Anfälle auf andere Inſekten und vers 
fchonen felbft die Larven ihrer eigenen Gattung nicht. Wenn fie fich 
verwandeln, fchließen fie ihre Wohnung. Man Fennt in Deutfchland 
mehrere zierlich gefärbte und gefledte Arten, die jedoch ſaͤmmtlich 
faum die halbe Länge eined Zoll erreichen. 


Der Feldfardiäufer, C. campestris. Oben grün mit fünf 
mweißlichen Punkten am Rande und einen hinter der Mitte. Gemein. 


Der gefledte Sandläufer, C. hybrid... Grümbraun mit 
hafigen weißen Streifen und in der Mitte mit winfeliger Binde (ſiehe 
die Abbild. d der folgenden Platte.) 

Der Waldfandläufer, C. sylvatica Mit gekielten ſchwar⸗ 
zen Lefzen, ſchwaͤrzlichen Flügeldeden, die vorn zwei, hinten eine und 
in der Mitte eine winfelige Binde haben. 


Die nun folgenden Lauffäfer haben einen unbeweglichen Zahn an 
der Spiße der Kinnlade, kahle Tafter, fadenförntige Fühler und der 
Kopf ift ſchmaͤler ald das Bruſtſchild. Die Männchen haben die Tar⸗ 
fen meiſtens ftärfer ald die Weibchen verbreitet. Sie nähren fich fait 
ausfchließlich vom Raube und find hierin den Ranbthieren der Saͤuge⸗ 
thiere gu vergleichen. Die größern Arten gehen auch dem friſchen 
Fleifche nad, dad unter Steine gelegt, eine Lodfpeife ift. 

Bombadirfäfer, Brachinus, Fadrizius. Ihr Kopf ift wenig 
ſchmaͤler ald das lang geſtreckte herzformige Bruftfchild. Die Flügel 
decken find etwas gewölbt und an ihrem Urfprung breiter ald das 
Bruſtſchild. 

Der Bombadirkäfer, Br. crepitans (ſiehe die folgende Abbild. 
Fig. b). Etwa 4 Linien lang, dunkelblau, geftreift, mit ziegelrother 
Bruft, Kopf und Füßen. Lebt in Gefellfchaften und ift dadurch bes 
rühmt geworden, daß er gereist aus dem After mit einem Geraͤuſch 
einen Saft hervorfprigt, der fi in einen blauen Dunft verwandelt. 

Procerus, Procerus, Mey. Mit gebogenen 1 — fach ges 
zahnten Kinnladen wovon eine größere die beiden andern fchuppen- 
artig bedeckt und verwachfenen Ylügelbedien ohne Flügel. 
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Der gemeine Procerus, Pr. scabrosus. (Fig. a) 
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Er ift ſchwarz mit grob — Flügeldecken. Der größte 
Tauffäfer. 


Eigentliche Lauffäfer, Carabus. Mit zweilappigen Lefzen und 
furzen Zähnen an den Kinnladen. Sie gleichen fonft den vorigen und 
ed gibt ihrer eine ziemliche Zahl, meiltend ausgezeichnet durch die 
Schönheit-der Form und Farbe. . | 

Der Goldlauffäfer, C. auratus. Mit 3 erhabenen. breiten 
Rippen auf den goldgrünen Flügeldeden. Im mittleren Europa fehr 
gemein, 

Schönfäfer, Calosoma, Fab. Faft ohne Zähne an den Kinn- 
baden mit kleinem Halsfchild und verbreiteten Flügeldecken. Sie er: 
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klettern mit Leichtigkeit Die Bäume, wo fie mit wahrer Wuth die 
Raupen verfolgen. 


Raupentödter, C. sycophanta. Glanz goldgrün mit punk 
tirten Längeftreifen und drei Reihen entfernter Punkte Die Larve 
findet fich in den Neſtern der Proceffiongraupen, von welchen fie 
täglich einige verzehrt. Sin manchen Sahren häufig. (Siehe feine 
Abbild. auf der vorigen Tafel Fig. e.) Bor etwa zehn Jahren hat 
Hagenbach ein höchft merfwürdiged Gefchlecht aus dieſer Familie 
befchrieben, das er Mormolyce genannt hat. 

Mormolyce, Mormolyce? Mit geſtrecktem Kopf und Hals⸗ 


ſchild, welched letztere gezaͤhnelt iſt. Die Fluͤgeldecken nach hinten 
und den Seiten ſonderbar verbreitet. 


Mormolyce phyllodes. 





Mit fünf Punkten auf dem Kern der Flügel. Scheint in Java 
nicht felten zu feyn und fängt jet an ın Sammlungen gemein zu 
werden. 
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Außer dieſen gibt es eine zahlloſe Menge Laufkaͤfer, mit deren 
Beſchreibung und Abbildung nur ſolcher in Europa vorhandenen, Graf 
Dejan ſchon mehrere Bände angefüllt hat. Die Laufkäfer könnten 
für ſich recht gut eine Unterordnung eröffnen. 

Mit den Lauffäfern verbinden fich die Schwimmfäfer durch bie 

Uferfäfer, Omophron, welche fich durch ben rundlich elipti- 
fhen Körper auszeichnen, vorftehende, fpite, faft ganzrandige Kinn; 
baden haben und deren Innenſeiten der Kinnladen mit kammformig 
geftellten Borften befett find. | 

Gebänderter Uferfäfer, Omoph. limbatus. - Mit drei grü⸗ 
nen undeutlich gefonderten Binden. Er hält fi) an fandigen Ufern 
auf. 

Schwimmfäfer, Natatores. Sie haben die Hintertarfe zu⸗ 
fammengebrüdt und meiſtens mit langen Borften gewimpert; unter 
ihnen gibt ed Gefchlechter, mit vier Tarfengliedern an ben Borberfü- 
Ben. Sie leben fait beitändig im Waſſer und verlaffen daſſelbe nur 
während der Dämmerung und in der Nacht, um herum zu fliegen. 
Es find meiltend gefräßige Thiere, die öfterd ihre eigene Art nicht 
verfchonen. Die Larven, welche man in allen Teichen findet, find 
fhmal und lang und beftehen aus 12 Ringen; fle athmen durdy den 
After oder durch eine Art von Floffen, weldye die Stelle der Kies 
men vertreten. Bei den wahren Schwimmfäfern, Dytiscus, @eof. 
haben die Männchen Bordertarfen mit rundlichem Schilde, das an 
der linterfeite mit einem großen, einem kleineren und vielen fehr 
Meinen Saugnäpfchen befegt ift. 


Der breiteite Shwimmfäfer. D. latissimus, 





Er ift 1% Zoll lang und 1 Zoll breit. Die Bruft und bie 
Slügel find breit gelb gebändert. Das Männchen mit glatten, bad 
Weibchen mit gefurchten Flügeldeden. Er ift nicht gemein. 
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Außer diefen gibt ed noch eine große Zahl, die man in mehrere 
Gefchlechter und Untergefchlechter gebradit hat. Man kann die 
Schwimmfäfer ald die Stellvertreter der Deiphinen und Die Ranbfäfer 
als die Raubthiere unter ben Käfern betrachten. 


Die Kurzflügler, Brachyptera, haben fehr kurze Flügelde⸗ 
en, welche nur einen Pleinen Theil bed Körperd und bie Fimftlich ges 
falteten, großen Ylügel bedecken; die Kinnlabentafter find fletd nur 
einfach. Es gibt unter ihnen Gefchledhter mit drei ober vier Fußglie⸗ 
dern. Sie find meiſtens räuberifcher Natur, ebenfo ihre Larven, die 
beinahe die Geftalt des Käfer haben. Sie richten meiſtens ben 
Schwanz in die Höhe und frümmen ihn nach dem Rüden zu; er dient 
ihnen dazu die Flügel über die Dede zu fchieben oder fie auszubreiten. 
Man kennt ebenfalls fehr zahlreiche Gefchlechter und Arten, von wels 
chen Sravenhorft nur Teutſche mehrere Hundert befchrieben hat; fie 
Fönnten ebenfalld eine eigene Unterordnung eröffnen. 


Die wahren Raubfäfer, Staphylinus, Linn. find anfehnlis 
che Käfer mit wenig oder nicht verdeckten Palpen und fünf Fußglies 
dern. Sie find alle höchft ränberifcher Natur, fliegen beffer als fie 
laufen; wenn fie etwas unfanft behandelt werden, fo Iaffen fie am 
After zwei Bläschen hervortreten.: 


Der haarige Raubfäfer, St. hirtus. 





Er ift etwa 9—10 Linien lang und auf dem Kopf, Halefchild 
und Hinterleib Dicht gelb behaart. Er findet fi an todten Thieren. 


Tummelfäfer, Gyrinus, Linn. Sie haben, wie bie 
Schwinmkäfer zufammengebrüdte Tarfen an ben Sinterfüßen, unter 
fheiden fich aber durd; vier Augen, wovon zwei nach oben und zwei 
nad) unten gerichtet find. Es find kleine Käfer, die man bis fpät in 
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den Herbit auf ftehenden Gewaͤſſern und felbft im Meere fpielen unt 
Kreife machen ſieht. 

Der gemeine Tummelfäfer, G. natator. Das Weibchen 
ift drei Linien lang, dad Männchen Eleiner; ſchwarzblaͤulich mit rotb⸗ 
gelben Füßen. Sehr gemein. Das Weibchen legt die walzenförmi: 
gen Eier oft in mehrere Reihen auf Wafferpflanzen. Die Larven find 
durchfichtig mit haars oder fiemenähnlichen Fortſätzen an jedem Leibes⸗ 
ring. Im Auguft machen fic, diefelben auffer dem Waſſer ein Ge: 
fpinnft, wie graued Papier und verwandeln fid, in vier Wochen. 

Den Typus einer ganz verfchievdenen Abtheilung verrathen die 

Schmwimmfäfer, Hydrophilidae. Sie haben zwar das Auffere 
der Wafferfäfer, aber ihre Fühlhörner find kurz, neungliederig mit 
Durchblätterter Keule: Ihre Nahrung befteht im ausgebildeten Zuftante 
in Begetabilien und eim Gefchlecd;t gibt ed unter ihnen, dad im Miſte 
lebt. 

Wahre Schwimmfäfer, Hydrophilus, Far. Mit Schwimm⸗ 

beinen und dornförmigem verlängertem Bruftbein. Sie leben im Waf- 
fer, das fie öfter verlaffen um herumzufliegen. Der After des Weib: 
chend hat zwei Spinngrgane, mit welchen e& ein einförmiges Gefpinnit 
bildet, an weldyem eine Spike, wie ein gebogened Horn hervorragt. 
Es befteht aus einer gummiartigen Subftanz, die im Anfang weich iſt, 
. aber fpäter verhärtet und wafferdicht wird. Die Eier liegen darin ın 
fymetrifcher Ordnung und werden durch eine Art Flaum feitgehalten; 
folche Eiergehäufe findet man auf dem Waſſer fchwimmend. Die Lars 
ven ſchwimmen leicht und haben über dem After zwei fleifchige An- 
hänge, die ihnen dazu dienen, auf der’ Oberfläche des Waſſers ſich 
halten zu koͤnnen, wobei der Kopf nach unten fteht. 


Der große Schwimmfäfer. Hydrophilus piceus. 
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Er erreicht eine Länge von 18/. Zoll und ift ſchwarz mit goldfarbigen 
Haaren an der Bruſt. Man fagt ihm gewiß mit Unrecht nach, daß 
er ſich an Fiſchbrut vergreife. 

Kugelkäfer, Sphaeridium. Mit rundem Körper und Gang⸗ 
beinen. Leben in dem Miſte und bilden den Nevergeng zu den Mift- 
fäfern. 

Der gemeine Kugelfäfer, Sph. scarabaeoides. Schwarz, 
auf den Flügeln mit zwei rothen Flecken. 


Die nun folgende Abtheilung der Käfer, mit blätterigen Fühlhörs 
nern, enthält bie größten Arten; man kann fie in zwei Hauptabthei⸗ 
lungen bringen. 

Dungfäfer, Scarabaeoides. Sie leben im Mifte und in faus 
lenden thierifchen Stoffen und haben einen eifürmigen oder rundlichen 
Körper, ber meiftend nur büftere Farben zeigt; hiervon machen aber 
einige Ausländer eine Ausnahme. 

Wahre Miftfäfer, Scarabaeus, Linn. Mit fichelförmigen 
Kinnladen, die an der Spite meiftend doppelt gezahnt und am Innen» 
rande häutig gerandet find, Unter den europäifchen fällt durch feine 
fonderbare Geſtalt auf: | 


Der breihörnige Miftfäfer. Sc. Typhoeus. 





Das Männchen mit drei nad) vorn gerichteten ſtarken Hörnern, 
von welchen das mittlere kürzer ift. Beim Weibchen ift ftatt des mitt- 
Ieren ein Querleifte und ftatt der feitlichen Hörner find zwei Dornen. 
Im Schaafsmift nicht felten. 

Pillenfäfer, Copris, Geoff. Mit neungliederigen Fühlern 
und Mittelbeinen, die am Grunde viel weiter auseinander ftehen ald 
die übrigen. Sie haben ihren Namen, weil fie vom Mifte Fleine Kus 
geln machen, in welche fie ihre Eier legen. Diefe Kugeln rollt der 
Käfer mit feinen Hinterbeinen fort, indem er auf den übrigen vier 
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Beinen ruͤckwaͤrts geht, bid er zu einem vorher gegrabenen eo 
fommt, in welches er fie dann fallen läßt. 

Der Ochs, Copris Taurus. Das Männdyen hat zwei gegen 
einander gefrünmte Hörndyen, die beim Weibchen durch zwei erhößte 
Querlinien erfeßt werben. Gemein im Rindermift. 


Lanzenträger. Copris lancifer. 





Violet mit Bronzeglanz, auf dem Kopf ein langes Horn, vers 
tieftem Bruſtſchilde und auf den Flügeldecken mit punftirten Reihen. 
Man findet ihn in Cayenne. 

:  GStrahlfäfer, Ateuchus, Fas. Mit großem ausgezacktem 
Kopfſchilde. Sie finden ſich in waͤrmern Laͤndern. 

Der heilige Strahlkäfer. A. sacer. Mit ſechszähnigem 
Kopfſchilde. Er hat dieſelbe Gewohnheit wie der Pillenfäfer für feine 
Nachkommenſchaft zu forgen. Deswegen und vielleicht wegen ber 
ſtrahligen Form ded Kopfed wurde er von den alten Egyptiern unter 
die heiligen Thiere gerechnet und unzählig oft auf allen Obelisfen und 
ald Gemmen (Starabaengemmen) nachgebildet. 

Der gemeine Strahlfäfer, Ateuchus impius. Gleicht dem 
vorhergehenden und hät auch gleiche Sitte mit ihm. 

Lethrus, Lethrus, Sc. Mit verlängertem Kopf und verfürzs 
tem SHintertheil. Das Männchen hat einen ftarfen Zahn an ber 
äußeren Seite der Kinnbaden. 

Großföpfiger Lethrus, L. cephalotes. Schwarz mit gro⸗ 
ßem Kopf und Halsſchild. Er findet fich häufig in Ungarn, wo er 
ben Neben fchädlich wird, indem. er auf die höchiten berfelben klet⸗ 
tert und die jungen Sproffen abbeißt. Er weiß jebeömal feinen Weg 
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jur Höle zurück zu finden, in melde er die Schößlinge trägt 
und dabei rückwaͤrts hineinkriegt. Die Männchen: kämpfen zur Zeit 
der Fortpflanzung heftig miteinander, mobei die Weibchen helfen, 
inben fie eifrig am Hintertheil der Männchen: nachſchieben. 


Scharrfäfer, Oryctes, Fabr. Mit undeutlicher Lefze und 
Kinnbaden, bie feine hörnerne Haden haben. Es gehören hierher 
die größten Arten aller Käfer. 


Der Naßhornkäfer. O. nesicornis. Das Männchen hat auf 
dem Kopfe ein Horn; an einigen Orten ift diefer Käfer gemein. 


Einer der ausgezeichnetſten iſt der Herkules, O. Hercules, 
Er wird. an fünf Zoll lang, ift ſchwarz mit graugrünlichen Flügel⸗ 
been. Dad Maͤnnchen hat das Bruſtſchild und den Kopf in Hör 
ner verlängert. Er ift der größte befannte Käfer, von deſſen Les 
bensart man jedoch nichte Gewißes weiß. 


III. 2x Thi. | 6 





- 
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Der Herfuled. Oryctes Hercules, 
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Die zweite Abtheilung bilden die Laubläfer. Sie nähs 
ren ſich von den Blättern der Bäume ober von dem aus den Ninden 
ſchwitzenden Safte. Die Larven leben in der Erbe, brauchen mehr 
rere Jahre bis zu ihrer Berpuppung und thun unferer Oekonomie 
großen Schaden, inbem viele die Wurzeln der Gewächfe abfrefien. 


2aubfäfer, Melolontha, Fadr. Die zehngliederigen Fühlhör⸗ 
ner find nad) dem Gefchlechte verfchieden. Beim Männchen ift der 
Kolben weit länger und fiebenblätterig und beim Weibchen fechöbläts 
terig, fchmäler und Feiner. 


Der Walter, Melolontha Fullo. 





Er iſt der größte feines Geſchlechts, weißlich, braun ober 
ſchwaͤrzlich marmorirt. Findet ſich, jedoch nicht haͤufig, in ſandigen 
Gegenden des mittleren und waͤrmeren Europas. 

Maitäfer, M. vulgaris. Rothbraun mit ſchwarzem Hals⸗ 
ſchilde. Aller Welt bekannt; ebenſo iſt es der 

Kaſtanienkäfer, M. hypocastani. Mit rothem Halsſchilde. 
Als Larven heißen beide Engerlinge und haben drei volle Jahre zu 
ihrem Wachsthum nöthig. Bei gelinder Witterung findet man ſchon 
im Sanuar vollfommen entwictelte Käfer in der Erbe, 

In die Nähe gehört ein Geſchlecht mit fehr großen Arten, das 
den heißen Gegenden von Afrifa und. Amerika angehört: 
Goliath, Goliathas, Lam. Mit fchaligen Kinnladen und vor 
ſpringendem Kopffchilde, das in zwei Lappen getheilt iſt. 
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Der Goliath, Golinthus polyphemus. 
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&r iſt grün mit weißen Streifen. Variirt und ift in Afrika zu 
Haufe 

Goldfäfer, Cetonia, Fadr. Mit breitem, oberhalb faft fla⸗ 
chem Körper, ber meiltend in den herrlichiten Farben fchimmert; an 
den zehnglieberigen Fühlern find es die drei letzten Glieder, welche 
den Kolben bilden. Die Larven leben in faulem Holze ober in Ameis 
fenhaufen, wo fle gerne gelitten find; ſie verwandeln ſich in einer 
Erbhülle. 

Der große Goldkäfer, C. fastuosa. Er iſt der größte, 
einfarbig glänzend grün, mit nur nad) außen punktirten Flugeldecken. 
Seine Laͤnge betraͤgt 13 Linien. Dan findet .ihn, jedoch felten, in 
Wäldern, 


Der gemeine Goldfäfer, C. aurata. Er ift Feiner als der 
vorige und nur 10 Linien lang, goldgrün mit weißgeflecten Flügel⸗ 
decken. Er lebt ald Larve befonders in Ameijenhaufen. 


Trichius, Trichius, Fab. Mit düftern Farben; die Seiten, 
flüde der Mittelbruſt find wenig vorftehend und die Klügeldeden has 
ben ganze Seiten. Ihre Lebensart flimmt mit der der vorigen über 
ein. 

Der.Eremit, Tr. Eremita. Er ift der größte diefer Gattung, 
faft einfarbig fchwarzbraun. Er riecht wie Juchtenfeber und ‚hatt 
ſich an ben Wurzeln ber Eichen auf. 


Stadeltragender Trichius, Tr. hemipterus. Klein, * 
verkurzten Flügeldecken. Die Weibchen haben einen Legeſtachel, 
an den Spitzenhaͤlften geſaͤgt iſt. Er iſt ziemlich gemein auf Baum 
blätden. 


Schröter, Lucanus, Linn. Mit großen, beſonders bei ‚den 
Männchen, gezähnelten Kinnbaden. Die Larven leben in faulem 
Holze und der Hirfchfchröter braucht fünf Sahre zu feiner Entwidels 
ung; im fechiten Jahre verwandelt ſich die Larve in einer Erdhülle. 


Der Hirfhfchröter, L. cervus. Ein in aller Welt befanns 
ter und beliebter Käfer, der in ber Größe fehr variirt; die Weibs 
chen haben bei weitem Heinere Kinnbaden, koͤnnen aber bamit weit 
empfindlicher beißen. In der Freiheit leckt er den aus ben Kichen 
fließenden Saft auf und in der Befangenfchaft faugt er gerne Zus 
derwaffer. 
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Todtengräber, Necrophorus, Fad. Pr. pe Keule 
an den Fühlern und verkürzten Flügeldecken. Sie leben von Ass 
und die größern vom Raub lebendiger Inſekten. Sie haben ihren 
Namen baher, weil fie bad Aas eines Heinen Thiers auf folgente 
Art vergraben: fie fcharren naͤmlich unter demfelben die Erde fe 
Tange weg, bis es verfunfen ift, bedecken folched alddann mit Erte 
und legen ihre Eier hinein; die aus letztern kriechenden Maben fur 
den hier fogleich ihre Nahrung. . 
Der teutfche uf N. — 
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Er ift der größte und wird an 12 Linien lang. Geine ‚Farbe 
ift ſchwarz. Er vergreift fich zuweilen an größern Käfern, ift aber 
nicht häufig. 

Der Todtengräber, N. vespille. Mit zwei rothen Binden 
auf den Flügeln und gelbem faft behaartem Bruſtſchilde. 

Spedfäfer, Dermestes, Linn. Mit kurzen Fühlern, deren 
drei Endglieder plöglicy fehr verbict find. Sobald fie berührt wers 
den ftellen fie fi) todt und find eine wahre Peſt für Säugethieres 
und Vögelfammlungen, indem ſich befonderd bie Larven von trodes 
nem Fleiſch und der Haut ernähren. | | 

Der gemeine Spedtäfer, D. lardarius. Die Baſis der 
grauen Flügeldeden ift ſchwarz punktirt. Man erkennt das Dar 
feyn der Larven an ihren fabenförmigen Erkrementen. 

Springfäfer, Elater, Linn. Sie find dadurch ausgezeich⸗ 
net, bad ein Stachel der Brujt in eine Grube der Mittelbruft paßt, 
mit welchem fich diefe Käfer, wenn fie auf. dem Rücken liegen, in 
die Höhe ſchnellen fünnen. Sie fcheinen vom Safte der Bäume zu 
leben und ihre Larven unter der Rinde oder in fauler Holzerde. 
TWIN man die Springfäfer auf Blumen fangen, fo retten fie ſich 
meiftend dadurch, daß fie ſich ind Gras fallen laffen. Die heißen 
Länder ernähren fehr große Arten diefer Käfer. 

Der Eucujo, E. noctiluens. Wird über einen Zoll lang und 
verbreitet ded Nachts ein fo helles Licht, daß man dabei Iefen kann. 
Höchſtwahrſcheinlich wurde durch Holz eine Larve diefed Käfers mit 
nad Paris gebracht und verwandelte fich bafelbit; die Bewohner ber 
Borftadt St. Antoine waren Zeugen feines hellen, für die Europäer 
fo neuen Leuchtend. Er Iebt in Amerika. 

Der geäugte Springfäfer, Elater ocellata. 
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Eb groß wie der vorige mit beutlichen Augenflecken auf dem 
Hals ſchild. | Ä 

Unter ben zahlreichen europäifchen fällt auf: 

Der fammtragende Springfäfer, E. pectinicornis, € 
ift Hein und dad Männchen hat Fammförmige, das Weibchen gefägt 
Fühler. Man findet ihn wicht felten. 

Prachtkaäfer, Buprestis, Linn. Gleichen den vorigen, kw 
ben aber ein nach vorn abgeftußted Bruftbein. Die Fühler find kun 
und gefägt, bie Freßwerkzeuge nur wenig vorfichend. Faft alle Ar 
ten find mit den fchönften metallifchen Karben gefchmüct und mur 
wenige find büfter gefärbt. Wenn gleich wir in Eurepa fehr ſchoͤn 
gefärbte Arten haben, fo werden fie doc, in dem Glanz der Karben 
fowie in der Größe von denen der heißen Länder übertroffen. Eie 
leben in Wäldern an ben Bäumen und fegen ſich gerne den heiße 
fin Strahlen der Sonne aus; die fußlofen Maden Ieben in dm 
Rinden der Bäume und krümmen ihr Hintertheil, wenn man fie m 
die Hand nimmt. Der größte von ihnen iſt 


ber große Prachtkäfer, Buprestis Gigas. 





Kaäfer. 79 


Er wird zwei Zoll lang; fein Halsſchild iſt mit zwei großen 
glatten Flecken von ſtahlblauer Farbe geziertz die gefurchten Flügel 
decken find in der Mitte Tupferglänzend und haben am Ende zwei 
Spitzen. Er lebt in Cayenne, wo feine Flügel zum Putz benußt werben. 

Bienenfäfer, Clerus, Geof. Mit walzenförmigem, behaarte 
tem Körper, feulenförmigen Kühlern und ſtark eingefchnürtem Hals⸗ 
ſchilde. Sie leben in Blumen und legen ihre Eier in die Zellen der 
Bienen, wo fie ſich ald Larven von ber jungen Brut ernähren und 
dadurch ſchaͤdlich werben. 


Der Bienenfeind, Clerus apiarius. 





Die rothen Flügeldeden find mit drei blauen Binden verfehen. 
Ihre Larven follen fogar die Föniglichen Zellen nicht verfchonen. 

Johanniskäfer, Lampyris, Linn. Mit kleinen Fühlern 
und verfiektem Kopfe, ber von oben und von der Seite durch den 
vorfpringenden Halsſchild bedeckt iſt; die langen Flügeldeden find 
weich, die Weibchen meiftend flügellos. In der Nähe des Afters 
findet fich ein gelber Fleck, weldyer zwei Bauchringe einnimmt und 
des Nachts ein fo ſchoͤnes Licht verbreitet. 

Großes Sohanniswürmchen, Lampyris noctilaca. Seine 
Länge beträgt 6 Linien. Das Männchen ift ſchwaͤrzlichbraun, das 
Weibchen völlig flügellod. Es ift gemein, jedoch wird dad Maͤnn⸗ 
chen feltener bemerkt, da es weniger leuchtet. 

Johanniswürmchen, Lampyris splendidula. Es ift fchlans 
fer ald bad vorige, vier Linien lang und hat zwei burdhfichtige 
Mondfleden auf dem Bruftfchilde. Die Weibchen haben eine geringe 
Andeutung von Flügeln. Es leuchtet bedeutend. Diefe beiden Ars 
ten find befondere während bed Nachts thätig und fcheinen das Leuch⸗ 
ten in ihrer Gewalt zu haben, denn fobald man fie aufnimmt, vers 
ſchwindet dee Glanz. Todte verlieren den Glanz völlig, leuchten 
aber wieder, wenn fie mit warmem Waſſer befeuchtet werden. 
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Die dritte Abthbeilung bilden die Heteremeren. Sie 
haben, wie fchon bemerkt, an ben vorbern Fußpaaren fünf, am ben 
bintern vier Fußglieder. Diefe Abtheilung enthält wenige Geſchlech⸗ 
ter, die ſich von Pflanzenftoffen nähren; es gehört zu biefer Kamilie, 
beren Klauen tief gefpalten fo daß fle gleichſam vier derfelben haben: 


Die Deltäfer, Melot, Linn. Mit ſchnurformigen Fühlern, 
verkürzten Flügeldeden und ohne Flügeln. Es find höchſt träge Ki 
fer, die, wenn man fie angreift, zwifchen den Gelenken einen öligen 
Saft hervortreten Iaffen, der fehr fcharf ft und Blaſen jieht. Fri 
ber hielt man fie für ein Mittel gegen die Hundswuth. 


Der gemeine Deltäfer, Maimurm, M. proscarabaeus. 





Glaͤnzend ſchwarz mit blauem Schimmer und ſtark punktirt. 
Er ift einen Zoll groß, öfterd aber audy viel Fleiner unb bisweilen 
faum einige Linien lang. 


Der vergofdete Deltäfer, M. scabrosus. Metallifchgrün 
mit Bauchringen, die oberhalb in ihrer Mitte kupferroth ſind. 


Hflafterfäfer, Lytta, Padr. Mit geftredttem Körper und 
fabenfürmigen Yühlern; die Flügeldecken reichen über ben ganzen 
Kdrper. Wo man bdiefe Käfer findet, trifft man fie eine zeitlang in 
großen Schaaren auf Efchen oder Fliedern an; fie fchernen aber zu 
wandern, denn ihr Erfcheinen iſt an vielen Orten ebenfo plotzlich 
ald ihr Berfchwinden. 


Käfer 8 


Der gemeine Pflafterfäfer, fpanifche Fliege 
Lytta vesicatoria. 





Goldgrün mit fchwarzen Fühlern und einer Furche auf dem 
Kopfe und dem Halöfchilde. Er riecht fehr übel und wirb überall 
als blafenziehended Mittel angewendet. | 





Vierte Abtheilung: Tetrameren. Mit vier Kußgliebern 
an allen Füßen. Es gehört hierher das ungeheuere Heer der Rüffels, 
der Borken⸗, der Bock⸗, Schild⸗ und Blattkäfer. 

Bockkäfer, Cerambyx, Linn. Mit boritenförmigen Fühlhörs 
nern, die meiltend viel länger, ald der geſtreckte Körper find. Die 
Augen find nierenförmig und dad Bruftfchild uneben, höderig oder 
runzelig. Sie leben in Wäldern und ihre Larven im Holze; biefe 
gebrauchen zu ihrer Verwandlung 2 —3 Jahre und .verftopfen mit 
Holzmehl die Ausgänge, wenn fie fi) verpuppen wollen. Mit dem 
Hals und Bruftfchilde bringen fie durch Reiben einen Ton hervor, 
weßhalb fie auch Geiger genannt werden. 


Der Spießbod, Cerambyx Heros. Er ift der größte und 
feine Fühler Tonnen vier Zoll Iang werden Der Halsſchild und 
die Flügeldeden find yechbram Man hält die Larve für den 
Cossus der Römer, welchen dieſe mäfteten und ale Leckerbiſſen 
ihre Tafeln brachten. 
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Der Spießbock. 
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Moſchusbock, C. moschatus. Er ift fchlanfer und Heiner al 
der vorige und glänzend grün. Er lebt auf Bäumen und bat einen 
Bifamgeruch. u 


Der ſchwarze Holzbod, C. cerdo. Kleiner nnd gebrumge 
ner mit rungeligen Flecken. Man findet ihn an alten Buchen. 


gangarmfäfer, Acrocinus, I. Mit fehr langem erften 
Fußpaare uud einem beweglichen Stachel auf jeder Seite bed Hals⸗ 
ſchildes. Diefed Geſchlecht gehört dem füblichen Amerifa an. 


Der Cayenniſche Langarmkäfer, Acrocinus longimanas. 
Der obere Theil hat eine elegante Zeichnung von grauer, rother 
und ſchwarzer Farbe Der Käfer bildet eine der ſonderbarſten Ger 
ftalten. (Siehe die folgende Abbildung.) 
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Borkenkaͤfer, Bostrichus, Ode." Mit cylindriſchem Körper; 
der Kopf ift in das Halsfchild zurücgezogen, die Fühler find kur, 
mit eirunder kaum gegliederter Keule und großem Halsfchifde. Fir 
die Nadelholzforſte find fie, fowie das folgende Geſchlecht, höchſt ver: 
derbliche Käfer, indem fie fid in Franken Bäumen in mandyen ab 
ren aufferorbentlicdy vermehren und dann aud, gefunde Bäume au 
greifen. 

Der Buchdruder, B. typographus, 





Er iſt 3 Linien lang, pechſchwarz und ziemlich lang behaan. 
Die Flüugeldecken find am Ende mit fechö Zähnen verfehen und grob 
flreifig punktirt. 

Seinen Namen hat er von den labyrinthifchen Gängen, welche 
er in den Baſt zwifchen Rinde und Holz frißt und die wie große 
arabifche Buchftaben ausfehen. Er wird nur durch eine zu große 
Anzahl dem Baume verderblich, indem er den Baft fo nach allem 
Seiten zerfrißt, daß kein Saft mehr darin auffteigen Tann. Diefer 
Käfer richtete befonderd auf dem Harz fchon mehrmals die fürchter⸗ 
lichfte Verwüftung an und in den achtziger Jahren gingen viele Gun 
derttaufend Stämme durch ihn zu Grunde, 

Holzverderber, Hylurgus. Sie gleichen den x vorigen, haben 
aber fehr kurze Kühler mit eirunder, fpiker, deutlich gernndeter Keule. 
Der Halefchild ift nach vorn fchmäler. Sie leben ebenfalld unter 
der Ninde, haben ſich aber weniger verderblich gezeigt. 

Fichtenverderber, H, pinniperda. 
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Er ift 22/. Linien lang, pechſchwarz, kurz und fparfam weich 
behaart. Die Streifen der Flügel find fein geförnt und nach hinten 
faſt höderig. Man findet ihn häufig in den jungen Zweigen, deren 
Mark er audfrißt, worauf fie abfallen, 

Nüffeltäfer, Curculio.*) Sie haben den Kopf in eine Art 
von Rüffel verlängert, an beffen Spike bie Freßwerkzeuge ftehen. 
Die Fühler find an den Seiten des Nüffeld eingeſetzt und befinden 
ſich entweder in der Mitte oder an der Wurzel oder auch an der 
Spige derfelben. Ihre mehrentheild fehr harten Flügeldecken bedecken 
meiftend den ganzen Körper. Die Larven haben feine Füße, fondern 
an ihrer Stelle blos Warzen; fie fchaden ſowohl als Käfer, indem 
fie die Sproffen und Knospen nütlicher Pflanzen zerftören, als auch 
im Larvenzuftande, in welchem fie das Innere vieler Pflanzenförper 
gernagen. 

Einige haben gerade, nicht gebrochene Fühler, wovon bad erſte 
Glied meiftend weniger lang ift, ald es die folgenden find. 

Rhynchiten, Rhynchites, Herdst. Es find folche, die eilfglies 
berige Kühler haben, deren Keulen gefondert und dreifach geblättert 
find. Der Kopf ift hinter den Augen verlängert und ohne Hal. 
Die Spitze ded Steißes ift nad. 

Rebenftecher, R. Bacchus. ' Er ift grim, goldigkupferroth mit 
fhwarzen Flügeln und Tarfen. Die Flügel find yunftirtsrungelig, 
mmordentlich geftreift. Ohne den Rüffel wird er 3 Linien lang. Nach 
Schmidbergers Beobachtungen ift diefer Käfer nur den Obſtbaͤumen 
gefährlich und nad) ihm hat man die Rebendart veſſelben mit ber des 
folgenden verwechſelt. 

Birfenftecher, R. Betuleti. Faſt kahl, glänzend grün und 
unterhalb ded Körpers nebft dem Nüffel ind Goldfarbige ziehend, 
Diefer Käfer fol dem Weinſtock verderblich feyn, indem er die jun⸗ 
gen Sprofjen anfticht wodurch alsdann die Blätter deffelben verfrüps 


*) Unter biejee Benennung begriff Linne die mäßige Zahl ber ihm belannten 
Arten, in neuerer Zeit aber, Eennt man ebenfo viele Geſchlechter. Da nun 
gegenwärtiges Buch nicht zum Auffuchen ber Arten beftimmt if und es 
auch nicht ſeyn Tann, fondern nur als Weberficht des großen Reichs ber ' 
Ihierwelt dient (denn das Verzeichniß ber Namen unferer europäifchen 
Ruͤſſelkaͤfer allein würde viele Bogen füllen), fo muͤſſen ſich unfere Lefer 
beim Gebrauche biefes Buchs, dieß ſtets in das Gebäctniß rufen. Unfere 
Arbeit foll nur anregen und durch bie Kenntniß der Hauptformen ben eins 
zuſchlagenden Weg zum Studium ber Zoologie erleichtern, 
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peln. in biefen. zufammengeroliten Blättern Ichen die haarigen Ma. 
den, die ſchwarzkoͤpfig und fonft weißgrau find. 

Bei vielen andern Gefchlechtern find die Fühler gebrochen; m 
ter diefen hat man nur einiges ben Namen 

Rüſſelkäfer, Curculio, gelaffen, welche einen kurzen, biden 
sicht gegen die Bruft gelenkten Nüffel haben, an welchem bie Fühler 
in der Mitte ftehen. Der Endfolbe ift mehr oder weniger eiförmig, 
ber Leib oval. Der Halsſchild ift hinten oft ſchmaͤler, ald bie Fliw 
gelbeden. 

Iuwelentäfer Ziemlich groß, glängend goldgrün. Zwiſchen 
ben erhabenen Linien der Flügel liegen vertiefte Punkte, welche aus 
Schuppen beftehen, die an Farbenpracht das Schimmern der Edel 
feine übertreffen. Er lebt in Eüdamerifa und ift in den Sammlun⸗ 
gen gemein. Unter dem Mikroscop erfcheint der Käfer ald ein wah⸗ 
sed Wunderwerk der Schöpfung, zumal wenn man benfelben mit 
Sonnenlicht beleuchtet. 

Kalandra, Calandra, Olairv. Die Fühler beftcehen ans adıt 
Bliedern, wovon das letzte faſt kugelig oder dreiedig if. Der Kon 
per ift oben platt und im ganzen eifürmig. 

Kornwurm, C. granaria.. Mit grobpunktirtem Hals ſchild⸗ 
und geſtreift punftirten Flügeldecken; bramroth oder ſchwarz. Seine 
Länge beträgt zwei Linien. Man findet ihn auf Kornböden, wo bie 
karve oft ganze Getraidevorraͤthe zernichtet. Fleißiges Herumwerfes 
der Früchte vertreibt fie. 

Dalmentalandra, C. palmarım. 
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&r wird 1'/, Zoll lang, ift ganz ſchwarz und hat weiche Haare 
am Ende des Rüffeld. Die Larve, melde in Südamerika im Marf 
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der Palmen Iebt, wird von ben Eingebotnen gegeſſen und ſelbſt Eu⸗ 
zopäer fanden ihn Außerft delikat. 


Blatttäf er, Chrysomela, Linn. Mit einem Halsſchild von 
der Breite der Flügeldecken und weit auseinander ſtehenden Fühlern, 
welche nach der Spike hin allmählig verdidt find. Der Körper 
ift gedrungen und faft rund, der Kopf etwas geftredt. Es find Meine 
Käfer, die meiſtens mit den herrlichften Farben fchimmern. Das 
Meibchen legt feine Eier auf Blätter, die den Larven zur Nahrung 
bienen. Man kennt viele Arten. 


Pappelblattkäfer, Ch. Populi. Seine Ränge beträgt 5 Li⸗ 
nien; ; er, iſt glänzend dunkelblau mit fein punktirten, faſt ziegelrothen 
Flügeldecken. Man findet ihn auf jungen Pappeln ſehr häufig. 

In die Nähe dieſer gehört, das Gefchlecht 


Stadıelfäfer, Hispa, Linn. Der Körper berfelben iſt mit 
feinen Stacheln beſetzt. Man kennt in Deutſchland nur eine Art. 


Der ſchwarze Stachelkäfer, H. atra. Außer den ſechs 
Reihen Stacheln auf den Flügeln hat das Grundglied der Fühler 
einen Dorn, und der Hals iſt auf beiden Seiten mit einem Dreizack 
fowie nad) vorn mit zwei Gabeldornen befegt. Er ift nicht häufig 
und vorzüglich an Mauern und Planfen zu finden. 

Scildfäfer, Cassida, Linn. Unter dem nach vorn eriweis 
terten Halsſchild liegt der Kopf verftedt; auch find die Flügeldeden 
feitlich verbreitet. Es ift dies ebenfalld ein’ reiches Gefchlecht, befons 
ders an außländifchen Arten. Die Larven find haarig und haben 
einen in die Höhe gerichteten Schwanz mit zwei hornigen Fäden, die 
ihnen gleich Gabelzinfen dienen, um ben eigenen Unrath auf bie 
Haare des Rückens zu ſchieben; biefer bildet hier allnalig eine Dede, 
unter welcher ſich die Larve verwandelt. 


Der gemeine Schildkaͤfer, C. viridis. Er iſt zwei Linien 
lang, grün mit ſchwarzem Hinterleib und eben ſolchen Füßen. Die 
Larve gleicht, von unten geſehen, einem Menſchengeſi cht mit kor⸗ 
beertran· 


— 


Die fünfte und letzte Abtheilung bilden die Trimeren: 

Blattlauskaͤfer, Coceinella, Linn. Mit eirundem ober 

rundem oben :gewölbtem Körper. Es gibt fehr viele Arten, beſon⸗ 
I. 2r Shl. 97 
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ders europkifie. Die Käfer und deren Larven währen fich ven 
Blattläufen. Die Käfer geben, man mag fie angreifen, wenn man 
will, an ben Gelenken gelbe, opiumartig riechende Tropfen von fid. 
Man gebraudıt die Käfer bei rheumathifchem Zahnfchmerz, indem 
man fie zerdrückt und auf das Zahnfleifc ſtreicht, was zuweilen 
ſchon geholfen hat. Ä 

Siebenpunftirter Blattlandtäfer, C. septempunetata. 
Die rothen Zlügeldeden find..mit drei. ſchwarzen Punkten und einem 
gemeinfchaftlichen. Punkte nahe: dem Schilvchen verfehen. 

Blindfäfer, Claviger, Man. Ihre Fühler find ſechsgliederig 
mit diem Endgfiede und die Augen undeutiih Man kennt eine 
Art, die in Gefellfchaft der gelben Ameifen lebt. 

Der gefellige Blindkäfer, Clav. aveolatus.. Seine Lange 
beträgt 1. Linie; er ift faft ziegelroth und etwas glänzend. Man 
findet ihn unter Steinen. Die Ameifen beleden dieſen Käfer, was 
aber noch fonderbarer ift, fie füttern denfelben auch. 


messcchmeem. | 
H Ordnung 
Grillen Orthoptera 


Sie haben einen indie Luͤnge geſtreckten, weichbedeckten Koörper, 
deffen vier Flügel nicht hart, ſondern halbhäutig und mit Gefäßen 
durchzogen find. Die Kühler:fad meiitens fabenförmig and befichen 
aus 12 bis 30 ja fogar bis zu 160 Mlledern. - Bei allen find bie 
Freßwerfgeuge ſehr gut enſwickelt und, die Kignladen endigen mit 
einem hörnernen ‚uud gezaͤhnelten ‚Stud. Außer. ben ,großen Augen 
haben fie größtentheild. beufliche und. geeße Nebenangen, Ihre Ber 
wanblung ift unvollfommen und Die Jungen, wenn fie aus den Eiern 
kommen, haben Hänz bie Geftalt der Aelterir, We Wlügel ausgenom⸗ 
men, welche fie erſt nach mehrmaligem Häuten erhalten. Diefe Orb» 
nung befteht nur and einigen Gefcjlechtern, wovon bie meilten pflan⸗ 
zenfreffend und nur wenige raͤuberiſch find. Diefe Inſekten, leben 
beftändig auf dem Trockenen nnd halten fich in keinem Lebensalter 
in dem Waſſer auf. 

Bei einer Abtheilung find die Flügel äußert kümſtlich der Länge 
und ber Quere nach unter ſchr verkirzte Oberflügel zurückgezogen, 
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umd nur die Iederartigen Spigen berfelben fehen hervor, . Nebenau⸗ 
gen fehlen ihnen; die Tarfen find breigliederig und an bem "Ende 
des langen Hinterleibs haben fie eine Zange. Aus dieſer Abtheilung 
iſt nur bekannt das Geſchlecht 


Ohrwurm, Forfieula, Linn. Man kennt nur wenige Arten, z 


die für Gärtner fehr laͤſtige Gefchöpfe und vom gemeinen Mann 
gefürchtet find, weil man früher glaubte, daß fie durch die Ohren 
ind Hirn kriechen und tödten koͤnnten. Es find nächtliche Thiere, 
die ſich am Tage gerne in die. Kelche der Blumen verfieden und 
diefelben verderben; bamit fie leicht vertilgt werden Tünnen, befeitigt 
man an die Stöde Thierffauen, hole. Röhren und Tütten in welche 
fie ebenfalls gerne fchlüpfenz auch fchaben fie außerdem nod) dadurch, 
daß fie allerlei faftige Früchte benagen. Die Weibchen findet man 
im April unter Steinen auf ihren weißen Eiern in einem Haufen 
figen; zerfiveut man biefen, fo werden bie einzelnen Eier wieder zus 
fammengetragen; auch die Jungen kriechen dem Weibchen öfters 
untes den Bauch. | 

Der große Ohrwurm, F. auricularia. Mit vierzehngliede⸗ 
rigen Fühlern, faft ziegelfarbig; befonders hat dad Männchen eine 
ftarfe Zange. Er wird gegen einen Zoll lang, ift überall fehr haus 
fig und gemein. 


Bei einer andern Abtheilung fehlen‘ ebenfalls die Nebenaugen, 
aber die Flügel find der Länge nad) gefaltet und haben am After 
feine Zange, fondern zwei verlängerte Borften; ber Körper ift platt, 
beinahe ‘oval und der Kopf faft unter dem Halöfchilb verſteckt. Die 
Tarfen haben fünf Glieder. Man kennt nur ein Geſchlecht: 

Schaben, Blatta, Linn. Es find läftige und fehr lebhafte 
Gefchöpfe, die den Menſchen bei Nadıt alles Eßbare aufzehren und 
verderben nnd felbft Schuhe und wollene Kleider benagen. _ 


Die gemeine Schabe, B. orientalis. Glaͤnzend Taflaniens 
braun; ihre Lange beträgt 1 Zoll und dad Weibchen ift ungeflügelt. 
Sol aus dem Drient, nad; andern aus Südamerika ftammen und 
ift in Rußland eine wahre Landplage. Das Weibchen trägt feinen 
Eierhaufen einige Zeit lang mit ſich herum und befeftigt ihn zuleßt 
burch eine gummiartige Subftanz an irgend einen Körper. 

Die amerifanifche Schabe, B. americana. Auch unter der 
Benennung Kaderlad bekannt; fie iſt berüchtigt, durch die ungehen⸗ 

7* 


' 
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ren — ‚ bie fie an Wollen⸗ und teinenzeugen forwie au 
allem Eßbaren anrichtet. 

Noch andere haben einen geſtreckten Kopf und überhaupt einen 
fehr in die Länge gezogenen Körper, der einem Zweige ähnelt. Die 
Flügel gleichen einem Blatt, fehlen aber zuweilen. Die bintern 
Füße find zum Laufen, das vordere Paar, welches mit ftarfen Klauen 
bewaffnet ıfl, dient zum Fangen und Fefthalten der Beute. 

Fangheuſchrecke, Mantis, Linn. Mit vieredigem Kopf und 
Fühlern, die bei beiden Geſchlechtern gleich find. Es find raubſüch⸗ 
tige Gefchöpfe, die ſelbſt fich untereinander aufzehren oder verſtüm⸗ 
mein und beim Erhafcheh ihrer Beute ſich fehr liſtig zeigen. 


Die Gottesanbeterin, Mantis religiosa. 





Mit ungefledten grimlichen Flügeln und gelbem, ſchwarz geſaͤum⸗ 
‚tem Fleck am Oberfchenfel. Sie wird gegen zwei Zoll lang und 
"hat ihren Namen von ihren emporgehobenen Fang⸗ oder Raubarmen, 
die gleichfam zum Gebet erhoben zu feyn ſcheinen, weßhalb fie von 
den Türken verehrt wird. Sie ift ein fehr morbfüchtiged Geſchöpf 
des füdlichen Europad. . | 
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Blattſchrecke, Phyllium, IH. Mit laͤnglichem, ſehr flach 
gedrücktem Leib; ber freie Theil der Bruſt beſteht aus zwei Stücken, 
wovon dad vordere herzfürmig ift; die Füſſe find zuſammengedrückt 
mit flügelförmiger Ausbreitung. Die Flügeldeden gleichen bürren 
Blättern. Sie leben in heißen Ländern und man nennt fie wans. 
Deinde Blätter. 


Das bärre wandelnde Blatt, Ph. siccifolium, 
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Mit kurzer an den Seiten gezähnelter Bruft und eben folde 
Blättern an ben Schenkeln. Dad Männchen mit fangen, das Weib 
chen mit kurzen Kühfhörnern; Lebterem fehlen die eigentlichen Flügel 
Es lebt auf der Sechelleänäufel, wo es, da baffelbe für Samm 
lungen gefücht.- wird, in Handelzgrtikel geworden iſt. 

Die Springer, Saltatorla, wozu unfere Heuſchrecken geh 
* ren, haben ſtarke, dicke und meiſtens fehr lange Hinterſchenkel, mit 
welchen -fle große Sprünge machen konnen. Die Männchen bringen 
ſchwirrende Töne hervor, womit ſie die Weibchen anloden. Sie 
nähren fich Yon Pflanzen. 

Maulwurfsgrille, Gryllotalpa, Latr. Mit fehr breiten 
und gezähnelten Vorderfüßen, welche zum Graben gebildet find. Man 
fennt nur eine Art. 


Die gemeine Maulwurfsgrille, Gr. vulgaris. 
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Sie ift braun, beinahe 2 Zoll lang und befindet ſich in Gaͤr⸗ 
ten, wo fie aber fehr ungern gelitten wird, da fie beflänbig die Erbe 
aufmwühlt, wie der Maufwurf. Dad Weibchen legt an 300 Eier in 
eine Höle, bie inwendig glatt, 2 Zoll laͤng und 1 weit ift, aus 
welcher ein Gang führt, der zuerft ſenkrecht and Dann wagrecht geht. 
Die Zungen find.im Anfang fo groß wie Ameiſen und leben einige 
Zeit geſellſchaftlich. 


Die Heimchen, Acheta, Faör., gleichen der vorigen, .habent® 
aber einen runden Kopf und gewöhnlich gebildete Füße. Das Weib 
chen hat eine fchwertfürmige Legeröhre. 


Das Hausheimchen, A. domestica. "Mit fchlanfem, braun 
ich grauem Körper und einigen ſchwarzen Punkten oder Strichen 
auf dem Kopfe und dem Halefchilde. Es. findet fi an Feuerheer⸗ 
den und wird durch dad unaufhörlicye Zirpfen des Maͤnnchens höchſt 
läftig; dad Feldheimchen fieht ihm ähnlich und fol baffelbe vertreis 
ben, woburch jedoch nichts gebeſſert wird. 


Heufchreden, Locusta, Geoff. Mit fehr langen borftenför, 
migen Fühlhörnern. Die Männchen haben an dem aufliegenden Theil 
der linfen Flügeldede einen rundlichen Spiegel, welcher son einem 
flarfen erhabenen Nerven umgeben ift; ber aufliegende Theil ber 
linken Flügeldede ift mit itarfen Nerven durchzogen und wird nett 
großer Schnelligkeit auf dem Spiegel gerieben, wodurch die ſchwir⸗ 
renden Tine entitehen. Das Weibchen, welchem biefer Apparat fehlt, 
hat eine fchmwertförmig gebogene Legeröhre. Sie fpringen und flies 
gen ziemlich gut. 


Die grüne Heuſchrecke, L. viridissima. Ginfarbig grün, 
mit Flügeln, deren Länge doppelt fo viel beträgt, ald der Hinterkör⸗ 
per. Das Weibchen hat eine gerade Legeröhte. Sie wirb an 17% 
Zoll lang und findet fich ziemlich häufig. auf. Wieſen. 

Die geäugte Neufchrede, L. oecellata. Gie ift eine der 
ſchoͤnſten Arten aus Surinam, wird ziemlic, groß und hat anf dem 
hinteren Rand der Flügel einen großen Augenfled. 
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Die geäugte Heuſchrecke. 





Grillen, Gryllus, Pad. Mit kurzen Fühlhbrnern, freiem Kopf 
und zwiſchen den Krallen mit einem Polſter. Die Maͤnnchen haben 
ihren Singapparat ſeitwaͤrts am erſten Bauchring; derſelbe beſteht aus 
einem Kanal, der oben durch ein Membran geſchloſſen und an dem 
Grunde mit einem zweiten Haͤutchen verfehen ift, dad mit erfterem 
durch ein Faͤdchen in Verbindumg fteht. Mit dem Schenkel reiben 
fie über den erhabenen Rand des Kanald und an den Flügeln, we 
durch ihr lautes, fogenanntes Singen entfteht. Auch die Weibchen, 
welchen die Legeröhre fehlt, haben biefen Apparat. Gie fpringen 
und fliegen fehr gut. 


Die Wanderhenfchredfe, G. migratorius. Sie wird über 
2 Zoll lang und ift durch bie Verwüftungen, welche fie in unabſeb⸗ 
baren Schwärmen in manchen Gegenden anrichtet, berüchtigt. Ihre 
Schwaͤrme gleichen fchweren Gewitterwolten und wo fie ſich nieder 
laffen, ift in kurzer Zeit alles Grime verſchwunden. Sie findet ſich 
auch einzeln in Deutſchland, wo ſie ſich aber nicht zu Schwaͤrmen 
vereinigt. 
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Mm. Ordnung. 


Wanzen. Hemiptera 


Es find meiſtens Sinfelten von mittlerer Größe, weiche einen 
Heinen Kopf mit geglievertem Saugrüffel, leinen Augen unb meis 
ftend deutlichen Nebenaugen haben. Die Fühler find ziemlidy kurz, 
das Bruftfchild groß und der ganzen Breite nad, mit bem SHinterleib 
verwachſen. Sie haben vier Flügel, die felten fehlen; die obern 
find entweder ganz ypergamentartig, oder fie find ed nur an ber 
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Wurzel und die Spitze derſelben iſt haͤntig, ober fie find dünnhaͤntig 
Einige haben wie die Käfer, ein Schildchen zwifchen den Flügeln. 
Die Füße haben meiftene drei lieder. Die Verwandlung iſt un: 
vollfommen und die Larven erhalten gewöhnlich nach Der dritten 
Häutung ihre Flügel; felten und nur ausnahmeweife bleibt Die Yet 
wanze im Larvenzuſtand, „indem fie nie Flügel erhaͤlt. Sie leber 
meiftend auf Pflanzen, denen fie mittelft ihres Rüſſels den Guit 
. auspumpen, nur wenige leben von Thierfäften. Der größte Theil 
lebt im Trocknen und nur wenige ſchwimmen im Waſſer. 

Man hat fie in zwei Unterorbnungen zerfällt, die von einigen 
ald Ordnungen betrachtet werben. 


Erſte Umserorbnung. 


wanzen. Heteroptera. 


Mit einem Rüſſel, der aus der Stirn entfpringt und jin der 
Ruhe meiftene unter die Bruſt gelegt wird. Die Oberflügel find 
nur an ber Spige haͤutig; die Hinterfüße nur felten Springfüfe. 
Bei Berührung gibt ber größte Theil derfelben einen meiftend wir; 
gen Gerud von fich. | 

Eigentlidhe MWanzen, Acanthia, Latr. Sie haben ein 
platten, eiförmigen, vorn ſchmaͤleren sonen mit fchneidendben Räns 
bern unb feine Bügel. 13. 

Die Bettwanze, A. lectularia. ’ Diefeibe ift braunroth und 
ſehr fein behaart. Sie ſoll aus Amerika ſtammen und erſt im Jabr 
1670 nach England verſchleppt worden ſeyn. Nur Vorſicht und 
Reinlichkeit kann biefe unangenehmen Gaͤſte vermindern und vertrei⸗ 
ben, indem alle Wanzentinkturen im' wirkſamſten Fall nur die aus 
gewachfenen Thiere tüdten, keineswegs aber die Eier zu zerflören im 
Stande find. PVorfichtömaagregeln find: keine Löcher in den Waͤn⸗ 
den ober Tapeten über Beititellen zu dulden, ſondern fie mit Gyps 
oder Kalf zu verfchließen und unter den Kleiſtex der Tape eı Ins 
kredienzen zu mifchen, bie ihnen den Aufenthalt darunter verleiben. 
Sie haben eine große Lebenskraft und man Fennt Velfpiele, daß fie 
6 Jahre an Orten gelebt haben, wo fie eine thierifchen Säfte erhal 
ten Tonnten. 

Man nennt 

Wafferfcorpion, Nepa, Fatr., bie Wangen, weldye zwei 
lange Borften am Sinterleib und fräftige, zum Fangen ihrer Beute 


‘s 
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eingerichtete Vorberbeine haben. Sie leben auf dem Grund ber fie 
henden Gewaͤſſer, ftechen fehr empfindlih und ernähren ſich vom 
Raube. Die Eier fehen fehr fonderbar aus; fie haben nämlid an 
einem Ende 7 Fäden, welche den Staubfäben einer Blume gleicyen 
und in einem Eierftoc fo liegen, daß die Fäden des hinteren Eies 
Das vordere, welched zuerſt gelegt wird, umfaflen. 


Der graue Wafferfcorpion, Nepa cinerea. 





Er wird 8 Linien bie 1 Zoll lang, ift grau und der bedeckte 
Theil des Hinterleibs lebhaft roth. Kalt überall gemein. 


Zweite Interordnung. 
Homoptera. 


Der Nüffel entipringt aus der Unterfeite des Kopfs. Die Flü⸗ 
geldecken find entweder mehr oder weniger lederartig oder bünnhäus 
tig; vlele haben Springbeine. Sie leben ſaͤmmtlich von Pflanzen» 
fäften, 


taternenträger, Fulgora, Linn. Mit fegelförmiger oder 
blafig aufgetriebener Stirn. . 


Der amerifanifche Laternenträger, Fulgora laternaria. 
Er erreicht eine Länge von 4 — 5 Zoll, hat eine große, vorge, 
ſtreckte, aufgeblafene Stirn, bie oberhalb fattelförmig vertieft ift und 
Flügel mit großem Augenfled. Man fagte von ihm früher, bie 
Blafe vor den Augen Teuchte bei Nadıt; jedoch hat ſich bieß nach 
ben neuften Unterfuchungen keineswegs beftättigt. Es if übrigend 
ein® ber fonderbarften Inſekten. 
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Der amerikaniſche Laternenträger. 


candelaria. Wird nur 


2 Zoll lang, hat eine rüffelförmig verlängerte Stirn und ift mit den 


prächtigften Karben geſchmückt. 





Der chinefifche Raternenträger, F. 


>» 


Der europäifche gaternenträger, F. europaea. Er iſt 


einfarbig 


füdlichen Europa. 
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grün um 
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Andere haben nur zwei Tarfenglieder; e& gehören hierher: 

Die Blattläufe, Mehlthau, Aphis, Linn, Der Rüffel 
entfpringt aus der Spitze bed Kopfs, die Fühler find borftens oder fa⸗ 
Denförmig, die Flügel glasartig und nur die Vorberflügel zum 
Fliegen eingerichtet, weßhalb ſolche größer find. Den Weibchen mans 
geln oͤfters die Flügel. Es find Heine Infelten von weichem Körper, 
die fich fehr flarf vermehren und gefellig auf Pflanzen Ieben. Die meis 
ften find mit einem mehlartigen Staube bedeckt, welcher gumeilen Büns 
del bildet. Sie find den Gewächfen nachtheilig, indem durch ihren ' 
Stich blafenartige Ausmwüchfe entſtehen, in weldyen ganze Kamilien . 
Diefer Thiere wohnen. In Gemwächkhäufern vertreibt man fie durch 
Tabacksdampf, und im Freien ftehende Pflanzen befreit man von ihnen 
indem man fie mit Waffer, worin Taback abgebrüht ift, begießt. 
Mean tennt zahlreiche Arten, welche nad) der Pflanze, auf welcher fie 
fich aufhalten, benannt find. 

Die Eichenblattlaus, A. quereus. Der Sangrüffel iſt breis- 
mal länger, ald ber Körper. 

And Ende ftellt man bie mit einglieberigen Tarfen, wohin ein 
Geſchlecht gehört, das allein dem Menfchen Nutzen bringt. 

Die Schildlaus, Coceus, Linn. Die Weibchen, deren Füh⸗ 
Ver meiften® eilfgliederig find, haben feine Flügel; fie legen ihre Eier 
auf Rinden - oder Blätter und bleiben über denfelben bewegungslos 
ſitzen, bis fie fterben und dann noch im Tode ein Schild für ihre 
sungen bilden. Den Männchen fehlt der Rüſſel. 

Die Eodhenille, C. Cacti, wird 2 — 3 Linien lang Das 
Männchen ift dunfelroth mit weißlichen Klügeln; das Weibchen duns 
felbraun mit einem weißlichen Staub bedeckt. Sie lebt in Meriko 
auf ber Cactus opuntia und wird unter dem Namen der feinen Coche⸗ 
nilfe zu der befannten, aber theueren Scharlachfarbe verwendet; auch 
der Karmin wird aus berfelben bereitet. Früher hielt man die Schilds 
laufe für Pflanzenförner. 





IV. Ordnung. 
tibellen. Neuroptera. 


Sie haben meiſtens ſtark gezähnte Kinubaden, die bei einigen 
häutig find, oder andy gänzlid, fehlen; vier nebartig geäberte häutige 
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Flügel und Fühlhbrner, welche borſtenfoͤrmig ſind und aus vielen Ge 
lenken beſtehen. Die Augen find meiſtens groß und blaſig aufgettie 
ben; auch haben fie 2 oder 3 Punktaugen, die aber fehr oft fehlen. 

Es gibt unter ihnen foldye, die eine volliiändige Verwandlung a 
leiben. 
Einige haben kurze, boritenförmige Fühlhoͤrner, ftarfe Kinnbades 
und deren Borders und Hinterflügel find ziemlich von gleicher Breit. 
- Die Tarfen find dreigliederig; nebft ihren großen Augen haben fie aus 

drei Punktaugen. Die Verwandlung ift unvolllommen und Die Lam 
ſowie die Puppe leben im Waffer. Das volllommene Infekt iſt fehr rafdı 
in feinem Flug und fehr thätig und fühn im Rauben Heiner Inſelten 
Libelle, Libellula, Linn. Mit aufgeblafenem Untergeficht un 
Stirn; auf Letzterer find zwei getremmte Nebenaugen. Der Hinterlet 
hat die Geftalt eines platten Degend. An dem Kopf ber Larve be. 
merkt man ein hoͤchſt merkwürdiges Organ, welches die Stelle der Un 
terlippe vertritt. Es iſt dieß eine Art Bruſthand, welche die Kim 
baden, die Kinnladen und faſt den ganzen unteren Theil bed Kopie 
bedeckt. Diefed Organ befteht aus einem Hauptſtück, welches durd 
ein Kniegelenk eingelenft und an einem Stiel befeftigt ift, ber ante 
dem Maul feinen Sit hat. An dem Hauptitüd figen an ben Seiten 
winfeln zwei gezähnelte Zangen. Mit diefem Werkzeuge, das plöglid 
vorgefchnellt werden kann, fängt bie Larve ihre Beute und bringt ſie 
zum Munde, 

Die platte Libelle, L. depressa. Auf dem Bruſtſtück hat 
fie zwei gelbe Linien. Die Flügel haben am Grunde dunkelrothbraune 
Flecken, fonit find fie fat wafferhell. Ihr Hinterleib ift ſtark gebrüdt. 

Bei andern Nebflüglern ift der Deund ganz häufig und feine ein 
zelnen Theile ſchwer zu unterfcheiden. Die Sinterflügel find Fleiner und 
fehlen zuweilen. Die Zarfen find vierglieberig und am After haben 
fie gwei ober drei Borſten. Man zählt hierher: 

Die Eintagöfliegen, Ephemera, Linn. Sie haben ihren 
Kamen von ihrer kurzen Lebensdauer, wenn fie in ihren vollkommen⸗ 
ften Zuftand gekommen find. Sie erfcheinen öfterd am Abend fchöner 
Sommertage zu Millionen an Flüffen, paaren fich und fterben dann 
nach wenigen Stunden ihre Erfcheinend. An manchen Orten, wie 
in Krain, ift ber Boden fürmlicd) von ihnen bededt, fo daß fie dafelbit 
zuſammengekehrt und als Dungmittel benugt werben. Die Larven 
leben 2 — 3 Jahre im Wafler und kriechen zur Beh ihrer Berwanblung 


Ymeifenlöwe, 191 
an Mlanzenftengefn in die Höhe, haͤuten fich und fliegen davon. he 
fie fterben häuten fie fich noch einmal, was bei andern Inſekten der 
Kal nicht ift. 

Das Uferaas, E. vulgata. Hat vier, faft glasartige und ges 
fledte Flügel und drei Schwangborften. Iſt fehr gemein. 

Noch andere haben fehneidende Kinnbaden, am Innenrande bors 
flig gewimperte Kinnladen und vielglieberige Fühler, die am Ende 
verdeckt find. Die gegitterten Flügel find ziemlich von gleicher Größe. * 
Die Verwaudlung ift unvolllommen. Zu dieſen gehört: 

‘Die Ameifenjungfer, Myrmeleon, Linn. Die Fühler ders 
felben find faum fo lang ald die Bruſt. Man kennt mehrere Arten, 
wovon bie berühmtefte ift: | 


Der gemeine Ameifenlöwe, M. formicarius. 
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Bei dem vollkommenen Infekt ind bie Fluͤgel faſt glaehell mit matt⸗ 
braunen Flecken und einem weißen Fleck an der Endſpitze. Die Larven, 


[4 


1802 Gliederthiere. 


welche bekannter, als das vollkommene Thier find, kennt man zınter den 
Kamen Ameifenlöwe überall; le find dick, zuſammengedrückt, haben 6 


Beine und zwei lange vorgeftredte Kinnbaden. Ihre Farbe ift dir 


Grube wieder hinaus. Merken fie, daß. ein Inſekt ſich am Rande ter 


‚Grube noch zu retten verſucht, fo fchleudern fie einen Sanbregen af 


daffeibe, woburd; ed meiftend zum Hinabfallen gezwungen und ihne 


15—2%0 Tagen verläßt er diefe Hülle ald vollklommenes Infekt. 
Bemerkenswerth in dleſer Ordnung ift noch das Gefczlecht 
Termiten, weiße Ameifen, Termes. Die Kinnbaden fin 


ſtark gezähnt, die Fühler kurz, perkfchnurförmig und aus weniger ab 
‚20 Sliedern beftehend. Die Flügel find ſchwach, leicht abfallend um 
mit wenigen Adern durchzogen. Ihre Verwandlung ift unvollfem 


mien. Sie leben gefellig, wie bie Ameifen und ed gibt unter ihnen 


Viele Arten. find im Larvenzuftand für die Bewohner heißer Länder die 
fürchterlichfte Plage, indem fie alles Holzwerk zerftören, ohne jedoch 
die Außere Form zu verlegen, fo daß fie von Bäumen, Ballen und 
Hausgeraͤthen bie leicht zerbrechlichen Gerüſte übrig laſſen. Zwingt fie 
ein Hinderniß zum Auswandern, ſo bauen ſie ſich bedeckte Wege aus 
zernagtem Holze, durch die ſie ſich den Augen entziehen. Andere 
bauen ſich größe pyramidenförmige Wohnungen, bie an Größe, im 
Berhältniß zu ihren Baumeiftern, die größten menfchliche Bauwerken 
um das Vielfache übertreffen. . 


Gemeine Termite, Termes fatale. Brayn mit blaffen Flü⸗ 
gein und ziegelrothem Außenrande. Sie lebt im heißeren Theil von 


‚ded Sandes worin ſie leben; ſie machen ſich in Diefen Gruben ver 
trichterförmiger Geſtalt, wo fie.auf dem Grunde derfelben fo verter 
‚gen figen, daß nur bie Scheeren heroorfehen; jedes Inſekt, das in ihr 
‚Grube fällt, paden fie, faugen ed aus und ſchnellen es dann aus ter 


zur Beute wird. Merkwürdig ift, daß der Ameifenlöwe keine Gr 
mente von ſich gibt und die eingefogenen Säfte alle in ihm bleiben; a 
kann fehr lange hungern, was befondere bei fehr regnerifchen Wetter 
dfters der Fall iſt. Sobald er ſich verpuppen will, ſpinnt er ſich mt 
ben Spinnwerkzeugen, welche ſich am Ende deö Leibes befinden, eine 
atlasweiße Hülle, die auswendig mit Sandfürnchen bedeckt iſt. Nach | 


“außer Männchen und Weibchen auch noch fogenannte Befchlechtetofe. 





Afrika und ift Durch ihre ungeheueren Gebäude und durch ihre Zer⸗ 


förungen die berühmtefte; man findet ſie in Gefellfchaften von vielen 
Millionen beiſammen und fie führen dann 8— 10 Fuß hohe Gebaͤude 
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Königin der Termiten. 






Gefählechtätorfe. Seflügelte. 
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‚auf — die nicht allein durch ihre Groͤße, ſondern auch durch ihre Feiti: 
“feit und zweckmaͤßige innere Einrichtung hohe Bewunderung erreuc. 
- Diefe Bauten werben’ ‚von ven Larven der Maͤnnchen und Meike. 
„aufgeführt, die wei), | rot Hs, blind’ und umgeflügelt find. Da— 
‚Baumaterial, wel eg heit‘ Elde beſteht, bringen fte un:c: 
"herbei ten sänden zı der ‚gene ——— Wohnung, wo fie daſſelbe 
„mit Hilfe, ihres Speichel eitleihent,. ie, Geſchlechtsloſen, weit: 
fich durch ihren dicken Koyf unb detoditige Kiefer auszeichnen, bil der 
den Wehrſtand, zur Zeit” ‚ber "Sefänti” Schldgt man z. B. en Lech 
in ihre Wohnang, io ſturz en ge mir blinder‘ Wuth herbei und beißen 
1 in jeden feindlichen ——— En.’ ‚Gaben fie ſich feſtgebiſſn, 
ſo laſſen ſie nicht los, ent mar fie auch ih Stücke reißt. Tr 
— ein, ſo bauen die el — Schnelle die Breſche wir 
er ER wobei die Se |hlechteiojen € Polteer die Arbeiter zu beaur: 
„fichfigen ‚yod aujutreibe A Die Larden verwandeln fich chre 
———— in geflügelte Snfetten, „die Abends und Nachts im aan; 
„ungeheuerer Menge herumfli iegen, aber ſehr ſchnell ihre Flügel verlit 
‚ven und dann als hochſt harmloſe Geſchdpfe von allen inſektenfreſſer⸗ 
‚Den, Thigren verzehrt werden. Eins von den Weibchen wird von te 
übri jebliebenen darven Hr in eine Zelle eingefperrt und fer 
al gefüttert. gi di dieſch Thieres ſchwillt num durch die Ext: 
‚widtelung unzähliger Eier zu eitier fo’ ganz ungewöhnlichen Größe an, 
da er —* —æe gioher/alb der der Larve iſt. Gs legt in 
jeder Minute an 60 Eier und an einem Tag kommen wohl an 80,009 
um Borfiheik: "Die Karven 'zeniichten: Alles and zur Stein und Eiſen 
Kartei fe nbrruhrt. Deftrreftillen ſie ihre Gaͤnge mit Mörtel an und 
"fo firidet man alte Spfopleie ih ‚eine: ſteinharte Maſſe verwandelt; die nur 
moch mit einer HoTzritbeSBerfehen find. Die: fübafritanifcheg Volker 
et bieſe Thiere getoͤſtet und ſie ſollen eine augenehme Speiſe abge: 
pen; auch gebrauchen ſie die Wohmmgen diefer Thiere oft um eine 
fee RR Über — Be RR — 
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Si⸗ haben, wie die vorigen vier häutige Flügel, aber. diefe find 
mit wenigen Abern verfehen, welche burch ihre Verbindung häutice 


| 
| 
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Selber ‚bilden, außerdem find die hintern, Flügel Fleiner ‚ald bie vors 
dern. . Einigen Arten fehlen jeboch. die, Vorberflügel } manchmal auch 
fammtliche; bei, andern, find bie, Weifshen, Mi, bie Geſchlechtsloſen 
ungeflügelt. Die Kinnbarten, ji jind hr ig; 6 Yo bienenartigen ift 
Die Lippe un; der, wmittle | a Yin rt ert und bildet eine 
Zunge. Dig, drei Nebenaugen fe J * Sa, fe ind meifteng 
kurz, felten big, Fänge, des ‚Körper 8 ‚uber —* * fr interleib. ift 
‚entmeber ‚ganz, mit der Bruſt ‚permachjen , 00 R: j . 0 einen 
dangen Stiel mit dieſemn —5 hi u * if, — 
a 
f 





‚eine Legeröhrt, bie ,npm,2,,. jelten von 4,tlappen Mr Mr Her andere 
‚haben am. Ende bes keibes ein N A Ih io | x chel, der 
als mächtige . ‚Waffe bient, \ RR ‚ie r fig, 
tödten Inſekten, in welche Bas, N je Fe ni und d fe $ ann bat 
gräbt; andere, ‚legeu ihre Gier u * DE ra die kars 
ven bieje hei Teheubigem, ‚Ye — — —* erpiphen ſich die 
Raupen noch. im angeſtochenen Zuftand e und das uf kommt banıı 
volllommen aus ver Puppe, Die Gallwespen bohren die Btähter und 
zarten Aefte an, ſchieben ein Ei,,in das Yodh, worüber fich Bald ein 
„Auswuchs bildet, in ‚welchem fid ch die Farbe bis zu ihrer Entwickelung 
‚Amährt. ‚Die. Bienenartigen, ishen sc jellig, und ‚u en den Nektar der 
MBlumen, bie Wespen dagegen, ke biülchrige — die mei⸗ 
ſtens auch in kleinen Gefelfich leben, Die in "Fremden, Tebenden 
Korpem, fi abe ea {ußjo8, ‚andere haben das Snfehen 
RE mar pn amanie mn dm 13jd 0% un a 3 rs. 
nl Winige Seſchaecer ul: mania thve dp ar nern, haben einen 
viel. breitere als kargeid Sopfzibeninitiienäriht aa, bie:Bruft gepreßt 
iſt. Das Weibchen Hatleiner Begdröhre, tie. Iumpf,, wenig oder faum 
vorſtehend iſt. Diefarumı haha ABB eine, feine Augen und 
nähren fich- von: Blattern. 1 DasıTBeihcyen, fügt; mit der Legeröhre Loö⸗ 
cher in Pflanzentheisotwrd stegtrema’äR hininq Die verwundete Stelle 
ſchwillt alsbald aindınk — in welchen bei eini⸗ 
gen die Larve bis zu ihrer Entwickelung lebt; andere Larven gehen 
frei herum und nähren ſich Yon Pftanzenblaͤttern. Ste entwickeln ſich 
in einem Geſpinnſt auf Pflanzen, oder,g ehen in die Erde, wo fie oft 
den ganzen Winter verb Libbn nd‘ fi be ; einfretenber warmer Witters 


ung in wenigeu pam „Herpuppen. ., : 
Bei den wahren Blattwespen, Tenthredo, Linn. find die 
Fühler borftens ober re und ae aus 9— 11 Gliedern. 
3 
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Kirſchblattwespe, T. cerasi. Sie iſt 4 Linien lang, ſchwarz, 
mit gelben Schildchen und Beinen. Im Mai und Juni kommt ſie zum 
Vorſchein. Die Larve, welche mit 20 Beinen verſehen, und mit 
einem tintenartigen, ſchwarzen Schleim überzogen iſt, wird 3— 4 Li⸗ 
nien lang und zerfrißt im September bie Blätter der Obft- und nas 
mentlich der Kirfchbäume. 

‚ Die Holzwespen haben ben erften Bruftring groß, mehrere 
faft abgeftugt oder aud) abgerundet, felten zugefpist. Die Legeröhre 
ift vorgeſtreckt und fabenförmig. Die Larven haben 6 Beine und leben 
im Holze. Diejenigen weldye man 

eigentliche Holzwespen, Sirex, Zinn. nennt, haben faben- 
förmige, mit. 13 — 25 Gliedern verfehene Fühler, fehr Kleine Taſten, 
behaarte Lippentaften und abgeftugte Vorderbruſt. 

Die große Holzwespe, Sirex gigas. Gie wirb an 15% 
lang, iſt ſchwarz und hat hinter den Augen einen großen gelben Fleck; 
der Hinterleib des Weibchens ift am Grunde und an den letzten 3 Rins 
gen gelb, dad Männchen ift roth und an der Spige mehr oder meni- 
ger ſchwarz. Die Fühler haben 25 Glieder. Das Weibchen bohrt in 
Fichtenwäldern in dem Furzen Zeitraum von 5 Minuten in das von 
Rinde entblößte Holz ein kleines Loch, worein es ein Ei fchiebt,, wel 
ches nach feiner Entwidelung als Larve das Holz verdirbt. 

Die Gallwespen, Cynips, Linn., haben gerade, fadenförmige 
Fühlhörner, einen unten zufammengebrüdten, oben rundlichen Hinter: 
leib und der Legeftachel liegt unter dem Bauch in einer Rinne. Die 
Weibchen ftechen in weiche Pflanzentheile, in welche fie ihre Eier 
legen, worauf ein Auswuchs entfteht, den man Galle nennt und ber 
bald einen glatte noder auch zuweilen haarigen Ueberzug hat. In 
diefer Galle leben die Maden einzeln oder gefellig; bei den Roſengall⸗ 
wespen C. rosae, welche die Zweige wilder Nofen anftechen, werben 
bie befannten Auswüchſe haarig, bald mehr bram, gen ‚ roth oder 
gelb. 

Die Farber⸗Gallwespe, C. gallae tinctoriae, if ſchmutzig⸗ 
braun und wird 21/, bis 3 Linien lang. Sie lebt im Orient auf Eis 
chen, wo fie.die Galläpfel hervorbringt, welche man zur Tinte braucht. 

Die SchIupfmwespen, Ichnenmon, Gravenk., haben einen 
Stielleib, der wenigitend mit 5 deutlichen Ringen: verfehen if. Der 
Stachel ift furz, faft gänzlidy verborgen oder nur wenig vorragend. 
Der Kopf fleht quer. Sie bilden ein ungewöhnlicd, zahlreicyed Ges 
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fchlecht, denn allein in der Mark Brandenburg hat Gravenhorſt gegen 
1000 Arten. unterfchieden, die alle ald höchft nügliche Gefchöpfe zu 
betrachten find,. indem fie ganz im Stillen Millionen für und höchſt 
ſchaͤdliche Infekten theils fchon in den Eiern, theild im Larvenzuftand 
zernichten; dieß gefchieht, indem fie ihre Eier in Larven, vorzüglich 
Scmetterlingsraupen legen, die ald Larven in das Innere der Raupe 
eindringen und folche aufzehren. Es ift fehr merfwürbig, daß 
diefe Larven auf das Leben der Raupen nicht auffallend jtöhrend eins 
wirfen, fo daß diefelben fortwachjen und fich fpäter mit dem Keime 
ihres Todes verpuppen; ebenfo merfwürbig ift e8 aber, daß im Fall ° 
die Schlupfwespe fchon die Eier von einer Andern ihres Gefchlechtes 
auf einer Raupe abgelegt findet, fie ſich ein anderes Schlachtopfer 
aufſucht. 

Man nennt in dieſer großen Familie diejenigen 

Schlangenwespen, Ophion,Fadr., welche einen ſehr zuſam⸗ 
mengedrückten Hinterleib haben, der mehr oder weniger ſichelformig 
gebogen und am Ende abgeſchnitten iſt; die Fühler find faden⸗ oder 
borftenfürmig und der Stachel kurz. 


Die — EN Ophion luteus. 
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Ziegelfarbig mit braunen Augen und 9 Linien lang. Das Weibchen 
legt feine Eier auf die Haut einiger Raupen, beſonders des Gabels 
ſchwanzes (Bombyx Vinula), und heftet foldye mit einem Stielchen 
auf biefelbe feſt. Die Larven Ieben auf der Haut und. ihr hinteres 
Körperende bleibt in dem Stielchen ftecfen, mit welchem das Ei, aus 
dem fie fchlüpften, befeftigt iſt. Sie wachſen fort, bid die Raupe ſich 
eingeſponnen hat, alsdann tödten fie die a und PEyeenen ſich in 
ihrem BEIN 


5297 


108. | Sliederthiere 


E veſe Orvnung gehären.fpmer;pie. | 
Ameifen, Formica. Mänucheni und; Weibchen ſind ur zei 
ber Ricbe geflügelt, hie ofpm abge ſtets ungeflügelt; fe do 
ben feine Legeröhre Di Mathe —— ſtatt —— haben die 
Weibchen ſowie die Geſchlechtsloſen ein Bläschen, worin ſich ein aͤen 
der ſaurer Saft meiſenß —* abfendert, den fie Ki ihrer Vertdeidr 
sung gebrauden,, Sie Tepe in großen Geſellſchaften id- fiirb jeder 
mann, durch ihre, ypiermühliche Se befännt. hre Wohmungen 
find ‚entweder frei au ‚der Erbe, An f weldjer fie fegelförmige ober nun 
Hügel durch, ufamengarralene | 6 Stoffe errichten, che 
fie find verborgen, unfer ‚Stein, Ri horen Bäimen.!" Die Karen, 
weiche fußlos fi ind, werden ‚mit füpe el ha: oͤder auch thieriſcher 
Stoffen von den Gefchteihtäle oje il glößter Sotgfalt geftitteri. Wei 
man von den Naubzugen entiger Arthn erzähit, cAtf' welchen fie di 
Puppen anderer Arten mit Gewait tauben und in ihren Haufen gro 
ziehen follen, * wollen neuere RMtütforſcher, wie Lenz, mie beobache 
haben und ; etfläreh re für einen Rom 
| Die Kebaneig,E “her » Ülanelt Sie iſt die größte beutfce, 
it ſchwarz und wirp, 8. 28’ einle tler) ang. € eb} "di Bart 
Beinen, Geſe eſellſchaften HS nut) in_, Mir u a0 HA: 
Die, zothe, Ameif —* ie Druft und die Beine fit 
braͤumich roth, fönft ift fie fdwarz; ie‘ erreicht eine Färlge von ehe 
4 Linien und it ſehr häufig. Aus ihren Haufen fammelt man dt 
Pılpyen ‚ inter beit Rauien Ameiſeneier/ als Futter für Singpvoͤgel 
Eine Heine Sl," "die ji "HhedP" Semenoaufhatt — benet one 
Stadel; ei iſt ai mejp nulal m Smltmnm ner; m 
die rothe Ameit nern ER 1 Linien a 2 
* ihren Stachel, zur ae ” — Mei — 
Nicht wenigen las. bi ine fen, | mb d 18. mel, 
WBespen,:Venpe. —* Be Ms mann 
* ab ſchraͤgabgetutzten Mbrzfiefgenz: meiche sehen ſo Lang a 
breit find and:eine gegähmelte Spitze haben, bexen Theile fich gegenfeitg 
berühren; Die: Weibchemn ſowie die Gaſchlechtslaſen haben eiijen ſtar⸗ 
ken Stachel, deffen fie ſich ofters bedienen, um -Nedereien zu, ſtra— 
fen. Sie leben in »größern und kleinern Geſellſchaften und noͤhren 
fidy::fowoht von ı vegetabilifchen als auimaliſchen Stuffen., Mann— 
then; und Meſchlechtaloſe ſterben vor. Anfang des Winters und, Da? 
überlebende Weibchen gründet im Frühjahr eine neue Kolonie. 


3 mmen 109 

cr 

Die Horniß, Vespa, wird is⸗⸗ lang und iſt ſchwarz 

und gelb gefleckt. Sie lebt gefellig'in: holen Bäumen, .. zen 
Dienen und ftiehlt diefen den Hang... wunud >. oemi 


Ans Ende ftellt man dad für die’ nicuſchliche Setonomie ey 
stüßliche Geſchlecht diefer Ordnung: ei Dei 

Bien en, Apis, Linn. Sie haben ba! — —** 
mige Lippe, an der Spitze verhreitete, It o oeme Kinnbacken, 
ſehr kleine eingliederige Kinnlgdentafter ‚und, „Bettiche FOR de 
richtete. Unterlippentaiter; ihre Sphuenbeine, toigie. bas etſte Fußhliev 
der Hinterfüße ſind ſehr — J—— * bet der Atbettoblenen 
(unentwickelten Weibchen) lang bier Re ber Shteitfläche "Fein 
borftig und fehr fein fchräg gerungelk,“ ir en leib lt tziget * 
der Kopf und die Bruſt zufammengeneinmei —— 

Sie leben ſtets geſellig; in Deut land —T— man eilie He.” 

Die Honig biene, Apis, mellifica;, Die, Männchen, Droh⸗ 
nen genannt, find ‚größer und gedrungener als die ‚ Arbeitöbienen, 
fie..haben. feinen Stachel und ihre Augen ſtoßen oben ‚jufammen ; ihre 
Länge, beträgt etwa 8. Linien, Das ‚Weibchen. eines Stode. heißt. 
Konigin, Weifel, Mutterbiene ,. iſt fo. laug wie ein Drohne, wird 
aber durch den mit Eiern atigefüllten Leib an 11 Linien lang. Die 
Arbeitöbiene, ift, wie Die, Königin, mit 49 Stadyel verſehen, aber 
ihre Länge beträgt nut 6% gühteht uno‘ Ihre "Aigen! — ſi ch 


sticht nt zzrneht 5° au nn! 
* 
” WATER TG anna ya dl 


Die Bienen, —— wegen. Ihe Honia und Wachs, zu dem 
wichtigſten Hausthieren gexechnet, mgerd „Jeben an einigen Orten 
noch wild und zwar meiſtens in holen 5 gewohnlich fi ſieſht man 
fie jedoch in einem halb gezähmten F indem der Menſch ſie 
zwingt in gemachten Wohnungen um Fdyek‘ Bauten don Bade 
anzulegen. Die Königin, von‘ io it öder Regel inr Lact 
einzige in dem Stock befindet, For erthe! Ganzen, weil von 
ihr dad Wohl und Weh des’ ganzen Voſtes abhaugt; Ste vermeidet 
daher jede — Im‘ fliegt "vlt Kurttrtäußgn Wenn fie Jech 'auıriie 
Spige eines jungenꝰ Schwarmes Reli, inn eine neue Kolonie zu 
grundek. Es! geſchieht vieß, wenn fi eins uber inehrere junges 
niginnen tim Schwarm gebildet haben. Halt ſie uber‘ ſchlechtes Wen 
ter ab zu ſchwärmen, fo tödtet fie die junge Königin noch in der 
liege, ober wenn fie diefe verlaffen hat, mitten unter bins miffig 
zuſchauenden Voltke. een ihr jebedh vie — — 


— 24 7145 H)\. 
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dem Schwarme oft mehrere Königinnen an, die aber ſobald bie 
jwige Kolonie eine neue Wohnung bezogen hat, bi auf eine gerir 
tet werden. Sie hat am Rande des Wachskuchens gegen 15 Zel—⸗ 


fen, die größer ald die übrigen find und welche Wechſelhäuschen 
genannt werden. Schon am neunten Tag nad ihrer vollftändigen 


Entwidelung, vom Februar bid zum Ende ded Sommers Iegt fie ar. 
40,000 Eier, von welchen imimer eins in jede einzelne Zelle gelegt 
wird. Aus diefem Ei entfteht in drei Tagen eine Mabe, die im 


Anfang mit einem weißlichen, gefchmadlofen Brei von den Arbeit 


bienen gefüttert wird und erft fpäter einen mehr honigartigen Brei 
erhält. Hat die Made ihr Wachsthum erreicht, fo bedarf fie Feiner 
weiteren Nahrung, und die Arbeiter fchließen die Zelle mit einem 


Wachsdeckel. Die Made verpuppt fi nun in einem feinen feiden 


artigen Gefpinnit und kommt ald vollfommened Inſekt, 13 Tage 
nach ihrem Einfchließen, aus der von ihr geöffneten Zelle hervor. 
Iſt dieß gefchehen, fo wird die Zelle von den Arbeitöbienen gereinigt 
und der neue Gefährte auch gefüttert. 

Die Zelle einer jungen Königin ift did, auswendig mit Grüb 
chen verfehen, und hat fo ftarfe Wände, daß 150 gemeine Zellen 
daraus gemadyt werden koönnten; hat fle ihren Dienft gethan, fo wird 
fie abgetragen und anderd verwendet. 

Die Zahl der Arbeitöbienen ift die bebeutendere und von ihnen 
werden alle Arbeiten „verrichtet, ald Honig und Blumenftaub eingetrs 
gen, Wachs für die Zeflen bereitet und die Wohnung gegen Ein 
bringlinge geſchützt und vertheidigt. 

Die Biene fammelt den Honig mit dem Rüſſel leckend meiſtens 
aus den Kelchen der Blüthen und verfchlucdt ihn gleich; den Blu 
menftaub fammelt fie entweder mit den Kiefern, von welchen er mit 
den Borberbeinen genommen und den Mittelbeinen übergeben wird, 
die fie an die Schaufel der Hinterbeine befeitigen, "ober fie fanmelt 
ihn auch mit allen Haaren ded Körpers und bringt fpäter ihn au 
die Schaufel der Hinterfüße. Der Honig, fowie das mit Blumen⸗ 
ftaub und andern Flüſſigkeiten gemifchte, fogenannte Honigbrod, 
werden in Zellen aufbewahrt. 

Der Etidy der Bienen, ba der Stachel Widerhädchen hat, erw 
regt Gefchwulft und man hat traurige Beifpiele, daß fie felbft Men 
ſchen und Thiere öfters ungereigt anftelen und jämmerlich znrichteten. 

Die männlichen Bienen ober Drohnen, die erft im Zrühjahr 
vierzehn Tage oder drei Wochen vor der Schwärmezeit erfcheinen 
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und deren ed in ftarfen Gtöden: an 1000 gibt, find wahre 
Tägbiebe; faul und träge, fliegen fie nur bei recht warmer Bitter 
ung eine kurze Zeit in bie Luft, um ſich ihres Unraths zu entledigen. 
Sie werden von ben Arbeitöbienen nur bid in Auguft gebuldet, dann 
an einem’ Tage auf den Boden des Stocks herabgetrieben ober ges 
fchleppt und am folgenden Tage ohne Barmherzigkeit hinausgewors 
fen, wo fie durch die Kühle in der. erften Nacht ſchon meis 
fiens umlommen. Aber noc, nicht zufrieden fich nun diefer umützen 
Freffer entledigt zu haben, wird auch die ſaͤmmtliche männliche Brut 
zernichtet und die Eier fowie die Maden werden unbarmherzig aus 
ihren Zellen geriffen und fortgefchleppt. Man nennt dieſe Bertreis 
bung, wobei nur wenige getödtet werden, die Drohnenſchlacht. 

Bienenwirthe und diejenigen, welche fich weiter belehren wollen, 
finden in Carl Auguft Nambohre Schrift: die einträglichfte und eins 
fachfte Art der Bienenzucht, ſowie in Lenz Naturgeſchichte Ir. Band, 
treffliche Aufſchluſſe und Belehrung. 





VI. Ordnung. 


Schmetterlinge. Lepidoptera. 


Sie bejchließen die Inſekten mit vier Flügeln und find die eins 
zigen, deren Flügel meiftend mit ftaubähnlichen Schüppchen bedeckt 
find, die fich Teicht abwiſchen laſſen. Die Freßwerkzeuge find fehr 
unentwickelt; von Kinnbaden ift faum eine Spur wahrzunehmen, 
aber die Zunge, welche meiftend fpiralfürmig aufgemwidelt werden 
kann, iſt faft bei allen fehr entwidelt und dient dazu, den Blumens 
faft aus den Blüthen zu faugen; die Fühlhörner find größtentheile 
aus vielen Gliedern zufammengefeßt. Ihre Augen find groß und 
halbfugelrund, felten haben fie zwei Nebenaugen. Die Bruft befteht 
aus drei Ringen, wovon aber nur bie Vorderbruft deutlicher gefchies 
ben ift. Der Hinterleib, welchem die Legeröhre und der Stachel 
fehlt, ift nur auf einem Punkt mit der Bruft verwachſen. Die 
Flügel find in der Regel fehr groß, die Füße von gewöhnlicher 
Bildung und mit 5 Fußgliedern verfehen, deren Krallen Flein und 
felten getheilt find, 

Die Larven, welche Raupen genannt werben, find faft alle von 
geftreckter Form und ihr Körper befteht aus 12 Ringen. Sie haben 
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meiltend 10— 16 Beine, wovon ‚bie 6 vorbern Dem volllommen:n 
Inſekte entfprechen und mit ‚Krallen verfehen find. 

Aus dieſen Larven oder Rampen entitehen nach mehrmaligen 
Säuten die Puppen, weiche entweber edig oder walzenfürmig geital: 
tet, bald nadt, hald. in ‚eine Hülle eingeſchloſſen ſind. Aus ihnea 
entwickelt ſich entwehes am freier Luft ober ig, der. Erbe der Schmen 
terling. E n een, arsch, J 

Deſe Gefihbpfe,,meldie größlenipeie mit, ben’ ſchenſten arte 
prangen, find, meiſtenz im Raunfnguſtand für den menfchlichen Haus 
halt höchk ſchaͤdliche Geichönfe.unh dur hie einzige Seidenraupe wirt 
ihm nüglic. Einige theilen fie. in, H andere in nody mehr Abthe- 
fungen. Bei allen bilden aber bie erite Abtheilung: 

heit une Le 
Die Tagf alter, Papiliones diurnae. 

Mit breiten, in der Ruhe aufgerichteten Flügeln und fabenfor 
migen, aniber. Spige mit einem Köpfchen verfehewen Fühlhörnern 
Die Raupen Haben 16 Füße und die nacte, efige Puppe hängt an 
freier Luft mit Fädchen am bintern Ende. befeftigt, guiweilen aus 
mit einem Faden um die Mitte des Köme 2 

Mannennt Edflügelige Falter, Vanessa, Hadr., diejenigen, 
deren untern Tafter cine Art Schnabel bilden und deren Raupen mı 
vier bis ſechs Neihenftreifen und äftigen Dornen befegt und die Par 
pen mit einer nafenformigen Erhöhung auf dem; Rucken verfehen fin. 

Einer der jchöniten dieſer kleine Albtheilung iſt das 





AF 





Mit gezähnten und edigen Flügeln, die oben rothbraun und mit 
einem großen, braunen, blauen und weißen Auge verfehen. find. | 
Die ſchwarze, weiß getüpfelte Raupe Iebt gefellig auf Neſſeln. 
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Die Nitterfalter, Papilio. Sie haben Tanggefchmwängte 
Hinterflügel. Ihre Raupen ziehen ihren finmpfen Kopf unter den 
erften Ring zurüd, in welchem eine fleiſchige Gabel verborgen: liegt, 
die fie auöftreden und einziehen "Tönteti.: Dir Puppe iſt cuſſer der 
Befeftigung am hinteren Theil noch": durcſiinen Fuden über bie: Bruſt 
befeſtigt. Man kennt ih ee hir plan 

Schwalbenfhmwanz, Papilio Machaon. Er ift getb mit 
ſchwarzen Streifen und ... am Rdılde der Bötberflägel‘ ſchwarz 
mit gelben halbmondfö i a * BY sun Tee 
fhwarzen Binden, worin fort Tee & —— ii" gelben 


Rüben und Fenchel. ‚Cie, Mt: ‚niöhe" fein. hen SD hs pn mic. 


DIu 37 I selln art Ele, 


Ge ge j vo Ati I, Past nn, 





Schmwefelgelb im — — ‘Die Raupe ift grün, 


voth punktirt mit weißgelben Linien über’ He Rüden und den Geis 
ten und lebt auf Pflaumens, Aepfel⸗ und Bfbäumen. 


Die Parnafier, Parnasius, Latr. befigen kurze Fühler und 
die Flügel find nur zum Theil mit Schuppen bededt. Die Raupen 
haben im Naden ein Koch, worand fie eine Werfonge — — 
konnen. u BRUT Ber 
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Apollo, Papilio Apollo. 





Die Flügel find ganzrandig und weißlich; die Vorderflügel fir 
mit fünf ſchwarzen Fleden, die Hinterflügel oben mit zwei ſchwa 
zen und: unten mit drei Augenfleden verfehen. Er Lebt, mie all 
Verwandte diefer Abtheilung, an und auf hohen Gebirgen. 


* Die Düämmerungdfalter, Crepuscularia, haben Yühn 
mit verlängerter, bald yprismatifcher, bald fpinbelförmiger Kolke, 
ſchmale Flügel und eine fehr lange Zunge. Die Raupen haben me 
fiend an dem vorlegten Ring ein langes Horn. Die Berwandln; 
gefchieht unter der Erde oder auch, über derfelben in zuſammenge 
fponnenen Blättern. 

Glasflügler, Sesia, Fadr. Die Kühler haben am Ende ein 
Büfchel kurzer Haare. Die Flügel find faſt glasartig und nur par 
fam befchuppt.. Die Raupen leben im Holze oder Marke der Baͤume/ 
find dimm behaart, gelblich oder weißlich. 


Der Bienenfhwärmer, S. apiformis. 
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Der Kopf und: die großen Schulterfleden find gelb, der Hals⸗ 
ragen it ſchwarz; die Flügel haben einen braunen Rand. 


Die Raupe lebt im Holze der Pappeln und die Puppe verwans 
delt fich in einer Hülle von zufammengefponnenen Holsfpänen. 

Die eigentlichen Abendſchwärmer, Sphinx, Linn., haben 
die Fühler faſt überall von gleicher Dice, die Zunge von verfchiedes 
ner Länge und bie Flügel ganzrandig oder wenig auegefchmweift. 
Sie fliegen meiftend mit aufferordentlicher Echnelligfeit nnd faugen 
ſchwebend den Neftar aus den Keldyen der Blumen. 


Todtenfopf, Sphinx Atropos. 
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Der 'groͤßte in Europa, welcher ſich durch fein Halsſchild ars 
zeichnet, das die Zeichnung: eined. Schedels trägt. Er gibt, briw 
ders in ber Noth, piepende Töne von ſich, weldye Durch eim eigene 
Musfelfpiel am Grunde ded Saugrüffeld hervorgebradyt werte. 
Die Raupe lebt auf Kartoffeln. 

Die Nachtſchmetterlinge, Papiliones nocturmae, haben die 
Fühler nach der Spige hin a 5 dünner und * den Mannchen 
find fie meiſtens gefrümmt. 

Die Holsfpinner, Cossus, Fabr. Ihre Fühler, welche au 
der Unterſeite mie” Aner Reihe kurzer ſtumpfer Zähne beſetzt int, 
haben die Füge der Druſt. Der Körper ift gebrungen, Die Flücd 
find bar. Das Weibchen Ber einen Art diefer Abtheilung mat 
darin eine Ausnahme von den Abrigen — — daß es em 
Art Legeroͤhte hat. 

Der Weidenbohrer, Cossus Ligniperda. 





Er ift afchgrau, F — gewbin mit vielen — wellenfor⸗ 
migen Querlinien. Die Rampe iſt lang, dick id braunroth. Cie 
iſt durch Lyonnets nnüberkroffene ———— — deworden 
Er fand an ihr 4041 Muskeln. 


Spinner, Bombyces, nennt man diejenigen belwelhen wenig⸗ 
ſtens dad Männchen kammformige Fühler hat. Die Zunge. ift kurz oder 
fehlt gaͤnzlich, und die Flügel find in der Ruhe fat ausgebreitet oder 
auch dachförmig anliegend. Die Naupen nähren ſich von Blättern, 
haben 16 Beine und verpuppen ni in einem bichten ober dimneren 
Gewebe über der Erbe... . 


Schmetterlinge  - 447 


Man hat die mit Nugenfleden.ianf.den Flügeln Sataraia genannt, 
in — Unterabtheilnng der geößte euzopäiiche Schmetterling gehirt. 
Das große N achtpfau enaug, tzombyx ‚pavonia ‚Major, 
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Wird an 6 Zoll breit. Die Raupe wohnt auf Ulmen, .. amd 
Obftbäumen im füblichen und öftlichen Europa. : - 
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: Beiden wahren Spinnern, Bombyx, Latr., find bie Fübla 
der Maͤnnchen lang gefämmt und die ber Weibchen gezahnt. Ti: 
Zunge ift kurz ober fehlt. Der Hinterleib der Weibchen ift did. 

Hierher gehört: Ä 

Der Seidenfpinner, B. Mori. Er ift weißlich mit tee 
matten Querftreifen auf den Flügeln. Der einzige Schmetterliz;, 
der dem Menfchen großen Nuten bringt, indem viele Tauſende ic 
mit der Erziehung ber Raupen und Verarbeitung der Puppenbüllen, 
Eocon genannt, abgeben. Die Raupe hat einen Heiren Kopf une ik 
nackt und weiß. Mean nährt fie mit Maulbeerblätiern; der Seiden 
fpinner ftammt aus China und wurde unter dem Kaifer Juſtin:a 
nach Europa verpflanzt, wo er, befonierd im füdlichen Frankreich, 
eine Quelle des Nationalreichtbumd geworben if. Da nach Deutit 
land an roher und verarbeiteter Seide für viele Millionen Gulden 
jährlich eingeführt werben, nach Bayern allein fir 6 — 7 Millionen, 
fo hat man fchon öfterd an vielen Orten in Deutſchland Berfuche gr 
macht, Seidenraupen zu ziehen, allein ed finb meiftens Verſuche im 
Kleinen geblieben, ober fie hatten ben Erwartungen nicht entfprocn, 
obgleich unfer Klima Fein Hinderniß abgeben kann. Sehr zu wünſchen 
wäre eö, diefe viele Millionen in unfern bdeutfchen Ländern behalten 
zu können, und da die Nahrung der Raupe, nämlich die Maulbeer 
bäume in ganz Deutichland fortfommen, ferner die Erziehung ter 
Raupen felbft ein Leichtes ift, fo follten überall Verfuche im Groep 
angeftellt werden, um endlich zu dem Nefultate zu kommen, ob in 
Deutfchland die Seidenraupenzucht durchzuführen möglich ober nicht 
ift. Näheres über Seiwenzucht findet man in W. v. Türke vollftin 
biger Anleitung zur zweckmaͤßigen Behandlung des Seidenbaues x. 
Leipzig, Reichenbach 1835, Preis 2 fl. 6 fr. 


In diefe Abtheilung gehört noch der durch feine Raupe merk 
wirdige Proceffionsfpinner, B. processionea. Er iſt graulid 
mit einer dunfleren Binde auf den Flügeln; die Männchen haben 
deren noch zwei an der Baſis der Flügel. Die Raupen macen 
and ihrem fadfürmigen Gewebe, welches viele Zellen umd cine 
Deffnung bat, Wanderungen in die Umgegenb und zwar in folgen 
der Ordnung. An der Spite eine, die als Sührerin dient, dann. 
2, 3, 4 und fo fort, fo daß jede folgende Reihe eine mehr hat; 
wenn fie ſich fatt gefreffen haben, kehren fie in. berfelben Ordnung 
zurüd. Da fie ihr Gefpinnft mit ihren Haaren mifchen und biefe 
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vermöge ihrer Feinheit leicht in die Haut dringen, fo ift es gefähr- 
Lich, ſich diefen feindlich zu nähern, indem der blofe Luftzug die Haare 
mit dem Geficht in Berührung bringt, welche ein unaudftehliches 
Jucken nnd Geſchwulſt zu wegen bringen. 

Eulenfpinner, Euprepia, Ochsenh. Die Fühler find kamm⸗ 
formig oder gewimpert, bei den Weibchen nur gezähnelt. Die Tas. 
fter find etwas vorftehend behaart, die Flügel bunt,. die Zunge ift kurz, 
der Hinterleib geflekt. Die. Raupen find Iangbehaart, und heißen 
Bärenraupen. Die Puppen verwandeln ſich über der Erde und an 
ihrem hintern Ende bleibt der Raupenbalg hängen. 


Der gemeine Bärenfpinner, B. Caja. 





Der rothe Hinterleib ift in der Mitte und an den Seiten ſchwarz 
gefleckt; die Oberflügel find braun mit breiten weißen Streifen und 
die Uinterflügel roth mit ſchwarzblauen Fleden. Die Raupe ift lange 
haarig und frißt faft alle Pflanzen; auch die Haare von diefer Raupe 
dringen leicht beim unvorfichtigen Anfaffen in die Haut und verur⸗ 
ſachen Entzuͤndung. 

Man nennt die Nachtſchmetierlinge 

Eulen, Noctua, Linn., welche meiſtens einfache borftenförmige 
oder nur unten fein geferbte Fühler, eine ziemlich lange Zunge und 
einen tegelförmigen befchuppten Hinterleib haben. 

Die Raupen haben meiftens ſechszehn Füße; einige jedoch nur 
vierzehn, manche auch nur zwölf; in letzterem Fall ift das erfte 
Paar der falfchen Füße von der Größe des zweiten Paars; bie. Hin 
terbeine, die Nachfchieber fehlen nie. Die Puppe ift meiltend in ein 
Gewebe eingefchloffen. | 

Man. hat fie nach der Bildung der Raupen getrennt. . 


Id. 2r Thl. 9 
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Edeleulen, Catocala, Ochsenh. Ihre Fühler finb borſtenfer 
mig, die Taſter länger als der Kopf; das zweite Glied iſt did m 
ſtunpfem Ende, das Endglied fehr klein und flumpf. Der Köme 
ift geftreckt mit anliegenden Da und die Ninterflügel find lebbaf 


gefärbt. Die Raupen baben ſechszehn Füße und auf dem eilfte 
Ring eine zweifpigige Erhöhung. 


— u ‚plane Mrbenödend, Noctua fraxini. 
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Spanner, Phalaenae — die Kühlen: — 
Mannchen gekriummg; ber Körper. iſt ſehr büun und ‚bie ‚mejflans gro 
Bear, Flügel liegen in bey. Ruhe ‚horigpntal.. Die, Zeichmung, gb ie Di die 
Farben find auf den vier Flügeln gleich. Ihre Dengapung, haben 
fie, von den Ranpen, welche beim Gehen eine fpannende Bewegung 
mh Shre Farben uib Geſtaͤlt gleichen de” Bänmäften, auf 
welchen fle leben. Die Puppe iR nackt oder A ’ndl’ohligeh Fäden 
überfponnen. 
Sn eind der Untergeſchlechter Aoudalia gehört: 
Der Froftfhmetterling, Geometra brumaria. Das Männs 
hen mit afchgrauen, dunkel querlinirten Vorberflügen. Das Weib 
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chen hat nur Heine "SAumtteikhgdt? She Yhddch “fir vom Dfteber 
bid zum December und treiben felbft bei Froft zur Nacıtzeit. ihr Bes 
fen, wobei dad Weibchen an den Baumftämmen hinauffriecht. 

Die Nänpdyen dieſes Schmetterlings ſind Keſonders den Obſt⸗ 
baͤumen ſehr ſchaͤdlich, indem fie ſich in die Knospen einfreſſen und 
dieſe verderben. Um ſich Dagegen zu ſchutzen, bindet man ‚Stroh 
oder mit Vogelleim oder Theer beſtrichene Streifen Papier an die 
Bäume, ber welche die faſt flügelloſen Weibchen nicht hinaus kön⸗ 
nen oder Elchen bleiben. 


Ans Ende diefer Drdnung-itellt man 
die Motten, Tinen, deren Fühlen am Grumde entfernt find 
und kaum vie Körperlänge erreichen Ste baben nier Tafter, wovon 
die obern Tırrz Indy die Zunge TR gleichfalls Fehr fung und vie Flü⸗ 
gel find anfliegend. 
Die Kleidermotte, T. pellconella. Ihr Kopf fowie ber 
‚Kragen find weißlich, fe ıiflıftsgran.ı- Die; Raupe ‚uracht aus abs 
gebiffenen: Haaren eins Hübenıukkinnähen..der ı Pelgwankan in: Mein⸗ 
wand ſchützt, und fleißiges Tragen derfelben, befonderir. im Fuhrahr, 
ud 11038 0 ne de rad re sm 
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vn. Ordnung. 


Zweiflügler. Diptera. 


Sie haben, wie die vorigen, ſechs Füße und zwei häutige, auf 
gefpannte, meiſtens ungefärbte Flügel; unter dieſen ſtehen in ber 
Pegel zwei bewegliche Körper, Echwingfölbchen oder Balancierftan- 
gen genannt, deren Ruten noch nicht ermittelt if. Die Augen fin 
gewöhnlich fehr groß, nehmen öfter, befonderd bei den Maännchen, 
den ganzen Kopf ein. Männchen und Weibchen find dadurch um- 
terfchieden,, daß bei den erflern die Augen zufanmenftoßen, wäh: 
rend fie bei den letztern durch die Stirn getreunt find. Die Zahl 
der Nebenaugen ift gewöhnlich drei, felten zwei; manchmal fehlen ſie 
auch ganz. Ihre Fühlhörner find meiſtens fehr kurz und fiten auf 
der Stirn nahe beifammen. Sie haben, wie der Schmetterling, nur 
zum Saugen eingerichtete Freßwerkzeuge und dieſe beftehen größten: 
theild aus einem fleifchigen Rüffel, der an der Epite verbidt if. 
Bei den Fliegen, welche fid; von dem Blut der Thiere näbren, Ile 
ften ie fchaligen Stücke des Rüffeld den Dienſt einer Lanzette, womu 
fie die Gefäße durchboren. Die Larven, welche ſowohl im Waſſer, alt 
auch in Pflangentheilen, im Holze, im Mifte, in den Larven ante 
ver Infelten oder in der Haut der Wieberfäuer und Pferde leben, 
und ſich in ihrer eigenen Haut zu rvuhenden Puppen verwandeln, 
find meiftend fußlos. Viele Fliegen beläftigen und durch ihre Stide 
‚fowohl, ald auch dadurch, daß fie ihre Eier an Fleiſch legen, welches 
dann fchneller der Zerftörung unterworfen if. 

Bon den vielen Gefchlechtern fünnen wir nur einige aufführen. 

Diejenigen, deren Kühlhörner aus vielen Gliedern, öfters aus 
15, 16 bis 19 beftehen, nennt man Fadenmüden; ihr Körper it 
lang und geſtreckt, ebenfo find aud ihre Beine Mehrere Arten 
verfammeln fich in der Luft und führen dann eine Art Tanz auf. 

Stechmücken, Culex. Ihre Fühler find mit Haaren beſetzt 
und beftehen aus 14 Gliedern; bei den Männchen find fie federbuſch⸗ 
artig. Der Rüſſel ift vorgeſtreckt, homartig, länger ald der Koyf, 
und die Fühler find mit vier deutlichen Borften verfehen. Die 
Weibchen find höchſt läftige Gefchöpfe, die den Menſchen, befonders 
Abends überall verfolgen um ihm das Blut auszuſaugen; fie ftechen 
fogar durdy die Kleider. Bei ihrem Stich Iafjen fie einen giftigen 
Saft, der die meiften Schmerzen verurfacht, in die unbe fließen, 
wodurd die Schwielen entftehen. 
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Sie legen ihre Eier in ftehende Waſſer. Die Larven find fehr 
lebhaft und kommen häufig auf die Oberfläche ded Waſſers, um 
zu athmen, was mit dem Syintertheil gefchieht. Wenn die Puppe ſich 
verwandeln will, fo legt fie fic af die Oberfläche des Waſſers, wo 
ihre Haut auf der Bruft platt; die Fliege kommt zum Vorſchein, fteht 
furze Zeit auf der zurücdgelaffenen Haut, welche ihr ald Sciffchen 
dient, und fliegt Davon; geht aber bei diefer Entwidelung nur Das ger 
ringfte Lüftchen, fo fallt fie um und ertrinkt. 


Stehfchnade, C. pipiens. Mit zwei braunen Längslinien 
auf dem Rückenſchild. Der Hinterleib ift weiß geringelt. An naffen 
Orten ift fie fehr häufig. 

Zu einem mit diefem verwandten Gefchlechte, wenn nicht viele 
Arten umter biefer Benenming vermwechfelt werben, gehören die Mos⸗ 
quitos, von welchen bie Reiſendent die Plage nicht ſchrecklich genug 
ſchildern können. 


Bei andern Müden, welche man 


Bremfen, Tabanus, Linn. nennt, ſind die dreigliederigen Füh⸗ 
ler am Grunde genähert, faft parallel vorfichend oder divergirend; das 
erfte Glied diefer Fühler iſt walzenförmig, das zweite furz und napf- 
fürmig und das dritte zufammengebrückt, oben nach der Bafıd hin aus⸗ 
gerundet, mit mehr oder weniger vorftehendeu Zähnen, und nach ber 
Spige hin mit fünf Ringen verfehen. Die Flügel find etwas abftes 
hend. Die Weibchen flechen empfindlich und werben befonberd dem 
Vieh läftig. 


Ochfenbremfe, T. bovinus. Schwarzbraun; über ben Rücken 
ded Hinterleibd fünf dreieckige Flecken und gelblich weiße Raͤnder an 
den Bauchringen. Die Länge derſelben ift faſt 1 Zoll. 


Biesfliegen oder VBiehbremfen, Oestrus, Linn. Sshre _ 
Mundtheile find fehr unentwidelt, indem der Mund Faft gefchloffen 
und ohne Rüffel iſt; fie find behaart und die Karben der Haare find 
wie bei den Hummeln in Gürtel getheilt. Die volllommenen Fliegen 
find fehr felten, da die Zeit ihred Erſcheinens nur fehr kurz iſt. Das 
Weibchen legt feine Eier auf Wiederläuer nnd die Larven leben in 
Geſchwüren, und ernähren ſich vom Eiter derfelben; zur Zeit ihrer 
Verwandlung verlaffen fie foldye und verpuppen fich: in ber Erde, 
andere leben in den Stirnhölen, wo fie fi von bem Schleim ernähren. 
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Deqch ſeubiesfliege, O boris: Sie niſt ſchwarz auch hat em 
gelbes, mit einer ſchwarzen Binde⸗verſehenes Bruſtſtuck. Der Hinter 
leib fen der Baſts Kram) an⸗der Spite Id. DiE Flaͤgel ſund etwas 
dunteli scene: ter Anker Bean iſenbet ſte zuweilen audı 
auf Pferden, gewöhnlic, aberiiläıngeis Rindvirh, weichts eine große 


— * A pladnım 


Di —— in der Eticnhele bed. Echa⸗ 
BEER * den ihre Eier in die Haare 
Br HU Sof tiefen als Maden abgeledt 


* den ilfip' 5 ir * A) ante MW, tH Weldyem dann die Larven 
in bebeutender Zatl, Jeboch wine RNIT TO zu fchaben, vorhanden 
find. Sim'dle Larven antgndechftfi, sorgehen: en mit dem Miſte ab 
und verpuppen fich in ber Erbe. Stu Kein. 

Pferdebremsfliege,“O. Eqmi.,., Sie ik wenig behaart, gelb 
bram, am Hiuterleib heller und hat. aufdeg Flügeln zwei Punkte und 
eine ſchwaͤrzliche Binde. Sie wird 6 Linien lang. 

Naſenbremsfliege, O. nasalis. Sie iſt mit rothgelben Haa⸗ 
ren bedeckt; ihr Hinterleib iſt vorn weißlich, in der Mitte ſchwarz und 
am Ende rothgelb behaart, 'die Flagel find ZIachlll Die Larven leben 
im Schlunde ber ‚Pferde ‚ Hirſche und Ziegen. 

Fliegen, Musca, Linn. Dieſes aufferoͤrdenilich zahlreiche Ge⸗ 
ſchlecht bildet eine Familie, uno BE engen allein bie ruropaiſchen in 
83 Gefchlechter abgetheilt hat. Sie haben immer einen deutlichen 
Nüffel und das Endglied ber breigliederigen Kühler iſt mit einfachen 
oder gefieberten Borften verſehen. 

. Gemeine Fliegen, Musca. Mit gefleberten Borften am 
Grunde der aufliegenden Fühler. Ihr Hinterfeib ift eirundlich und 
meiſtens mit kurzen Borſten beſetzt. Sie legen ihre Eier an Fleiſch 
und in den Mift. 

Die Stubenfliege ift grau, auf den Bruſtſtück mit 4 ſchwar⸗ 
zen Streifen; der Hinterleib ift oben bräunlich oder ſchwaͤrzlich gemwür: 
felt. Die Larve lebt im. Miſt. Ueberall ift fie, befaunt and läſtig. 
Das Ang der Fliegen hat mehr ald 4000 fechseckige Flächen 

Au das Ende ber Fliegen ſtellen die ie Zolegen bie Puppen —* 
renden X 

WLausflie gen, Hippobosca, Linn. Das Welbchen test. nar 
ein großes Ei, welches bie zum Stand der Puppe im Leibe der Mutter 
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bleibt. . Shr Körper ift kurz, breit und platt und mit einer Irdexar⸗ 
tigen Haut bedeckt. Der Rüffel iſt vorgeftredt,. ungefniet. nahıupa-:,. 
Klappen beſchützt. Die Tafter fehlen. ihnen; Die. Beine, beſondars dinsı 
mittlern, find weit von einander entfemt ——— 
oder auf. Vogeln und haben meiſſens Flügele iin. san unsere Tun 
Eigentliche Pferdelausfliege, Hippobosa, ph "Taerar 
und ohne Punktaugen. Ihre Krallen habett zwei SL ann 19 


Die gemeine Pferdelausfliege, H. equj In ANNE Ruf 
ift glänzend braum mit gelblicher Zeichnung. Auf, Pf und, hf a 
findet man fie häufig, denn fie hält ſſch meiſtens in —2 — — 
ſie ſich an die Wurzel des Schwanzes dieſer Thiere EN 


Klügellofe Lausfliege, Melopbagna; Imir.: HMhue Flügel: 
und ohne Punktaugen, Der Rüſſel und der Kopf — 

Die Schaaflaus, M. ovinus. Roſtgelb; der Hinterleib iſt ei⸗ 
farbig braun. Sie iſt auf Schaafen unter der Wolle oft. ſehr haͤuſig. 





; IX. Ordnung. RE 
Blöpe Sueleris. — 


Sie haben Feine Flügel; — an feiner Wurzel mit zwei Schip⸗ 
chen bedeckte Saugrüffel iſt aus drei. Gliedern sufanumengefeßt, Ihre 
- Verwandlung ift volllommen u 


Es ift dieß eine fleine Ordnung, bie nur aus einem ober zwei 
Gefchlechtern befteht weiche für en und Thiere hoͤchſt täftige 
Geſchoͤpfe ‚enthalten, en SE 


Er * ht 1% — . : 
Fl eh Pulex, — Mit — — walzenfoͤrmigen, —— 
rigen Fühlhoͤrnern und langen hintern — Die Vorderbeine 
find, faſt am Kopfe ſtzen. 


Det gemeine Floh, P. irritans. — mit PERS 
Augen und kurjem Nüffe. Nach Dugds foll:'er am zweiten And: Brit - 
ten. Bruſtſegmonte Flügelſtummeln haben. Er. lebt auf. Menschen, 
Hunden und Katzen. Die Eier finden ſich im Kehrigt, im Mifte und 
in Taubenneſtern; aus ihnen entftehen lange — — die 1a 
nach. 12 Tagen in eitte ——— einſpinnen. νν en 
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Der gemeine Floh. 





Auf dem Hunde, der Fledermaus und der Hausmaus finden fid 
andere Arten Flöhe, die von dem gemeinen Floh verfchieden fint. 
Der Hundsfloh bringt auf der menfchlichen Haut einen rothen Fled 
hervor, der in der Mitte einen dunfleren Punkthat. 


Der Sandfloh, P. penetrans, Sn Amerifa unter dem Wu: 
men Chique befannt und gefürchtet. Das Weibchen bohrt ſich ımter 
bie. Nägel der Füße ein und erreicht hier, burdy das rafche Wachſen 
ber Eier, die ed unten an dem Bauche in einem häutigen Sad trägt, 
bald die Größe einer Erbfe. Ihre Nachkommenſchaft erregt ein bit: 
artiged, bisweilen tödtliched Gefchwür. Die Neger willen das Thier 
ſammt dem Eierſack fehr gefchickt hervorzuziehen. Wenn es wahr üt, 
daß der Sandfloh gleich Puppen ftatt Eier legt, fo wäre er von dem 
Geſchlecht der Flöhe abzufondern. 





x Ordnung. 
Läufe Parasita 


Wie die vorigen haben fie feine Flügel, Feine Sprungbeine, einen 
vorgeftrcdten Saugrüffel oder Kinnlaben. 

Sie faugen Blut und aud den Eiern kommen die vollfonmenen 
ungen, die ſich mehrmals häuten. Ihre Vermehrung ift bei unreins 
lichen Menfchen öfters ungeheuer. Man kennt nur ein Geſchlecht. 


Zottenfhmwänze. | 127. 


aus, Pedieulas. Die Kopflaud. Hellgrau; die Bruft hat drei 
Deutliche Ringe, ber Hinterleib hat einen geferbten ſchwaͤrzlichen Rand. 
Sie befindet fid; auf dem Kopfe des Menſchen. 

Verſchieden von ihr ift die u n. 

Kleiderlaus, P. vestium. "&erift weißlich und hat nur in 
der Mitte einen ſchwarzen Fleck. Sie hält fi ch auf der Haut unreinli⸗ 
cher Menfchen auf und vermehrt füh.bei einigen Krankheiten, naments 
lich bei der Läufefranfheit, ungeheuer ſtark; an biefer Krankheit flar- 
ben unter andern ber Kaifer Marimilian und Philipp IL. 

Wahrfcheinlich genertfch ift 

"Die Filzlaus, P. pubis. Sie hat eine faum zu erkennende 
Bruſt und am Hinterleib zwei Epigen. Sie frißt fi) an den Korper⸗ 
theilen mit härtern Haaren ein. 

Ziemlicd, verfchieben von den wahren Läufen, find andere, bie ſich 
vorzugsweife auf Vögeln aufhalten und deutliche Beißwerkzeuge haben. 
Sie nähren ſich meiftend vom feinften Flaum der Vögel oder von Haas. 
ren und Hautſchuppen. Der gemeine Feberling, Philodopterus com- 
munis, Nitzch. lebt auf den Goldammern, der breite Haarling, Tri- 
ehodectes, auf bem Hunde, ber Krähenhatfuß, Liotheum cornieis 
auf Krähen und andere Gefchlechter Ieben auf Meerſchweinchen, Hühr 
nern u. dgl. 





XL. Ordnung. 


Zottenfhwänze Thysanura, 


Wie die vorigen haben fie ſechs Füße und feine Flügel; fie unters 
ſcheiden fidy jedoch von allen durch befondere Bemegungsorgane, die 
an den Seiten oder am Ende des Körpers flehen. Auch haben fie feine 
Verwandlung. Man Fennt in neuerer Zeit mehrere Gefchlechter ‚ 100, 
von das Geſchlecht 

3udergaft, Lepisma, Linn. am befannteiten iftz die Augen, 
welche fehr weit auseinander ftehen, find Hein und aus wenigen Körs 
nern zufammengefeßt. Der Körper ift platt, befchuppt und endigt in 
brei gleich lange Borſten. Man findet ihn ‚in Hänfern oder unter 
Steinen. . 

Der gemeine Zudergaft, L. saccharina. Er wirb an vier 
Linien lang und ift mit filberweißen Schüppchen bedeckt. Er findet 
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fih, jedoch felten, m wajern Howſern and “ fehr flink in fen 
Bewegungen. 


ei .,et. V⏑—— — — 


Tora... — —— oa 


ur ei: RENTEN —— 


nm vr 

Es fi find die einzigen Thiere in der Klaſſe der Sufetten, wei 
mehr als fechd Füße haben und deren Bruft und Bauch voneinate 
nicht zu unterfcheiden find. „Der Körper befteht aus vielen Ringer, 
wovon jeder, mit Ausnahme bed erften, meiltene zwei Fußpaare trüz. 
Sie athmen durch Zuftröhren, deren Mündungen jedoch bei einig 
ſchwer zu entdeden find. ? In | © 

Diefe ebenfalld an Gefcjlechtern und Arten arme Ordnung mt 
halt Thiere, die lichtſcheu find und unter Steinen umd Laub fe 
aufhalten. 

Einige haben weder Kinnladen noch Taſter und ihre Fühler 
ner find mr 6—7glieberig. Die Ringe bed Körpers find übel 
hart. und meiltend ift jeder. auf beiden ‚Seiten. mit zwei Beinen vv 
fehen, deren Anzahl manchmal: über 200 fteigt. | 

Tanſendfuß, Julas, Linn. :- Der- Körper iſt fdhlangenarm 
und Die Augen beftehen aussseihenmweis zufammengefellten Kömde 
Sie wirken fi, wenn man fie angreift, fpiralfürmig zufammen m! 
haben einen wibrigen Geruch. 

Der Sandtaufendfuß, Julus terresiris, ift —*8* 
und hat auf dem Rücken zwei gelbliche Streifen. Ä | 

Andere beſitzen zwei deutliche Kinnladen und bie Ringe er 
pers hahen an deu Seiten eine häutige Verbindung. , Sie. haben we⸗ 
iger Fuͤße als bie vorigen ' 

« Stolopender, -Scoolopendra, Linn. Ihre — 1 
derig- und auf jeder Seite ſizen 4 Eleine Augen... 

„ie, find ränberiffh amd ‚Die Bewohner heißer, Dnder find 
die großern ‚Arten, die fie für giftig‘ halten. or 

Der beißende Sfolopender, Sc. morsitans wird mi 
Zoll lang und iſt braun mit hellem Füßen und buntelbramnen Kal 
In... Die. Rüdenfchilder find gerändert. | 

Ihr Biß bringt gefährliche Entzündungen hervor. | 
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Ein ähnlicher, diefem faſt an Groͤße gleichend, lebt im ſüdlichen 
Frankreich: Sc. cingulata, ımd unterfcheidet fich durch feinen platten 
Körper. 

Bei andern Sfolopendern, melde Leach. Geophilus nennt, be 
ftehen die Fühler aus 14 Gliedern und Der Körper ift fchmäler und 
länger. 


Der feuerrothe Stolop uder, NE Mit 09 Fuß⸗ 


paaren; er ift gelblich; fein PA Bar Km gibt sei” Nacht ein 
pheepherecairendes Licht ven nf sm Z menu a Tin o% 
. ‚DE 9,153 Inn sein mund Ton Pt 
on ‚Ti mhurbin, iteit 13 3 Pre 
, zo zeyerg 73) mar Meran. 
Dre | 113 01 BR (1 1 a Pe u: 
m. eiaffe " 3 mE 


tn tr rt; 
Rrebfe Crustacea 
Sie athmen weder durch Lungengefüße, noch durch Luftröhren, 


fondern durch franfige Kiemen ober durch Kiemenfäcchen und haben - 


einen in: Kopf, Bruft und Hinterleib gefchiedenen Körper mit geglie⸗ 
derten Füßen. 

Sie find beftändig getrennten Geſchlechts und dad Weibchen 
trägt feine Eier entweder an den Afterfüßen, oder zwifchen blattars 
tigen Anhängen unter der Bruft, oder in häutigen Eierſaͤckchen am 
Schwanzende, wo fie bis zu ihrer völligen Entwidelung bleiben. 

Die ungen haben meiftend bei ihrer Geburt die Geftalt der 


Aeltern und nur wenige find ihnen hierin unähnlich ober haben € eine 


geringere Zahl von Bewegungsorgauen. 


Die größte Zahl diefer Ordnung Iebt im Waffer und viele Sir 
ſchlechter von außerorbentlicher Kieinheit Leben als Schmarotzer an 


andern: Thieven‘, befonderd an Fiſchen; diefe haben auch durch ihre 
Geſtalt viele Aehnlichkeit mit den Eingeweidwürmern, fo daB fie früs 
her von Vielen Zooloögen zu dieſen gezaͤhlt wurden. Faſt olme Ads 


= 


nahme häuten fie f a und haben dad Vernrögen verlorene Glieder 


wieder zu erfeßen. 


9 Ordnungen, von welchen jedoch nur einige and den Hauptordnun⸗ 


gen gegeben werben köͤnnen. Man nennt bie erfte Abtheilung 


Man theilt fie in zwei große Abtheilungen und dieſe wieder in 
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Schalentrebfe Malacostraca. 

Sie haben meiftensd eine harte, hornartige oder Falfige ©e: 
und 10 oder 14 Füße, die größtentheild mit einem Nagelgliede m 
fehen find. Die Kaumerkzeuge beftehen aus einer Oberlippe, em 
Paar Oberkiefern und zwei Paar Uinterfiefern. 

Zu denen, weldye zufammengejeßte facettirte Augen an cm 
Stiele haben, gehören diejenigen Krebfe, weldye bie Ordnung De: 
poda bilden. Sie haben den Kopf und bie Bruft zu einem Ei: 
verwachfen, franfige Riemen an ber Wurzel der Fußpaare und ur: 
ben Seiten bed Bruſtſtücks verborgen; fünf Paar Füße, an mei 
dad vordere Paar-meiftend Scheeren trägt; von dieſen find 3 %: 
Kieferfüße. Zur Ieichteren Ueberſicht werben fie in Rurzs und kur; 
ſchwaͤnze eingetheilt. Zu erflern gehören " 

Die Landtrabben, Gecareinus, Leach., mit herzfürmgm 
dickem und hohem Bruſtſtück, das mit abgerundeten Seitenkam 
verfehen if. Die Augengruben reichen nicht bis zu den Vorderean 
bed Bruſtſtücks; die Endglieder find mit Stacheln befeßt. 

Sie eben den größten Theil ihres Lebend anf dem Lanle: 
Löchern, aus, denen fie nur ded Abende zum Borfchein fm 
Merkwürdig find fie dadurch, daß fle jährlich einmal im zahlreiche 
Schaaren nach dem Meere wandern, wobei fie den Fürgeften E: 
wählen und ſich durch Fein Hinderniß irre machen laffen; fo font: 
fie zuweilen durch die Kenfter in die Häufer. Der Boden it vie! 
mit taufenden von ihnen bebedt, fo daß es gefährlich wird, mm 
fie zu treten. 


Der Turburu, G. ruricola. Diefer ik bluthroth, mit em 
Hförmigen Eindrud oben auf dem Bruſtſtück. Er lebt auf ben A 
itllen. 

Baumkrabben, Grapsus, Lam. Sie zeichnen ſich durd 
ihre bunte Färbung aus und ihre Schale ift nach vorm etwas brei 
ter als nach hinten oder wenigſtens nicht ſchmaͤler. "Sie leben ar 
den Mieereögeftaden und Klußmündungen der ganzen Welt, befonber‘ 
aber in ber Nähe der Tropen. | 

Einige Hettern auf Bäume und verſtecken fich unter bie Ki 
berfelben; fie laufen ſtets feitwärts, bald rechts, bald links; iM 
breite platte Geſtalt macht fie geſchickt ſich einen Augenblid auf dei 
Oberfläche des Wafferd zu erhalten. Sie verfanmeln fih in br 
trächtlicher Anzahl und flüchten, ſobald ſich jemand nahet, ind Dal 
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fer, wobei fie durch Aneinanderſchlagen der nn ein ftarfes 
Geräufch machen. 


Die bunte Baumfrabbe, G. varius. 





Man findet fie im Mittelmeere; fie ift gelblidy oder bleifarbig 
mit einer Menge rothbrauner Striche und Punkte bezeichnet. 


Zu den Tangfchwänzigen Krebſen gehören: 

Die Einfiedlerfrebfe, Pagurus, Fabr. Sie haben einen 
weichen Hinterleib, den fie in leere Gehäufe der einfchaligen Meeres⸗ 
condyylien verbergen und bei manchen mit der Spike des Hinterleibs 
bi in die legte Kammer eindringen. Ihre vier legten Füße find um 
vieles Heiner ald das zweite Paar unb die Scheeren. 


Der- Einfiedlerfrebe, P. Bernhardus. Seine rechte aneip⸗ 
zange iſt Die größte; Die Scheeren und die beiden folgenden Fußpaare 
find ſtacheligrauh. Er ift an ben europäifchen Küften zu Haufe. 
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Der Einſiedlerkrebé, P. Rernhardus. 





Zu den wahren Krebfen, Astatus, habr., gehört ber ge 
meinte Flußkrebs; er hat an den ſechs vorderſten Küpen kleine Scher 
ven und einen Lang geftreckten Brufligen: Hinterleib. Wie alle Kretie 
lebt er von lebendigen Thieren, «ld: ._—. ———— na 
Ya: halle, — a AR: 


Der Flußkrebs, —& av aviatllig. — Der Stirnfortſatz hat auf 
jeder Seite an der Baſis ei em „Bahn, Seine Farbe ift balb mer 
röthlich oder ſchwaͤrzlich. Autet fi im Sommer und merkwir⸗ 
big tft, daß er bei biefer Häul ing feinen alten Magen durch einm 
neuen verbaut, welcher fich um erfteren gebildet hat. Der Flußkrebs 
ift überall eine beliebte Speife und vorzugsweife in den Sommermo⸗ 
naten gut, ald im Mai, Juni, Suli und Auguſt; daher Die Regel, 
daß er nur in den Monaten gut zu fpeifen fei, — fein r haben. 


Der Hummer, Ast. marinus. Er kann an 1%. Fuß lang 
werben und hat an jeder Seite bes Stirnfortfaßed drei Zähne. Sen 
Fleiſch ift fehr nährend, aber bei weitem nicht fo vorzüglich, ald das 
bed Flußfrebfes. 
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Der Hummer, Ast. marinus. 
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Zur Ordnung der Iſopoden zählt man bie 

Maneraffeln, Oniscus, Linn. Gie haben eine plattgebrückte 
Geſtalt mit fiebengliederigem Brujtftüd, das nicht mit Dem Kopfe vers 

‘fchmolzen ift, und bie zwei vordern Füße, die gleihfalls nicht mit dem 

Kopfe verbunden find, hängen, wie bie folgenden, von einem Segment 
herab. Die Seitenflächen beftehen aus 8 Gliedern und die beiden An; 
hängfel am Schwangende ſind viel gräßer, Ald:dierheiben imern. 

Sie halten ſich in Mauerfpalten, in Kellern, nnter Steinen:uhb 
an andern feuchten Orten auf und verlaffen ſolche freiwillig nur bei 
feuchter Luft. Die Jungen, welche ein Segment weniger als die As 
ten haben, ſchliwfen aus einen Bruſtſack des Weibchens. 


Die Maueraffel, : 0. ‚murarius, iſt ſchwaͤrzlich grau, m mit ung 
Dreien hellern Punkten; am Hanke if ſe gueen un und Rn munt⸗ 


I 


nme to 19 Boot ‚nor tm stm oo tn u ir 
7 y n« Ir er z f ul ff: . rn 1. 31 

— — eu) ‚3 sen ein 3 3 % j 4 

eier aba er on Bsißnelton: 3 255109 


Die zweite große Abtheilung, welche ebenfalls aus mehreru Ord⸗ 
nungen — iahlrelchei Familien und Geſchlechtern beſteht nenft — 


u F Ze: dh 
Es 3 find ſamemtich Waſſerthiere, welche eine —— aus 


einem oder zwei Stücken beftehende Schale und ungeflielte, zuſammen⸗ 
gefeßte Augen haben. Dielen fehlen die Kinnladen und bei einigen 
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Telgte’ die Zahl der Fiche uͤber hindert: Eine größe Zahl IR faſt ır 
kroskopiſch Mein und lebt zunki’ Theik ſchmaͤrodend auf andern Thierer 

Eine der intereffanteften Formen dieſer Abtheilung ift das & 
ſchlecht ber —— 

Molukkenkrebſe, Limolus, Fabr. Die 23 Füße find unter: 
den großen Körperfchildern verborgen, wovon bie leßtern in cmc 
harten beweglichen Syadhel von Belt eig Degen, ſich enbiger. 
Die ſechs erften Fußpaare verfehen das Gefchäft ver Kinnbaden. 
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In die Nähe dieſes Geſchlechtes wirb das fehr iienejfanse u. 
ſchlecht Trilobites aus der Urwelt gefekt. 





W. Elaffe 


Würmer Annulata. 


Sie unterfcheiden fich von ben vorigen burdy; den Mangel ber 
Füge, die bei vielen Gefchlechtern nur durch einfache Borften oder 
Borften und Büfcheln erfegt find. Ihr Körper ift weich, mehr oder 
weniger verlängert und in eine oft anfehnliche Menge Ringe getheitt. 
Sie haben meiftend rothed Blut, das feinen Umlauf in einem ge 
ſchloſſenen Gefaͤßſyſtem macht, welches aud Arterien und Venen bes 
fteht. Ihr Nervenfoftem bildet einen doppelten Knotenſtrang. 

Faſt alle, bis auf die Regenwürmer, leben im Waſſer oder im 
Schlamme. Mehrere verſenken ſich in Löcher oder bilden ſich Roh⸗ 
ren aus Schlamm und andern Materialien, oder ſchwitzen ſelbſt einen 
falfigen Stoff aus, der eine unregelmäßige oder regelmäßige Conchy⸗ 
Tie bildet. Cie leben entweder von thierifcher Nahrung oder von 
Sand und Erbe; einige ernähren fi ch ſchmarotzend in den Kiemen 
der Fiſche. 

Cuvier theilt ſie ein: in Rohrenbewohner (Tubicolae), Rücken⸗ 
kiemer, Dorsibranchiae) und Erbwurmer (Terricaloe). Erſtere haben 
Kiemen, bie in Geſtalt von Bäaͤumchen oder Federbüſchen am Kopf 
ober vorn am Körper befeftigt find. Gie bewohnen meiltend Röhren, 
an die fie jedoch nicht durch Muskeln angeheftet find; dieſe Röhren 
beftehen entweder aus Mufchelftückchen, Schlammſtückchen und Sand- 
kornern, bie durch eine Haut zufammengehalten werben, oder fie find 
ganz haut⸗ oder hornartig. Zu diefen gehört: 


Die Wurmröhre, Serpula, Cuo. Ihre Kalkröhren, melde 
im Durchfchnitt bald rund bald edig find, bedecken in gewunbener 
Richtung Steine, Mufcheln u. dgl. Der vordere Theil bed Thieres 
ift in eine Scheibe erweitert, die auf jeder Seite mit mehrern Bir 
fchein fteifer Borften bewaffnet und an den Seiten mit zwei Reihen 
gefiederter Kiemen verfehen ift. Unter diefen befinden ſich zwei faden 


III. or Thl. 10 
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förmige. Anhänge, von denen meiſtens einer fich keulenförmig verhid, 
um beim Einziehen des Thieres die Röhre zu verfchließen. 

Die gemeine Burmiröhre, Serpula contortuplicata. Die 
Kiemen haben 30 — 32 und 32 — 34 Fäden. Die Röhren fm 
quergeftreiftrungelig. Das Thier wird über einen Fuß lang ur 
gleicht einem platten Blutegel 


Sabellen, Sabella, Cuo. Dieſe gleichen den vorigen, kabıı 
aber die fadenfürmige . Anhangfpibe JIulaufend. Ihre Möhren fin 
nicht Talfardig, fordern lederaͤrtig und aus Koͤrnchen feinen Then: | 
und Schlammes. zuſaumiengeſetzt. Die Kiemenbuͤſchel haben eine be⸗ 
wundernswerthe Farvenprat mb, deinheit 


Zu den Rüdentienienwürmern, Dorsibranchise, mit Sie 
men, die gleichförmig länge den Geiten bed ganzen Körpers oder 
wenigſtens in die Mitte derfelben geitellt find, gehört: 


Der Sandwurm, Arenicola. Er hat viele äſtige Kiemra 
nur an den Mittelglievern Teined Körper. Am Leibe find kleirt 
Borften vertheilt. 


Der gemeine Sandwurm, A. piscatorum. Iſt dem Re 
genwurm ähnlich, hat 13 Panr Kiemen und wird gegen einen Zu 
lang. Ban benutzt ihn ald Köder und er findet ſich zu tauſenden 
an den Seefüften im Sand, wo er in fenkrechten Löchern ſteckt, an 
denen er den Kopf herporftredt. Im Darm findet fi) michts als 
Sand und Waffer, 


Die Rereiden, Nereis; Our. haben einen langen cylinbrifchen 
Köryerg einen deutlichen Kopf mit 4 — 5 Fühlen. Der Mund if 
mit 2 ober 4 Kiefern verfehen. Kiemen fehlen ober find einfache 
Hantläppchen. J | 
, ‚ Die Goldraupe, Aphrodite. Linn hat einen gebrungenen 
Körper, 3 Fühler am Kopf, wovon ber mittlere fürzer iſt und zwei 
Augen; den Rüden bedecken häutige Schuppen, die durch eine werz 
artige Maffe verdeckt fin. | | 
r Die gemeine Goldranpe, A. aculeata. Alle Borſtenbün⸗ 
bei fpielen in den fchönften Regenbogenfarben, die an Glanz weder 
bem Gefieder ber Colibri, mod, dem höchften Glanze ber Edelſteine 
nachſtehen. Sie wird 4 —5 Zell Iang mb ıf im mittellaͤndiſchen 
Meere gemein. | 
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Nahe verwandt find die: 

Eumolgen, Eumolope, Oken. Sie haben feinen Filz er 
dem Rüden, fünf Fühler und ur Ba nl ſtarke, m 
Kinnladen. a — ——— 


Die beſchuppte — E. aquamata. 





Mit 12 Paar, etwas rauhen, einander nicht deckenden Ruͤcken⸗ 
ſchuppen. Sin den europäifchen Meeren. 


Zu der dritten und legten Orbnung der Würmer ohne Kiemen 
Abbranchiae, die feine Außerlich fichtbaren Refpirationsorgane ie 
gehören: 


Die Regenwürmer, Lambricus, Linn... Sie haben weber 
Augen noch Yühlfäden, aber an der Baudıfeite unter jedem. Ring 
vier Paar Heine Borſten. Sie leben in feuchter Erbe und legen 
@ier. | 
Der Regenwurm, Lumbricus terrester. Der Körper befteht 
aus ungefähr 145 durch eine Querfurche getheilten Ringen. Bei gros 
fen Individuen findet fi an 28 bis 34 Körperringe ein fleifchiger 
Wulft, defien Beftimmung man nicht kennt. Er durchwühlt nach 
jeder Richtung hin die Erde, zumal wenn fle ftarf gedüngt ift und 
frißt außer Exde, Wurzeln und thierifche Theile. Im Juni kommt 
er Nachts aus der Erde, um feined Gleichen zu firchen. 

Naiden, Nais, Linn. Gleichen den vorigen, haben aber we⸗ 
nniger deutliche Ringe; bei einigen finden ſich fchwarze Punkte am 
Kopfe, die man für Augen nehmen fans. Anden Selten umd dem 
Bauche haben fie Glieder — Borſten. Sie pflanzen ſich durch Thei⸗ 
lung fort. 


10* 
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F— | — — * proboscidea. 


gi Br Ruffel und zwei — Bird 4 Linien lars 
md hat einzelne Borſten. ar ſich in allen ſtehenden Gemäjltm. 

Egel, Hirudo, Linn. Se haben“ einen weichen, länglihen, 
meiftend flachgedrücten Körper, der an beiden Enden mit einca 
Saugnapf verfehen if. Der Mund, der mit drei halbrunden, ic: 
benföormig zufammengedrückten Kiefern verfehen ift, deren Schneiden 
mit zwei Reihen fehr feinen Zähnen bewaffnet find, figt in der 2 — 
der Scheibe. Dieſe Bildung, der Kinnladen macht ſie fähig, Die Her— 
ohne bedeutende Wnnden anzugreifen. Man bemerft an ihnen fü 
Heine hufeifenförmig geftaltete ſchwarze Punkte, die man für Ma 
haft. Sie bewegen ſich ſchlängelnd im Wafler, aber außer Dielen 
‚machen fie mie die Spannraupen ſpannende Bewegungen. Sie ſau— 
gen dad Blut der höberu Thiere: und werben: in der Medicin ji 
örtlichen Blutentlerungen benutzt. & 





Der Blutegel, H. medicigalis. ., Der Körper ut Fornigeraub, 
olivengrüun, oben mit 6 IERIONESHEN ſchwarz gefleckten Längsbinden, 
unten ſchwarz gefleckt. 
| Findet ſich durch a Een und wird in Teichen gezogen. 


Die Pferdegel, Haemopis, Sar. gleichen. den vorigen, haben 
aber an den Kiefern. zwel Reihen ſtumpfe , hockerartige Zãhnchen. 


Der Pferdegel, n. sanguisuga. Er wird an 6 Zoll lang und 
iſt durchaus olivenfarbig. Sein Biß fol Entzundungen verurſachen; 
da man von ihm behauptete, daß er nicht beißen fonne, fo wurde 
er mit dem folgenden Gefchlecjte vermwechfelt: , 


Roßegel, Pseudohdella, Blainv. Mit drei Kiefernrudimenten 
am Munde, der mit vielen Längsfalten verfehen ift. 
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Der Robegel „P. vigrescens.. Grüuͤnlichſchwarz mit gelblichen 
Bauchſeiten; er iſt gemein und verſchlingt, wie der vorige, kleine 
— und u gierig Negemwürmer. 





Ran f e n fü ße 1, "Cirripedia, 
ia I Tote mmrnzunie nn 
Sie wurden von den meiften Zoologen zu den Molluöfen . verfeht, 
ſcheinen aber als Claſſe unter den Mollusken zu ftehen und bei den 
Öfiederthieren deren Stelle zu vertreten. ie haben durch die vier 
Seitenkinnladen, durch die längs des Bauch panrweife geftellten, ge: 
gliederten, fußartigen Ranken und durch das Nervenſyſtem Aehnlich⸗ 
keit mit den Gliederthieren und kommen durch den Mantel und die 
. Schalenftücfe mit den Molluöfen überein. Sie find fämmtlid Mer⸗ 
resbewohner und fißen mittelſt eines fleifchigen Stieled oder einer 
breiten Baſis, auf Klippen, Mufgeln u. dgl. R 


Bei den Entenmufdein; Lepas,. ſitzt die aus fünf Stüden 
beftehende Schale anf einem Heifchigen:.Stiel.- Sie verdanken ihr 
ren: Namen : ber alten Fabel... * die elle ‘au . ihnen 
entftünden. meer —— 

Die gemeine Entenmufcel, L. anatifera. 
Is F oa Aue Pu a age, 


a ——— 371. 
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(Das Thier im Durchfchnitt.) 


4140 Gliederthiere. 
Die Schale if glatt: Man findet fie in den esropäifcen 


Meeren: 

Bei den Meereicheln, Balanıs, it dad Gehaͤus tulpenformi 
und beiteht aus 6 feſt verwachjenen Stüden; der Dedel if am 
vier dreiedigen, eine fpige Pyramide bildenden Stüden zufamme- 
geſetzt. 

Die Séetulpe, B. tintimabulum. Mit purpurfarbigem, ko 
niſch, längs und quergeſtreiftem Gehaͤus. Im atlantiſchen Dceau 
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Dritte Hauptasıheitung des Thierreichs. 


ni ii an: AR Jilhr Er 
3oophyten, 
Zoophyta. | 


Sie bilden den lebten Cyklus und theilen fich abermals in fünf 
Elaſſen: Infuſorien, Quallen, Stachelhäuter, Eingeweidewürmer 
und Polypen. So verſchiedenartig auch dieſe Thiere in ihrem aͤuße⸗ 
ren Anſehen ſind, fo ſtimmen fie doch darin überein, daß fie kein 
oder ein nur angedeuteted Nervenſyſtem und Feine gegliederte Füße 
haben; auch bemerft man an ihnen feine Sinnesorgane und nur 
felten Punktaugen. 


EIlnaffe 
Snfufionsthiere Infusoria. 
"Sie haben in dem äußerft Heinen gallertartigen Körperchen viele 
Magenſaͤcke und einen Mund, der mit Wimpern umgeben if. Es 
find meiſtens Feine, nur bei ſtarker Bergrößerung fichtbare Waſſer⸗ 
thiere, die ſich größtentheils ſehr ſchnell bewegen. 

Sie entſtehen in Aufgüſſen organiſcher Subſtanzen, woher auch 
ihr Name; pflanzen ſich jedoch, einmal entſtanden durch Knospen, 
oder durch freiwillige Theilung fort, indem ſich der Koͤrper der kaͤnge 
oder Quere nach in zwei abſchnuͤrt. 

Ehrenberg, der ſich auch um dieſe Claſſe hohe Verdienſte erwarb, 
theilt fie in Darmlofe und darmführende Infuforien. Zu erftern und 
zwar zu ben mit nadtem unbehaartem Körper gehört: 

Das Augenthierchen, Euglena. Der Körper verändert feine 
Form durch Iufammenziehung. Die Fortpflanzung geſchieht durch 
Laͤngs⸗ oder ſchiefe Quertheilung. Mit einem Augenpunkt. 


in 


. 
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Das grüne Augenthierchen, Kuglena viridis. 





In der Miüte ſchön grün, Kopf und Schwanz farblos. Gi 
hilft, im Frühjahr mit andern Infuſorien, ſtehende Waſſer grin 
färben. 

Bei andern ift ber Körper gepanzert und diefe find feiner Theis 
fung unterworfen. Der Körper ſtreckt vorn Fortſaͤtze and.” 

Bapjein enden — Enrenb. — ſchildfoͤrmigen 
Panzer. | 

Das gemeine kcal Arcella — Danzer 
gelbhraun, ftrahlenförmig geftrichelt ; 240 im Durchmeffer. 

Zu ben barmführenden Infuforien, welche außerdem viele Ma— 
gen, Mund und After haben, gehören: 

Die Glodenthierdhen, Vorticella, Mal. Der glockenfor⸗ 
mige Körper fteht anf einem fabenfürmigen Stiel, der zufannaew 
ſchnellend iſt. 


Du allen 743 


Das Glockenthöe rehen, Vorticalia oowrallania. : Viele an 
einer gemeinſamen kriechenden Wurzel. 





Sie haben ebenfalls ejurn gelfertarttge, fetten i Faltartigen Koͤr⸗ 
per, der aber mit mannigfaltigen · Oezanen zur Ortsbewegung und 
zum Ergreifen der Nahrung verſehen iſt. Man findet keine Spur 
eines Nervenfyſtems, aber einen Magen, der von deyMmit zahlreichen 
Fangaͤrmen umgebenen. Mundöffiun ober durch he öbren feine 
Nahrung zugeführt erhält; einigen, beide Saugroͤhren haben > toll 
ein eigentlicher Magen gänzlich feblen, Ein Sefäßfäftent, welches 
von bem Magen ausgeht, iſt bei den meiſten deutlich, wodurch die 
Nahrungsflüſſigkeit im Körper verbreitet und bie Bewegungsorgane 
angeſchwellt werden. Sie pflanzen ſich durch Keime fort und haben 
kein Reprodultionsvermoͤgen. ‚Alle ſchwimmen frei im’ Meere herum. 

Eſchholz unterfcheidet drei Ordnungen: Rippen», Scheiben » 
und Nöhrenquallen. 

Rippenquallen, Ctenophorae. Sie haben einen Magen, 
aus beffen Hintergrunde eine. Röhre führt, die fi an ber, der 
Mundöffnung entgegengefegten Seite öffnet, und 8, ſelten 4 Reihen 
fammförmiger Blaͤttchen, bie als yenegungtorgang, dienen Eie 
Ihwimmen mit der Nundöffning nach vom —. 

Gürtelqualle, Cestam, Le’ Sueur. Mit banbförmigem 
‚Körper umd einem Mund, der, in der Mitte des Körpers fi ich be⸗ 
findet. Die Schwimmblatte uf, ‚ber ‚dem Mund ee 
Seite... 





\ ayıf 
Der Venusgürtel, Cestum veneris. ndp 
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m mittellaͤndiſchen Deere; ſchwimmt lanugſam mit ber breim 
Vorderſeite voran. 

Die Scheibenquallen, Discopporae, haben einen mt: 
glockenfoͤrmigen Körper; fie ſchwimmen ruckweiſe weit dem gemöltın 
Theile voran, indem fie durch plötzliches Zuſammenziehen der aäͤnßen 
Ränder des Körperd dad unter ihnen befindliche Waſſer zufaman 
preffen. Sie befigen meiftend einen großen Magen. 

Hierher gehören die Eymbelquallen Oceamea, Peron, d 
teine Keimwulſten aber einen Meinen häutigen Magen haben, in 
ganz frei an der untern Kläche der Scheibe fid befindet. Der Mint 
iſt trichterförmig. Sie haben mehrere Fangfäden am Scheibenrun. 


Die Eymbelqualle, Oceanea cymbaloidea. 





(Die Heine Abbildung iſt die natürliche Groͤße.) 


Die Abbildang zeigt ein Fiſchchen, welches dad Thier gefangen 
hat. Kinder ſich im Mittelmeer. 
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Bei den Roͤhrenquallen, Sephonophorae, fehlt der Magen 
und die Nahrung wird mittelft -Saugröhren aufgenommen. Zu 
Schwimmorganen dienen Schwimmhäute, ober SADLIEN ‚ oder 
zellige Knorpel⸗ und Kalkſtücke. | 

Hierher zählt man die Ä 

Blafenquallen, Physophora, Peron, deren Körper an dem 
Ende mit einer Luftblafe und mit einer Anzahl Inorpeliger Anhänge 
verfehen iſt. Das Thier haͤlt ſich mit der Luftblaſe an der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers, in das es ion Fangarme haͤngen laͤßt. | 


Der Blafenitäger, P. muzonema. 





Mit blauen Saugroͤhren und gelben Swimmölentuorpein 
| und Flüſſi — 





186 300» Dyten. 
. IH. Eelnffe 


Stanelpäu ter, Echinodermata 


Sie haben entweder einen Kagũchen oder runden ober ſtertt 
migen Körper, in deſſen lederartiger oder kalliger Haut die Gedatz! 
frei liegen; nur ein Gejchlecht bat ein eigenes Arhmungdorgan ; Ne 
Aufnahme dee Waſſers. Alle ſind Seethiere. —— 

Holotfmien, Holothuria, ‚Linn. Re verlängertem Kine 
der an ber Bandıfeite verfladjt iſt. Der = ud iſt am Morderrt:: 
mit äftigen sd lappigen Fühler umgehen. Am, Dinterende de 
Körpers beftbet fid) der After. Die Haut ijt Teßerartig iind te 
vielen Meinen Löchern zum Dutchlaffen der Heinen cylindrifchen Fi 
hen durchbohrt. Sie leben an teitigeu. und ſandigen Küſten, ne 
men durch den After Waſſer in jih auf, das. fie mit Gewalt, nr 
fie berührt werden, weafprigen. IR Gier kommen aus einer Ir 
nung am Maunde. — 


- 


Der Spribwurm, H. uboloie. 





Er ift lang und cylindrifh und hat an. 900 Füßchen. an te! 
Bauchſeite; auch treten zuweilen einige aus den Höckern bed Rückent. 

Bei ındern umfpült bad eingedrungene Meerwaſſer die Er 
geweide. 

Seeigel, Eehinus. Ihre Körperhaut beſtehk aus höchft regel 
mäßig zufammengefügten Feldchen, die im Leben mit Stacheln beſchi 
find, Der Mund ift in ber Mitte. der Unterfläche, der After im 
Scheitel. Die Fußlöcher paarig in zwei Reihen geftellt, bilden füni 
‚Schmale, vom After. zum Munde reichende Gruppen. Im Munde 5 
Zähne, an einem pyramidenförmigen Kalfgerüfte befeftigt. 


Stahelhäuter: a7 


Marziger Seeigel, E. manmilatus. 
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ee Mit dicken gebänderten, faft feulenförmigen Siacheln. J Ne 
Seeftern, Asterlas. Mit flachem, edigs ober ſternformigem 
Kdrper. Von der Mitte gehen nach den Spitzen der Ecken tiefe 
"Zurchen, in welchen die vielen Füßchen verborgen liegen. ‚Sie haben 
eine große Reproductionstraft. | —— 
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Zoophyten. 
Der gewürfelte Seeſtern, Asterias tesselata, 
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Der gewürfelte Seeftern. 





’ von unten. 
Schlangenfhwan;, Ophiura, Lamark. Mit Heinem ftumpf 


5edigem Körper, in welchen 5 befchuppte Strahlen gleichſam eins 
gefchoben find. | 


- 
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Malin Der gemeine Schla genen O. Iacertosa. 


. ann el — 


— — 


Eee id 


u. — — en 
un: = « 


— 


— En 





Br Zee 
v 





v 


— or 


Eingeweidwärntnce 
Sie leben in herren Hr 
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Mund ift nur zum Auffaugen 5 Rahrung, ‚gefickt, Keine 
BRNIDEOLL UNE: Der Körper ift von höchſt verfehiebenartiger Ge 
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ſtalt, weich, ſchleimig und von blaß weißlicher Farbe, hoͤchſt felten 
buntgefärbt. Rudolphi theilt ſie in 5 Ordnungen, in Rund⸗, Ha⸗ 
dens, Saug⸗, Band» und Blaſenwürmer. 


Zu den Rundmwürmern, Nematoidea, Aud., gehört ber 
Fadenwurm, Filaria, Muster. Mit Ereiörundem Munde und 
fabenformig verlängertem Körper, — | \ | 

Der Medinawurm, F. medinensis. Er findet Tich in den 
heißen Ländern. Afrifad und ift eine große Plage bed Menſchen, in⸗ 
dem er ſich unter der Haut der Beine anfiebelt;" er bleibt jedoch 
nicht ſein ganzes Leben hindurch daſelbſt, ſondern durchbohrt nach 
einer gewiſſen Lebensperiode de Sant und ſchnellt ſich aus ber 
Wunde heraus. 

PNeitfhenwurm, Tri e Gölie. Mund ** 
Körper vorn dünn, nach hinten verdickt. 

Der Peitfhenwurm, Tr. dispar. Er wirb an 12 ‚Zeil 
Lang und findet fich im Dickdarm des Menſchen. 

In diefe Ordnung gehört noch der Pallifadenwurm, Stron- 
gylus, Muller. Leib am Ende dünner. Mund mit Wärzchen oder 
Haͤckchen umgebeg, —— 

Der Riefewallifadenwurm, St. .gigas. Mit 6 —— 
Knoͤtchen am Mund; an 3 Fuß lang. Findet fi in den Nieren 
des Menfchen. Der Schafwurm, St. filaria, verurfacht bei dem 
Schaf den Schafhuften, indem er fid, in der Luftwöhre feitfegt. 

Zu den Saugwürmern, Trematoda,, Rud., gehört der Biel: 
mund, Polystoma. Am Hinterleib 6 — 8 Saugnäpfehen, 


* 
—* 
— 


Der Vielmund. P. integerrimum. 





Findet ſich in der Harnblaſe des Froſches. 
IH. ar Thi. 11 
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Zn. den Banbwürmern, Cestoiden, Aud ., gehört ber Bant: 
marı,. Taenia, Linn, ... Sehr verlängerter Körper mit 4 Saug— 
näpfheg am Kepf; zwiſchen ihnen ein zuweilen mit Doppeltem 
Hackenkranz umgebener Rüſſel. 


er Der gemeine Bandwurm, T. solium. 


nal Jo a 





Wird 4— 10 Fuß lang; vorzugsweiſe in den dünnen Dürmm 
ber Engländer, Holländer und Deutjchen. Ein ähnlicher Wurm, 
Bothriocephalus latus, der 20 Fuß lang wird, findet fid) mehr bei 
Rufen, Polen, Echweizern und Franzofen. 





V. und Tepfe-Eloffe, 
Polypen. Polypi. 


Sie ſtehen mit Recht am Schluß ded ganzen Thierreichs und 
Tonnen ald Nepräfentanten der Molluöfen und Ranfenfüßer ihrer 
Hauptabtheilung und ald Uebergangsformen zum Pflanzenzeich be- 
trachtet werden. Der größte Theil ift an feinem untern Theile feit: 
gewachfen und bei allen fteht ber Mund in einem Kreis von Fühl: 
faͤden, ber bald einfach,‘ bald doppelt oder mehrfach iſt; fie dienen 
zum Ergreifen der Nahrung und find fehr empfinbfam für äußern 
Reiz. Der Körper diefer Thierchen tft weich oder Iederartig und in 
feiner Geſtalt bald cylindrifh, bald Feulens oder trichterförmig. 
Man findet weder Athmungsorgane noch Spuren eined Rerveniv: 
ſtems, aber faftführende Gefäße hat man bei einigen wahrgenommen. 
Sie haben einen ſackförmigen Magen, oder einen furzgen Darınfanal, 
deffen After ſich neben dem Munde dffitet: 

Sie pflanzen ſich durch Keimkoͤrner, Knospen und freiwillige 
Trennung fort. Einige, denen eine kall⸗ felten hornartige Maſſe 


y 


Polypen. 433 


ausfchwigt, bilden einen fogenannten Korallenſtock, der, indem die 
Knospen oder die Jungen mit dem Mutterförper im Zufammenhdht 
bleiben, durch beſtaͤndiges Hinzukommen heuer Sproffen einr 06 
deutende Größe erreichen kann. — 

Alle dieſe Thiere leben im Waſſer und die meiſten im Meere. 

Bei den Seeanemomen, Actinia „Lin. der Körper 
lederartig und der Mund mit wielen evlindriſchen hohlen an ben 
Spitzen offenen Fühlern angeben, „Sm Bent Magen, ntwideln fic) 
bie Eier und werden bei ihren Reife ı fen. * t der Grund⸗ 
fläche friechen ober fiken fie Feft. Bee = | ben fchönften 
Karben. 

Es gibt viele Arten. 





nr B- 
Die e— — Seeanemone. A, peruviana. 
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„Eis iſt einfach gefärt 


“gi den Seefedern,. Peunatula,, Lam. ? iſt der Polypenſtock 
nach der Spitze fedenartig verbreitet, und, — den: ee bes 
finden ſich die Polypen. ut Do 7 — 

Die rothe Seefedet! P’rubra u 





Sie ift roth und findet ſich im Mittelmeer. 
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Armpolypen, Hydra, nennt man Diejenigen, deren Körper 

weich und fchlauchartig. ift; -ihr Mund ift mit einem einfachen 

> Kranz von langen Fühlfäden umgeben. Sie haben Ortebewegung 
und Be feine Waflerthierchen. 


Der. — Armpolyp. Hydra viridis. 


Otte EEE 


sur ) 





RB det ande. — a 


Erſe Big. — — Zweite Fig. mit. Zungen, .. — 


"Schön | grün ; ‚gemein ‚| ‘im fügen. ‚Kofler, ‚sieht. fi ſich, wenn. man 
ihn aus dem Waſſer nimmt: „in ein Klümpchen zufammen,, Die 
Yungen, He raue: den: Leibern dieſero Polypen kommen; ftllen . fpäter 
ab. Mat: kann ſte in viele “Stücke ferſchneiden ·itr ‚And‘ aus jeden 
Stück entſgeht ei nkuet Polvß. u ua — * Ei 

In diefe Ordnung; gehören noch die Matueppreu;,.. Millegoren 
und Nindenforalleng ıgu- letztern gehören bie Edelkorallen, Eo- 
rallium', Lami Mit baumförmigem kalkigeni Geriſte/ das mit einem 
thieriſch⸗ häutiben, mit Kälftheilen gefdjwängerteh Ueberzug verfchen 
ift, in welchem. bie‘ Zellen ‚ber „einzelnen Polypen. enthalten Sub, 
Ars Die -Edelloralte,.ß. rubrum. Die! weißen; woch geſpreu⸗ 
kelten Polypen treten aus Hügelchen des mit rorfyen her⸗ 
vor. Wird im Mittelmeer aus bedeutender Tiefe eg ne und zu 
aber. Spielereien, namentlich, Perlen für haliſa —* enrbeitet. 
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A. Biesfliegen oder Viehbrewfen. Oestrus. 
123, 
Abendſchwaͤrmer, eigentliche. Bpkiun — Dhfmbiesfliege. Oestrus bovis. 
115. 124. 
Acephalen, fhalenlofe. 37. - __ _-— Oestrus Ovis. 124. 
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Bauchfuͤher. Gasteropoda. 9. | G, 
Bienen. Apis. 109; tan 
— Honigbiene. Apis mellifica. 100. Gapfeltbierdien. Arcella. 142. 
Bienenfeind. Clerus apiarius. 79.. — gemeined. Arcella vulgaris. 142. 
Bienenſchwaͤrmer. Sesia apiformis. Garinarien. Carinaria. 10. 
114, — mittellaͤndiſche. Can. Cywmbium. 10. 
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Clio. Clio. 7. 

— nordiſcher. Clio borealis. 7. 
Sochenille. Coccus Cacti. 9. 
Sucujo. Elater noctilucus. 77. 


D. 


Dachkiemer. Tectibranchia. 14. 
Dintenfifhe. 2. 

. Doppelathmer. Onchidinm. 19. 

— Peroniſcher. Onch. Peronii. 19. 
Doris. Doris. 11. 

— warzige. Doris verrucosa. 11. 


E. 


Egel. Hirado. 136. 
— Blutegel. H. medicinalis, 138. 
— Pferdegel. Hiaemopis (sanguisu- 

Er). 138. 
— Roßegel. Pseudobdella (nigtes- 
cens). 138 u. 139, 

Eintagsfliege.. Epbemera. 100. 

Smarginulen. Emarginula. 2V. 

— gemeine. Em. fissura. 30. 

Entemestraca. 133. 

Eremit. Trichius Eremita. 75. 
Eulen. Nocten. 139. 

— Edeleulen. Catocala. 120. 

Sumolpen. Eumelpe. 137. 


— beſchuppte. Eum. squamata, 137. 


5. 
Falter, edflägelige. Vanessa. 112. 
— Dämmerungsfalter. Crepuscularia. 
118. 
— Ritterfalter. Papilio. 113. 


— Tagfalter. Papilioues diurnae. 
112. . 
Geberling, gemeiner. Philedoplerus 


communis. 127. 
Fichtenverderber. Hylargus pinniperda. 
84. \ 
Firolen. Pterotrachen. 10, 
— gefrönte, Pter. coranata. 11. 
Siffurellen. Fissurella. 29. 
- gemalte. Fissur. pieta. 29, 
Fliegen. Musen. 124. 


Regiſter. 


Fliegen, gemeine. Mascn 124. 

— £auffliegen. Hippobosea. 124. 

— — flügellofe. Melophagus. 123. 

— — Pferdelausfliege, eigentliche. 
Hippobosa. 125. 

— — — gemeine. Hip eqwina. 125. 

— Stubenfliege. 124. 

Blöhe. Suchoria. 125. 

Floh. Pulex. 125. 

— gemeiner. Pulex irritaus. 125. 


‚— Sanpfloh. Pulex penetrans. 126. 


Bloffenfüßer. Pteropoda. 7. 


®. 


Gießtanne. Aspergillum. 36. 

— javanifdie. Asp. javanum. 37. 
Giftkanker. Solpuga. 52. 

— gefürdteter. 8. fatalis. 52. 
Glasflügler. Sesia. 114. 

Glaucus. Glaueus. 12. 

— gemeiner. Gl. Hexapterygias. 12. 
Gtiederthiere. Auimalia articulata. 12. 
Stodenthierhen. Vorticella (conmvalla- 

ria). 142 u. 143. 
Goldraupe. Aphrodite. 136. 

— gemeine. A. aculeata, 136. 
Soliath. Goliathus. 73. 
Gottesanbeterin. Mantis religiosa. 90. 
Grillen. Orthoptera. 88. Grillus. 9. 
— Maulwurfsgrille. Grillotalpa. 92. 

— — gemeine. Gril. vulgaris. 92. 


H. 


Haarling, breiter. Trichodeetes. 127. 

Hammer, polniſcher. Malleus valgeris. 
34. 

Heimchen. Acheta. 8. 

— Hausheimchen. A. domestica. 93. 
Herkuled. Oryctes Hercules. 71. 
Deteromeren. 80. 

Deufhreden. Locusta. 93. 

— Kangheufchrede. Mantis. 90. 

— geäugte. Locusta occellata. 93. 

— grüne. Loc. viridissima. 93.  - 
_ Wanderheuſchrecke. Gryllas migra- 


torius. 94. 


Kegifiter. 


Holothurien. Holothurie. 146. 

Holzbock, ſchwarzer. Cerambyx cerdo. 
8% 

Holzverderber. Hylurgus. 84. 

Homoptera. 97. 

Dorniß. Vespa. 109. 

Hummer. Astacus marinus. 132. 


Ä J. 


Janthinen. Janthina. 22. 

— gemeine. J. communis. 22. 
Immen. Hymenoptera. 103. 
Infuſionsthiere. Infusoria. 141. 
Infelten. Insecta. 58. 


Johanniswuͤrmchen. Lampyris splendi- 


dula. 79. 
— große, Lamp. noctiluca. 79. 
Iſoboden. 133. 
‚Sungfrau. Conus virgo. 23. 


8. 


Käfer. Coleoptera. 61. 

— Blattläfer. Chrysomela. 87. 

— — Pappelblattfäfer. Chr. Populi. 
87. 

— Blattlauskaͤfer. Coccinella. 87. 
— — fiebenpunftirter. Coc. septem- 
punctata. 88. | 

— Bienenkaͤfer. Clerus. 79. 

— Blindkaͤfer. Claviger. 88. 

— — gefelliger. Clav. aveolatus. 88. 

— Bodkäfer. Cerambyx. 81. 

— Bombabirkäfer. Brachinus erepi- 
tans. 63. 

— Bortenfäfer. Bostrichus. 84. 

— Dungfäfer. Scarabaeoides. 69. 

— Goldkaͤfer. Cetonia. 75. ı 

— — gemeiner. Cet. aurata. 75. 

— — großer. Cet. fastuosa. 75. 

— Sohannisfäfer. Lampyris. 79. 

— Qumelenfäfer. 86. . 

— Kaftanienkäfer, Melolontha hypo- 
castani. 73. 

— Kornmwurm. Calandra granaria. 86. 

— Kugelläfer, Sphaeridium. 69. 

— — gemeiner. Sph. scarabaeoides. 
68. 
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Käfer, Sangarmläfer. Aerocians. 82. 


— — Gapennifher. A. longimanus. 
82. 
— Nblafer. Melolontha. 73. 
— Lauffäfer, eigentliche. Carabus. 63. 
— — Golblaufläfer. Car. auratus. 62. 
— Maitäfer. Melolontba vulgaris. 73. 
— mMiftkäfer, wahre. Scarabaeus. 69. _ 
— — dreihörniger. Sc. Thyphoets. 
69. 
— Raßhornkäfer. Oryctes nasicornis 
: 71. 
— Delläfer. Meloẽ. 80. 
— — gemeiner, Maiwurm. M. pro- 
scarabaeus. 80. 
— — vergolbeter. M. scabrosus. 80. 
— Pflaſterkaͤfer. Lytta. 80. 
— — gemeiner(fpariijche Fliege) Lytta 
vesicatoria. Bi. 
— Pillenkäfer: Copris. 699. _ 
— Prachtkaͤfer. Buprestis. 78. 
— — großer: B. Gighs. 78. 
— Raubfäfer, wahre. Stapkiylimw. 67! 
— — haariger. Staph. hirtus. 67. 
— NRüffelläfer. Curculio. 85 u. 86. ' 
— Sandkaͤfer. Cieindela: HR. 
— — Feldſandlaͤufer. Cieind. cam- 
pestris. 63. 
— — gefledter. Ciciad: hybrida. 63. 
— — Balbfandläufer. Cicind. sylva- 
tica. 63. ‘ 
— Scharrkaͤfer. Oryctes. 71. 
— Schildkaͤfer. Cassida. 87. 
— — gemeiner. C. viridis. 87. 
— Schöntäfer. Calosoma. 64. 
— Schwimmkaͤfer. Nutatores. 66. 
Hiydrophilidae. 68. 
— — breitefter. Dytiscus Jatissimus. 
66. 
— — großer. Hydroph. pieeus. 68. 
— — mahre. Hydrophilas. 68. 
— Speckkaͤfer. Dermestes. 77. 
— — gemeiner. D. lardarias, 77. 
— Springkaͤfer. Elster 77. 


.— — geäugter. Elater ocellata. 77. 


— — kammtragender. Elat. peectini- 
cornis. 78. 
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. Käfer, Stachelkaͤfer. Hispa. 87. 

— — ſchwarzer. Hispa ara. 87. 
F. Strahlkaͤfer. Ateuchus. 70. ' „ 

Zei gemeiner. A. ĩnpius. — 

Zu 28 A. sactr. 46; ins 
— Tummelkaͤfer. Gyrints. 67. Burn 
— — Hemeiner. "Cr, ‚natator, 8. 
— ujerkaͤfer. X—— — 

— — gebaͤnderter. O. limbatus. 66. 

Kalandra. Calandra. 86. 

— Palmenkalandra/ Lat fahr: 12 
Kalmar. Loligo: 2. br lıll Mund 
— gemeinen!" Lena vulgdi2. - 

Kammiltemer:! Beatthtßrandkla:: 39. -- 

Kielfüßer. Heterspsiar 2 1.2131. S 

Kopffuͤher. Cerkatupdadl. 1: nn. S 

Korallen. Edelkorallen. —B ri 
———— —— F 
— Rindenkoballen 158. - 

Krabben. Baumkrabben. Grapsus:' 130. 
— — binter. Gräpf. varkas!- #31. 
— Landkrabben. Gecarcinus. 130, : 

Kraͤhenhatfesß InoAheum eorniels: 1m. 

Krebſe. Crustatca. 129. 

— etetiBenifäge‘) Limulu rarvte 
mus: 1BB, 1. 0. Pond 

— — E— Pagani: 1 on 

u Einfierterkrebs,- dee, Pig.’ Bern- 
hardus. 131. 

Jenßkrebb Astncas Huviail. 132, 

— Moluftenkrebfe. Lirhutes. 1184. 

—Stalenkrebſe/ Malschsteich. 189. 
— wahre, Astacus. 132. | 1! 

Kreistiemer. Oyelobranchia. 30 

Kurfflägle. en - ' 

AP RER L. DE Bee Bu 

Läufe.’ Parasita. 126. -- 09 
— Filzlaus. Pedienius Puls. 127 
— Keiberlauß,' Pedic. vdstiam. 127. 
Adpflaut. Pedicakas: 127. 

Lanzenträger. Copris laneifer. 70 

Laternenttaͤget. Fulgora. 97. 
Falcıdlmertlanikcher. Fulg. Internaria 97. 
— chineſiſcher. Falg. candelaria. 98. 
'Lutemeopfiifiher! Falg. &uropaea. 98. 

Letbrus. Lethrus. 70. en . 


Ic 


Regiſter. 


— 


Lethrus, großköpfiget. I verfhalstes. 79. 
dibellen. Neeroptere, 98, 7 

ibelle. Liveihala. ı :100X, 

— platte. Lib. depressa. 100. 
tingula (anatina) #1. 


m sp." neh. 
4 wine 10°. 
Mavbreporen. gar ein 
ete" Onischs hunde. 1188. 
Meereicheln. Balanus. 140. u 
Mir ee 
— warzigee. H. ‚Aeberculata. 29. 
Milben. Acaridae. 54. 
— Kaàſemilban. A, Bira, She: .- . 
- Siögmilbe, Bareoptes kessaimis. 56. 
— — Acarus mablai.3F. ;. : 
— Mehlmilbe. Acarus Farimee, 56, 
— wahre Aa. di... 
Milleparen. 15%. 2.36 
Mormolycen. Mermolyee.. —* 
Moſchusbock. Cerambyn mueschsitus..82. 
Motten. Tinæn. 121, ) rs 
— Federmotten Piemepkeran- AR. 
ı— Klibermioiten.  Finen pellcamella. 
121. a Be Pe Pa 272} BE Ze 
Muſchel, Bohrmufhek; Phelss:r. 38. 
— Enttamefihels Dapes:::23P- 
— — gemeim. Inpaganetäfewe: 139. 
— Slußmuſchelj Kia; 384 1:% 
— Sammernafhelp. Malleusı 33, . 
— Perrlenmuſchel Muleagrinn marga- 
ritifera. 34... slim: yon 
— — teutſche. Unio margaritifera. 35. 
— Perlenmuttermoſchel. Meleagrina. 


34. “FE splaslesf. „min. i.” 
ar: RÜRfERH IHR, —— 3. 


rt um) Bi 
— FR Aa S 


Min Anndent 
— — Sumpfteihmußkel, Ay Grgnes. 
Fe mund ll: Li 100) 


ELluu may M 

. rettet gie 8 ‚SATIN 
Nacktkiemer. Nudibranchia. tUt! . 
Naibem Neis: :187, ©: 2,509 

-r gerhtängelte Näisirröhienekäl.138. 


424 *6. qoau“sl. 





Negiler 


Rereiben. Nereis 136. 
Nymphon. Nymphon. #7. - 
— ſchlankes. N. gracile. 57. 


Ochs. Copris Taurus. 70. - 
Ohrwurm. Forsicula. 89. 
— großer. Fors. auficularia, 89, . 


Orbensband,, ‚blaues. _ Moctus fraximi. 


120. et TB ! 
Otterkoͤpfchen. Cypraen- Minen —* 
* ⸗ » re | y! sur 
" P. tif 


4 
Vapiernautilue Arfonanta. A. 

— gemeiwer. Argumaulus Argö. 5. 
Sarnafier. Parnasius. 115, ! 
Pentameren. 6. 

Dfauenaug. Papilie Jo. 112. | 

— Nachtpfauenaug, großes. Bombyx 

pavonin major. 117. 

Myllibien PhyHidia. 15. 
. — breilinirte. Ph. trilineata. 13. 
Policeren. Peiycerai 18. 
viertinige. Pol. yquadrilineata. 11. 
Polypen. Polypi. 152. 

— Aempelyp Hiyden. 154: 

— — giänen.uHiyd. viridis. 18%. 
Hofthömitnv -Bpigulk. 6. 

— Peronifihed, Spl peronit. 6. 
Proetrud, Mirdterus. 635 
gemeiner. PL. scahrostis. 64. 
Pyenogonides. 57. 


ni II DU FA LE Tigra Dr FR) j 


SUFTUE l HM ! Q. 


Quallen. Acalephae. 143. 
Beafetiguatien Physophora. 146. 
— Blaſentraͤtet. "Phys. muronema. 

185: ‚zıhrdon ırar ) 
meer Öcennen (cymba- 
on pokaba) HAT 
— Gürtelquallen., Cestum. 143. 
— Rippenquallen, Ctenophorae. 143. 
— Röhrenquallen. Siphonophorae. 
130 ee 
— Sdeibenqugilem Diseophorer, 1a. 
-r Benutghrtel. Cestam wenoris. 143. 


an 


’ 
N. “ v “t.N 


Rantenfüher. Cirripedia, 139. 

Raupentöbter.Calosoma sycophanta.65. 

Rebenſtecher. Rhinchites Bacchus. 85. 

Rhynchit iten. ‚Rhyncpites. nt: 

a enbeipoßner., Tybigolar.. 3%. 
enkicer. ] Dorsibsguchiag- 56. 


20 zulendarıl Bu DR/TERE TEE , 
A ERBEPIFT FEFFITTER TERRA 11179640} 

Sabellen· — Mn: ine -- 
Salpen. Thaliadae: 39... ın „PR 


— eigentliche, Selm. ‚0... y 


 — Zilgfihe, Anlpn Bilenii Mn...:.# 


Sarkopten. Sarcaptan u . .:  .* 
Schaaflaus, Melanhagms Yrinms:: 4138. - 
Shabem: Blatta. 89. 
— amerikaniſche. B. aunericann 89. 
— gemeine. B, orientelis. 89, 
Echiffshoot. Nautilus. Gen" 
— gemeined, N. pompilins. 6. 


Schiffsbootartige (Kopffuͤßer). 3. , 


Schildkiemer. Scnlähranchie.: fr"; ; 
Schildlaus. Coceus. 89... .ı 1 
Schlangenſchwanza Opkiure.; 140. 
— gemeiner. Oph- lacertpsa.. 150. 
Schmetterlinge, Zepidopterr.. 111. 
—Froſtſchmetterling. Geometra bru- 
maria. 120. bo zehn 
— Rachtſqwetterlinge. Rapilionss noc- 
‚ tarnaeı.. 116, 2. 
Schnecken, Agerihnec⸗. —* Bgres- 
tis. 17. 
— Egelſchnecken. Limaz. } 1 We 
— — groͤße. Limax maximna. 46, 
— eigentlide. Helix. 17. 
— Fluͤgelſchnecke. Strombus. 26. 
— — Ehiragrafluͤgelſchnecke Ptorare- 
04 am, Cbimgrs. 26. 7 


1⸗ 
x 


— Fiomtliche. Strambaai· Aßp. 


— — ‚Bingsrflögeffänedgn.. Rfernce- 
17 va 26. ae Ba u 
— — riefenmäßige. Biromh. Gig. 26. 
— — Sqhnabelfluͤgelſchnecken. Roztel- 
laria. 27; so 
— — — ſchlanke. Rastnllarig,recti 
rostris. 27. onen Te 
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Scneden, graue. Helix adspersa. 17. 

— Kaͤferſchnecke. Chiton. 31. 

— — ſchuppige. Chit. squamosus. 31. 

— Kegelfhneden. Conus. 23. 

— — rofenrotbe, Con. genuanus. 23, 

— reifelfchnede. Trochus. 20. 

— — fleintragende. Trochus agglu- 

tinans. 20. 

— Lungenfchneden. Pulmonata. 15r 

— Mondſchnecken. Turbo. 20. 

— — taube. Turbo rugosus. 20. 

— Rapfſchnecken. Patella. 30. 

— — gemeine. Patella vulgaris.. 30. 
— Porzellanſchnecke. Cypraea. 24. 

— — afttragenbe. Cypr. Mappa. 24. 

— Rohrenſchnecken. Tubulibranchia. 

28. 

— Stachelſchnecke. Murex. 25. j 

— Sumpffchnede. Limneus. 18. 

— — große. Limn. stagnalis. 19. 

— Tellerſchnecke. Planorbis. 18. 

— — große. Plan. corneus. 18. 

— — Parinirte. Plan. carinatus. 18. 
‚- Waldſchnecke. Limax Empirico- 

rum. 16. 

— Weinbergsſchnecke, 
Pomatia. 17. 
Schröter. Lucanus. 75. 

— Hirſchſchroͤter. Lucanus cerrus. 75. 
Schwalbenſchwanz. Papilio Machaon. 

113, 
Schöfeder. Ptehexadactylus. 121. 
Seeanemonen. Actinia. 153. 


große. Hichx 


— peruvianifcje. Act. peruviana. 153.- 


Seefeder. Pennatula. 153. 

— rothe. Pen. rubra. 153. 
Scehaafen. Aplysia. 14. 

— punftirte. A. punctata. 12. 
Seeigel. Echinns. 146. 

— warziger, Ech. mammtlatus. 147. 
Seeſcheiden, Mgenttiche. Ascidiae. 38. 
— eiertragende. A. globifera. 38. 
— unförmige. A. microcosmus. 38, 

— zufammendefegte. A. aggregatae. 

58, 
Seeftern. Asterias. 147. 
— gewürfelter. Aster. tesselata. 148. 


Regifter. 


Seetulpe. Balanus tintinabulum. 130. 
Segelvogel. Papilio Podalyrius. 113. 
Seitentiener. Inferobranchia. 13. 
Sepien. Sepia. 3. 

— offizineller Sepie. Sep. officinal. }. 
Gtolopender. Scolopendra. 128. 

— beiffender. Scol. mersitans. 128. 

— feuerrother. Scol. electricn 320. 

— mit plattem Körper. Scel. cingu- 

lata. 129, 
— mit 14gltedrigen Fühlern. Geephi- 
lus. 129, ” 
Storpione. Pedipalpi. 43. 
— Afterflorpione. Telyphorus. 45. 
— amerikaniſche mit 10 Augen. Cen- 
trurus. 46. 
— — mit 12 Augen. 
occitanus. 45. 
— Bücerfforpion. Chelifer (Can- 
croides). 52 u, 53. 
— — fdjmarogender. Chelifer para- 
sita. 53. 

— 'europäifher. Scorpio europ. #1. 

— großer, Scorpio afer (Butus). 4. 

— Waſſerſtorpion. Nepa. 96. 

— — grauer. Nepa cineren. 97. 
Spanner. Phalaenae Geometrae. 12%. 
Spiesbod. Cerambyz. 81. 

Spinnen. Arachnides. 43. 

— Xfterfpinnen. Phalangium. 53. 

— eigentliche. Aranecae. 15. 

— $Bausfpinne. Aran. demestica. 48. 

— im engeren Sinne bes Worts. Ars- 

nea. 49, 

—- Zagdfpinnen. Vagabundae. 50. 

— Kreuzfpinne. Epeira Diadema. 50. 

— — gebänderte. Epeira fasciata. 50. 

— — mit häutig bornigem Körper. 

Acrosoma. 50. 

— Eungenfpinnen. Pulmonariac. 33. 

— Mauerfpinne. Cteniza carmenla- 

ria. 48. - 

— Minierſpinne. &teniza. 88. 

— SZradeenfpinnen. Tracheariae. 51. 

— Bogelfpinne. Theraphosa. 46. 

— — eigentlidhe. Th. avicularia. 46. 
— gebänderte. Th. fasciata. 46. 


Androctonus 


\ 


Pd 





od 


Spinnen, Wafferfpinnen. Argyroneta. 
49. 

— — gemeine. Arg. aquatiea. 49. 

— Wolfsſpinnen. Lycosa. 51. 
Spinnenkopf, doppelter. Murex tenuis- 

pina. 25. 

— großer. Murex erassispina. 26. 
Spinner. Bombyces. 116. 

— Bärenfpinner, gemeiner. Bombyx 

Caja. 119. 

— Eulenfpinner. Euprepia. 119. 

— Holzfpinner. Cossus. 116. 

— Proceſſionsſpinner. Bombyx pro- 

cessionea. 118. 

— Seibenfpinner. Bumbyx Mori. 118. 

— wahre. Bombyx. 118. 

Springer. Saltatoria. 92. 
Stadhelhäuter, Echinodermata. 156. 
Stehmüden. Culex. 122. _ 
Stechſchnacken. Culex pipiens. 123. 
Steinbohrer. Pholas dactylus. 36. 

’ T. 

Zarantel. Lycosa Tarantula. 51. 
Zaufendfüße. Myriapoda. 128. 

— Tauſendfuß. Julus. 128. 

— — Sandtaufendfuß. Julus terres- 

tris. 128, 
Zermiten, weiße Ameifen. Termes. 102. 

— gemeine. Termes fatale. 102. 
Tethis. Thetis, 12. 

— gemeine, 12. 

Tetrameren. 81. 
Zobtengräber. Necrophorus. 76. Neer. 
Vespilio. 77. 

— teutfcher. Necr. germanicus. 76. 
Zobtenkopf. Sphinx Acropos. 115. 
Tribolites. 135. 

Trichius. Trichius. 75. 
— ftadheltragenber. Trich. hemipterus. 
73. 
Zrimeren. 87. 
Zurburu. Gecareinas ruricola.. 130. 


u. 


uferaas. Ephemera vulgata. 101. 


Regifter. | 1 


02 
— 


V. 


Venusguͤrtel, ſ. Quallen. 
Vielmund, ſ. Wuͤrmer. 

W. 
Walker. Melolontha Fullo. 73. 


Wanzen. Hemiptera. 95. Heteroptera. 
96. 


— Bettwanzen. Acanthia lectularia. 


96. 

— eigentliche. Acanthia. 96. 
Weberknecht. Phalangium Opilio. 53. 

— mit gezähnelten Palpen. Gonolep- 

tes, 53. 

— mit bornigen Binterfüßen. Gonol. 
chileunsis. 53. 

Meichthiere. Molusca I. 

— kopfleſe Acephala. 32. 

— beſchalte. Aeephala testacca. 32. 
Weibenbohrer. Cossus ligniperda. 116. 
Bendeltreppe. Scalaria. 21. 

— ädte. Scalaria pretiosa. 21. 

— unädte. Scal. communis. 21. 

— wmulflige. Scal. varicosa. 22, 
Wcöpen. Vespa. 108. . 
Tenthredo. 


— Blattwespen, wahre. 
105. 
— — SKirfhblattweöspen. Teuthredo 


Cerasi. 106. 
— Gallmespen. Cynips. 106. 
— — Färber:Gallwespe. Cyn. gallae 
tinctoriae. 106. 
— Holzwespen, eigentliche. Sirex. 106. 
— — große. Birex Gigas. 106. 
— Schlangenweöpen. Ophion. 107. 
— — gelbe. Ophion luteus. 107. 
— Schlupfwespen. Ichneumon. 106. 
Würmer. Annulata. 135. 
— Bandiwurm.Cestoides(Taenia).152. 
— — gemeiner. Taenn solium und 
Bothriacephalus latus. 152. 
— GEingeweidewürmer. Entowoa. 150. 
— Erdwuͤrmer. Terricolae. 135. 
— Fadenwurm. Filaria. 151. 
— Sohanniswärmden. 
splendidula. 79. 


La mpyris 


162 R € g i ſt er. " ” 
Würmer, Sohanniäwärmdhen J are. Würmer, Schaafewurm. Strengylus 


Lampyris neetiluca. 79. -  Alaria. 151. 
— Kornwurm. Calandra gransria.86. — Gprigiwirm. Holuthuria tabulesa. 
— Mebinamurm. Filarig medeusis. 146. j 

151. 0 — Bielmund. Polysteoma (integerri- 
— Pallifabemwurm. Strongylas. 151. zum). 181. 
— — Riefenpallifabenwurm. Streng. — Wurmröhre. Berpula. 135. 

Gigas. 151. | — — gemeine. Serp. oontertupficatn. 
— Seitfhenwurm. Trichocephalus 136. , 

(dispar). 151. 
— Negenwurm. Lumbricus (terres- 2, 

ter). 137. 
— Rüdenkiememoürmer. Dorsibran- Selen. Ixodes. 55. 

ehiae. 136, — Hunbtzede. Ixodes Ricinms. $6. 
— Bundwärmer. Nematoiden. 151. Zoophyten. Zoophyta. 141. 
— Ganbwurm. Arenicola. 136. Bottenfchwänze. Thysauern, 127. 
— — gemeiner. Aren. piscatorum. Zuckergaſt. Lepisma. 127: 

136. — gemeiner, Lep. saccharima. 177. 


— Gaufwürmer. Trematoda. 151. Zweifluͤgler. Diptera. 122. 
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